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Einleitung 


zur 


Allgemeinen 


Weltgeſchichte, 


in welcher 
vonder Geſchichte überhaupt, von der mas 
thematischen und Hiftorifchen Zeitrechnung, und von der 
mathemätifchen und natürlichen Erdbefchreibung, 
gruͤndlich gehandelt wird. 6 


Mit einer Vorrede begleitet 


von 


D. Anton Friderich Buͤſching, 


Künigl. Preuß. Oberconſiſtorialrath , Director bes Berlini Rt 





Erfter Theil. 





Berlin, 
Bey Ehriftian Friderich Voß, 
1769, 
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der Verleger Fein neues und un⸗ 
bekanntes, „ſondern ein ſchon vor einigen 
Sahren gedrudtes, und von Kennern guter 
Bücher diefer Art, mit Beyfall aufgenoms 
menes Werk; Seine Abficht bey der Vers 
änderung der Aufſchrift, iſt fo unſchuldig 
und rechtmäßig, daß ich gar Fein Bedenfen 
getragen habe, diefelbe zu unterſtuͤtzen. 
*2 Er 


voarrede. 

Er verlanget nicht, daß diejenigen, welche 
ſich die 1765 und 67 gedruckten beyden er⸗ 
ſten Theile der allgemeinen Geſchichte 
der Welt und Natur, der Voͤlker, der 
Staaten, der Kirche, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Buͤnſte, angeſchafft haben, dieſes 
Werk unter der jetzigen Aufſchrift noch ein⸗ 
mahl kaufen ſollen: ſondern er warnet ſie 
ſelbſt dafir, indem er in dem Verzeichnis 
der neuen Meßbuͤcher bekannt macht, daß 
dieſes Werk das obenangezeigte unter veraͤn⸗ 
dertem Titul ſey. Sch habe die Heine Mühe 
gern uͤbernommen, in dieſer Vorrede die 
Urſachen ſolcher Veraͤnderung anzuzeigen. 
Der ſel. Profeffor Adam Wilhelm. 
Franzen, faßte den herzhaften Entſchluß, 
eine allgemeine Geſchichte von der natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit unſerer Erde, von den 
Voͤl⸗ 


Dorrede. 

Vollkern und Staaten auf derfelben, von der 
Kirche und dem Gottesdienft, und von den 
Wiſſenſchaften und Künften, zu. fehreiben; 
Die bloße Entſchließung zu einem ſo großen 
Werke, zeiget ſchon an, daß er kein gemei⸗ 
ner Kopf geweſen ſey; er wagte aber in der 
That zu viel, man mag auf die Wichtigkeit 
der Arbeit, oder auf die Länge der dazu ers 
forderlichen Zeit; fehen. Lind wenn er, wie 
ich gehjöret habe, fehon dazumahl, als er 
diefed Werk anfieng, einen geſchwaͤchten 

Körper: gehabt hat: fo.hätte er es gar nicht 
unternehmen ſollen. Er hat auch nicht ein 
mahl den erfien. Theil deſſelben völlig zum 
Stande gebracht, welcher nadyfeinem Ente 
wurf, ungefähr ein Dwoͤlftel des ganzem 
Werks ſeyn folte: Herr Rath Johann 


Chriſtoph Adelung, dem der Vetleget die 
*3 Fort⸗ 


Vorrede. 

Fortſetzung deſſelben auftrug, trat in den 
Plan ſeines Vorgaͤngers, und verſuchte die 
Ausfichrung deſſelben. Man würde blos 
deswegen nicht geringer von ihm denken, als 
von feinem Vorgänger, wenn man wicht 
ſchon wirfte, daß es ihm an Trieb und Ges 
ſchicklichkeit zu weitlaͤuftigen ande Ars 
beiten, nicht fehle. i 
Allein, er hat auch nur einen Thei ge⸗ 
liefert, und ſo wenig als der Verleger das 
Werk vor dieſesmahl fortſetzen wollen. Die 
Urſache iſt leicht zu begreiffen. Es trat die⸗ 
ſes Werk zu gleicher Zeit. mit: andern allge⸗ 
meinen. Weitgeſchichten ans Licht, auf 
welche das Vertrauen des deutſchen Wublich 
ſchon gefallen war, und man beſorgte, das 
aͤhnliche Werk des’ Voßiſchen Verlags 
werde RR ſo viel — finden/ ale: 78 

x doch 


Dorrede 
doch verdiente, und die darauf geruandten 
Koften erforderten. 

Bey ſo bewandten Umſtaͤnden, fund der 
BVerleger von der Fortſetzung des Werks ab, 
Da nun die bisherigen beyden Theile nur eine 
Vorbereitung zu dem entworfenem Werk 
enthalten, fo koͤnnen fie unter dem alten Tis 
ful nicht fernerhin zum Verkauf: ausgelegt 
werden, Sie find aber nicht nur zu dem 
Werke, welches der erfie Urheber deffelben 
zu verfertigen beſchloſſen hatte, fondern 
überhaupt zu der allgemeinen WWeltgefchichte 

eine bequeme Einleitung, und unter dieſem 
wurdigen Titul, folten fie nunmehr: feil:ges 
boten werden. 

Man Fan nicht leugnen, daß diefe Ein« 
leitung, eben ſo wie alle gelehrte Ausarbei⸗ 
tungen, Mängel und Sehler habe: man 

h *4 kan 


voaorrede. 

tan aber doch getroft behaupten, daß ſie ums 
gemein viel wahres, brauchbares und nuͤtz⸗ 
liches enthalte, und alſo von allen denjeni⸗ 
gen gekauft und geleſen zu werden, verdie⸗ 
ne, welche nicht ſchon mit guten Buͤchern von 
aͤhnlichen Materien verſehen ſind; ja daß 
fie ſelbſt den Beſitzern der allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie, und der Auszüge aus derſelben, nicht 

unbrauchbar. und unnöthig fey. | 
Sm eriten Bande, ift die vorläufige 
Abhandlung von der Belchaffenheit, dem 
Nuten und Wege zur Erfentmis der Ger 
ſchichte, für Leſer die davon umterrichtet 
fenn wollen, fehr grümdlich und lehrreich ab: 
gefaßt. Der Verfaſſer Hat nicht blos ande⸗ 
ver guter Schriftiteller Gedanken gefamm: 
let, fondern auch eigene feine Betrachtun⸗ 
gen eingemifchet. Hierauf handelt er von 
der 


Dorrede. 
der mathematifchen Zeitrechnung für die 
meiſten Liebhaber derfelben, vollfommen hin⸗ 
linglich. Seine Abhandlung von der hifte- 
rischen Zeitrechnung ift freylich zu weitlaͤuf⸗ 
tig gerathen, und mit entbehrlichen Neben: 
Materien angefülit; auch eben deswegen 
nicht vollendet worden: fo. weit fie aber 
reiht, enthält fie doch ſehr viel Gutes, auch 
manche eigene ſehr fleißige Unterfuchung. - 
Im zwepten Bande ift die Abhand: 
fung von der mathematifchen Erdbeſchrei⸗ 
bung für die meiften Leſer hinlaͤnglich, ob ich 
gleich ‚winfhte, daß die ſchon große Bele: 
ſenheit und Kenntnis des Herrn Verfaſſers 
derfelben, in einigen Materien noch etwas 
größer geivefen wäre, weil alödenn hin und 
wieder mehr Richtigkeit feyn würde. In der 
allgemeinen Naturgefchichte des Erdbodens, 
4 hat 





Dorrede 

hat er aus guten Büchern viel nuͤtzliches und 
angenehmes zufammengetragen , welches 
man in-diefer Berbindung anderwärts nicht 
Antrift. Ich finde auch hin: und wiedet et⸗ 
was zu verbeffern, und bedaure, daß fich ſo 
viel Druckfehler eingeſchlichen haben: allein 
ic) weiß gar wohl aus eigener Erfahrung, 
daß. ed Feine vollfommene Werke, weder in 
Ynfehung der Abfaffung, noch der: Cor⸗ 
rectur, giebt. 

Ich wünfche alſo, daß diefe Vorberei⸗ 
tung zur allgemeinen Gefchichte, viele neue 
Liebhaber finden möge, weil fie diefelben we⸗ 
der unbelehrt noch unbefriediat laſſen wird. 
Berlin, den 6ten Schr. 1709. 


Buͤſching. 


Allgemeine Geſchichte 
der Welt und Natur, 


der Voͤlker, der Staaten, der Kirche, 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


[ Theil 4“. 





Vorbereitung. 


en meiner Abficht, der Welt eine allgemeis 
ne Geſchichte' vorzulegen , wuͤnſchte ich 
nichts mehr, als daß der alte Vorwurf, 
ein großes Buch, ein großes Uebel, 
meine Arbeit fo wenig treffen möchte, als es Die menfch« 
liche Unvollfommenbeit nur immer zufaffen will. Ich 
babe mir zu dem Ende das unverbrüchliche Gefeg vor⸗ 
gefchrieben, alles, was bloß die Größe des Buches 
vermehren mürde, forgfältig zu vermeiden, das Noͤ— 
thigfte und Beſte Furz vorzuftellen, mie der größten 
Behutſamkeit die Wahl zu treffen, und nichts eher, 
als nach der ftrengften Prüfung, fo weit meine Einfich“ 
ten und Kräfte reichen, niederzufchreiben. Möchte 
ich doch fo gluͤcklich ſeyn, mich bierdurch vor der Ges 
fahr der meiften Fehler zu fichern, und jenem Vor⸗ 
murfe entweder gänzlic) vorzubeugen , oder ihn we⸗ 
nigftens in Anfehung meines Werfes zu ‚mildern, 
Nachſt dem aber weiß ich Fein befferes Mittel, dema 
felben bey meinen Leſern, denen ich zu gefallen und zu 
'nügen aufrichtig wünfche, einen großen Theil feiner 
Kraft zu benehmen, als daf ich fie vorher mit der 
mahren Beſchaffenheit der Geſchichte naͤher befannt zu 
machen, ihnen ihren großen Nuten lebhaft vorzuflel- 
In, und den gebahnten Weg zur Erlangung einer fo 
I A 2 nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlichen Erkenntniß anzuweiſen ſuche. Wer ſollte 
wohl bey einer wichtigen, einer nuͤtzlichen und einem 
jeden erleichterten Sache einige vielleicht bey ihrer 
Weitlaͤuftigkeit unvermeidliche Mangel nicht gern 
überfehn? Es Fünnen aber auch die erften Schritte zu 
einer jeden Wiffenfchaft nicht vortheilbafter, alsdurch 
eine foldye Vorbereitung , getban werden. Ein rich» 
tiger Begriff von ihrer Beſchaffenheit, dient gleich- 
fan zu einem feitfaden, nicht von der vorgefeßten 
- Bahn abzumeichen, und alle Umwege zu vermeiden. 

Die Ucberzeugung, daß fie von einem großen Nußen 
fen , giebt den Fraftigften Bewegungsgrund, und wenn 
die Vorftellung davon Icbendig erhalten wird, eine bes 
ftändige Ermunterung, in dem Fleiße nicht allzu bald 
zu ermüden. Und die Erleichterung der Mühe, durch 
die Wahl desrechten Weges, giebt diefem Bewegungs: 
grunde, diefer Ermunterung, neue Stärke. ch will 
daher diefen drenfachen Weg der Vorbereitung waͤh— 
len, ehe ich zu dem eigentlichen Felde der Gefchichre 
führe. Nur muß ich zum voraus noch bitten, daß 
‘ man ben diefen Vorftellungen nicht das Leichte und 
Angenehme der Gefchichte, verlange, fondern einigen 
pbilofopbifchen , jedoch ſehr faßlichen Betrachtungen, 
eine Zeitlang Aufmerkſamkeit gönne, 















Der erfte Abfchnitt. 


Bon der eigentlichen Beſchaffenheit 
der Geſchichte. | 


inhalt. e R 


Erklärung der Geſchichte. ı $. Wie die Arten der Geſchichte 
zu beftimmen find. 2 $. Die Arten der Sefchichte nad) 
der Berjchiedenheit des Vortrages, 1. in Abſicht auf die 
Borftellung der Sachen, 2. in Abficht auf den Ausdrud. 
3 $.. Die Arten der Geſchichte nach dem Unterfchiede der 
Hegebenheiten, ı. an ſich felbft, 2. in Beziehung auf Die 
Dinge, wozu fie gehören. 4 $. Die Befchafferiheit der 
Geſchichte überhaupt. 5$. Sie erfordert einen Erzählum: 
gen gemaͤßen Vortrag, welcher beftimmet wird. 6 9. Wie 
die Sefchichte befchaffen ſeyn müffe, in fo fern fie eine ges 
gründete Erzählung feyn foll. 7 $. Die innern Gründe 

der Gewißheit oder Mahrfcheinlichfeit der Erzählungen. 
86. Die äufern Gründe ; I. aus der Beſchaffenbeit 
der Zeuqniſſe, theils in Anfehung ihrer Urheber theils in 
Abſicht auf ihre eigne Gültigkeit; IL. ausder Anzahl der 
Zeugniſſe. 9 F. Was endlich zur Gefthichte, in Anſehung 
der Begebenheiten felbft, noͤthig fey. 10 F. Einige Fol⸗ 
gen aus den vorhergehenden Betrachtungen über die Bes 
fhaffenheit der Geſchichte. 11 $. 


:ı% 

S ie allgemeinen Merfmaale, welche einer jeden 
Geſchichte nothwendig eigen find, leiten uns 
allezeit zu dem Begriffe, der ung unter derfelben 

eine wohlgegruͤndete Erzählung wirklich vors 

‚gefällener und merkwuͤrdiger Begebenheiten 

vorſtellt. Wäre die Erzählung nicht wohl gegrün- 

det: ſo wuͤrde fie mie der Sache nicht übereinfom- 

- men, ſondern entweder ganz, oder zum Theile, falfh, 

und alſo in Wahrheit Feine ae ſeyn. Waͤren 

Er 3 
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bie Begebenheiten nicht in der That vorgefallen: fo 
würde die Erzählung bloß erdichtet fern, und wenn fie 
nichts unmögliches enthielte, einen Roman; wenn 
fie aber widerfprechende Dinge vorftellte, ein leeres 
Hirngeſpinſte ausmachen. Wären endlic) die Bes 
gebenbeiten, welche erzäblet werden, nicht merkwuͤr⸗ 
dig: fo hätte Die Erzählung Feinen Einfluß in die | 
menfchliche Gtückjeligfeit; da doc) dieß bey aller Are 
der Erfenntniß die Abficht und der Grund feyn muß, 
warum man fie vorträgt, oder zuerlangen bemübt ift, 


Ä 2 6. 

So verſchieden eines Theils die Arten der Er— 
zaͤhlung, und andern Theils die Begebenheiten, wo⸗ 
mit ſie uns unterhaͤlt, ſeyn koͤnnen: eben ſo verſchie⸗ 
‘Den muͤſſen auch die Arten der Gefchichte fern. Es 
aft demnach diefes als ein Hauptunterfchied zu bemer⸗ 
ken, aus welchem wir nun die vornehmften Arten 
berleiten und kurz erflären wollen. 


3 $ 
Den erften Unterfchied der Gefhichte beftimme 
die Art der Erzaͤhlung. Sie foll eine wohlge— 
gründete Erzählung feyn. Hieraus folgt, Daß fie bis 
zur Gewißheit, oder wenigftens bis zu einer fo hoben 
Stufe der Wahrfcheinlichfeit, als nur möglich iſt, 
fortgeführer werden müffe. Daher unterfcheiden wir 
eine gewiffe und wahrſcheinliche Gefchichte. 
Ungewißheit und Unmahrfcheinlichkeie find bey der 
Geſchichte nur fo weit zu dulden, als man Hoffnung 
haben mag, fie in Gewißheit oder Wahrfcheintichkeir, 
"Durch eihe vermuthlich zukuͤnftige Entdefung eines 
neuen Sichtes, zu verwandeln, Ferner kann die Er: 
zaͤhlung entweder fchlechterdings ohne alle Zufäge von 
Betrachtungen oder Beurtheilungen gefcheben : oder 
es werben bergleichen Zufäge in den Zufammenbang 


Des 


Beſchaffenheit der Geſchichte. 7 


des Wortrages mit eingeflochten. Jene heißt eine 
bloße =: dieſe, eine betrachtende Geſchichte. 
Wenn bey ber.erften die Begebenheiten fo, mie fie 
auf oder neben einander gefolget find, mit ſolchen 
Merkmaalen vorgetragen werden, baß fich daraus die 
Beranlaffungen, Urfachen, Abfichten und Folgen der⸗ 
felben Leicht begreifen laffen; und bey der andern aufs 
fee dem noch die eingeftreueten Betrachtungen zur 
Erleichterung der Einfiht in die eben gedachten Bes 
Rimmungen der Begebenheiten dienen : fo werden 
bende angewandt oder prugmatifch genannt. Bey 
der enfgegengefegten Art des Vortrages aber heißen 
fie unangewandt, oder unpragmatifch. Alle bis⸗ 
ber angegebene Arten leiden eine ſolche Verſchieden⸗ 
beit des Vortrages, daß die Begebenheiten entweder 
nach ihrer nähern und entferntern Verbindung mie 
einander, ſowohl überhaupt, als befonders in Abfiche 
auf die Zeit-und den Ort, geordnet, oder nicht fo ge= 
ordnet werden. In dem erften Falle wird es eine 
ordentliche: in dem andern eine unordentliche 
Gefchichte ; obgleid) bey der pragmatifchen Ger 
fchichte eine folhe Ordnung in einzelnen Stüden nie» 
mals fehlen kann. Waͤhlet man zu dem Grunde der 
Ordnung des Vortrages entweder bloß die Zeitz oder 
bloß den Ort; oder bloß die Verfnüpfung der Begeben⸗ 
beiten nach.einer geroiffen Aehnlichkeit mit einander: ſo 
entftcht daraus entweder eine bloß chronologifche, 
das ift, nach der bloßen Zeitrechnung geordnete; 
odereine bloß nach dem Orte verbundene; ober 
eine bloß nach der Achnlichkeic der Begeben⸗ 
beiten verfnüpfte Geſchichte. Wenn man aber, 
noch einem guten Grunde, alle diefe Verhältniffe der- 
Begebenheiten, oder wenigftens einige davon zugleich 
zue Kegel der Ordnung im Vortrage annimmt : fü 
giebt es eine merhodifche ‚ oder mad) einer guten 
Lehrart abgefaßte Geſchichte. Eine jede Ges 
e AA ſchich⸗ 
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ſchichte iſt noch weiter entweder ausfuͤ ihrlich, voll 

aͤndig, umftändlich, wenn alle zu einem gewiſſen 

wecke nöthige Begebenheiten mit ihren Umftänden 
vorgetragen werden; oder unausfübrlich, unvoll⸗ 
ftändig, mangelhaft, wenn man Begebenheiten, oder 
Umftände, die nad) einer feftgefegten Abſicht nicht 
aus der Acht zulaffen geweſen wären, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeht: imgleichen weitlaͤuftig, in fo fern fie 
alle kleine, auch unerhebliche Umftände berührt, und 
wohl gar auf Mebendinge ausfchreift; oder genau, 
100 fie feine unerheblichen Dinge und Abweichungen 
von der Hauptfache enthält. Eine richtige Bes 
ſchichte ftelle alle Begebenheiten nebft ihren Um: 
ftänden der Wahrheit in allen Stuͤcken gemäß vor: 
eine unrichrige Geſchichte thut das Gegentheil. 
Endlich ift eine Gefchichte fachreich , wenn bie 
Hauptbegebenheiten allemal zugleich mit den erheblis 
hen Umftänden und Folgen erzähle werden : binges 
gen mager oder trocken, wenn biefelben ohne ihre 
Umftände und Folgen vorgetragen find. 

Alle diefe Unterfcheidungen fließen aus dem ver⸗ 
ſchiedenen Vortrage, in fo fern fich derfelbe auf die 
Vorftellung der Sachen bezieht. Man fann ihn 
aber auch in Anfehung des Ausdruckes betrachten. Und 
daraus entftehen verfchiedne Arten der Gefchichte nach 
dem Unterfchiede der Schreibart. Jedoch diefe find 
aus ihren befannten Namen felbft verftändlich, und 
man fann fie leicht nach) dem, was wir bald von der 
Schreibart bey der Gefchichte fagen werden,beurtbeilen. 


| §. 4 
Den andern Hauptgrund ber Unterſcheidung 
giebt das andre wefentliche Stück der Gefchichte, twels 
ches wirflich vorgegangene und merfmürbige Bege⸗ 
"benbeiten find. Begebenheiten find Beranderungen 
und entftehen aus Veränderungen. Keine Weränd- 
runs 


Boſchaffenheit der: Geſchichte © 


rangen Fönmen gedacht werden, ohne daß man gewiſ⸗ 
ſe Dinge ſetze, mit denen ſie auf eine oder die andre 
Weiſe in Beziehung ſtehen. Alſo ſind bey dieſem 
Merkmaale der Geſchichte ſowohl die Begebenheiten 
an ſich ſelbſt, als die Dinge, worauf ſie ſich bezie— 
hen, zu unterſcheiden. Inzwiſchen haͤngt doch die 
Verſchiedenheit der Begebenheiten am meiſten von 
denen Dingen ab, wozwfiegebören. Ihrer eignen 
Beſchaffenheit nach aber, in ſo fern ſie wirklich vor⸗ 
gefallne Veraͤnderungen ſind, muͤſſen fie ſich entwe— 
der zu den / alten, oder mittlern, ober neuen Zeiten 
zugetragen haben. Dieſes iſt der Grund zur Einthei⸗ 
fung der Geſchichte in die alte, mittlere und neue, 
Allein fie koͤnnen auch als merkwuͤrdige Begebenhei⸗ 
ten betrachtet werden. In ſolcher Betrachtung ſind 
ſie entweder aus einer leicht begreiflichen, oder 
aus einer nicht ſo leicht begreiflichen Verknuͤpfung 
von Umſtaͤnden erfolgt. So beſtimmen fie den 
Unterſchied einer gewoͤhnlichen oder gemeinen, 
und einer außerordentlichen Geſchichte. Die 
letztere, welche man auch eine wunderbare Ge 
ſchichte nennen fann , vertbeiler fid) wiederum ih 
zwo untere Arten. . Denn die Verfnüpfung der Um« 
fände, woraus die-erzähften Begebenheiten entſtan⸗ 
den find, bat entweder ihren vollfommnen Grund in 
den bloßen Kräften der natürlichen Dinge, ober ift 
durch. eine übernatürliche Kraft gewirket worden. 
Daher wird fie. dann entweder eine natuͤrlich wun- 
derbare, oder eine übernarurlich wunderbare 
Geſchichte fern : und’ diefe legtere ift eine Ge— 
ſchichte von Wunderwerken. Da ndlic Be: 
gebenheiten nicht anders. merkwuͤrdig ſind, als wenn. 
fie einen Einfluß in die menfehliche Gluͤckſeligkeit ha— 
benz dieſer Einfluß aber größer"eder geringer fenn 
kann: fo ift eine Geſchichte fruchtbar, ober 
lehrreich, wenn die erzählten Veränderungen auf 
* A5 eine 
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eine allgemeinere oder wichtigere Art die Gluͤckſelig⸗ 
keit der Menſchen zu befördern dienen; und binge- 
gen unftuchtbar, wenn die vorgetragnen Begeben» 
beiten nur auf eine eingefchränfte oder nicht gar wich⸗ 
tige Art etwas zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit beytras 
gen. Der Inhalt einer fchlechterdings unfruchts 
baren Gefchichte befteht nicht aus merkwuͤrdigen 
Begebenheiten, Sie verdient alfo den Namen einer 
Geſchichte nicht. | 

Weit mehrere Eintbeilungen fließen aus ber Ver⸗ 
fehiedenheit der Dinge, worauf fich die Begebenheiten 
beziehen. Die Unterfcheidungen der Weltweiſen find 
hierinn die genaueften und richfigften.. Mac) den 
Grundſaͤtzen derfelben aber befteben die Dinge entiwe- 
weder für fich felbft: ober fie Haben ein anderes Ding 
nötbig , wodurch fie beftehen. Dikjenigen,. welche 
ein anderes Weſen, wodurch fie beftehen, nöthig ha— 
ben, find die Eigenfchaften der Dinge, die verfchied- 
nen Arten ihres Vermögens, ihre Fertigkeiten ꝛc. 
Fuͤr fich felbft beftehende Dinge hingegen find entwe— 
der das unendlicdye Wefen: ober. fie find endlich. 
Die endlichen Dinge unterfcheiden fich wiederum als 
Ieblofe oder als lebendige Gefchöpfe. + Die leblofen 
machen den ganzen Bau der Körperwelt aus. Die 
lebendigen aber find entweder vernünftig oder unver. 
nünftig. _ Die unvernünftigen beftehen aus den bloß 
fen Thieren : Die vernünftigen aus Geiftern, oder 
Engeln und Menfchen. Die Menfchen leben in ver- 
ſchiednen Gefellfchaften: und dieſe find entweder öf⸗ 
fentliche Geſellſchaften, als Staaten, bürgerliche 
Genoſſenſchaften und Kirchen; oder beſondere Gemein⸗ 
ſchaften, worunter die kleinern Geſellſchaften einzelner 
Perſonen gehoͤren. Aus den verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaften entſtehen endlich Die unterſchiedgen Ordnungen 
und Staͤnde der Menſchen. 


Alle 
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Alle diefe Dinge nun und ihre mannigfaltigen 
Deziebungen auf einander, aufer dem unendlichen 
Weſen, find Veränderungen unterworfen, wodurch 
Degebenbeiten erzeugte werden, und find alfo nad) 
ihrem Unterfhiede ver Gegenftand einer verfchiednen 
Geſchichte. Diele Arten derfelben Fönnen ein noch 
unbebauetes Feld beißen. Wir wollen fie inzwiſchen 
anzeigen und dabey von den für fich felbft beftehen: 
den’ Dingen und ihren Gattungen den Anfang 
machen. | | 

Die Dinge, welche für fich felbft beftehen, find 
entweder das unendliche Wefen, oder fie find end— 
lich: mie wir eben angemerft haben. Ob nun gleich 
das unendliche Welen, oder Gott, Feine Veraͤnde⸗ 
rımg, feinen Wechfel, leidet: fo beziehen ſich doc) 
alle Veraͤndrungen auf ihn, ohne ihn felbft zu tref⸗ 
fen, nicht nur in fo fern er durch feine Erhaltung die 
Kräfte in ihnen bewahret, fondern auch in fo fern 
er durd) feine gemeine und befondre Vorſehung alle 
Veränderungen regieret, dem Boͤſen, welches entwe ⸗ 
der eine nothwendige Folge von den Schranken end» 

licher Dinge ift, oder Durch einen Misbrauch der 
Freyheit allein bervorgebraht wird , Ziel und " 
Gränzen feßt, das Gute befördert, und alles zu feiner 
Verberrlihung zum Beſten wendet. ine wohlge: 
‚gründete Erzählung .der Begebenheiten, die ein merk» 
würdiges Zeugniß von der gemeinen und befondern 
Vorſehung Gottes geben, würde eine Befchichte 
der goͤttlichen Vorſehung beißen. Diefe liege 
in vielen Geſchichtbuͤchern, zum Theile in wirflichen 
"Anmerfungen, zum Theile auch nur ihrem Stoffe 
nach, zerſtreuet. Den vortrefflichfien Theil davon 
lege uns die Offenbarung vor Augen. — 
Bon dem unendlichen Weſen gehen wir zu den 
endlichen Dingen. Ditfe find theils leblos, theilg le⸗ 
bendig, Die Veränderungen der leblofen — 
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welche die Koͤrperwelt ausmachen, find der Inhalt 
der Naturgeſchichte oder Weltgeſchichte in en» 
gerer Bedeutung : denn die Worte LTseur und Welt 
werben auch .fo meitfauftig verftanden, daß ſowohl 
lebendige als leblofe Dinge darunter begriffen find. 
Insbeſondre find die Begebenheiten bey den großen 
MWeltförpern der Gegenftand der Befchichte des 
Weltbaues. Die Luft, welche den Zroifchenraung 
der großen Weltförper einnimme , giebt durd) die 
dem Auge zu gewiſſen Zeiten i in ihr fihrbaren Bege- 
benheiten den Stoff zu einer Geſchichte der Luft⸗ 
erfcheinungen : durch die fühlbaren Veraͤnderun⸗ 
gen aber, wovon Wind und Werter abhangen, den 
Stoff zur WDerrergefchichte. Aus den merfmwür- 
digen Begebenheiten an den Körpern, ‚die unfern 
-Erdball bilden, ober dazu gehören, wird der Vor⸗ 
rath zu der Frögefchichte genommen. Bon die- 
‘fer find die Erdbeſchreibung, die Waſſerge⸗ 
fchichte, die Befchichte des Naturreichs auss 
gegrabner Koͤrper, und des Pflanzenreiche, 
nebſt ihren untern Abtheilungen beſondre Arten. 

Bey den lebendigen Geſchoͤpfen erinnern wir uns 

ihres Unterſchiedes, in fo fern fie vernünftig oder un- 
vernuͤnftig find. Die unvernünftigen unter denfel- 
ben nennen wir bloße Thiere. Eine mohlgegründe- 
“te Erzählung von merkwuͤrdigen Begebenheiten der 
Thiere ift die Thiergefchichte, oder die Geſchich⸗ 
‘te des Thierreiches, . als desdritten von den fo ge: 
nannten dreyen Neichen der Natur. Dieſe leidee 
wiederum fo viele befundre Arten, ‚alsı man Haupf- 
“arten der Thiere nach: gewiffen Abfichten unterfcheiden 
: fann, und gehört zur Naturgeſchichte in weitlaͤuf⸗ 
tigerm Verſtande. 

Fuͤr vernuͤnftige Geſchoͤpfe —— wir die Gei⸗ 
ſter, die Engel und die Menſchen. Die Bege- 
benheiten der Geiſter und der Engel, als der Stoff 

—— | zur 
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zur (Beiftergefchichte, und Engelgeſchichte, find 
eine vor uns verborgne Erkenntniß. Was uns in - 
ben Büchern der Offenbarung daven gelehrt wird, 
ift alles, mas mir davon mit Gewißheit fagen Fün- 
Fännen. Deſto meitläuftiger ift die menfchliche 
Gefcbichte, oder die gegründete Erzählung merf: 
mürdiger Begebenheiten der Menfchen. Diefe ver: 
ſteht man gemeiniglid), wenn man die Befchichte 
ſchlechtweg nennt. Sie wird auch bisweilen unter 
dem Mamen der Weltgeſchichte gemeynt: in fo 
fern man unter der Welt den Inbegriff aller Men 
fhen nach ihren verfchiedenen Gefchlechtern,, mie fie 
in ihren unterfchiednen Gefellfchaften und Ständen, 
theils zugleich leben, theils auf einander folgen, ver: 
ſteht. Ihre vornehmften Zweige, woraus die an 
dern gleichfam bervorfproffen, find: die Befchichte 
der Völker, oder die Voͤlkergeſchichte, aus den 
merfroürdigen Begebenheiten menfchlicher Gefell 
fchaften, die durch eine gemeine Herrfchaft verbunden 
find, worunter die Kriegs und Friedensgeſchich⸗ 
te gehört ; die Stautsgefchichte, aus den merfwür- 

digen Pegebenbeiten in der Regierungsart und Ber: 
füffung des gemeinen Wefens der verfchiednen Voͤl— 
fer, welche die deutfhe Reichsgeſchichte, nebſt 
andern, unter ſich begreift; die Rivchengefchichte, 
aus den merfwürdigen Begebenheiten der durch den 
Gottesdienft vereinigten Gefellfchaften; die Ge 
ſchichte befondrer Gefellfehaften, wozu die Ge 
fhichte der Ritterorden und geiftlichen Orden zu 
rechnen find; und endlich die Lebensbefchreibun. 
gen aus den merfwürdigen Begebenheiten einzelner 
und entweder öffentlicher oder befondrer Per⸗ 


fonen. | 
Den für fich felbft beftcehenden Dingen, melche 
nad; ihrer Verſchiedenheit zu den bisher erflärten Ar 
ten der Gefchichte den Grund an die Hand geben, 
| ; find 
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ſind alle nicht für ſich ſelbſt beſtehende Dinge entge⸗ 
gengeſetzt. Allein die vornehmſten Theile der Ge— 
ſchichte, welche die Veraͤnderungen dieſer letztern er⸗ 
zaͤhlen, beziehen ſich auf die Menſchen. Denn man 
kann zwar allerdings eine Geſchichte von den Kraͤf⸗ 
ten, den Eigenſchaften, dem Wachsthume, der Ab⸗ 
nahme und andern Veraͤnderungen in dem Vermoͤ— 
gen der unterfchiednen Körper, als Pflanzen, aus 
ber ‚Erde gegrabner Stoffe, und Ihiere, haben: 
aber es wird entweder bey dem einen oder dem 
andern Theile der ſchon beftimmeten Arten der Ges 
fehichte dasjenige, was dahin gehört, mit eingeftreuer, 
oder es ift bisher noch nicht fo forgfältig bearbeitet 
worden. Mur von denen Begebenheiten nicht für 
fich felbft beftehender Dinge , Die fich unmittelbar 
auf die Menfchen beziehen, hat man mit mehrerer 
Aufmerkſamkeit Nachrichten zufammengetragen. Da» 
hin gehören alle Arten der gelehrten Gefchichte : die 
Geſchichte der Weltweisheit, der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, der Rechtslehre, der Arzt 
neykunſt, der Gottesgelehrſamkeit, worinn niche 
allein die Begebenheiten der Perfonen, die an der 
Aufnahme oder dem DVerfalle der Erkenntniß Theil 
gehabt haben, fondern auch die verfchiednen Veraͤnd⸗ 
rungen in dem Wachsthume und Berfalle diefer Wiſ— 
fenfchaften felbft vorgetrugen werden ; ob jenes gleich 
eigentlich die Pefchichte der Gelehrten, Diefes 
Hingegen die Geſchichte der Gelehrſamkeit bes 
ſtimmt. Dahin gehoͤret ferner die Befcbichte der 
Künfte, als der Mahlerey, der Bildhauerfunft u. ſ.w. 
Dahin würde auch die Beichichte des menfchli. 
chen Verſtandes und Herzens, oder Willens, 
gehören: wenn fie befonders ausgearbeitet märe. | 
Es ift aber endlich in mancher Betrachtung nde 

thig, von allen bisher erflärten Arten fowohl allge⸗ 
meingals bejondre Geſchichtbuͤcher zu haben: allge» 

Mer⸗ 
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meine, um in einem kleinen Umfange und einer richtigen 
Verbindung viele Dinge, welche gewiffermaßen zus 
fammengebören, überfehen und faffen zu fönnen ; bes 
fondre, um zu gewiffen Abfichten genauere Nachrich« 
richten von befondern Begebenheiten zu finden. Es 
ift demnad) die allgemeine Gefchichte entweder nur 
beziehungsweife, oder fchlechterdings all gemein. 
Bloß beziehungsweife ift fie allgemein, wenn fie: 
nur die Begebenheiten bey einer gewiffen, aber gan 
zen Art von Dingen überhaupt, erzähle. So wuͤr⸗ 
de z. B. eine Erzählung der Begebenheiten aller 
Staaten, oder eine allgemeine Staatsgefchichte, ges 
gen die Gefchichte einzelner oder befondrer Staaten 
betrachtet, nur beziehungsweiſe eine allgemeine 
Geſchichte fern. Kine ſchlechterdings allge⸗ 
meine Geſchichte aber iſt eine gegruͤndete Erzaͤh⸗ 
lung aller wirklich vorgefallenen und merkwuͤrdigen 
Begebenheiten bey allen Arten der Dinge, Ders 
ſteht man nun unter der Welt, nach der weitlaͤuf— 
tigiten Bedeutung des Wortes den Inbegriff aller 
endlichen Dinge in ihren Verbindungen und Folgen: 
fo kann die zuletzt erflärte fehlechterdings allgemeine Ge⸗ 
ſchichte eine allgemeine Weltgeſchichte genannt 
werben. Jedoch da nicht ein jeder fich allemal bey 
dieſem Ausdrucke auf den ganzen und weiten Umfang 
befielben zu befirmen pflege, und eine engere Bedeu 
tung des Wortes, Welt, auch nicht ungewöhnlich 
üft: fo habe ich für beffer gehalten, in der Aufichrife 
Diefes Buches unter der Welt bloß den Inbegriff 
aller großen und kleinen Körper in ihren Verknuͤpfun⸗ 
gen und Folgen, oder die ganze Förperliche Natur in 
ben lebendigen ſowohl als leblofen Dingen , zu 
verftehen, und deswegen die Hauptarten der übrigen 
Dinge, mit denen eine allgemeine Geſchichte zu thun 
bat, dabey befonders genannt. 


> 
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56. | 

Die wahre Befchaffenheit der Gefchichte kann 
nicht anders, als aus den weſentlichen Merfmaalen, 
die zu dem deutlichen Begriffe davon gehören, er- 
Eläret werden. Als eine Erzählung erfodere fie 
erftlich einen Erzählungen gemäßen Vortrag. Da 
fie aber zugleich eine wohlgegruͤndete Erzählung 
feyn muß: fo müffen zweytens die Begenbeiten hin- 
länglich, nac) ihrer wahren Verfnüpfung und Orb: 
nung unfer einander, und mit den nörhigen Kennzei⸗ 
chen zuverläßiger Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeie 
erzählt werden. Endlich muß fie drittens, weil 
ihr Inhalt wirklich vorgefsllne und merfwür- 
dige Begebenbeiten find, weder unerhebliche Vor: 
fälle und Veränderungen, noch andre Dinge weiter, 
als in fo fern fie zur Aufflärung der erzählten 
Begebenheiten unumgänglich nothiwendig find, in 
fi faffen. 

6 §. 

Wirkliche Begebenheiten, womit die Gefchichte 
zu thun bat, find beſondre, das iſt, auf alle moͤg— 
liche Weiſe beſtimmte Dinge. Ben dieſen miſchen 
ſich unter die Hauptumſtaͤnde eine Menge von Ne— 
benumſtaͤnden, welche zwar den vorfommenden Fall 
begleiten, aber ihn nicht von allen andern Fällen un- 
terſcheiden, oder nicht eigentlich zu der Abſicht war— 
um er merfwürdig ift, gehören, Gleichwohl ift es, 
- wenn eine gewiſſe und Feine andre Begebenheit, um 
ihrer Merfwürdigfeie willen, erzäble werden foll, uns 
umgänglich nothwendig , daß der Leſer durch den 
Vortrag in den Stand gefeßt werbe, Die wahre "Ber 
ſchaffenheit des Falles aus dem beftimmten Gebrau- 
che der Worte zu erfennen. Es muß daber bie 
E chreibart ben der Gefchichte fo eingerichtet werden, 
daß weder durch ungefihickte oder dunkle Nbendungen 
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der Rede, noch) Durch zweydeutige ober ſchwankende 
Xusdrüde, oder durch unverftandliche Worte, eine 
Schwierigkeit. erreget werde, Die Hauptumjtäande 
von den übrigen zu unterfcheiden , und die wahre: 
Begebenheit nebft der Abficht, worinne fie merf« 
würdig ift, zu begreifen. Zu dem Ende muß die 
Schreibart leicht, klar, und deutlich ſeyn: gleiche 
vie dieß aus aͤhnlichen Gruͤnden eine allgemeine Tun 
gend aller Schreibart ift. 

Durch eine Menge fremder Bilder, welche in 
der Einbildungsfraft mancherley Nebenbegriffe er⸗ 
regen, werden Die Hauptumſtaͤnde einer Begebenz 
beit unter viele und zur Sache nicht dienliche Vor— 
ftellungen verſteckt, und alfo verbunfelt. Denn wo 
die Aufmerffamfeit alsdann nicht mit ungemeiner: 
Sorgfalt feft aufdie Hauptfache gerichtet wird : fo 
befommt diejenige Vorſtellung, die zu Derfelben Zeit 
den ftärfiten Eindruck macht, jedoch nicht eben alle⸗ 
mal die nothwendigfte ift, die Oberhand, und bile 
det nach ihrer Beſchaffenheit oft einen ganz andern 
Fall, als in die Gedanken gebracht werden foll. Das 
her müffen Die dichterifcben Vorftellungen und 
bie Rednerblumen bey der Geichichte entweder gar 
nicht, oder nicht anders, als felten, und mit großer 
Klugheit , angebracht werden. Inzwiſchen reiche 
dieß nicht fo weit, daß alle uneigentliche und vers 
blümte Worte oder Ausdrücke fehlechterdinge zu ver⸗ 
meiden ſeyn follten. Das ijt eben fo unmöglich, als 
unnöthig. Es ift unnöthig : weil die Gewohnheit 
diefe Art von Wörtern oder Ausdrüden großen Theile: 
fo geläufig und verftändlich gemacht hat, daß fieeben. 
fo ficher , als eigentliche Redensarten, die gefuchten 
Gedanken erwecken. Es ift unmöglich: weil es kei⸗ 
ne Sprache giebt, die nicht zur Ausdrücfung vieler 
Gedanken nur verblümte Worte habe. Ya auch in 
dem Falle, wenn es nicht an eigentlichen Worten. 


"1 Theil. B fehlet, 
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fehlet, ift es fo gar nuͤtzlich, zur Vermeidung öfterer 
Wiederhohlungen eben deffelben Ausdruckes, welche 

durch eine efelhafte Gleichheit, wie ein beitändiger 
Einklang, widrig werden, und daher die Aufmerfs 
ſamkeit ſchwaͤchen, mit eigentlichen und uneigentlis 
chen Redensarteh‘abzumechfeln: um fo viel mehr, 
da, außer diefer angenehmen Mannigfaltigfeit, noch 
dazu ein uneigentlicher Ausdruck mehrentheils eine 
gewiffe gebhaftigkeit der Vorftellung zu erwecken, und 

dadurch, wenn fie wohl gemäßiget wird, die Auf 
merffamfeit zu ftärfen bequem ift. 

Es hindert fo wohl die Aufmerffamfeif des Le⸗ 
fers, als die Deutlicdyfeir der Schreibart nicht we⸗ 
nig : wenn allzu weitfchmeifige , oder allzu. Furz ab⸗ 
gebrochne Redefreife oder Perioden gebraucht wer. 
den. Sind fie allzu lang und zu meitläuftig: fo 
werden zu viele Säge , und mit denfelben zu viele 
Gedanken unter einander verwidelt, die zur Ver— 
wirrung Anlaß geben Eonnen, wofern ihre Beziehung 
auf einander nicht fehr Elar ausgedrückt iſt; dieß aber 
äft nicht allemal fo leicht, ja fo gar wohl nicht alles 
zeit möglih. Auch ermübden fie den Leſer, Der fo vie» 
le Gedanken auf einmal, ohne Athen zu hoblen, fafe 
fen joll : das Ende eines jeden Redefreifes dient ihm 
zu einiger Erhohlung. Sind fie zu furz, fo daß 
vieles, was mit den darinn enthalten GSäßen zus 
fammenhängen foll, von dem eigentlichen Gegen⸗ 
ftande feiner Beziehung abgeriflen ift; oder geht die 

Rede beſtaͤndig durch abgebrochne Säße fort : fo hat 
ber Leſer Mühe, Die wahre Beziehung der Gedanken 
auf einander, und ihre eigentliche Verbindung zu 
treffen. Beyde einander entgegenaefegte Fehler zier 
ben bey Erzählungen leicht das Uebel nad) fich, daß 
Begebenheiten mit ihren Umftänden, Urfachen und 
Abfichten mit ihren Wirfungen und Folgen, falſch 
verfnüpft werden. Es muß demnach die Schreib» 

art 
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art bey der Gefchichte weder zu weitlaͤuftig, noch 
zu fehr abgebrochen fen. ui 
Wie der weiſe Urheber der Natur felbft mit den 
nüglichiten und norbwendigften Handlungen, auch 
eine Anmuth verfnüpft bat; weil das menſchliche 
Herz oft durch einen Mugen, wovon es die Ergoͤ— 
gung nicht fühle, wenig bewegt wird : fo ift es bey 
der Schreibart der Gefchichte ebenfalls nöthig, daß 
fie, fo viel es die Natur der Sache leidet, zugleich 
angenehm fen. Dein es fann dadurch nicht nur 
das DBergnügen, welches der größte Theil der Menz 
ſchen an der Gefchichte finder, noch erhoben werden ; 
fondern es wird aud) die Schwierigkeit bey vielen nö. 
thigen Linterfuchungen einiger ftreitigen Umftände 
von manchen Begebenheiten dillig dadurch) verfüßt, 
Jedoch diefe Anmuth muß, am menigiten ben der 
Geichichte, weit gefucht und gezwungen fenn : daeine 
Erzählung, mie ein ſtiller Bach, natürlich fortlaus 
fen folf. Eine richtige und deutliche Erfenntnif der 
Sache, die man zirerzählen hat, eine gehörige Fer 
tigkeit in der Schreibart nach den Regeln vernünfe 
figer Kunſtrichter, und die Beobachtung aller Re— 
gein, die bier gegeben werden, fuͤhret Die noͤthige 
Anmurh von felbft Hr, in 
Altes, was die Klarheit befördere, und Die Auf⸗ 
merffamfeit erleichtert, ift aus 'den ſchon angezeig« 
ten Gründen bey der Schreibart der Gefchichte forg« 
fältig in Acht zunehmen. Eben dieß aber,hataud) - 
affezeig eine Anmuth mit ſich verbunden; weit der: 
sefer aus feiner Einfihr, die Ihm unvermerft fo 
leicht gemacht wird, ein Vergnuͤgen fehöpfet, Nun 
ift Fein fiherers Mittel, die Klarheit zu befördern, 
und dadurch auch die Aufmerffamfeit zu ftärfen, als 
die Beobachtung einer richtigen Sprachlehre. Diefe 
breitet atfo ebenfalls eine Anmuth über ven Vortrag 
aus, Es muß daher um dieſes gedoppelten Vor⸗ 
4 | 3a theils 
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En willen die Schreibart bey der Oeſchichte re⸗ 
gelmaͤßig ſeyn. 

Die Zierlichkeit ſo wohl in allen Wendungen, 
als in einzelnen Redensarten und Ausdruͤcken, hat 
einen eignen Reiz, die Aufmerkſamkeit zu beleben. 
Sie hat etwas Schönes: und alles Schöne, woran 
man Theil nehmen fann, erweckt das Gemuͤthe durch 
angenehme Regungen. Bey Erzählungen thut dieß 
defto mehr Dienfte: da fie beftändig mit Begebens 
beiten zu thun haben, die gar felten Nednerblumen 
und andere lebhafte Bilder leiden, die Aufmerkfams 
feit zu unterhalten, oder die Ynmuch zu vermehren. 
Die Gefchichte erfordert demnach eine zierliche 
Shreibart. Ammianus Marcellinus wird von 
Kennern desivegen, weil es hieran bey ihn fehlt, für 
einen unangenehmen Gefchichtichreiber gehalten. 
| So fehr das Edle und Erhabne in den Redens⸗ 

‚arten und Ausbrücden die Schreibart überhaupt 
ſhmuͤckt: eben fo fehr verfteflen fie ‚die thoͤvichten 
Nachäffungen defielben in dem Schwülltigen. Bey 
der Geſchichte aber wird diefer Fehler durch ihre ei= 
gentliche Befchaffenheit merflich vergrößert. Was 
kann der Schwulft anders thun, als daß er kleinen, 
Begebenheiten ein großes Anfehn giebe, und wirklich 
große Begebenheiten über ihre wahre Größe hinaus⸗ 
treibt ? Wie vielen Abbruch) muß dieß nicht der 
Glaubwuͤrdigkeit der Geſchichte thun? Wenn alſo 
eine ſchwuͤlſtige Schreibart auch an ſich ſelbſt 
nicht einer billig verlangten Schoͤnheit zuwider, und 
deswegen unangenehm waͤre: ſo muͤßte ſie doch um 
des gedachten Nachtheils willen vermieden werden. 

Die zu unſern Zeiten herrſchende Begierde be— 
ſtaͤndig witzig zu ſchreiben, verſteckt uͤberhaupt man⸗ 
che Wahrheit unter ſcheinbare Irrthuͤmer. Jedoch 
in denen Wiſſenſchaften, die ihre Saͤtze auf allges 
meine Gründe zurückleiten laffen, ift bie — 
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bes Falſchen nicht fo ſchwer. Allein wo esauf zufällige 
Begebenheiten ankoͤmmt, mie ben der Gefchichte: 
ba zieht ein zur Unzeit angebrachter Wig über die 
Wahrheit einen Mebel, der ſchwer zu zertheilen ifk, 
und ihr Licht oft lange verbunfelf. _ Die gerechten 
Vorwuͤrfe, die von verfchiednen Gelehrten einigen 
neuern Geſchichtſchreibern, ſonderlich unter den Fran⸗ 
zoſen, in dieſem Stuͤcke gemacht find, beweiſen dieß 
durch die Erfahrung. Iſt es denn wohl zu dulden, 
dag eine witzige Schreibart den Nachrichten der 
Geſchichte ihr eigenes Licht vaube ? Jedoch mußman 
auch niemals ohne Wig fchreiben. | 

Die Begebenheiten müffen in der Geſchichte fo, 
tie fie wirklich find, erzählt werden, weder verſchoͤ⸗ 
nert ‚noc) verunſtaltet. Dieß kann nicht geſchehen: 
mwofern die Yusdrüde und Redensarten ihnen niche 
eigentlich angemeffen find; erhabner , oder niedriger 
fo wie es die Sache felbft erforder. Es muß fü 
demnach die Schreibart in der Gefchichte allemal zu 
den Begebenheiten, welche erzähle werden, vollkom⸗ 
men fchiden. 

Die Schreibart it Erzaͤhlungen gemäß, went 
fie die Begebenheiten fo, wie fie find, mit hinlaͤng⸗ 
licher Klarheit, und auf eine zur Unterhaltung der 
Aufmerkſamkeit dienliche Art, vorftell. Beobach⸗ 
tet man. nun die bisher gegebnen Megeln , Die ohne 
das größtentheils aus ähnlichen Gründen bey einer 
jeden guten Schreibart-Plag finden müflen: fo wer⸗ 
den ale biefe Bedingungen erfüllt ſeyn. Folglich iſt 
alsdann die Schreibart Erzaͤhlungen gemäß. 

Eine Fertigkeit darinnen zuerlangen, kann nichts 
ſo viel beytragen, als die fleißige und aufmerkfame 
Sefung der alten Muſter von Gefchichtfchreibern : 
wierunter den Griechen Herodot, nod) mehr aber 


Thucydides, dem Cicero hierinnen einen allge. 
B 3 meine 
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meinen Vorzug zuerkennt, und Xenopbon *), une 
ter den Römern Caͤſar, Cornelius Ylepos, Li⸗ 
vius, nebft andern, find **), Jedoch eine gezwung⸗ 
ne Nachahmung des einen oder bes andern: würde 
alles verderben. Denn fo oft ein Schriftiteller, 
nachdem er dieſe Mufter fleißig gelefen hat, nicht ſei— 
ner natürlichen Art zu denken, ynd ſich auszudruͤcken, 
folget, wie fie von ſelbſt durch Leſung derſelben ge⸗ 
bildet iſt, entſteht ein unangenehmer Zwang, der 
dem Leſer merklich wird, und ihm eben ſo —— 
als dem Verfaſſer befchnverlich, iſt. 


$. 7. 
| Neoch aaher, als die Schreibart, geht es die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit der Geſchichte an, daß die 
Erzaͤhlung wohl gegruͤndet ſey: weil hierauf eine 
von ihren Haupteigenſchaften ankoͤmmt. Das erſte 
was zu einer wohl gegründeten Erzählung erfordert 
wird, ift ihre Vollftändigkeit ($. 3.). Esmüffen 
| hicht nur alle Begebenheiten, die zu einer jeden Art 
der Gefchichte, nad) dem dabey vorgefegten Zwecke, 
gelten, fondern auch alle Umſtaͤnde, welche eine jes 
de Degebenheit vollfommen verftändlich und lebhaft 
vorzuſtellen nöthig find „ vorgetragen werben. Denn, 
fo öft Begebenheiten , bie in dem eigentlichen Um⸗ 
ſange einer Gefchichte begriffen find, vorbengelaffen 
werden, koͤmmt die Erzaͤhlung mit dieſem nicht uͤber— 
— ein, 


* Ma an fehe des Cicero Urtheil ve von allen dreyen in ſeiner 
Schrift von dem Redner, B. IL €. 13. 14. 


”) Einige Vorzüge der alten Gefchichtfchreiber , ſonder— 
lich in Schilderung der Perfonen, bat St. Evremont in feir 
nein Difcours fur les hifloriens Francois, welcher als’ ein 
Anhang der Methode pour etüdier l’hiftoire par Lenglet 
Du Fresnoy nach det Leipziger Ausgabe (8) beygefuͤgt iſt, 
angemerkt. 
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ein , und ift alfo in Abficht auf ihren beſtimmten Um⸗ 
fang nicht binlänglich gegründer: fo oft erhebliche 
Umjtände einzelner Begebenheiten verichtwiegen wer⸗ 
den, ift die Erzählung nicht. vollkommen der Sache 
gemäß, und hat daher nicht völlig Grund, Wie 
Fanın aber alsdann eine gegründete Borftellung davon 
in dem Lefer erweckt werden ? Diefer erferint ja den 
eigentlichen Umfang der Geſchichte allein aus der volle 
fländigen Erzählung aller darinnen eingefchloßnen 
Begebenheiten: und eirie jede Begebenheit, ihrer 
wahren Beichaffenheit nach, nur aus den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Umſtaͤnden in ihrer wirklichen Berfnüpfung; 


Das Zwepte, was zu einer twohlgegründeten 
Erzählung gehöret, iſt, daß fie die Begebenheiten 
in ihrer natürlichen Verknüpfung und Ordnung 
vorftelle.. Die Beziehung der Begebenheiten auf 
diejenigen Dinge, ohne welche fie nicht völlig bes 
griffen werden fönnen , macht ihre Verknuͤpfung 
aus. Diefe Dinge aber find, theils nicht felten 
andre Begebenheiten, theils die vorhergehenden, 
begleitenden. und nachfolgenden Umſtaͤnde. Aus 
benfeiben erfennt man die Vorbereitung und Geles 
genheit, die-Urfachen mit. ihren Wirfungen, und 
in fo ferne: es auf freye Handlungen anfömmt, die 
Abfihten und Folgen der Begebenheiten, ; Nun 
liege hierinne der Grund, warum die Begebenhei⸗ 
sen wirklich, warum fie fo und nicht anders, eis 
folgt find. Es kann alfo die Erzählung nicht wohl 
gegruͤndet feyn , wenn die Begebenheiten nicht in 
ihrer WVerfnüpfung mit: ihren eignen Umftänden, 
und.in verfchiednen Fällen auch mie andern Bege⸗ 
benheiten, fo vorgetragen werden, daß diefe Ver⸗ 
fmüpfung feicht einzujehen iſt. Allein eben fo wenig 
kann fie es: ſeyn, wofern bie verſchiednen Begebens 
beiten nicht in ihrer natürlichen Ordnung vor Au⸗ 

D4 gen 
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gen gelegt werden. Iſt der ähnliche Grund, mars 
um den Begebenheiten in der Erzählung ihr Plag . 
angewieſen wird, aus der wirflicden Beſchaffenheit 
derfelben genommen: fo ftehen fie in ihrer natürlis 
chen Ordnung. Ihre nähere und entferntere Aehn—⸗ 
Uichkeit aber berubet auf ihrer wahren *Befchaffene 
heit: und zu diefer Aehnlichfeie gehöret auch ihre 
Verbindung nach der Zeit und dem Orte. Folge 
ich koͤmmt auf diefe Aehnlichfeit und Verbindung 
der Begebenheiten ihre natürliche Ordnung an. 
Dun faffen fich ähnliche Begebenheiten aus einander 
‚ zum Theile begreifen: und die Umſtaͤnde der Zeis 
ten und Derter beftimmen fie zum Theile, daß fie fo, 
und nicht anders, erfolgen. Daher ift es zu einer 
gegründeten Erzählung nöthig, daß die Begebens 
heiten in ihrer natürlichen Ordnung vorgetragen 
werden. Auch fieht man bier die Urfache, wars 
um man die Beittechnung und Erdbeſchrei⸗ 
bung die beyden Augen der Gefchichte zu nennen 
pfleget. 
Das dritte und wichtigfte Stuͤck zu einer ges 
gründeten Erzählung ift die Vorftellung richtiger 
Kennzeichen von der zuverläßigen Gewißheit oder 
MWahrfcheinlichkeit der erzählten Begebenheiten. 
Aus diefen Kennzeichen wird eigentlich und binreis 
chend begriffen, daß die Begebenheiten wirklich, 
und fo, mie fie erzählt werden, vorgefallen find. 
Inzwiſchen muß bey der Gefchichte Feine folche Art 
ber Gewißheit oder Wahrfcheinlichfeit, welche wi⸗ 
der ihre Natur freitet, verlangt werden, Sie 
bat mie gefchehenen Dingen als Begebenheiten, zu 
thun. Bon diefen kann man niemals zeigen, daß 
das Gegentheil von ihnen fehlechterdings unmöglid) . ' 
ſeyn follter niemals kann man ihre Gewißheit oder 
Wahrfcheinlichkeit aus allgemeinen Erfänntnißgrün. 
ben bloßer Befhauungen des Berftandes u 


es 
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Bewährte Zeugniffe find die eigentliche Dıieffe, wor⸗ 
aus ‘Begebenheiten zu fchöpfen find: nur feßten dieſe 
Zeugniffe theils die Möglichkeit theilz die Glaub: 


Bichkeit der Begebenheiten an ſich fefbft voraus. Die 


Möglichkeit und Glaublichfeie der Begebenheiten 
Hängen von ihrer eigenen Beſchaffenheit ab, und 
heißen Deswegen dieinneren Gründe ihrer Gewiß⸗ 
beit oder Wahrfcheinlichkeit: die Zeugniffe hingegen 
find etwas äußerliches und werden darum die duſ⸗ 
fern Gründe ihrer Gewißheit oder Wahrfchein. 
lich£eit genannt. Es muß demnad) eine gegrüns 
bete Erzählung hinlaͤngliche Merkmaale ſowohl von 
den innern als äußern Gründen an fich tragen. 
Beyde müfjen wir befonders noch etwas genauer 


ren, . 
$. 8. 


Das erfte Stuͤck von den innern Gründen der 
Sewißheit oder Wahrſcheinlichkeit der Erzählung, 
die Moͤglichkeit der Begebenheiten ſelbſt, ſchließt 
nichts mehr ein, ale daß fie weder ſich felbft ,‚ noch 
andern gewifien Wahrheiten oder Beränderungen 
widerfprechen: wenn fich gleich weder die: Arc wie 
fie entftanden find, noch die Urſachen und Mittel, 
warum und wodurch ſie fich auf Diefe und Feine andes 
ve Art zugetvagen haben, deutlich zeigen laflen; 
ja es auch nicht in unfrer Gewalt-ftcht, fie nach 
Belieben wieder hervorzubringen. Nun wird zwar 
dieſe innere Moͤglichkeit unumgaͤnglich zur Gewiß⸗ 
heit oder Wahrſcheinlichkeit aller Begebenheiten er⸗ 
ſordert; da etwas an ſich ſelbſt unmoͤgliches nicht 
geſchehen kann: dennoch aber giebt ſie vielmehr nur 
einen Beweis, daß erzählte Begebenheiten nicht - 
ans der Reihe ſolcher Veränderungen auszufchlichen 
find, die ensftehen fönnen, als daß fie ein eigent. 
liches Kennzeichen ihrer ur oder Wahrſchein⸗ 

E Pass s 5 lich- 
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fichfeit ausmachen ſollte. Sie ift nur die erfla 
Etufe, wodurd) fich eine Erzählung diefen Kennzei⸗ 
hen nähert. az | = 
Noch näher feet fie benfelben das zweyte 
Stuͤck. Wenn die Begebenheiten den Umftänden 
worunter fie erzählt werden, den wirklichen Perfos 
nen, den beftimmteri Zeiten und Oertern, und dem 
dabey vorausgefegteni Zuſtande aller übrigen Dinge 
gemäß find; wenn die Verbindung mit diefen Ums 
fanden einigen Grund der Begebenheiten enthält, 
infonderheit, wenn andre unlaugbare Begebenheiten, 
mit denen fie in Verknüpfung ſtehen, eine leichte 
Veranlaſſung oder glaubliche Urſache derfelben ent⸗ 
‚been ; und wenn fie endlich in aͤhnlichen Fällen 
wirklich mehrmals vorgefallen find: fo giebt dieß, 
vornehmlich wo es alles zufammen koͤmmt, eine 
ftarfe Vermuthung, daß die erzählten Begeben« 
beiten wirklich vorgefalfen find. Hierinne befteht 
ihre innere Glaublichkeit, die man auch ihre 
innere Wahrſcheinlichkeit nennen fan, Wie 
aber dieß alles entweder mit Gewißheit, oder nur 
mwahrfcheinlicher Weife, erfannt wird: fo iſt die Er« 
zaͤhlung entweder auf eine gemwiffe, oder auf eine 
bloß wahrfcheinliche Art, an fich felbft glaublich. 
Nun koͤmmt es hierbey auf eine hinfängliche Ere 
kaͤnntniß mancher Begebenheiten, auf eine gute 
Einficht in die Verbindung der LUmftände, und 
auf eine richtige Verknüpfung einer jeden Begeben⸗ 
heit mit ihren Umftänden, an, Es iſt alfo fein 
Wunder, daß wohlgegründere Begebenheiten von 
manchen, denen es an folcher Erkenntniß oder Ges 
fchilichfeit fehler , für unglaublich ausgegeben 
werden. In Anfehurig der alten Gefchichte ift Dies 
ſes vielfältig ohne Grund gefhehen. Hr. D. 
Baumgarten führt davon das Vorgeben derer, 
toelche die große Anzahl einiger alten Kriegsheere, 
wegen 


\ 
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wegen der Schwierigkeiten in neuern Zeiten fuͤr 
unglaublich halten wollen, zu einem-fehr bequemen 
Benfpiele an *) : indem alle Einwendungen wegfals 
len, wenn man nur die ſtehenden Kriegsheere eis 
gentlicher Soldaten von einem allgemeinen Aufges 
bote aller ftreitbaren Männer, ja aller Einwohner, 
bey manchen Voͤlkern, felbft die Weiber nicht aus⸗ 
geſchloſſen, und ferner Die heutige und abendländi« 
ſche Arc zu Friegen von deralten, und bey einigen 
Morgenlaͤndern noch gebräuchlichen Weiſe, unters‘ 
ſcheidet. Die Vorwuͤrfe der Leichtglaͤubigkeit und 
tiebe zum Fabelhaften, welche einigen Anlaß geger 
ben haben, des Herodots Geſchichte allzuweit her⸗ 
unterzufegen, werden durch eine ſolche Behutſamkeit 
in der Beurtheilung ſehr vermindert werden: noch 
mehr aber, wenn man zugleich feine eigne Erinnes 
rung bedenft, daß er das, was man ſage, zwar 
erzäblen müfle, jedoch deswegen nicht allemal glaus 
ben dürfe. Unter diefer Einfchränfung kann man 
auch des Cicero **) Urteil, daß man’ fomohl bey 
ihm, als bey dem Theopomp unzähliche Fabeln finde, 
gelten laſſen. So wenig inzmwifchen die itzt erflär- 
ten Gründe die Wahrheit einer Gefchichte gewiß 
oder wahrſcheinlich zu machen für fich alleine hinrei⸗ 
chend finds jo nothwendig müflen fie doch bey dem 
Urtheile von der Wahrheit natürlicher Bagebenheis 
ten vorausgefegt werden. Ja felbft Wundermwerfe 
en müfjen 
+, Man fehe feine Vorrede zu dem ıften Theile der all⸗ 
gemeinen Meltgefhichte von einer Gefellihaft von Gelehr⸗ 
ten in England S. 10. Anmerk. wo er zugleich auf des 
sent: Stepbani Verſuch unglaubliche Geſchichte des Als 
2* durch weit unglaublichere und doch gewiſſe Bege⸗ 
eiten neuerer Zeiten zu beſtaͤrken, in feiner Apolosie 
br Herodote , ou trsite de la conformire des merveik 
anelennes ayee les modernes verweiſet. 


Von den Geſetzen, Dr 1. €.» 
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muͤſſen weder einen innern Widerſpruch enthalten, 

noch mit den unlaͤugbaren Wahrheiten von den Ei— 

genfchaften Gottes ftreiten: wo man den Macjrich: 

ten von ihnen Glauben benmeffen fol. Wie viele 

fabelhafte Erzählungen von Wunderwerfen der Heis 

ligen haben aus diefem Grunde niche ſchon laͤngſt 
‚alles Anfehen verloren 3 | 


' [\ 6 

Meil Begebenheiten, als ber Stoff ber Ges 
fchichte, gefchehene Dinge find: fo beruhet ihr Be— 
weis eigentlich) und hauptſaͤchlich auf Zeugniffen, 
und alfo auf den äußern Gründen. ihrer Gewiß« 
heit oder Wahrſcheinlichkeit. Nun koͤmmt es bey 
Zeugniffen theils auf ihre Beſchaffenheit, theils 
auf ihre Anschl an. Benydes laͤßt ſich noch 
melter in befondre Betrachtungen unterfcheiden, 
Wir müflen daher von beydem abfonderlic) 
reden. . 
I. Die Befchaffenbeit der Zeugniffe hängt 
zum Theile von der Befchicklichkeit ihrer Ur⸗ 
beber, und zum Theile von ihrer eignen Gültig. 
keit ab. 

1. Jemand iſt gefchicht ein zuverläßiges Zeugs 
niß zu geben , wenn er die Wahrheit fagen kann 
und fagen will. Dasjenige, was Zeugen in den 
Stand fegt, die Wahrheit wiffen und fagen zu koͤn⸗ 
nen, find entweder ihre äußerlichen Umftände oder 
ihre Fähigkeit, Perfonen, welche zu gleicher Zeit 
mit Begebenheiten leben, und ſich an eben dem Or⸗ 
fe, wo fie vorfallen, aufhalten, nächft diefen aber 
Diejenigen, die weder der Zeit noch dem Orte nach 


> zu weit von den Begebenheiten entferne leben , Fön- 


nen bey vorausgefegter Fähigfeit die Wahrheit bef- 
fer voiffen und fagen, als andre: weil aus der.Er« 
fahrung und aus der Natur der Sache Elar ift, daß 

Nach⸗ 


% 
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Nachrichten, welche vorher erſt durch viele Haͤnde 
geben, leichtlich enweder fremde Zufäge bekommen, 
-oder verſtuͤmmelt oder verfaͤlſcht werden. Daher 
haben die Augenzeugen, und hiernaͤchſt diejeni— 
gen, die entweder unmittelbar ven dieſen belehret 
ſind, oder ſonſt der Zeit und dem Orte nach die 
beften Nachrichten zu bekommen Gelegenheit gehabt 
haben, einen Vorzug. Wer wird fich nicht lieber 
Durch das Anfehen.des Thucydides in feiner Ges 
ſchichte von den peloponnefifchen Kriegen, und des 
Kenopbons in feinen Büchern von den griechifchen 
Begebenheiten leiten.laflen, als den Diodor.von 
Sicilien, der vom eilften bis zum fechzehnten ‘Bus 
che feiner Hiftorifchen Bibliothek eben dieſelben Zei⸗ 
ten befchreibt, zum vornehmjten Fuͤhrer wählen ? 
Jene find nicht allein von vielen Dingen, die fie 
berichten, Augenzeugen geweſen: fondern fie haben 
auch an manchen Begebenheiten einen beträchtlichen 
Ancheil gehabt. Aus eben der Urfache *) verdient - 
des Guicciardini Gefchichte von den italiänifchen 
Kriegen eine vorzügliche Achtung. Und in der Ge— 
fhichte Eäris des Ällten wird ein jeder fich lieber 
auf des Nordbergs Werf, auf Adlerfeldös Ars 
beit, auf die Gefchichte aus den Staatsbriefen des 
Hrn. Friede, Ernſt von Sabrice, ja in manden 
Stüden ſelbſt auf des de Is Mottraye geheime 
Nachrichten, als auf des Hen. von Voltaire fonft 
angenehme Befchreibung, berufen. In Anfehung 
des, Drtes iſt der Vortheil, wenn ein Gefchicht: 
[reis 


- ©) Man fehe das Leben des Bulcciarbinivor der Hilo» 
ria d’ Icalia di M. Franeefco Guicciardini, gentil? huomo 
Fiorentino &c. Venedig 1568. (4) und in diefer Ger 
ſchichte ſelbſt B. X. Bl. 278. B. XIV. BI. 385, 400, 
B.XV, BL 420, 8.2, B. XVII ©. 15,26. B. XVIH- 
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ſchreiber ein Sandeseingebohrner ift um fo viel gröfs 
fer: je mehr es bey feiner Erzählung auf befondre 
Berfaffungen, Geſetze und Gebraͤuche des Landes 
anfommt , die einem Einheimiſchen natürlicher 
Weiſe leichter und genauer befannt werden können, 
Selbſt die alten Gefhichtfchreiber find in ihren 
Nachrichten von weit entlegnen Bölfern fehr wenig 
glaubwärdig. Man darf z. B. nur erwägen, was 
uftin, Sveron und Tacitus von den Juden 
agen. ‘Ben dem ‘allen aber giebt es Falle, wo 
foätere Zeugen den gleichzeitigen, und ausländifche 
Gefchichefchreiber den einheimifchen vorzuziehen find, 
Wenn zu der Zeit, da die Begebenheiten fich era 
eignen, Die Zeugen oder Gefchichrfchreiber entweder 
durch äußerlichen Zwang, pder Durch eigne Vor—⸗ 
theile, oder durch ihre Meigung , Parteyenfuche 
und Vorurtheile die Wahrheit zu verbergen getries 
ben werden: fo find Die fpärern Zeiten, bey denen 
diefe Urfachen wegfallen, ficherer , als die erften. 
In diefer Betrachtung hat Joh. Bodin Recht, 
mit dem Ariftoteles die allzu neuen Geſchichtſchrei— 
ber eben fowohl, als die. allzu alten für verdächtig 
zu erklären *), So find des Hrn. Arkenholzens 
biftorifhe Merkwürdigkeiten von der Koniginn 
Chriſtina **) allen frühern $ebensbefchreibungen 
dieſer Königinn won Schweden, bey denen entweder 
die Schmeichelcy, oder ein gewiſſer Unwille, bisweilen‘ 
die Feder geführte hat, vorzuziehen: gleichwie übers 
haupt unter den Geſchichten des Lebens 
Tha⸗ 


*) Sin feinem Buche: Method. ad facil. hiſt. cogni- 
tion. Amfterd. 1650. 12. C. IV, p.40. fegg. | 


*) Die Aufichrift im Franzoͤſiſchen, worinne fie gefchries 
ben find, ift Memoires concernant Chriftine Reine de 
Suede &c. 4 Th. in (4) Leipzig und Amjterdam 
1751, 1739, 1769, 
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Thaten großer Herren mehrentheils die ſpaͤtern zu⸗ 
verlaͤßiger ſind. Nicht anders verhaͤlt es ſich in 
Abſicht auf den Ort. Wenn einheimiſche Schrift- 
ſteller von einem parteyiſchen Eifer für ihr Vater-⸗ 
land, oder von andern der Wahrheir nachtheitigen 
Hofichten hingeriffen werden: fo ift den Ausländern 
mehr zu frauen. Polybius und Dionpfius von 
Halikarnaß find deswegen in vielen Stufen vom 
eömifchen Angelegenheiten glaubwärdiger, als vie 
eingebohrnen Gefchichtichreiber des römifchen Gebie⸗ 
tes. Jedoch iſt es dabey ein befondrer Vorzug, 
wenn folche Ausländer, wie Polybius, durch einen 
nicht gar zu furzen Aufenthalt an dem Orte ſelbſt, 
ben die von ihnen erzählten Begebenheiten angehen, 
in den Stand gefegt find, ſich viele zu ihrer Ges 
fehichte dienliche Erkenntniß zu erwerben, Uebri— 
gens macht die Entfernung des Orts, wo ſonſt nichtg‘ 
im Wege fteht , eher eine neyere, als etwas ältere: 
Nachricht verdächtig : weil die Wahrheit fich insge⸗ 
mein an abgelegnen Orten ſpaͤter entwickelt. 


Ein nicht minder betraͤchtlicher Umſtand iſt es, 
daß ein Geſchichtſchreiber, der nicht bloß als ein 
Augenzeuge ſchreibt, wie nur ‚bey einem kleinen 
Umfange von Begebenheiten möglich ift, Gelegen— 
beit habe, gute Nachrichten durch Urkunden, 
Denkmaale und Bücher zu befommen. _ Denn: 
von dem Werthe der Quellen, aus welchen er zy 
fhöpfen Freyheit hat, hängt der Werth feiner Er⸗ 
zablung ab, Nachdem es inneuern Zeiten gewoͤhn⸗ 
licher geworden ift, Gefchichtfchreibern den Zugang 
zu den Schägen öffentlicher Urfunden zu ver: 
ſtatten, ‘ja diefelben der Welt mittheilen zu laffen;z 
ſo find unzaͤhliche Fehler in der Gefchichte vers 
beſſert morden. Sch will zum Wenfpiele 
nur ber englifchen Staatshandlungen von Rp: 

| mern *) 
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mern gedenken: imgl. der von dem Hrn. von 


Leibnitz angefangnen Sammlung über den Urs 
‚fprung des guelphifchen. Haufes **), der von Hrn, 
Stanz v. Mieris herausgegebnen Briefe der Gras 
fen von Holland ***),, der von dem Hrn, Durch 
gefammieren Staatsbriefichaften des Thurloe ****) 
der neulicy herausgefommnen Sammlung von Poh⸗ 
len und Lithauen +) und der Urkunden von dem oli« 
viſchen Frieden die unfer gelehreer und berähmter 
Hr. Prof. Böhme‘, da fie bisher größtentheils 
ungedrucht geweſen find, vollftändig theils aus den 
Handfchriften des zaluffifchen Buͤcherſchatzes, theils 


aus den Archiven, forgfaltig abgefchrieben, mit 


feinen Erläuterungen in zweenen Theilen (in gr. 4.) 
ans Licht zu ſtellen befchäfftige ift, und wovon ich 
den erften Theil ſchon meiftens gedruckt mit defto 
mehrerem Bergnügen durchgefehen habe, meil fie, 
wegen des großen Kinfluffes der meftphälifchen 
und olivifchen Friedensſchluͤſſe in die öffentlichen 
Angelegenheiten von Europa , für die Gefchichte 
von 
&) Thom, Rymeri Adta publica inter Reges Angliz 
et alios quosvis Imperatores, Reges, Pontifices, Princi= 
pes vel Communitates, XX Tomi, Lond, 1727. fol. 
**) Origines Guelfice —, opus preeunte Dno. Godofr. 
Guil. Leibnitio &c. in lucem emifum a Chriftian, 
Ludow, Scheidio, Hanover. 1750 — 1753. Tomi 
IV fol, 

*5*) Groot Charterboek der Graaven var Holland, 
van Zeeland, en Heeren van Vriesland &c. Leyden 
1753, 2 Th. in Fol. wovon ich in den Nov Adt. erudit, 
ann. 1756. P. 149 — 152. eine Anzeige geaeben habe. 

*) Colledlion of the State · Papers of John Thurloe 
Elq. Secretairy of Council of the ftate and afterwards 
of the two Protectors Oliv. and Rich. Cromwel digefted 
by Thom. Birch. Lond. 1742. ſqq. VI. vol, in fol. 

+) Codex diplomaticus regni Polonix et Magni Duca- 
tus Lithwanie T, I fol, mai. Vilne 176%, 
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von der groͤßten Wichtigkeit ſind, gedenken. Der 
Unterſchied zwiſchen Geſchichtſchreibern, welche gu⸗ 
te Huͤlfsmittel gehabt, und denen, die ſie nicht ge⸗ 
habt haben, leuchtet einem jeden in die Augen. Man 
darf nur, wie Hr. Baumgarten erinnert *) , des 
Veit Ludw. von Secendorf und des Ludw, 
Maimburgs Gefchichte des $utherthums, des Bil». 
bere Burnets und Nic. Sanderi Nachrichten 
vonder Kirchenveränderung in England, des Sam. 
von Pufendorf und des Greg. Leti Sebensbe. 
fhreibungen großer Herren, gegen einander halten, -. 
Die dem Herrn Arkenholzen aus Schweden und 
aus Nom mitgetheilten Urkunden, Briefe und andre 
Handfchriften von der Königinn Chriftina geben fei- 
nen ſchon angeführten hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkei⸗— 
ten einen vorzuͤglichen Werth vor allen übrigen Ge. 
ſchichten von dieſer Koͤniginn. 
Die groͤßte Vollkommenheit endlich, die einem 
Geſchichtſchreiber durch ſeine aͤußerlichen Umſtaͤnde 
zuwachſen kann, iſt die genaue Bekanntſchaft mit 
den oͤffentlichen Angelegenheiten durch eigne 
Derwaltung derſelben: wenn es auf öffentliche 
Begebenheiten anfommt. Es wird niche allein durch 
die Hebung in Gefchäfften die Fähigkeit darüber zu 
urtheilenvermebret ; in welcher Betrachtung ich /hier 
nicht davon rede: fondern ber Antheil, den. jemand 
an ben.öffentlichen Angelegenheiten hat, fchließt ihm 
auch viele Geheimniffe auf, und entdeckt ihm die ver: 
borgnen Triebfedern zu vielen Unternefmungen, 
wovon wichtige Begebenheiten abhängen. Diefer _ 
Vorzug-verlieret zwar etwas von feinem DVortheile; 
wenn die Verwaltung öffentlicher Staatsbedienuns 
gen niche mit denen Zeiten, welche befchrieben wer 
den, zufammen triffe: aber er verliert ihn niemals 
gan 
*) Am angef. Orte &. 13. Anmerf. 
I Theil. i& 
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ganz. Da inzwifchen doch niemand, fo allgemeine 
und wichtige Aemter er auch befleiden mag, an als 
len Begebenheiten perſonlich Antheil nehmen Fann: 
fo zeiget ſich dieſer Borzug am vollfommenften, wenn 
die im Vorhergehenden erforderten Umftände damit 
verbunden find. , Des Thucydides, des Caͤſars 
Gefchichtbücher, und unter den neuern des Buiccis 
ardini fhon angeführte Geſchichte fo wohl, als des 
DPbilipps von Comminesbiftorifche Merfwürdigs 
keiten oder Memoires, verdienen deswegen das 
Anjeben, das ihnen die Welt zuerfannt hat. 

. Allein die außerlichen Umftände, fie mögen auch 
— ſo vortheilhaft ſeyn, reichen lange nicht hin, 
den Erzählungen ihre Zuverlaͤſſigkeit zu verſchaffen. 
Die Zeugen oder Gefchichtfchreiber müffen dabey 
auch Die gehörige Faͤhigkeit und Erfenntniß beißen. 
So gar ein Augenzeuge ift in vielen Fällen verdäch- 
eig, werner, fonderlic bey verwidelten Begeben⸗ 
beiten zu einfältig, oder zu unachtfam iſt, die eis 
genslichen Umftände binlänglich zu bemerken, und 
fie ohne Verfehrung oder Zufäße, ‚oder Verſtuͤm— 
melung zu erzählen, Diefen Verdacht zu vermei— 
den, müflen Zeugen und Geſchichtſchreiber einen gut» 
ten Verſtand und feine geringe Gabe der Aufmerf. 
famfeit beweiſen. Je geübter ihre Einficht und 
Aufmerkſamkeit iſt: deſto größer iſt ihre Faͤhigkeit 
zu ihrem Werke. Da aber eine hinlaͤngliche Er— 
kenntniß von denen Dingen, worauf die Begeben: 
heiten fich beziehen , fhlechterdings nothwendig ift, 
alle Umſtaͤnde wohl zu unterſcheiden, und die Veräns 
derungen, woraus Die Begebenheiten entſpringen, 
nebſt ihren Beſtimmungen und Folgen richtig mit 
einander und mit den Begebenheiten ſelbſt zu ver- 
Enupfen: fo müffen fie ſich auch dieſe Erkenntniß er» 
mworben haben. Insbeſondre muß demnach ein Ge» 
fchichefchreiber , der fich ein etwas weitläuftiges Feld 
wäh» 


f 
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waͤhlet, eine gruͤndliche und nicht allzueingefchränfte 
Gelchrfamfeit, eine Erfenntniß in vielen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften , eine nicht geringe Beleſen⸗ 
beit, und eine geübte Einficht haben, feine Quellen, 
Urkunden und Denfmaale zu beurtheilen, eine gehoͤ⸗ 
rige Wahl der zu feinem Zwede gehörigen Bege⸗ 
benheiten fo wohl, als der Nachrichten von einer je= 
den Begebenheit, zu treffen, das Erhebliche von 
dem Unerbeblichen, das Merfwürdige von den Era 
Dichtungen Des Wunderbaren,, das Gewiffe von dem 
Ungerifien und Wahrfcheinlichen, das Wahrfchein: 
liche von dem Ummahrfcheinlichen, und das Wahre 
von dem Falfchen zu unterfcheiden , ſtreitige Nach⸗ 
richten zu vergleichen, unter widerſprechenden Er⸗ 
jählungen, wovon nur eine wahr ſeyn kann, Die wah⸗ 
re heraus zu wählen, nicht allzu leichtglaubig zu 
ſeyn, und ſich eben fo wenig · durch unnoͤthige Zwei⸗ 
fel verwirren zu laſſen, weder zu vielen nach zu we⸗ 
nigen Betrachtungen über die Begebenheiten Platz 
einzuräumen, nicht feine eignen oder andrer Muth⸗ 
maßungen , wodurch fo viele Stuͤcke der Gefchichte 
verfehrer worden find, daß man oft mehr. mit ihrer 
Widerlegung , als mit eigentlihen Erzählungen zu 
thum hät, an die Stelle gültiger Zeugnifle zu fegen, 
ſich nicht durch Vorurtheile blenden zu laſſen, und 
alles an ſeinem Orte und. in gehöriger Ordnung vor⸗ 
zutragen. Ein fo weitläuftiges Werk fann in vie 
len Fällen nicht ohne eine.gute Uebung in. verfchieb+ 
nen Sprachen, damit man die Urfchriften von Hera, 
ſchiednen Laͤndern zu gebrauchen im Stande, ſey, 
nicht ohne eineziemliche Bekanntſchaft mit der Welt, 
nicht ohne wichtige . Kenntniß: von den menſchlichen 
en; 90 den Tuͤcken ihres Herzens , vom 
den Triebwerken Ihres Willens , von ihren mannig« , 
tige ı Runftgriffen und Raͤnken, von dem gewoͤhn⸗ 
en der Welt, —— dem aa 
us⸗ 







36 Vorbereitung. I Abfchn. 


Ausgange verfchiebner Unternehmungen, gluͤcklich 
ausgeführet werden. Zu einigen von diefen Stü- 
en trägt nichts ſo viel bey, als die Hebung in oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfften. Allein damit ein Gefchicht- 
fchreiber bey diefer Geſchicklichkeit nicht durch eigne 
Schuld feinen Glauben verdächtig mache, muß er 
auch alten Schein einer ſchlechten Beurrheilungss 
kraft und der Mängel.des Willens, von denen als— 
bald im: Folgenden zu reden ift, forgfältig zu verhuͤ⸗ 
ten fuchen. Und bey dem allen Fann er nicht ohne 
große Arbeitfamfeit und. unverdroßnen Fleiß fort 
kommen. Will man mun von den vortrefflichen 
Dienften einer geübten Einficht einer grimdlichen 
Gelehrſamkeit, einer ziemlich weitläuftigen Erfennte 
niß und Belefenheit, und eines arbeitfamen Fleißes, 
bey der Gefchichte, durch die. Erfahrung überzeugt 
ſeyn: fo dienen dazu die Benfpiele der alten Ge— 
ſchichtſchreiber unter den Griechen und Römern 
denen man von den Neuern außer andern den 
Thuan zur Seite fegen kann. | 
Noch genauere Betrachtungen uͤber alle diefe 
Dinge anzuftellen , ift meinem Zwecke nicht gemäß: 
und ohne das möchte ich nicht gern in den Verdacht 
fallen , als ob ich dem Leſer zu wenig zutrauete, und 
ihm nichts zu denken übrig laffen wollte. Mur über 
die Vergleihung ftreitiger Zeugnifje, über die Wahl 
unter wirflich widerfprechenden Nachrichten umd die 
Beltimmung des Wahren unter dem Falſchen, muß 
ich noch einige Anmerkungen machen. Es ift hiers 
zu, außer vielen von denfchon angezeigten Stuͤcken, 
fehr: oft ein richtiges Urtheil von den Kräften, von 
der Beſchaffenheit und von dem Zufammenbange der : 
Dinge in der Natur :- oft ein eben fo richtiges Ur- 
theil von den gewöhnlichen Gemüthsfräften und Reis 
gungen verſchiedner Wölfer , unentbehrlih. In 
Abficht auf die Dinge’ der Matur muß das Urrheil 
| = durch 
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durch eine ‚gute Naturlehre und eine wohlgeprüfte 
Raturgefchichte geleicet werden: in Abjiche aber auf 
die Gemüthsfräfte und Neigungen ganzer Völker 
muß es ſich nach ihren Staatsverfaffungen , Sitten, 
Gebräuden, Religionsgeundfägen und Exziehungss 
arten richten; und dieß ift meiner. Einficht nadyeine 
weit fichrere Richtfchnur, als wenn Bodin *), nebit 
dem Einfluffe der Geftirne , die verfchiednen Him— 
melsgegenden, denen au Hr. Montesquieu **) 
zu viel, und Hr. Helvetius ***) hingegen zu we⸗ 
nig bevtegt ‚ dazu angiebt. 

Wenn dann aus den bisher erffärten Merfmaas 
fern zu fchließen ift, daß ein Zeuge oder Gefchicht- 
fchreiber die Wahrheit habe wiſſen und fagen Fön 
nen? fo ift noch eben fo nörhig zu unterſuchen, ob 
er auch ben Willen gehabt habe , fie zu fagen. Der 
Wille kann nicht anders als durch Bewegungsgruͤn⸗ 
de geleitet werden. So oft ſich demnach zeiget, daß 
ihm weder feine aͤußerlichen Umſtaͤnde, -nod) feine 
eigne Gemürbhsart und Gefinnung Bewegungsgräns 
de haben geben fönnen, die Wahrheit zu verlaffen: 
je 2 man "Billig, er babe die Wahrheit fagen 


uget, oder fchreibt jemand zu einer ſolchen Zeit 
’anei * ſolchen Orte, wann und wo die Un- 
eir leicht und unfehlbar zu entdecfen fenn wuͤr⸗ 

* muß er entweder durch miederträchtige Abs» 
——— ug "> 

Bm an due ©. — | 

‚des. Loixin feinen 2 760. zu Amſterd. u. Leipz. 

- ten, Tom. ‚Ik B. xvI.xviii. S. 63: 185. 

| er De fps ‘Tonı. IL. -difcours IH. Ch. XVIII-XX. 
sg ChsXXVIU-KXX. p«141:183. nad) der Ausgabe 

Amſt⸗ dam, und Leipzig 1759. denn die andern habe id), 

ngeachtet ber Derheurungen des Gegentheils in der Auf⸗ 

"verändert gefunden. 
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ſichten zur Unverſchaͤmtheit getrieben werben; odee 
es iſt hoͤchſt glaublich, daß er die Wahrheit ſagen 
wolle. Denn wer wird ſich umſonſt der gewiſſen 
Schande ausſetzen, auf Unwahrheit oder Luͤgen ers 


tappet zu werden? Wofern alfo ein Zeuge oder Ges 


fhichtfchreiber , unter ſolchen Umftänden der Zeit 
und des Ortes, von allem Verdachte niederträchtis 
ger Abfichten frey ift: fo hat man feinen Grund, 
ihm einen zur Wahrheit geneigten Willen abzufpres 
hen, Michts aber ift eine. augenfcheinlichere Recht: 
fertigung wider allen böfen Verdacht, als wenn die 
Dinge, Die er unter eben folchen Umftänden bekannt 
macht, ihm felbft nicht allein Feinen Vortheil , fons 
bern auch unausbleiblihe Gefahr zu wege bringen, 
Dieß ift der Fall mit den Apofteln unfers Herrn 

geweſen. 
Wer überhaupt, na feinen Außerlichen Um— 
ſtaͤnden und perſoͤnlichen Verbindungen mit andern, 
weder etwas Böfes zu fürchten hat, wenn er die 
Wahrheit entdeckt, noch einen Vortheil hoffen kann, 
wenn er jie verheelet, der hat in fo fern Feinen Des 
megungsgrund, mit Unwahrheit umzugehen. Daher 
Fann man Perfonen, die ihr Stand, ihre Würde, 
ihre Gluͤcksumſtaͤnde über foldhe Furcht oder Hoffe 
nung binausfeßen , oder die gar Feine Urfache haben, 
eine Partey zu nehmen, nicht leicht befchulsigen, 
daß fie die Wahrheit nicht haben fagen wollen, 
Eben daher ift auch bey Begebenheiten , die auf 
Sremde und Ausländer feinen befondern Einfluß 
el diefen eher zu frauen, als Freunden oder 
einden yon Denen, welche in die Begebenheiten vers 
wickelt find, oder Einheimifchen : mofern die Wahr⸗ 
heitsliebe berfelben nicht aus andern Gründen hin⸗ 
länglich befannt ift. Und weil bey fpätern Erzäbs 
Jungen gemeiniglich feine der Wahrheit nachtheilige 
Furcht oder Hoffnung mehr Plag findet : fo kann 
man 
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man ſich in ſolchen Faͤllen eher von etwas ſpaͤtern 
als von fruͤhern Geſchichtſchreibern einen guten Wil⸗ 
len verſprechen. Darum ſind insbeſondre die et⸗ 
was ſpaͤtern Regierungsgeſchichte großer Herren we⸗ 
niger verdaͤchtig. Sueton ſelber, dem ein allge⸗ 
meines Lob der Aufrichtigkeit beygelegt wird, haͤtto 
vielleicht von einigen der erſten Kaiſer nicht fo.uns 


parteyiſch fchreiben dürfen, wenn er nicht fchon ei⸗ 


nige Zeit nach.denfelben gelebt hätte. 

WBofern die Außerlichen LUmftände und perfonlis 
den Berbindungen eines Gefchichtfehreibers zeigen, 
daß er viel eher Bewegungsgründe gehabt. haben 
würde , das, mas er berichtet, zu verfchweigen, oder 
das Gegentheil vorzugeben : fo fann nichts,als die 
Neigung zur Wahrheit, feinen Willen gelenfet haben; 
Es ift alfo einem Gefchichtfehreiber,, der von feinem 
eignen Vaterlande, feinen eignen Keligionsvermands 


ten, feiner eignen Partey und feinen eignen Freun⸗ 


den Fehler, oder fonft nachtheilige Dinge, erzähles, 
nicht eher Glaube zu verfagen, als bis ausgemacht 


— — 


iſt, daß er beſondre Urſachen, als Neid, Eiferſucht 


und dergleichen gehabt habe, aus böfen Abſichten 
ſalſche Befchulbigungen vorzubringen. : Weil aben 
ſo befondere Urfachen und böfe Abfichten bey demje« 
nigeniwegfallen, ber von andern, ſonderlich von 
feindlichen Sändern und Völkern, von widrigen Res, 
ligionsverwandten, von feiner Gegenpartey, und 
von ſeinen Feinden Gutes faget: fo bat ein folcher 
noch mehr Grund für fich, daß erbierinn der Wahr⸗ 
beitgetreufey, Der Vorwurf, den die Athenienfer dem. 
Thuceydides gemacht haben, daß er in feiner Ge⸗ 
ſchichte den Lacedaͤmoniern, ihren Feinden, allzu 
geneigt ſey, iſt dezwegen vielmehr ein Zeugniß für 
ſeine Neigung zur Wahrheit, als ein Vorwurf. 
Ein Zeuge, oder Geſchichtſchreiber, deſſen tu⸗ 
gendhafte Gemuͤthsart und a unftreis 
C4 tig 
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tig und befannt find, ift billig für einen Freund ber 
Wahrheit und für aufrichtig zu halten. Unwahr⸗ 
heit und Lügen find faule Auellen unzähliger Laſter, 
und haben aud) zu ihren Quellen nichts als Untu— 
gend und unedle Gefinnungen. Die heiligen Ges 
fchichtichreiber find daher wegen ihrer unläugbaren 
Tugend und edelften Gefinnungen die unvermerflich. 
ften Zeugen. | 
ft gber die Tugend und edle Gefinnung eines 
Zeugens ober Gefchichefchreibers nicht fo unftreitig 
und befannt: fo muß man theils fein übriges Ber» 
halten, theils andre Zeugniffe zu Hülfe nehmen, ein 
Urtheil davon zu fällen. Wenn er in feiner ganzen 
Erzählung oder in andern Schriften überall eine Liebe 
zur Aufrichtigkeit und Unparteylicyfeit blicken laͤßt; 
wenn er bey manchen Begebenheiten feine Unwiſſen⸗ 
beit oder die Ungewißheit derfelben freymüchig ges 
ſteht; wenn er fid vor unvollftändigen Erzählun: 
gen, mo fie aus befannten Quellen zu ergänzen find, 
vor aller Berfälfhung, Verſtuͤmmelung und Ver—⸗ 
drehung der gebrauchten Zeugniffe und Nachrichten 
forgfältig hütet; wenn er allen Berdacht der Ueber. 
eilungshige und der Kigenliebe , die ihn verleiten 


- . fönnte, feinen Einfällen und Muthmaßungen den 


Werth mirfliher Zeugniffe zuzueignen , durch—⸗ 
gehende vermeidet; wenn er fich aller übertriebnen 
Sobiprüche und alles übertriebnen Tadels enchält ; 
wenn er die Fehler derer, mit denen er in einer vor« 
theilhaften oder freundfchaftlichen Verbindung ftebt, 
nicht verfchmeiger , noch befchöniget, und an andern, 
die er in entgegengefegter Beziehung auf fich betrach⸗ 
ten muß, das Gute nicht verheelt, noch verkleinert: 
fo würde es eben fo unmahrfcheinlich als ungerecht 
ſeyn, ihn ohne Flare Beweiſe für unaufrichtig zu hals 
ten. Allein es giebt auch Fälle, wo dieß alles eben 
nicht fo klar ift: und dann müffen ihm fo wohl die 

außs 


\ 
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ausdruͤcklichen als die ſtillſchweigenden Zeugniſſe von 
andern zu ſtatten kommen. Hat er von denen, wel⸗ 
den entweder er felber, oder Die von ihm erzählten 
Begebenheiten binlänglich befanne find; oder auch 
von Feinden felbit das $ob der Aufrichtigkeit: fo 
barf er auf unfer Zutrauen einen billigen Anfpruch 
machen ; es wäre dann, daß andre Betrachtungen 
im Wege ftinden. Fehlt es aber an fo ausdrücklis 
ben Zeugniflen: fo ift es für ihn ein erhebliches und 
ſtillſchweigendes Zeugniß, wenn feine Gefchichte von 
feinen Gegnern‘ oder von denen , welchen fie nicht 
günstig iſt, entweder verborgen gehalten, oder fill: 
ſchweigend gebilligt und angenommen wird. Don 
dem legten Zalle führer Hr. D. Baumgarten *) des 
Detr.Bisnnoneneapolitanifche Gefchichte zum Bey⸗ 
fpiele an. u 
2. Nachdem, in Abficht auf die Befchaffenheit 

der Zeugnifle, die Gefchicklichkeit ihrer Urheber aus. 
gemachte ift, muß auch noch Die Gültigkeit der 
deugniſſe an ſich felbft eben fo behutſam geprüfet 
werden. Sie find gültig, wenn fie nicht allein für 
ſich ſelbſt zuverläßig, fondern auch Acht, unverfaͤlſcht, 
unverſtuͤmmelt, und Durch feine fremde Zufäge ver: 
kehrt find. | 
Urkumden, insbefonore öffentliche Unterhaude ' 
lungen und Friedensſchluͤſſe, Denkmaale mir ib. 
ven Inſchriften, und Muͤnzen, haben oͤffentliche 
Treue und Glauben, die man nicht ohne ſehr erheb⸗ 
liche Urſachen verdaͤchtig machen kann, zu Buͤrgen 
ihter Zuwerlaͤßigkeit. Sie ſind auch nicht ſo leicht, 
8 andre Zeugniſſe, der Gefahr unterworfen, durch 
bung ihren Werth zu verlieren: denn die 
Hunden gehen insgemein durch wenigere Hände; 
die Inſchriſten auf öffentlichen Denfmaalen und-die | 
C 5 Müns 
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2 Vorbereitung. J Abſchn. 
Münzen find durch die Gefeße und ihre eigne Ye 
ſchaffenheit vor boͤſen Händen größtentheils gefichert: 
Jedoch die Zeit hat fie nicht allemal unverlegt ge= 
laſſen; auch fann durch die Länge derfelben, und 
die Veränderung, welche fie in aller Betrachtung 
einführet, vieles darinne dunfel geworden feyn: ja 
befondre Abfichten, oder das Verſehen, die Unacht⸗ 
famfeit , die Unmiffenheit der Urheber, der Abs 
fchreiber, der Künftler und Werfmeifter, hat dabey 
bisweilen Unrichtigfeiten verurſachet. Alsdann gel⸗ 
ten fie nur in fo weit, als fie unverfehre find, oder 
theils aus fihern Merfmaalen, die fie noch an ſich 
Haben, theils aus den Lmftänden des Drtes und 
ber Zeit, ergänzt werden koͤnnen: nur in fo fern, 
als durch eine gute Befannefchaft mit den alten Zeis 
ten, wohin fie gehören, bie Dunkelheit zu heben ifk, 
und die Unrichtigkeiten fich durch andere Nachrichten 
ober fonft befannte Umſtaͤnde verbeffern laffen. Bey 
dem allen aber fegt ihre Gülcigfeit voraus, daß fie 
ächt, nicht untergefchoben , nicht verfälfcht, nicht vers 
ſtuͤmmelt, nicht durch Zufäge verderbe find. Die 
böfen Begierden und Tuͤcke der Menfchen find fo 
weit gegangen, daß auch diefes zu unterfuchen nös 
thig ift. Der Ort und die Zeit, wo und wann fie 
gefunden werden ; die Perfonen , von denen fie zus 
erſt ang Licht gezogen find, der Stoff, worauf die Lira 
Funden gefihrieben, die Inſchriften gegraben, und 
poraus die Münzen geprägt find ; die Züge ber 
Buchftaben ; die Art der Verfürzungen ganzer 
Wörter; die Schreibart überhaupt, und die Aus- 
drücke befonders ; die Art der Jahrrechnung, die 
dabey gebraucht iſt; die Uebereinftimmung oder der 
Streit mit andern bekannten Nachrichten von den 
Umftänden der Zeit, und bes Ortes‘, worauf fie 
gehen; der befonbre Umftand, daß fie bisweilen nur 
Machahmungen find; alles dieſes muß zu dem = 
org⸗ 
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forgfältig in Betrachtung gezogen werden. Insbe⸗ 
fondre aber ift wegen der alten Gedaͤchtnißmuͤnzen 
zu bemerken, baß man niemals ihrer. zwoe von ei⸗ 
nem Stämpel oder Schlage gefunden hat. Meder 
nun bey dieſer Prüfung alles für ihre ächte Beſchaf⸗ 
fenbheit? fo find, die Zeugniffe , welche dadurch an 
die Hand gegeben werben, volltommen guͤltig Wenn 
man theils von dem nüglichen Gebrauche dieſer Hülfs- 
mittel , theils von der dabey nöthigen Vorſicht, durch 
die Erfahrunglüberzeugt.feyn will: ſo ſehe man nur 
unter andern,imAbfiche auf die Urfunden des Ma⸗ 
billons Werk von der Diplomatif, des Scip: Maf⸗ 
fei diplomatiſche Gefchichte, des Dan. Eberh. Bar 
tings Diplomatifchen Schlüffel, des DBenedictiners 
Earpentiertironianifches Alphabeth, und das neue 
&ehrgebäude der Diplomatif von einigen Benedicti= 
neen ‚in franzöfifcher Sprache; in Abſicht auf 
die Inſchriften, die Sammilungen :von: Gru⸗ 
tern, Reineſius und Gudius; endlich in Abfiche 
auf die Münzen Ezech. Spanheims Abhandlun. 
gen von ber. Bortrefflichfeit und dem nüßlichen Ge» 
brauche der Münzen, und des "job. Vaillants 
verfchiedne Werke. Zur Abwechfelung für den tes 
fer will. ich inzwiſchen, da bey den Urkunden die 
Schwierigkeiten , welche es mit verſchiednen Schen⸗ 
Eungebriefen großer Herren hat, befannt genug find, 
ein paar befondre: Benfpiele von den Irrthuͤmern, 
die durch Inſchriften und Münzen entftehen fonnen, 
aus: des. Lengler du Fresnoy Methode, ſich der 
Geſchichte zu befleißigen *), anführen. _ In der 
Sufcheife.auf dem Triumphbogen , der dem Kaifer 
Wis; nach feiner: Zerftörung Jeruſalems gefegt ift, 
Wera: wird 
Method ec e pour’etudier P_hiflorie eipz. 1714 (8) S. 


199. 345: fg. und in dem gtößern Werke (4) Tom. II. 
& LV, p. 399. 400, 
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wird ausdrüdlich gefagt, es fen vorher entweder al- 
lemal vergebens von Heerführern, Königen und 
Völkern, oder gar nicht, verfucht worden, Diefe 
. Stadt zu erobern. : Es if aber das Gegentheüi 
nicht allen aus den heiligen, fondern auch aus den 
weltlichen Gefchichtfchreibern befannt: ja des Pom⸗ 
pejus Eroberung diefer Stadt fonnnte zu des Titus 
Zeiten noch nicht fo fehr in Vergeſſenheit gerathen 
feyn; da der Ruhm, den er fich, allem Anfehn nach, 
daraus gemacht haben muß, die Urfache gervefen 
zu ſeyn fcheint, warum Cirero ihm fpottweife einen 
Beynamen von Jeruſalem gegeben hat *). Wer 
aus den golden und filbernen Münzen , bie mit 
Heinrichs des II. Namen und Bildniffe 1567. gefchla- 
gen find , fehließen wollte, daß dieſer König von 
FSranfreich damals noch gelebt habe, der würde 
ſich betrügen: da aus der Gefchichte gewiß ift, daß 
er fchon 1558. geftorben. Und eben fo fehr würde 
man ſich irren, wenn man aus denen Münzen, wor⸗ 
auf Ludwig von Bourbon , Prinz von Conde, 
Ludwig der XII. König von Frankreich heifit, 
bemweifen wollte, daß er wirflih König geweſen fey: 
denn die Gefchichte en er habe zwar Münzen fchlas 
gen laffen; fey aber niemals zur Regierung ges 
kommen. 

Die hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten oder Me— 
moires von Staatsraͤthen, Geſandten oder andern 
in die öffentlichen Angelegenheiten verwickelten Pers 
fonen‘, und die ‘Briefe derfelben ſowohl, als der groß 
fen Herren, find billig auf Die nächfte Stufe der Zu» 
perläßigfeit nach den vorher gemeldeten Zeugniffen 
zu fegen, Denn folche Memoires befchreiben Din⸗ 
ge, die niemand beffer und genauer, als ihr Urs 

beber, 


*) Cieer. orat. pro L. Flacco C. 28. Epiſt. ad Atticum 
L.ib. IE. epiſt. 9. 
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heber , zu wiſſen im Stande ift, “und deren Wahr- 

beit oder Falſchheit fich aus den Folgen der erzählten 
Begebenheiten, wovon die: Spuren noch übrig fern 
müffen , zu der Zeit, da fie gefchrieben werden, 
leicht entdecken läßt: und aus den ‘Briefen, die meh⸗ 
rentheils als eine Art von vertrauliche Unterredung 
anzufehen find, und, in ihrer Folge auf einander, 
unter einer Menge von verfchiebnen Umftänden, ben, 
denen ſich natürlicher Weife verſchiedene Gemuͤths⸗ 
faßungen äußern, gefchrieben werden, lerniet man 
nicht nur Die reine Wahrheit und vieles, mas fonft 
verborgen geblieben wäre, fondern auch die Leiden⸗ 
haften und Gemüthsart ihrer Verfaſſer fennen, 
Allein fo weit diefe Gründe zutreffen: fo weit reiche 
nur ihre Gültigkeit, Was von fremden Begeben⸗ 
heiten, die erft von’andern, und vielleicht nicht al⸗ 
jemal fichern Perfonen, an die Berfaffer haben for. 
men muͤſſen, eingeftreuet, oder bey einem Brief- 
wechfel, zur Erreichung gewiſſer Abfichten, nad 
der Berftellungsfunft gefchrieben ift, das Fanıt dem 
übrigen nicht gleich) gerechnet werden. Außer dem 

aber muß durch bekannte Umſtaͤnde der Perfonen, 

der Derter und der Zeiten, morauf es ankommt, 

ausgemacht feyn, daß fie aͤcht und auf-Feine Weiſe ver. 

faͤſſcht find. Alsdenn find fie für ſchaͤtzbare Huͤlfsmit⸗ 

tel der Gefchichte zu erfennen. Wie manche erheb ⸗ 

lihe Nachricht finder man nicht in den Memoires 

die nach -dem Beyſpiele des Philipps von Com: 

mines geſchrieben find? Wie viele ganz befondre 

Begebenheiten find nicht bloß aus den “Briefen be- 

kannt geworden ? Wer wüßte 3. B. etwas von des 

Raifers Marimilian-des I. Anfchlage, Pabft zu 

werden; wer von den Bemühungen der Königinn 

Chriſtina, nachdem fie die ſchwediſche Krone lange 

niedergelegt gehabt. hätte, auf den pohlniſchen Thron 

iu 
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zu gelangen: wenn ihre eignen Briefe es nicht ent⸗ 
deckt hätten*) ? 

Die Zeugniſſe nad) den obigen Kegeln bewaͤhr⸗ 
ter und glaubwürdiger Gefchichtfihreiber, oder ande⸗ 
rer Schriftſteller, haben nicht weniger ihre Gültige 
£eit: wenn fie nur ächt und auf Feine Weiſe aus: 
Unmiffenheit oder Bosheit verfälfche. find. Die 
mebreften von denen Betrachtungen, bie im Bora: 
hergehenden zur Prüfung der Urkunden angegeben: 
find, müffen hier ebenfalls augermandt werden, Die 
Nothwendigkeit diefer Unterfuhung ift nad) der Er⸗ 
fahrung von fo vielen unaͤchten Zeugniffen unläug« 
bar. Wie oft hat nicht in vorigen Zeiten die Une 
gewißheit untergefhobnen Schriften das Anfehen ber 
ächten Richtigkeit gegeben! mas find Gemwinnfuche 
oder andre Begierden und Abfichten nicht zu erſin⸗ 
nen bereit gewefen! Man erinnere ſich unter andern: 
auch des Einfluffes, den die vermeynten gortjeligen: 
Betrügereyen zum Vortheile des Ehriftenthums,: 
und die üblen Dienfte des Annius von Viterbo 
im ısten Jahrhunderte, unter alten Namen neuer⸗ 
bichtete Schriften der Welt aufzubringen »- in bie, 
Gefchichte gehabt haben. 9 
Die Nachrichten der geheimen oder vorher 
unbekannt gebliebnen Geſchichte haben ſich 
durch eine Menge unläugbar ſalſcher Begebenhei⸗ 
ten, die ihre Urheber fuͤr geheime Wahrheiten zu 
verkaufen geſucht haben, einen gegruͤndeten und ſo 


ſtar⸗ 


*) Den Brief des Kaiſers an feine Tochter Margaretha 
von Defterreich, hat Hr. Godefroy in den Lettres de ‚Louis 
. X. Town, IL p. 326. nebſt noch einem andern von eben 
dern Kaifer Tom. IV. p. n bekannt gemacht. Man findet 
ihnm au in des Lenglet du Frednoy methode pour etud, 
P-hift, P. I. c. XXI. p. ı6ı (4). Die Briefe der Könie 
ginn aber.ieft man it den Memoires des Hrn. Arkenhols 
jens, T. II. S. 388:59'. 
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ken Verdacht zugezogen, daß man billig keinen 
eſondern Berichten von ihnen weiter trauen muß, 
als in ſo fern fie, ausdrüctlich gute Buͤrgſchaſt da. 
ür anführen, Mehrentheils fuchen ihre Verfaſ⸗ 
>= ſich nur faͤlſchlich ein wichtiges Anſehen zu 
gebe = 


BD . 
„Die Schreibart der Kedner und Dichter und 
2* Re : 
— bey ihnen gewoͤhnlichen Vergroͤßerungen oder 
Verringerungen der Sachen verſtecken und verftel. 
(en Die Wahrheit ungemein, Bas foll man daher 
wohl viel von Zeugniffen aus Lob. oder Leichen; 
gedert und den Gedichten von eben der Art hal⸗ 
ten ? Sie find bey der Geſchichte nur in gewiſſen 
ſondern und klar ausgedruͤckten Umftänden der Zeit, 
des Ortes und der Perſonen die ihre Urheber ſehr 
gut haben wiſſen muͤſſen, und zu verheelen oder zu 
verſtellen keine Urſache gehabt haben der Achtung 


wuͤrdig. ES 2 
| lachelſchriſten ſollen ihrer Abſicht nach oͤf⸗ 
tliche und gemeine oder befondre Fehler durd) die 
orftellung des Lächerlichen an denſelben zu beffern 
füchen. Aber die Wahrheit iſt in ihnen gemeiniga 
lich unter Erdichtungen des Wiges, unter manchen . 
fteniden Umſtaͤnden und geheimnißvollen Schilde⸗ 
rungen fo tief verſchloſſen, daß man ſie ohne einen 
ondern Schluͤſſel nicht aufſchließen kann. Die 
Geſchichte muß ihnen vielmehr Licht geben, und ih— 
te Schönheiten auftlaͤren, als ‚aus denfelben ein 
Acht borgen. Sollte ſie noch ja einen Vortheil daraus 
Sieben: ſo würde er bloß dariniie beftehen ‚ daß ges 
Difle herrſchende Fehler einiger Zeiten uid die Gje, 
müchsarten befondrer Herſonen theils daraus ers 
kannt‘, theils dadurch beftätiget werben mörhten. 
ulians, Etächelfchrift auf feine Vorgänger im 
iferfhume mit Spanheims Anmerkungen, und 
das Catholikon von Spanicı oder die Satpra 
| | Mes 
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Menippea auf die Bewegungen bey der unter bem _ 
Namen der Ligue befannten Verbindung in 
Frankreich, haben allein unter allen viele Stim« 
men zu einiger Guͤltigkeit in der Gefchichte für 
ich. | | 
Ueberhaupt aber iſt bey dem Urthelle von ber 
Gültigkeit der Zeugnifle noch zu bedenken, daß ges 
meiniglich ben untergefchobnen Schriften entweder et⸗ 
was wahres zum Grunde liegt, oder unter das Fal— 
fhe gemiſcht iſt. Die Dreiftigfeie, ohne alle Ber. 
- anlaffung durch Wahrheit falfhe Werfe aus zuden⸗ 
ken, iſt allzu groß, als daß ſie ſehr gemein ſeyn 
koͤnnte. Wenigſtens haben den Urhebern die herr⸗ 
ſchenden Grundſaͤtze, Meynungen und Sitten ihrer 
Zeit einen kleinen Schein der Glaubwuͤrdigkeit ge- 
geben. Es find daher auch untergefchobne Werke 
nicht fchlechterdings- in allen befondern Stuͤcken fie 
ungültig zu erflären: nur muß die Zeit, da fie ent 
ftanden find, fiher,. oder mwenigftens aus wahr« 
fcheinlichen Gründen, bekannt feyn; denn nur für 
diefe Zeit kann daraus einiges Sicht geborgt werden. 
Noch weniger ift bey achten Werfen , Die von fals 
ſchen Erzählungen voll find, alles ohne Unterfchied, 
als falfh , wegzuwerfen. Inſonderheit, wo eine 
gewiſſe Abficht ihrer Urheber , in welcher fie mit 
Unwahrheit umzugehen bemwogenfind, am Tage liegt, 
bat man nicht Urfache, alle andre Dinge, die in 
ſolche Abficht feinen Einfluß haben, und dem Ge: 
fehichtichreiber fehr gut haben befannt ſeyn Fönnen, 
fie falfch zu halten. Und da endlich aud) einzelne 
Nachrichten, die falfch find, gemeiniglid) etwas 
wahres zur DVeranlaffung haben: fo hat es, mofern 
die Sache felbft nicht ganz unerheblich ift, oft einen 
guten Mugen in der Gejchichte, ihrem erften Urs 
fprunge nachzuforſchen. 


II. Ob 
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I. 96 nun gleich die Wahrheit der Zeugniſſe 
vielmehr von ihrer Beſchaffenheit, als von ihrer 
Anzahl abhänge: fo ift dennoch auch diefe bey Pruͤ⸗ 
füng derfelben nicht aus den Augen zu ſezen. Je 
mehrere Zeugniffe zur Beftättigung einer Begeben⸗ 
heit übereinftimmen, defto glaublicher wird diefelbe: 
weil nicht zu gedenken ift, daß viele Perfonen, mo 
fie. einander nicht abgefchrieben, oder ſich nicht beres 
det haben, auf einerley Art irren und in einerley 
Abficht einen gleich böfen Willen haben follten. Aber 
je mehrere Zeugniffe von ganz verfchiednen Perfonen 
vorhanden find, defto eher kann auch ein fcheinba= 
tee oder wirfliher Widerſpruch unter ihnen ges 
funben werden: da denn entweder der Widerfpruch 
m beben, oder nad) einem richtigen Grunde der 
Beurtheilung eine Wahl des Wahren unter dem Fal⸗ 
(hen zu ‚treffen if. Diefes, die Liebereinftims ⸗ 
mung ober ber Widerſpruch iſt die geboppelte 
Abſicht, worinne die Anzahl der Zeugniffe erwogen 
werden | 


mu 
; Will man durch die Uebereinftimmung der 
Zeugniffe ihre Glaubwürdigkeit bewähren: fo muß 
man/weder unähnliche, noch bloß nachgefchriebne 
Zeugniffe, mo fie nicht als eine Beftätigung von 
einem Zeugen, der bie Sache eben fo gut gewußt 
bat,-als der andre, anzufehen find, auch feine 
verabredete Nachrichten unter die Anzahl bringen. 
Denn die erften würden nichts bewähren. Die 
andern bemweifen alle mit einander nicht mehr, als . 
dasjenige Zeugnig, welches darinne bloß mwieber« 
holt wird. Und die dritte Art gehört unter die vers 
dachtigen oder falfchen Zeuanife: indem es, bie 
reine Wahrheit zu fagen, feiner Verabredung bes 
darf. Das Urtheil aber, ob Zeugniffe ähnlich‘ 
find, iſt aus der richtigen Erklärung und aufmerks 
men Betrachtung ihres Inhaltes zu fällen. Ob 
Theil, D 
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man fie. für ähnliche Zeugniffe ‚von verfchiedenen 
Urhebern zu halten habe, muß aus den Zeiten und 
Herten, mann und wo die Zeugen gelebt oder ges 
fehrieben haben , aus ihrer Verſchiedenheit oder 
| Scheinwiderfprüchen i in Mebenumftänden, und aug 
Gründen, warum. es unglaublic) feyn möchte, daß 
fie ‚alle aus einerley Duelle gefchöpft haben follten, 
geurtheilt werden, Ob fie endlich einer Verabre— 
dung verdächtig ſind, oder nicht, ift aus den pera 
fönlihen Umjtänden "ber Licheber, und aus der Be— 
trachtung der bezeugten Sache, nach) ihrem Vers 
haͤltniſſe, theils auf die Abfichten der Zeugen, Vorz 
heil Dadurch zu erlangen, oder Schaden zu vermeiz 
den, theils auf ihre Öefinnungen und Neigungen, zu 
entfcheiden, 

Der Widerſpruch der Zeugniſſe iſt entweder 
ſtillſchweigend, oder ausdruͤcklich. Auf den ſtill- 
ſchweigenden Widerſpruch gruͤndet ſich der Beweis, 
der wider die Glaubwuͤrdigkeit einiger Begebenhei⸗ 
ten von dem Stillſchweigen dieſes oder jenen Ge⸗ | 
fchichtfchreibers hergenemmen wird. Wie weit dies 
fer Beweis gelten önne, iſt nach dem Unger ſchiede 
der Umſtaͤnde zu beurtheilen. Findet ſich von der 
Geſchichte, wohin die ſtreitige Begebenheit gehoͤret, 
nur einer, der dieſe Begebenheit erzähle, und ein‘ 
anderer, der fie verfchweigt; fo kann auf das Still- 
ſchweigen des einen wider die ausdrüclihe Mel— 
dung des andern, wofern diefer dabey feinen gegrüne 
deren Verdacht wider fich hat, nicht mit Recht ges 
drungen werden, wenn gleich die Sache jenem wohl 
befannt gemwefen feyn müßte, und auch zu feinem 
Zwede gebört hätte; weil es leicht gefchehen kann, 
- daß ein einziger etwas überfehe oder aus der Acht 
laſſe. Wenn aber unläugbar feyn follte, daß die 
von dem einen erzählte Begebenheit mit den Ume 
ftänden der Perfonen, der Zeit und des Ortes, oder, 

mit 


+ 
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mit andern unftreitigen Begebenheiten nicht beftchen 
könne; oder wenn der Urheber’ irgend offenbaren, 
Mängel des: Verftandes oder Willens, worinne der 
Grund einer falſchen Erzählung ſehr wahrſcheinucher 
Weiſe zu ſuchen waͤre, uͤberwieſen ſeyn ſollte: ſo 
muß das Stillſchweigen eines andern, der die Sa. 
die eben fo guc gewußt, und zu feinem Zwecke, wenn 
fie nicht-faljch gervefen wäre, nothwendig angeführt 
haben müßte," vorzüglid; gelten. Sind mehrere 
Zeugen oder Gefchichtfchreiber vorhanden , non des 
nen nur einer dder die wenigften eine gewifle Bege- 
benheit erzählen, indem die meiften davon ſchwei⸗ 
gen: ſo muß, wenn das Stillfchweigen der leßtern 
inige : Kraft haben ſoll, bersiefen werden, daß fie 
even die Sache vollfommen gewußt haben; daß fie 
diefelbe zu ihrem Vorhaben nothwendig angeführt 
haben müßten; und Daß fie weder vorfeglich, noch 
unvorfeglich, Davon hätten ſchweigen koͤnnen, wofern 
ſie wirklich vorgefallen waͤre. In dem umgefehr, 
tn alle, wenn nur einer oder die wenigften Davon 
Khweigen, muß nocd) vielmehr wider eine größre 
Anzahl von Zeugen eben daffelbe Hinlänglich darge⸗ 
than werden, ehe das Stilljchweigen etwas gelten 
kann. In beyden Fällen aber wird der Beweis, 
den man von dem Stillſchweigen hernimmt, merklich 
verſtärkt; wenn ſich mit Gewißheit, oder mit der 
hoͤchſten WahrfcheinlichFeit, erweifen läßt, Daß die 
Urheber. der: erzählten Begebenheit verfchiebene, 
und nach ihren Grundfäßen oder Meigungen ftarfe' 
Bewegungsgründe gehabt haben , fie zu erfin« 
nen „ oder zu leichtgläubig und von allzu ges 
tinger Einſicht gemefen find , ihre Falſchheit zu 
erkennen. | 


Bey dem ausdrücklichen Widerſpruche find 
wieder andere und zweene unterſchiedne Wege zu 
waͤhlen; nach dem ber — entwoeder wirk⸗ 
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lich, oder bloß ſcheinbar iſt. Widerſprechende Er⸗ 
zaͤhlungen von einer Begebenheit ſind kein Grund, 
die Begebenheit ſelbſt ſchlechterdings zu laͤugnen: 


denn es kann entweder eine von den Erzaͤhlungen 


wahr, und die andre falſch, oder es koͤnnen auch bey» 
de, in unterfchiedner Betrachtung, wahr feyn. Es 
muß daher: bey ſolchen Erzählungen die erfte Be 
mübung ſeyn, daß man.unterfuche, ob der Wider» 
fpruch bloß ſcheinbar und zu heben fey, oder nicht. 
Zeiger fich bey genauer Prüfung, daß unterſchiedne 
Betrachtungen Raum finden, unter welchen beyders 
ley Nachrichten wahr feyn Fonnen: fo muß die Rich» 
tigfeic diefer Betrachtungen’ durd) hinlängliche Zeug- 
niffe,, oder durch genugfam beftätigte Limftände, 
welche mit der erzählten Begebenheit zufammen hans 
gen, oder Durch gute Gründe der Auslegungskunſt, 
gebührend beftärft werden. Dieß.und nur dieß 
allein ift die nügliche, und gegründete Weiſe der 
Vergleichung wider einander laufender Zeugnijfe: 
nicht der oft gewöhnliche Kunftgriff, Muthmaßun⸗ 
gen mit Muthmaßungen zu häufen, und davon 
ein großes, jedoch allezeit wanfendes Gebäude aufs 
zuführen; wenn aud) zu ihrer Erfindung noch fo 
viel Scharffinnigfeit gebraucht if. Da nun aber 
durch eine richtige Bereinigung der Widerfpruc) 
entweder gänzlich gehoben, oder wenigftens oft: auf 
Mebenfachen und wohl gar unerhebliche Lmftände 
zurückgefegt werden mag: fo wird dadurch entweder - 
die erzählte Begebenheit gerettet, oder das Haupt« 
ſachliche davon defto mehr beftättige. Allein follte 
“auch fehon befunden werden, daß der Widerſpruch 
auf feine Weife zu heben fey: fo muß doch deswe⸗ 
gen die Begebenheie felbft nicht fehlechterdings vers 
worfen werben ; weil eine Nachricht davon wahr 
ſeyn fann. Die bey der Gefchichte nothwendige 
Sorge für ihre Gewißheit oder hoͤchſte er 

| li 
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lichkeit erlaube inzwifchen nicht, es hierbey bewen⸗ 
den zw laffen, oder ben Yusfprüch über die Wahr⸗ 

der einen und die Falſchheit der: andern will. 
ich oder aus unrichtigen Gründen zu thun. ‚Zu 
Den unrichtigen Gründen gehören alle Diejenigen, 
welche nicht der Innern und äußern Glaubwürdigkeit 
gemäß beftimme werden , weder auf eine nähere 
noch entferntere Weife mit roirflichen Begebenheiten 
oder mit den Umſtaͤnden der ftreitigen Vorfaͤlle zur 
bangen, oder weder ein mittelbares noch 
unmirtelbares Zeugniß für fich haben. Auch würde 
es insbefondre ohne guten Grund gefchehen, wenn 
man fürdiejenige Seite, an welcher ſich die größte 
Anzahl von Zeugen findet, ohne weitere Prüfung 
die Entfheidung geben wollte. Das Gegentheil 
von dieſem allen gehöre zu den richtigen Gründen, 
die das Lircheil hier leiten muͤſſen. Inſonderheit 
aber muß, bey gewiffen Fällen, dasjenige, mas 
ben zw einem Mittel, das Wahre von dem Fal⸗ 
ſchen zuunterfcheiden, vorgefchlagen ift, zur Met 
tung der Wahrheit angewandt werben. Uebrigens 
erbellee aus den bisher angeftellten Betrachtungen, 
daß es ein unrechtmaͤßiges Verfahren ſeyn wuͤrde, 
zu diejenigen Begebenheiten , bey denen wider 
eibenbe Nachrichten en allezeit für un« 
—** oder doch fuͤr unzuverläßger, als andere, zu . 
erklären. Wer die Menge und Schwierigkeit der . 
im BVor hergehenden ausgeführten Beſtimmungs⸗ 
grunde zuverlaͤßiger Erzaͤhlungen bedenkt, ber wird 
—* begreiſen, daß ein ſolcher Widerſpruch bey 
den ünläugbareften Begebenheiten ſelbſt Statt ha⸗ 


m könne. 

Es mõgen endlich ben einer Geſchichte alle in⸗ 
nere undxAußere Gründe der Glaubwürdigkeit fich 
enkwederomieGewißheit , oder nur nady Wahrs 
ER other m Und nad) dieſem 
>. N Un: 



















54. Vorbereitung: I Abſchn. 


Unterfchiebe ift Die Erzählung derfelben entweder ge⸗ 
roiß, oder weicht mehr oder. weniger von ber Gewiß⸗ 
heit zur Wahrfcheinlichfeit ab, 


> 406. 5 | 
Es iftnur noch übrig, von bem legten Merke 
inaale, worauf die eigentliche Befchaffenheit der Ge⸗ 
fehichte berubet, von den merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
beiten felbft, zu veden. Michts ift für uns merk⸗ 
würdig, als was zur Beflerung unfres Berftandes 
und Willene, wovon die Beförderung unſrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit in allen Stüden abhängt, - etwas beytragen 
kann: es gefchehe nun auf eine nähere: oder entſern⸗ 
tere Weife. Ein Gefchichtfehreiber muß demnad) 
nur folche Begebenheiten erzählen. Hierbey aber 
find zweene Abwege forgfältig zu vermeiden: er 
muß weder etwas, das zu feiner Abſicht gehört, wenn 
es nur in gewifler Betrachtung, oder für eine ges 
wifle Art von Menfchen allein, merfmwürdig, oder . 
fehr vielen bekannt ift, deswegen ausfchließen; noch 
dem Wunderbaren nachlaufen. 


| — 6. m. 

Aus den bisher gefuͤhrten Beweiſen laſſen ſich 
noch einige Folgen ziehen, die zum Urtheile uͤber 
die wahre Beſchaffenheit der Geſchichte behuͤlflich 
ſeyn koͤnnen. Ich will daher auch dieſe nicht vor— 
beylaſſen. 

Was wir aus einem hinreichenden Grunde fuͤr 
wahr erkennen, das nennen wir gewiß. Da nun 
eine jede Erzaͤhlung, wenn ſie alle im Vorhergehen. 
den feſtgeſetzte Gruͤnde der Zuverlaͤßigkeit fuͤr ſich 
bat, aus einen hinlaͤnglichen Grunde für wahr er⸗ 
kannt wird: fo hat die Geſchichte in biefem Falle 
allerdings ihre Gewißheit. Allein ber Grund, 
moraus man etwas für wahr erfennt, veicht entıves 

ber 
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ber-fo weir, daß das Gegentheil ſchlechterdings für 
unmöglich: ober nur fo weit, daß das Gegencheil 
bloß bedingungsmweife für inmmöglich zu haften. iſt. 
Jenes macht die machematifche: Ddiefes die ſitt⸗ 
liche Gewißheit, aus. Mun ift dasjenige, deffen 
Gegentheil bedingungsweiſe unmöglich ift, wenn nur 
die Wahrheit der Bedingungen hinlaͤngſich erwieſen 
iſt; eben ſowohl nothwendig, als das andere, deſſen 
Gegentheil (chlechterdings unmöglich ift: bloß mit 
dem Linterjchiede, daß das erfte nur eine äußerliche, 
das legte aber eine innere Nothwendigkeit hat. Es 
iſt demnach mit der fitrlichen Gewißheit eben formohf, 
als mit der mathematifchen eine Nothwendigkeit, ob 
gleich mit jener nur eine aͤußerliche Nothwendigkeit, 
verfmüpft. Hat dann aber die Gefchichte eine andre 
und geringere Gewißheit? So bald Begebenheiten 
in derfelben nad) allen Gründen der Zuverläßigfeit 
für wahr erfannt werden: fo bald ift die Bedin⸗ 
gung, unter welcher das Gegentheil von dieſen Bes 
gebenheiten unmöglich ift , Binlänglich erwieſen. 
Folglich Hat die Gefchichte in dieſem Falle ihre firts 
liche Gewißheit, und daher auch ihre äußere Noth⸗ 
wenbigfeit zur Verſicherung ihrer Wahrheit. War 
um ſollte man alfo eine befondere hiſtoriſche Ge⸗ 
wißheit etfinnen, und dadurch den Werth der Ger 
ſchichte gegen andre Wiffenfchaften ohne Grund heruns 
terfegen? Kann etiva jemand nach allen Gründen der 
Zuverlaͤßigkeit, ‚die z. B. des Julius Caͤſars geben 
wech bar, ſich eher einfallen laſſen, daß niemals 
ein Julius Caͤſar unter den Römern geweſen, als 
| yenmal zwey nicht vier fey % Jedoch ift es nicht 

lich die Erkenntniß von allen Begebenheiten 

ju eine "fo großen Zuverläßigfeie zu bringen. Dieß 
hit die Geſchichte mit vielen andern Wiſſenſchaften 
gemein Gleichwie man bey denſelben alsdann mit 
w hoͤchſten Währfcheintichfeit zufrieden ift: alſo 
D 4 darf 
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barf man fich auch bey der Gefchichte darüber Fein 
- Bedenken machen. Wahrſcheinlich aber nennen 
wir, mas wir aus Gründen, die den hinreichenden 
Gründen mehr nahe kommen, als von venfelben ab» 
weichen, für wahr erfennen, Wenn daher aus der 
Beſchaffenheit und Anzahl der Zeugen ſowohl, als 
ber Zeugniffe, folche Gründe für Die Wahrheit einer 
Erzählung genommen werben föonnen, bie ſich den 
binreichenden Gründen mehr nähern, als von ben« 
ſelben abgeben: fo bat bey der Befchichte bie 
Wahrſcheinlichkeit Start; und dieſe wird zur 
böchften Wahrſcheinlichkeit, fo oft als es nur 
an einem einzigen Stüde von den hinreichenden 
Gründen fehlt. Weichen diefe Gründe von den 
binreichenden Gründen weiter ab, als fie fich ihnen 
nähern: fo wird die Erzählung unwabrfcheinlich. 
Entfernen fie ſich davon eben fo weit, als fie ſich 
ihnen nähern : fo ift die Erzählung zweifelhaft. 
Werden endlich Begebenheiten aus nicht hinreichen⸗ 
den Gründen für wahr angenommen: fo ift, in An» 
fehung derfelben, bie Geſchichte ungewiß, und beruht 
auf einer bloßen Meynung. 


Bey der unendlichen Verſchiedenheit der Bege⸗ 
benheiten iſt es unmoͤglich, daß alle gleich viele und 
gleich ſtarke Gruͤnde der Zuverlaͤßigkeit fuͤr ſich ha— 
ben ſollten. Es ſind daher bey der Geſchichte die 
verſchiednen Stufen der Zuverlaͤßigkeit nach dem 
kurz vorher angegebnen Unterſchiede allemal forg« 
faͤltig zu beſiimmen. Weil aber manche Begeben⸗ 
heiten in der That hinlaͤngliche Beweiſe fuͤr ſich 
haben, und nur die Zeugniſſe oder Nachrichten, die 
zu ihrer Bewaͤhrung noͤthig find, zu gewiſſen Zeis 
ten noch verborgen und unbefannt bleiben; weil wie⸗ 
berum andre aus bloßen Scheingründen bisweilen 
für wahr angenommen werden , und mit ber Zeit 

” oft 
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oft entdeckt wird, wie wenig diefe. Gründe hinrei⸗ 
den : fo ift dabey zugleich zu bebenfen, daß bie 
Zuverläßigfeit verfchiebener Begebenheiten , ſowohl 
in Abficht auf ihre Gründe ſelbſt, als in Abſicht auf 
die Erfenntniß einzelner Perfonen , fteigen und 
fallen fönne. Hierinne liegt der. eigentliche Grund, 
warum mich felbft ungewiſſe Nachrichten nicht 
fhlechterdings von einem Gefchichtfihreiber aus der 
Acht zu laflen find: wenn nur ihre Ungewißheit auge 
drücklich angezeigt wird, damit ihnen niemand mehe 
Werth behylege, als fie haben, Sonſt dienet die Un. 
gewißheit in der Gefchichte zu nichts, als zur Ver⸗ 
anladffung einiger fittlichen Betrachtungen ,;. welche 
einem jeden leicht benfallen : wiewohl ſie der Hr. Abe 
Lengler du Fresnoy ausführlich vorzutragen be⸗ 
muͤht gemefen ift *). * Kae 
Nachdem gewifle Begebenheiten. einmal durch 
Binlänglidye Gründe ihrer Zuverläßigfeit  ausges 
macht ſind, koͤmmt es nur darauf an, daß dieſe 
Gründe beftändig aufbehalten werden. Wenn alfo 
dieß gefchieht: fo hat die Länge der Zeit feinen Eine 
flug, ihre Glaubwuͤrdigkeit zu ſchwaͤchen. Es ift 
daher insbefendre wider die chriftliche Religion ein 
ungegründeter Einfall ihrer Beftreiter, daß, in fo 
fern fie auf 'gewiflen Begebenheiten berube ,. bie 
Nachrichten von denfelben nach Verlaufe einer lan⸗ 
gen Zeit ihre Zuverläßigfeit verlieren muͤſſen, wo⸗ 
fern ‚fie nicht durch neue Wunderwerke beftärtige 
werden. 


Geſchichtſchreiber bleiben als Menfchen allemal 
ümern und Fehlern unterworfen. Deswegen 

it aus der befannten Glaubwürdigkeit eines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers nicht die Folge zu ziehen, daß indem 
| D 5 ganzen 
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ganzen Umfange ſeiner Erzaͤhlungen keine unſichere 
Nachricht vorkommen ſollte. Im Gegentheile iſt 
es, nach den oben ($. 9.) ſchon angegebenen Grun⸗ 
den, eben fo wenig eine Folge, daß alle Nachr:che 
ten: eines Gefhichtfchreibers , dem es an Glaub 
würdigfeie fehle, unrichtig ſeyn follten.. Auf die 
Gründe der Zuverläßigfeit , welche die erzählten 
Begebenheiten für fic) haben, fommt bey der Ges 
ſchichte das Hauptwerk allemal hinaus. Es find 
Daher drey ganz verfchiedne Betrachtungen: ob eine 
Begebenheit auf fihern Gründen der Zuverläßig- 
feit-beruhe ; ob ein Geſchichtſchreiber glaubwürdig 
ſey; und:ob es mit dem ganzen Inhalte feines Ges 
ſchichtbuches in allen beſondern Stücden, oder wenig» 
ftens in Abficht auf den Hauptinhalt, feine volle 
fommne Ricdhtigfeit habe. Kin jedes fann in ges 
toiffen Fällen ohne das andere beftehen. : Inzwiſchen 
dient es zu Feiner geringen Beſtaͤttigung der Bege⸗ 
benheiten, wenn einige biefer Betrachtungen, oder 
alle ‚yufammenfommen SE, 
Kine gute Gefchichte muß nach ihrer bisher 
beftimmten Befchaffenheit gewiß , oder menig« 
ftens wahrſcheinlich, mit großer und vernünfz 
tiger „Einfhränfung  betrachtend , pragmas 
tiſch, ordentlich, nach einer guten Lehrart 
eingerichtet, ausführlich und vollftändig, ges 
nau, richtig, fachreich, fruchtbar, und in ei» 
ner, Erzählungen gemäßen, Schreibart abge- 
faßt feyn ($. 3. 4. 6). 


Der 
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Bon dem Nußen der Geſchichte und 


den ſchwachen Einwuͤrfen wider 
dieſelbe. 


Inhalt. 


Die Geſchichte hat theils einen allgemeinen, theils einen 
beſondern Nutzen, $.12., Worauf der allgemeine Mu⸗ 
ankomme, $.'13. Sie beffert die Erkenntnißkraͤſte, 
* Sie bilder den Geſchmack, F. 14. Sie thut 
dieſe Dienſte mit großer Anmuth, und auch hiedurch 
befördert fie die Vollkommenheit der. Seelenkraͤfte, $. 15. 
Sie vermehrt die Erkenntniß felbft , $. 16. Sie macht 
uns mit dem erheblichften Theile des menſchlichen Ges 
fchlechtes von entfernten Zeiten und Dertern befannt 
6.17. Sie fehret uns unfre eigne Seele und die Ger 
muͤther der- Menichen befier kennen, $. 18. Sie erleidy 
tert und befördert die Erkenntniß von Tugend und Las 
fter, $. 19.. Sie unterftüßt die Erkenntniß Gottes und 
goͤttlicher Dinge, $. 20. Sie iſt überhaupt ein Mittel 
jum Unterrichte in vielen Wahrheiten für einen jeden 
felbft und für andere, $. 21. Sie macht auch nicht res 
niger den Willen volltommen, $. 22. &ie unterhält 
durch ihre Anmuth die Wirkfamfeit des Willens $. 23. 
Sie erhöht die Empfindlichkeit des Herzens, $- 24. Sie 
flärfer die Neigung zu einer rühmlichen Gefelligkeit, $.25. 
‚ Sie befördert die Tugend und hemmet den Lauf des La- 
ſters, $.26. Sie befördert auch die Gottſeligkeit, $ 27. 
ie hat endlich einen großen Einfluß. in das menſchliche 
eben‘, die Handlungen vortheilhaft und Flug einzuriche 
ten, $. 28. Worinn der befondre Nutzen der Gefchichte 
ju fuchen fen, $. 29. Sie dienet den Staatsliuten, $. 530. 
Bie ift. den Vorftehern der Kirchenregierung nüßlich, 
31.: Sie ift eines der beträchtlichften Huͤlfsmittel für 
ren und Kriegsleute, $. 32. Sie ift für die Ger 
behrſamteit und Künfte überhaupt fehr vortbeilhaft, $- 33. 
Sie fit endlich den Gelehrten bey allen befondern * 
en 
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len der Gelehrſamkeit, und den Kuͤnſtlern in allen bes 
fondern Arten der Kunft unentbehriih, $. 34. Ob die 
alte oder neuere Gefchichte die nüslidhfte und nothwen⸗ 
digſte fey, $. 35. Woher die Einmwürfe wider die Nutz⸗ 
barkeit der Gefchichte genommen werden, $. 36. Beaut⸗ 
wortung der Einwuͤrfe wider die Gefchichte, welche aus 
ihrer vorgegebnen Beſchaffenheit Hergeleitet werden, $. 37- 
Beantwortung derer Einwürfe,, die man aus den Fols 
gen des auf die Geſchichte gewandten Fleißes beweiſen 
will, $. 38 | 
$. 12, . 
& viele Schwierigkeiten, als mit der Gefchich» 
te nad) den bisher vorgeftellten Gründen vers 
| knuͤpft find, Fönnten vielleicht manchen Bin. 
länglich feinen, ſich von derfelben abſchrecken zu 
laffen. Aber ſie find ja nicht allgemein: und alle 
Laſt davon fällt mehr auf den Gefchichtfchreiber, alg 
auf den Leſer. Was nod) mehr ift; die Bemuͤhung 
bey diefen Schwierigkeiten kann, als eine Uebung 
des Geiftes, niemals ohne Anmuth und Vergnügen 
ſeyn: wer aber laßt ſich wohl fo leicht eine ange— 
nchme Mühe verdrießen. Endlich überwiegt der. 
portrefflihe Nugen von der Gefchichte um ein un« 
endlich großes alle Befhwerden, die man bey ihr - 
zu übernehmen hat. Niemand ift, der nicht an 
dem Mugen derjelben Theil haben koͤnne: ob er 
wohl bey einigen geringer, bey andern größer if. 
Bey fehr vielen fteige er bis zur Unentbehrlichkeit. 
Das werde ich mich ißt zu zeigen bemühen. Ich 
will zuerft von dem allgemeinen, bernad) von dem 
befondern Nutzen der Gefchichte reden. 


$. 12. 
Alles, was unfere Bollfommenheiten und da. 
duurch unſere Gluͤckſeligkeit auf irgend eine Weife bes 
fördert, hat für ung einen YIugen. Es ift daher 
RR zu 
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zu erflären, wie die Geſchichte theils uͤberhaupt, 
theils insbeſondere, die Vollkommenheiten der Mens 
ſchen befoͤrdere. Alle Vollkommenheiten derſelben 
aber gehören entweder zu der Seele, oder zu dem 
teibe, oder zu dem äußerlichen Zuftande. Nun 
ift Die Gefchichte eine Art der Erkenntniß, und alfo 
eigentiid) ein Werk für die Seele. Der Leib und 
der Außerliche Zuftand Fönnen dadurch nicht ariderg 
gebeffert werden , als in fo fern die menfchlichen 
Handlungen fo nad) derfelben bejtimmt werden, daß. 
ſowohl auf den $eib, als auf den äußerlichen Zus 
ſtand, Bollfommenheiten daraus fließen. Der 
allgemeine Nutzen der Gefhichte.wird demnach auf 
die Vortheile, melde die Seelenfräfte, und durch 
die Berbefferung derfelben die Menfchen überhaupt 


in. den Handlungen des $ebens, daraus ziehen, zu⸗ 
rückzuleiten feyn. | 


%. 12% . 

Eine Menge von merfmürdigen Begebenheiten, 
wie die Geſchichte vorſtellt, zieht natürlicher Weife; 
nad) dem Triebe zur Vollkommenheit und der darinn 
gegründeten Neubegierde, die Aufmerkſamkeit an 
fih. Alle befondere Umftände einer jeden Begeben⸗ 
beit machen in ihrer Verbindung, zu dem Einfluffe 
in Die menſchliche Glückfeligfeit, das Merkwuͤrdige 
aus. Diefe unterhalten daher die Aufmerkſamkeit, 
und führen fie unvermerft von einem Stuͤcke zum an« 
dern. Dadurch wird die Veberlegung erwedt. 
Mac) den Gefegen der Einbildungsfraft fallen als- 
dann der Seele zugleich manche Vorſtellungen ein, 
die mit den ige durch Aufmerkſamkeit und Ueberle— 
gung beiebten Begriffen von den Begebenheiten und 
ihren. Umftänden entweder eine Aehnlichkeit haben, 
oder mit den vormals gefaßten und igt wieder etz 
regten Borjtellungen verfnüpft gewefen fin. Go 

wird 
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wirb die Einbildungskraft nebit dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe in Wirkſamkeit gefegt. - Bey fo mancherley 


Vorſtellungen werden leicht Aehnlichfeiten und Un. 


ähnlichfeiten unter denfelben bemerkt. Diefe be= 
ſchaͤfftiget das Vergleichungspermögen und den 
Die, Weil aber hiernächit aus der gegenwaͤrti— 
gen Betrachtung der Achnlichfeiten oder Unaͤhnlich⸗ 
keiten natürlicher Weife die Vorſtellung von der 
Uebereinftimmung oder Berfchiedenheit mehrerer Be⸗ 
griffe unter einander erfolge: jo nimmt aud) Die 
Beurtbeilungskraft daran Theil. Eben fo leicht 
zeigen ſich dann unter-den verfchiednenund dem Vers 
ftande gegenwärtigen Urtheilen solche, aus denen 
fi) andere entweder unmittelbar ‚oder durd; Die Ver— 
binduag zweener Begriffe mit einem dritten, berleis 
ten laffen. Und fo wird das Vermögen zu ſchlieſ⸗ 
fen geübt. Endlich ijt es bey dem allen unmöglich, 
daß der Geift nicht beftändig die wahre Beſchaffen⸗ 
heit vieler Dinge und ihrer Folgen überlegen follte. 
Auf die Weife wird auch, die Erwägung oder des 
trachtung unterhalten und geſchaͤrft. Manhatale 
fo Recht zu fchliegen, daß die Geſchichte alle Erfennt« 
nißfräfte durch die Befchäfftigung und Uebung ders 
felben vollfommen mache. , Um fi durch einen Ber- 
fuch ſelbſt davon zu überzeugen, darf man nur einen 
oder den andern Zeitfreis von merfwürdigen Bege— 
benheiten in den griechifchen oder roͤmiſchen Muftern 
der Gefchichtfehreiber mit Aufmerffamfeit lefen. 
Aber hat die Geſchichte das nicht mit allen Wif- 
fenfchaften gemein? Und muß man nicht noch dazu 
geitehen , daß diejenigen Wiffenfchaften, welche mehr 
Tieffinnigkeit , mehr Schärfe im Denken, erfore 
dern, dieß weit mehr thun ? Es ift bendes wahr, 
Dennoch bleibt der Gefchichte hierbey etwas eigenes. 
Und das iſt die leichte Art und Weiſe, wie diefer | 
Vortheif durch Die Geſchichte erhalten wird. Bey 
Ä den 
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den uͤbrigen Wiſſenſchaften wird eine beſtaͤndige An⸗ 
ſtrengung der Seelenkraͤfte zu allgemeinen und von 
dem Sinnlichen entfernten Begriffen: erfodert: die 
Groͤßenwiſſenſchaft alleine erleichtert dieſe Schwin 
rigkeit einigermaßen durch die ben derſelben gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen und aͤußerlichen Abbildungen. Die 
Beichichte Hingegen giebt beftandig faßliche: Borftel- 
lungen von merkwürdigen und wirklichen. Dingen, 
die zur Empfindung gebracht werden fönnen undoh⸗ 
ue Unterlaß Empfindungen erneuern. Durch einen 
ſo leichten Weg befoͤrdert fie Die Uebung und Beſſe⸗ 
rung, aller übrigen Erfenntmififräfte. : Iſt das alſo 
nicht ein ihr eigenthuͤmlicher Mutzen? Und wie we— 
nig hat ſie es daher verdienet, fuͤr ein bloßes Werk 
des ———— geſcholten zu’ werden? : 


§. 14 rr 

In der erftaunlichen Reihe von Begebenheiten, 
weiche die Gejchichte vortraͤgt, find unzählige Volle 
tommenheiten und Unvollfommenheiten der Mens 
fhen und ihrer Handlungen fowohl, als andrer Dina 
eingefchlofien , und werden durch die befondern 
älle, worinnen fie fich zeigen, finnlich vorgeftellt: 
Der Geift des Menfchen Eann ſich alfo nicht entziehen, 
diefe Bollfommenbeiten oder, Unvollfommenheiten 
zu empfinden: da fie ihm beitändig mit den Bege⸗ 
benheiten, die er ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen willig 
begreift „ zur Empfindung vorgehalten werden. Die 
Vollkommenheiten, welche durch die Empfindung ers 
werden fönnen, machen das Schöne aus: 

die Unvollfommenheiteni, die fich auf eben diefeibe 
Art erfennen laffen, das Haͤßliche. Nun heißt die 
Fertigkeit der Seele, das Schoͤne und Haͤßliche zu 
erkennen, der Seſchmack des Geiſtes. Die Ge— 
ſchichte giebt demnach auch dem Geſchmacke eine 
Uebung. Und da ſie *— das Schöne und Haͤß⸗ 
liche 
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liche auf eine der Empfindung faßliche Art, und ſo 
lebhaft, in allen Beyſpielen vorſtellt: ſo iſt ſie auch 
ſelbſt ein gutes Mittel, den Geſchmack zu 
bilden. u: 
| m. | 


Indem bie- Gefchichte dem ganzen Erfenntniß« 
vermögen nüßt, thut fie dieß auf eine folche Weile, 
daß der Geift bey alfen feinen Uebungen nicht die 
geringfte Schwierigfeit, feine ermüdende Anftren« 
gung feiner Kräfte fpüret. Er merfet dabey viels 
mehr, daß er fo viele Dinge zu faflen, zu vergleichen, 
zu beurtheilen, nad) ihren Schlußfolgen zu übers 
fehen, und über alles Betrachtungen anzuftellen Staͤr⸗ 
fe genug hat, und daß ihm dieß alles fo leicht wird. 
Hieraus muß nothivendig eine anfchauende Erkennt» 
niß feiner Bolltommenheiten und alfo ein Vergnüs 
gen bey ihm entftehen. Die Gefchichte ift folglich 
eine angenehme Befhäfftigung für ihn. Ben ans 
dern Wiffenfchaften ift aud) wohl ein folches Ver— 
gnuͤgen, und bisweilen noch um fo viel größer, je 
größer die Vollkommenheit ift, welche die Geele, 
bey der Einficht in die tiefjinnigften und fehwereften 
Wahrheiten, an fich erfennt. Aber die große Be— 
mühung, die fie dabey oft anwenden muß, ſchwaͤcht 
das Vergnügen, fheils durch die Ermüdung, theils 
durch die Empfindung der Schwierigfeiten, ; weiche 
fie dabey gefunden hat. Die Gefchichte hingegen 
laͤßt diefen Störungen des Vergnuͤgens, feinen Platz, 
weil ihre Erfenntniß fo leicht, und zugleich ſo man⸗ 
nigfaltig ift. Denn ob man gleich die Meynung des 
Verfaſſers von dem $ehrbegriffe der angenehmen Em⸗ 
pfindungen *) nicht annehmen darf, daß biefelben 
gänzlich auf eine recht gemäßigte Wirkſamkeit der 

Kräfte 


*) Theorie des fentimens agreables. 
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Kräfte anfommen : ſo ift Doch gewiß, daß ohne ei. 
ne Wirkffamfeit und ihre gehörige Mäßigung fein 
Bergnügen Statt finden oder lange beftehen Fönne, 
Es ift alfo der Gefchichte diefe Anmuth ohne übers 
triebnes Beſtreben ald etwas eignes zuzufchreiben. 
Ueber dieß find nicht alle Menfchen von der Stärke 
des Geiftes, daß fie das Vergnügen von höhern 
Wiffenfchaften ſchmecken fünnen. Die Geſchichte 
hat daher auch noch dieß Beſondre, daß ihre Anz 
muth allgemeiner if, Dafür redet, außer den ans 
gezeigten Gründen felbft die Erfahrung. Man ers 
innere ſich nur des Franz de la Mothe le Paper, 
eines Beſtreiters der Geſchichte und ihrer Zuverläf- 
figfeie, und bedenke, wie viele Kraft die Anmuth 
der Geſchichte bey ihm gehabt haben müffe, daßer, 
ungeachtet aller feiner Borurtheile wider diefelbe, ſich 
dantie nicht allein bis in fein hohes Alter befchäffti- 
get, fondern auch noch auf feinem Todbette, als er 
ſich nur eben erft aus einer Ohnmacht wieder erhohlt 
hatte, den damals aus Indien zurükgefommnen 
Bernier um Nachrichten von dem großen Mogol 
gebeten hat. Ich entiehne dieß Benfpiel von dem 
Hen. Dr. Baumgarten *), ob es gleid auch fonft 
bekannt ift. 

Hat dann aber diefe Anmuth der Geſchichte niche 
auch einen Einfluß auf die Beflerung der Erfennt. 
nißfräfte? Wer könnte das läugnen ? Sie dient da. 
durch zu einer guten Befchäfftigung : wenn fonft bey 
manchen der Müßiggang diefe Kräfte unwirkſam 
und ungeuͤbt liegen laffen würde. Sie dient dadurch 
jur Erhohlung: wenn fonft diefe Kräfte, durch ih— 
re beftändige Anftrengung geſchwaͤcht, eine Zeitlang 
ohne Wirffamkeit ruhen müßten. Sie dientend« 
lich dadurch zur Beförderung der Lebhaftigkeit — 

er 


7 Am angef. Orte, ©. a2. Anmerf, 
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fer. Kräfte in allen ihren Wirkungen : denn mer weiß 
nicht-, wie viel beffer dem Geiſte alles von ftatten 
geht, wenn er Durch eine wahre Anmuth gleichfam 
neu belebt it? Muß nicht dieß alles zur Vermeh— 
rung der Vollkommenheiten des Erfenntnißvermös 
gens gereichen ? | 
oo 1. 

Aber die Geſchichte über und befchäfftiget nicht al. 
fein die -Erfenntnißfräfte: fondern fie ertheilt auch 
ſelbſt einen Schatz von mancherley Erkenntniß. Was 
fuͤr eine Menge von Dingen würde ung ohne dieſel⸗ 
be unbefannt ſeyn: wie viele PVerfnüpfungen von 
Urfachen und Wirkungen, Abfihten und Folgen; 
wie viele Werfe der Natur und Kunſt! 


$ 17 

Wäre es infonderheit nicht eine traurige Ein⸗ 
ſchraͤnkung unſrer Erkenntniß, wenn wir mit dem 
ganzen menſchlichen Geſchlechte keine weitere Be⸗ 
Eannefchaft haͤtten, als die wir in der furzen Zeit 
unſres Lebens durch eignen Umgang mit einem Flei» 
nen Theile ber Menschen erlangen fonnten? Den 
noch würde dieß unfer Schickſal ſeyn: wenn die 
Geſchichte ung nicht zu Hülfe Fanıe. Dieſe aber 
führer ung. in Die entfernteften Zeiten, an die entles 
genften Derter. Sie entdeckt uns den Urfprung, 
den Fortgang , den Wechſel menjchlicher Geſellſchaf⸗ 
ten, und überführt uns von ihrer Mothroendigkeit. 
Sie ftellt uns die erheblichſten Perfonen aller Zeiten 
nach ihren Vorzuͤgen oder Mängeln vor. Gie 
macht die mancherley Erfenntniß und Erfindungen 
in jedem Weltalter nebſt ihren Früchten, zu un 
frem Gebrauche gemein. Sie lehrt uns den glüdli» 
chen Erfolg kluger und tugendhafter LUnternehmun- 
gen, und den ungluͤcklichen Ausgang thörichter und 
j — laſter⸗ 
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lafterhafter Anfchläge. Sie legt ung bie Mittel 
vor Augen, wodurch große Leute große Abfichten 
glücklich ausgeführt haben, 


$. 18. Ä 

Unſre eigne Seele und das menfchliche Herz find 
für uns die größten Geheimniffe in der Natur. Wir 
müffen fie vornehmlich aus den Wirkungen, die wir 
davon wahrnehmen, zu erfennen fuchen. Die Er 
fahrung aber von uns ſelbſt und von dem fleinen 
Iheite der Menfchen, mit denen wir in unfrem $es 
ben Gemeinſchaft haben fönnen , ift dazu gar niche 
nicht hinreichend. Die Geſchichte thut uns hier die 
vortrefflichſten Dienſte. Sie giebt uns in wirkli⸗ 
hen Benfpielen zu erfennen, wie weit die Stärfe 
des menfchlichen Beiftesreiche: fie zeiget ung in den. 
klben den Unfang und die Schranfen feiner Kräfte, 
Sie entdecket uns eben fo Die mancherley Triebwerke 
des Willens, die Tücfe des Herzens, und die Ber. 
(hiedenheit der Gemüther: fie überzeugt uns, daß 
oft kleine, ja wohl gar lächerliche VBervegungsgründe, 
oft bloße Benfpiele, oft boshafte Geſinnungen, oft 
Eitelfgie , oft Meynungen, oft die Religion , oder 
ein Vorwand derfelben, die Quellen großer Unter« 
nehmungen find *). 

$. 19. 


Es ift eines der beträchtlichften Stüde, daß bie 
Geſchichte Tugend und Laſter mit ihren verfchiednen 
Folgen in unendlich mannigfaltiger Geſtalt abbilder, 

E 2 Nie⸗ | 
*) Difcours de l’ufage de Phiftoire,, par Mr. PAbbE 
de St, Real. Dieß find ſieben befondere Betrachtungen, 
welche der fchon angeführten Ausgabe von des Lenglet du 
isn —— Ian etud. Phift.. (8) angehängt find. 
an einigen dabey nöthigen Einſchraͤntungen werde ich als⸗ 

bald reden. 
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Niemand kann wohl von ſo geringer Faͤhigkeit ſeyn, 
daß ihm die eigentlichen Merkmaale von beyden nicht 
faßlich werben ſollten: da fie ihm in fo vielen befon« 
dern Fällen gleichfam mit lebendigen Farben vor Aus 
gen gemahlt find. Was fonft durd) allgemeine Be- 
trachtungen mie Mühe, und ohne eine fo angeneh- 
me Erleichterung, begreiflich gemacht werden muß, 
das lernt er hier unvermerft und volfommen bey 
einem kleinen Nachdenken. indem aber Tugend 
und Laſter in wahren und merkwürdigen Begeben- 
beiten vorgeftelle werben: fo zeigen fich auch zugleich 
die Mittel zur Tugend, und die fchnöden Wege, 
welche das $after dagegen wählen muß. Die Ge 
fchichte Hat demnach auch hierinnen einen unfchägba« 
ven Mugen, daß fie Die genaueund richtige Erfennt: 

niß von Tugend und Laſter, von ihren Folgen und 
von den dabey nöthigen Mitteln erleichtert und bes 
fordert. 


$ 20%s 


Iſt ung die Erkenntniß von Gott und göttlichen 
Dingen billig theuer und werth: fomüffen wir noth- 
wendig auch die Vortheile, welche ung die Gefshich- 
te Dazu anbietet, nicht geringe achten. Nichts zeuget 
fo offenbar von einer unendlich weifen, mächtigen 
und gütigen Regierung, von einer allgemeinen und 
befondern Borfehung eines höchftens Weſens, als die 
ganze Reihe und Berfnüpfung der Begebenheiten in 
der Welt. Nichts ift gefchickter, Die Art und Eins 
richtung, nach welcher Gott die Welt regiert, Das 
vollfommenfte Verhalten in feiner Dberberrfchaft, 
und die Grundfäße feiner Borfehung und Regierung 
begreiflich zu machen. Michts redet deutlicher von 
ber fräftigften Beförderung des Guten und Hem⸗ 
mung des ‘Böfen durch eine unfihrbare Hand. Aber 
was noch mehr ift, felbft die Erfenntnig der geof- 

fen« 


Nutzen der Gefchichte. 69 


fenbarten Religion findet hier eine wichtige Huͤſſe. 
Die ganze Geſchichte beweiſet die Nothwendigkeit ei— 
ner Offenbarung, und die Groͤße der Wohlthat, die 
dem menſchlichen Geſchlechte dadurch wiederfahren 
iſt: indem ſie von dem allgemeinen Verderben der 
Menſchen und dem Verfalle der wahren Erkennt: 
niß fo wohl, als der wahren Gottſeligkeit, Die uns 
Säugbareften Probendaritellt. a, da die Dffenbas 
rung in der heiligen Schrift wirflihe Begebenheis 
ten , die mit vielen andern zufammenhangen, zum 
Grunde hat, und aud ihre Beweis durch die Wun- 
derwerke und Weifagungen eine Prüfung der Zus 
verfäßigfeit, welche die Nachrichten davon für fich 
haben, und , in manchen Fällen, befondre — 
der Geſchichte zu feiner Bekraͤftigung erfordert : 
ift die Gefchichte zur gründlichen Erfenntniß der of. 
fenbarung unentbehrlich. Wie viele Beftättigung 
erhalten nicht ihre Lehren burd) die Gefchichte der 
Juden und derer Völker, mit welchen fie Gemein: 
fhaft und‘ Verbindung gehabt haben? Wie viele. 
Einmürfe wider diefelbe, wider ihren wahren Urs 
fprung und ihr Alterehum , wider ihren vortheilhaf⸗ 
ten Einfluß in das Wohl des gemeinen Weſens, wi⸗ 
der ihren Vorzug vor allen faͤlſchlich aufgeſtellten 
Offenbarungen, muͤſſen nicht gänzlich hinfallen, fo 
bald die Geſchichte ihre Schwaͤche und Faſſchheit 
aufdeckt! Und wie wenig koͤnnen ſich an der einen 
Seite Aberglauben und Schwaͤrmerey, an der ans 
dern Unglaube und Freygeiſterey behaupten: ann 
die Geſchichte die faulen Auellen und ſchnoͤden Merk⸗ 
maale derſelben, die Nichtigkeit und‘ Falſchheit ih⸗ 
rer auf eiſſe Begebenheiten gebaueten Sqeingrun⸗ 
de vor —— el | 
1J— *. A . | 
r us der Berfäjedenir der Erkenntniß, 
dir Berichte; nach den "bieder angegebenen * 
E 3 trach⸗ 
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s 
wenn bieBerbindung der vorhergehenden und nachfol« 
genden Sefchlechter, der alten und neuern Geſellſchaf⸗ 
ten, dem Gemuͤthe eingeprägezi wenn bie Noch» 
wendigkeit der Gemeinſchaſt mit andern zur gegen⸗ 
ſeitigen Unterftügung, durch ruͤhrende Beyſpiele ge⸗ 
zeigt, und der große Vortheil, den die Nachkom— 
men von den Einfichten und Handlungen ihrer Bor» 
fahren gehabt haben , lebhaft worgeftellt iſt (9-17): 
fo muß nothwendig die natürliche Neigung zur. Ge⸗ 
felligfeit dadurch belebt, geftärft und auf die Pflich« 
ten gegen Vorfahren und Nachkommen fo mohl, 
als gegen Zeitgenoffen, geführet werden. Wiegroß 
ift nicht diefer Mugen für die menfchliche Gefell 
ſchaft: wie groß nicht die Dadurch erlangte Bollfoms 
menheit des Willens ein zur. Gewohnheit geword⸗ 
nes Beſtreben, nicht bloß ſich felbft, jondern allen 
Uebrigen zum Beſten zu un | 


| 6. 26, | 
Das Gnbentunhubige und Erhabne der Tugend 
an der einen, das Haͤßliche und Niedertraͤchtige des 
Laſters, an der andern Seite, welches die Geſchich— 
te in vollem Fichte durch merfwürdige Benfpiele dar⸗ 
ftellee ($. 19.),. muß nothwendig das Herzrühren, 
und ihm undermerft eine Neigung zur Tugend und 
einen Abſcheu vor dem Laſter einflößen. Die Nas 
fur Ser menfchlichen Seele und die Erfahrung reden 
er unchorücklich für —— Da — 
ß in den wirklichen Beyſpielen nicht 
—— eit einer erhabnen Tugend, ſon⸗ 
dern auch N I gigfaltigen Mittel dazu, unter 
deren Menge — in jeber- einige feinen Umftäns 
F mes * — lar vorgehalten werden; 
Kunfigriffe, weiche bas gaprpfpielen die ſchnoͤden 


muß, und bie eben fo Keim en 
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Folgen davon , ſich offenbar zeigen: fo muß jene 
Neigung und jener Abſcheu Dadurdy noch lebhafter 
werden. Wie ſollte dann nicht ein Eifer zur Nach» 
ahmung der Tugend und zur Vermeidung des La— 
fters entftchen? Esift zwar nicht zu läugnen, daß 
eine gute Handlung , die bloß zur Nachahmung, 
oder aus feinem andern Grunde, als aus eitier 
Ruhmbegierde, fid) mit andern durch ähnliche We: 
ge gleiche Ehre zu erwerben, ausgeführt wird, bloß 
den äußerlichen Schein von der wahren Tugend an 
fih Hat; und fo weit hat der Abt von S. Real 
Recht gehabt, die Tugend, welche ſich bloß auf 
Beyſpiele gründen, zu verwerfen *): aber es wird 
die Sadı: augenfcheinlich übertrieben, . wenn man 
deswegen behaupten will, daß die Gefchichte nicht 
durch die Deyfpiele, durch die in denſelben gezeigte 
Möglichkeit, und ducch deneben darinne angewieſe⸗ 
nen Gebrauch der Mittel, die Tugend befördern 
follte. Denn bie fo deutlich darinne abgefchilderte 
Vortrefflichfeit der Tugend muß nothmwendig, nach 
dem angebornen Triebe zur Vollkommenheit, das 
Herz an fich ziehen : und eitle Ruhmbegierde, Ehr—⸗ 
fuhr, oder Meid fo allgemein anzunehmen , daß 
fie beynahe die einzigen Triebfebern zu tugendhafe 
ten Handlungen feyn follten, iſt eine unbillige Ente 
ehrung der Menfchheit. Eben deswegen kann man 
auch dem Hrn. Abte nicht fhlechterdings darinne 
Mecht geben, daß vielmehr die Laſter als die Tugens 
den in der Geſchichte vorgeftellt werden müßten **). Es 
ift wahr; bey vielen, dieihre Fehler nicht gern an fich 
felbft erfennen, um ihrer Eitelfeit nicht zu nahe zu 
treten, hat es einen großen Mugen, daß fie, wie 
in einem worin, an — die Laſter und — 


* Def ufsge de P hiftoire, — IL. 
* Eb. Va. Diſcours IV.-: 
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gel feben, von denen fie ſich zu beffern haben: aber 
eine folche Eitelkeit ift Doch nicht fo allgemein; und 
nad) den fihon angeführten Gründen, müffen die 
Benfpiele der Tugend, bey den $afterhaften ſowohl, 
als bey den Tugendhaften, Eindruck machen. Je⸗ 
nen dienen fie zu einer Fräftigen Reizung, ben Weg 
der Tugend zu betreten : diefen zu einer beftändigen 
Ermunterung , auf dem guten Wege fortzugeben. 
Die Vorftellungen lafterhafter Benfpiele, die we— 
gen der Größe des menſchlichen Verderbens leider ! 
von felbft Häufig genug find, kommen alsdann 
ebenfalls dadurch zu ftatten, daß durch den Gegen- 
ſatz von dem fiebenswürdigen und Haͤßlichen, von 
dem Edlen und Miederträchtigen, die Vortrefflich- 
feit der Tugend defto mehr leuchtet, und den Wils 
len noch) Fräftiger bewegt. Beyde Arten der Bey« 
fpiele müffen demnach der Gefchichte, zur Beförde- 
rung der Tugend und zur Steuer des Laſters, ein- 
geräumt werben. Allein wir wollen uns nun auch 
einige befondre Tugenden , wozu die Gefchichte, 
theils durch die vorgehaltnen Benfpiele, theils durch 
mancherley erweckte Betrachtungen, anführe, zur 
Beftärtigung des angegebnen Beweifes vorftellen. 
Wer kann wohl einen unermüdeten Eifer in der 
Gortfeligkeit, mit feinen föftlichen Früchten, der 
Ruhe des Geiftes und einer umgeftöhrten Zufrieden 
heit ; einen unabläßigen Fleiß, feine Seelenfräfte 
zu beffern, und dem wahren Wege zur Gtlückfetigfeic 
ungehindert nachzugehen; eine gleichmäßige Stand» 
baftigfeie im Gluͤcke und Unglüde; eine heldenmuͤ— 
thige Befämpfung der Leidenſchaften, der Begier- 
Den nach Ehre, Wolluft und Keichthume; ein edel: 
mürhiges Beftreben, der Welt ohne Eigennuß zu 
dienen; eine allgemeine Liebe zur Gerechtigkeit und 
Billigkeit; eine dringende Liebe zu allen, Menfchen, 

die niemals müde wird, wohlzuthun; eine liebreiche 
Ä De 
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Bedeckung der Mängel des Nächften und großmuͤ⸗— 
thige Erhebung der Vorzuͤge und Verdienfte deſſel⸗ 
ben; eine herzliche Freude über. eines jeden Wohl 
ergeben ohne Meid und Misgunft ; eine rührende 
Zärtlichfeit in wahrer Freundfchaft flar geſchildert 
fehen, ohne zur Nachahmung entflammt zu werden‘ 
oder wer kann die fcheußlihen Gemälde der entges 
gengefegten Lafter vor Augen finden, ohne einen 
Abfcheu vor denfelben zu fajlen? Iſt es wohl moͤg⸗ 
lich, daß jemand die Bergänglichfeit menfchlichet 
Dinge , die flüchtige Michtigfeit des Menfchen 
felbft , Die umvermeidlichen Einfchränfungen der 
Macht und Hoheit auch der Größten auf Erden, 
und den allgemeinen Wechſel, vor dem nichts in der 
Welt gefichert iſt, in fo unzähligen Fällen wahrneh⸗ 
men und nicht zu Betrachtungen darüber geleitet 
werde: Betrachtungen, die ihn den wahren Werth 
ber Dinge unterfcheiden lehren , und zu manchen 
Tugenden , zur Einfchranfung feiner Begierden 
nach vergänglichen Gütern , zur Mäßigung der 
Freude in dem Genuffe und der Traurigfeit bey 
dem Berlufte_derfelben, zur Demuth wegen feiner 
eignen Michtigkeie, zur gefegten Faffung des Ge 
müchs bey der Furcht, der Hoffnung und dem Ber. 
trauen in Abficht. auf: menfchliche Gewalt ; zur Ge 
> Jaffenheit bey feinen  veränderlichen Schidfalen, 
zur Sorgfalt, feine Zeit. und ‚Gelegenheit wohl: ih 
Acht zunehmen, und fich der wahren Tugend, die 
alfein feinen Wechfel fennt, und nicht geraubt werden 
kann, eifrig zu ergeben, anführen? Iſt es möglich, 
daß jemand an der einen Seite die vortrefflichen 
Gaben und rühmtlichen Proben davon in fo mannig: 
faltigem Werfen großer Leute zu allen Zeiten, an 
der anderm bie: unzählichen Beweiſe der menfchlichen 
Schwaͤche, erzaͤhlt leſe, und nicht zu einer billigen 
Derindering und Hochachtung anderer gereizt, nicht 

vor 
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vor uͤbertriebner Bewunderung geſichert werde, nicht 
ſich ſelbſt pruͤfen und ſchaͤtzen lerne, nicht zur Be— 
ſcheidenheit, zur Vorſicht, ſich in feinen Schran— 
ken zu halten und ſich nicht in allzu viele und zu 
ſchwere Unternehmungen zu verwickeln, lehrreiche 
Anweiſung bekomme? Iſt es moͤglich, die augen— 
ſcheinliche Gleichheit der Miſchung des Guten und 
Boͤſen, des Angenehmen und Widrigen, nad) ih— 
rem Verhaͤltniſſe gegen die menſchliche Gluͤckſeligkeit, 
den vortheilhaften Einfluß der Widerwaͤrtigkeiten 
zur Erhebung des Geiſtes, zur Belebung ſeiner oft 
traͤgen Kraͤfte, die Gefahr bey dem Mißbrauche 
aͤußerlicher Gluͤcksguͤter, den gluͤcklichen Ausſchlag 
der Dinge bey verdrießlichen und muͤhſeligen Um— 
ſtaͤnden unter einem pflihtmäßigen Verhalten, und 
den Antheil, den alle Zeiten und Derter beftändig an 
dem Guten fowohl, als an dem Böfen, in ihrem eig» 
‚nen Maaße gehabt haben, durch fo viele wirkliche 
Begebenheiten, als die Gefchichte davon vorhält, 
beftättige zu finden, und nicht zu eincr tugenbhaften 
Beruhigung des Gemüthes, zu einem hoffnungsvol⸗ 
len Fleiße in feinen Gefchäfften, zur Enehaltfamfeis, 
zu einer zuverfichtlichen und wirkſamen Geduld, zu 
eirter gelafinen Erwartung feines beftimmten Glüs 
ckes und zu einer Zufriedenheit mit feinem Zuftgnde 
ermuntert zu werden ? Iſt es endlich wohl möglich, 
die. großen Vortheile, bie wir unfern Borfahren zu 
danfen haben, als die Beförderung: aller Bequem⸗ 
lichfeiten des Lebens , die heilfamen Anordnungen 
zur guten. Einrichtung und Erhaltung menfchlicher 
Geſellſchaften, die. Erleichterung der Künfte und 
MWiffenfchaften und bie ‘uns davon hinterlaſſnen 
Fruͤchte, in ſo vielen Beyſpielen zu bemerken, und 
nicht eine Reijung zu den Pflichten gegen’ unſere 
Borfahren, ER . ge 
DEniR fühlen? : Er x r 
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Alle diefe Ermunterungen zur Tugend fehaffen 
aber ihren wichtigen Vortheil nicht nur bey einzel« 
nen und befondren Perfonen: fondern aud) bey gan 
zen Voͤlkern. Wie viel ift die Siebe zum Vater, 
lande , die Tapferkeit, die Enthaltfamfeit, vie, 
Beobachtung aller guten Drönung und Zucht by 
ganzen Völkern nicht durd) die rühmtlichen Beyſpiele 
Davon unterhalten und befördert worden! Iſt wohl 
jemals ein gefittetes Volk zu finden gewefen, welches 
nicht das Andenken ihrer Helden, und überhaupt 
aller Mufter der Tugend, unter fich verehrt und 
fih zur Nachahmung vorgefege hätte? Ya, wie 
durch die Gefchichte felbft als eine unlaugbare Er- 
fahrung ausgemacht ift , je mehr die Völfer mic 
entfernten und auswärtigen Begebenheiten befanne 
geweſen find: defto weniger findet man ihre Gefege, 
und ihre Urtheile von der Rechtmäßigkeit oder Uns 
rechtmäßigfeit der Handlungen auf willführliche 
Grundfäge gebauet ; defto weniger fieht man bey 
ihnen Tugend und Pflicht mit bloß hergebrachten 
Gewohnheiten verwechſelt. Kin großer Einfluß 
der Gefchichte, die Tugend unter ganzen Völkern 
zu befördern! 


Sie hat diefen Einfluß auch fo gar bey benen, 
welche fich über die Gefege und über die Urtheile ih» 
rer Zeitgenoffen binausgefegt achten. Die Ges 
ſchichte zeigt ihnen, daß ihre Handlungen, wo fie 
von der Tugend abweichen, unausbleiblic): die 
Folgen des Laſters mach fich ziehen: daß bie 
Nachwelt ohne Scheu ihnen Schimpfund Echan- 
de, wie fie es verdienen , zutbeilen wird ; und 
daß Feine Hoheit, Feine große und glüdliche 
Thaten , ohne Tugend, ihnen Ruhm verfchaf 
fen fönnen. | 


$. 27. 
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Wenn durch die Gefchichte die unzähligen Spu- 
ren der göttlichen Worfehung und Negierung, die 
meifen Grundfäße, denen er dabey folget, die aütige 
fte Verwaltung feiner Oberherrſchaft, die Unterftü- 
Kung des Guten und die Hemmung des Boͤſen, dem 
Gemüthe vorgehalten werden ($. 20.): fo reiben 
diefe Vorftellungen, da fie auf ſolche Weife leben. 
dig erbalten werden, den Willen zur Siebe, zur 
Furcht und zum Berfrauen, die wir dem unendli= 
chen Wefen fchuldig find ; und durch diefe Tugen⸗ 
ben zur gottfeligen Zufriedenheit der Seele , zur 
gänzlichen Ergebung in den göttlichen Willen 
und zum Eifer in. allen Uebungen der Gott. 
feligfeit. 

Die beftättigte Gewißheit der göttlichen Offen 
barung in der heiligen Schrift, welche ebenfalls ein 
Mugen von der Geichichte iſt, beftärfet das Ge— 
müth noch mehr in allen diefen Arten der Gottfes 
ligfeit, und bereitet es zur Dermeidung alles Une 
glaubens und umgläubiger Handlungen, aller uns 
‚göttlichen Gefinnungen und Werke, und zur An: 
nehmung und Ausübung aller ae des 
Glaubens. 


Auch bewahret die Entdecfung der Quellen ber 
Scyeingründe und Merfmaale des Aberglaubens 
und der Schwärmeren fomohl, als des Unglaubens 
und der Freygeiſterey ($..20.), vor allen diefen Ab- 
wegen, und befördert dadurch wiederum die wahre 
Gottſeligkeit. 

9. 28. 

Iſt die Geſchichte ſo bequem, die Erkenntniß⸗ 

kraͤſte und den Willen vollfommner zu machen, auch 


die Er kenntniß ſelbſt in ſo vielen Stücken zu ver« 
mehren, 
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mehren, wie ich bisher gezeigt habe: fo folget ſchon 
daraus, daß fie dem menſchlichen teben eine unver« 
gleihlihe Huͤlfe ſeyn müffe, die Handlungen, rel» 
che zu dem äußerlichen Zuftande — ‚ vortheils 
haft einzurichten. Insbeſondre aber ift die Erkennt. 
niß der menſchlichen Gemuͤther, Begierden, $eiden- 
(haften, Borurtheile und Gewohnheiten, nad) ih« 
ren Quellen und Merfmaalen, eine große Erleichtes 
rung, unter den verfchiebnen Lmftänden des Lebens 
mit andern Menfchen mohl auszufommen und feine 
Abſichten bey ihnen zu erreichen. Die Aufmerffam. 
keit auf die gefehickteften Mittel zur Ausführung eis 
nes jeden Anfchlages, auf die Wahl und Anwen« 
dung derfeiben nad) den verfchiednen Umftänden, 
auf die gewöhnlichen Hinderniffe und die Arc und. 
Weiſe, ihnen entweder vorzubeugen, oder fie zu bes 
ben, auf die geringen Urfachen, wovon oft große 
Begebenheiten abhangen *), alles Dinge, welche 
die Gefchichte in unendlich mannigfaltigen Benfpie- 
fen zu betrachten verlegt, erweitert die zum $eben 
fo nothwendige Erfahrung auf anderer Gefahr, und 
erjegt den Mangel, den die Einfchränfung der 
Menfchen in ihrem Thun und schen verurſachet. Auch 
lehret die Wahrnehmung des gewöhnlichen Laufes 
der Welthändel, wie man fid), nach feinem Vers 
hältniffe gegen andre, unter allen Umſtaͤnden am 
ficherften und beiten aufführen möge. Und da die 
witflichen Begebenheiten, die den Inhalt der Ge— 
fhichte ausmachen, fo mit einander zuſammenhan— 
gen, daß die folgenden in den vorhergehenden ihren 
Grund haben, und folglich aus dieſen begriffen und 
hergeleitet werden Fonnen: fo wird dabey, durch eis 
ne beftändige und unvermerfte Uebung, die Einſicht 
Ä in 
*) Man leſe von diefem lebten Stüde Esfai fur les 
gfands evenemens par de petites aaufes, Amſt. 1760. 
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in die Folgen gegenmärtiger Fälle und Unternehmune 
gen um ein Großes erhoͤhet. Auf folche Weife 
führet die Gefchichte nicht nur zur Behutfamfeit und 
Vermeidung unbefonnener Rathſchlaͤge, an einem; 
zur Unerfihrockenheit bey Anwendung gehöriger Mitz 
tel, am andern Theile: fondern fie macht auch das 
Gemürh fruchtbar an Anfchlägen; frey von Berles 
genheitz und fertig in wahrfcheinlichen Muthmafe 
fungen, Bortheile und Gefahr, verfteckte Abfich« 
ten und Nachſtellungen anderer Menfchen, zu entde« 
Ken und den zufünftigen Erfolg vorberzubeftim- 
men. Daher ift die Gefchichte Fein geringes Mit— 
tel, zur nöthigen Klugheit im menfchlichen geben 
‚ zu gelangen. 
$. 29. 

Sollten nun durch einen fo allgemeinen Nugen 
ber Geſchichte nicht alle gerührt werden: fo muͤſſen 
doch viele, denen fie einen befondern und ganz un— 
entbehrlichen Vortheil zu wege bringt, ihr den 
Ruhm einer befondern Nusbarfeit laffen. Haben 
nicht alle Theile der Gefchichte für alle einen gleich 
großen Mugen: fo wird dennoch nicht leicht ein bea 
fonderer Stand feyn, dem nicht durch einzelne Thei— 
le derfelben ein wichtiger Dienft geleiftet werde; wo⸗ 
fern er nicht von aller Art der Gelehrſamkeit gänze 
lich entfernet ift. Hieraus folget von felbft, daß für 
Perſonen von einem gemwiffen Stande oder von eis 
ner gewiflen Lebensart diejenigen Theile der Ge— 
ſchichte, die auf ihren Stand oder ihre Lebensart 
einen eigentlichen Einfluß haben, infonderheit wich“ 
tig find. 


$. 30. 


Die verfchiebenen Arten ber Staatsverfaffungen, 
Die befondern Bortheile und Mängel einer jeden, die 
Aufe 


\ 
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Aufnahme und der -Berfall- einer jeden Art, nebft 
den Gründen und Urfachen von beyden, die großen 
und Häufigen Staatsveränderungen durch neue Ein« 
richtungen und Berbefferungen, durch mächtige und 
theils heilfame, cheils fchädliche Buͤndniſſe, durch 
Kriege, durdy Empörungen u. ſ. mw. werden in ei— 
ner guten Befchichte genau befchrieben: und dadurch 
wird fie zu der lehrreichften Schule für Staatsleute. 
Diefe finden hier durch eine lange Erfahrung bes 
ftärfte Gründe und Anmweifungen, über die befte Art 
Der Staatsverfaffung zu urcheilen; die gefchicfteften 
Mictel, den Wachsthum eines Staates zu beför« 
dern, und dem Berfalle entgegenzugeben; eine frucht⸗ 
bare Quelle von heilfamen Rathſchlaͤgen zum Wohl 
des gemeinen Wefens : eine lehrreiche Anleitung, 
den Mängeln der Berfaffung abzubelfen, oder ih— 
ten üblen Folgen vorzubeugen; die beften Buͤnd— 
niffe zu wählen ; nachtheilige Kriege zu verbüten, 
ben den nothwendigen Kriegen aber die wahren Bor« 
theile des Staates auf Das befte zu beforgen; allem 
Aufrubre und aller innerlihen Unruhe entweder 
vorzufommen, oder fie zu ftillen; und überhaupt 
gute Zucht und Ordnung aufrecht zu erhals 
ten. Allgemeine Gründe und die Wiflenfchaft 
dee Staatsklugheit werden zwar bey diefem 
allen vorausgefegt : aber Die allgemeine Erz 
fennenig wird durch die mirflihen Benfpiele ' 
in fo vielen ähnlichen Begebenheiten meit ges 
nauer beftimmt , und die Anmendung derfelben 
auf befondre Fälle ungemein erleichtert. Das 
iſt der :.befondere Dienft der Gefchichte für 
Staatsmänner. Die Wahrheit Ddiefer Be— 
trachtungen hat unter andern noch erft vor ei- 
nigen. Jahren der Hr. Montagu durch die 
Anwendung der Gefchichte von der Aufnahme 
und «dem Verfalle der alten Republiken auf 

I Ebeil. 5 den 
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den Zuftand von Großbritannien ) vortrefflich 
bejtättiget, | | 


6 31. 


Die Kirche hat, in Anfehung ihrer äußerlichen 
Berfaffung, als ein Theil des Staates, in vielen 
Stufen um der Ordnung willen ihre abgefonderte 
Kegierung, welche befondern geiftlichen Räthen und 
Borftehern zur Verwaltung aufgetragen if. Nun 
lehret die Geſchichte, wie viel die Staaten oft durch) 
Unruhen in der Kirche gelitten haben ; fie zeiget aber 
auch zugleich die eigentlichen Quellen und Urſachen 
der Zwiftigfeiten, und die Mittel, welche man da= 
wider theils mit gutem Erfolge, theils vergeblich), 
gebraucht hat. Sie giebt hiedurch eine nörhige 
Warnung vor allen folhen Unternehmungen und 
Anfchlägen, die der Kirche und mit derfelben dem 
Staate, zum Nachtheile ausfchlagen Fönnen: fie 
erteilt eine Anmeifung zu der beften Einrichtung 
und Erhaltung der Ruhe und Einigfeit ; eine viel, 
fache Belehrung , weder durch unzeitige Nachficht 
und Gelindigfeit, noch durch allzu große Strenge, 
übel ärger zu machen; und insbefondere auch eine 
Anleitung, dem Unheile, das aus der häufigen Ge— 
wohnheit, die Religion zum Vorwande und. Deck— 
mantel ſchaͤdlicher Abfichten zu gebrauchen, in uns 
zaͤhligen Fällen entſtanden üft, £lüglich zu wehren, 
Kurz, fie leifter allen Mitgliedern der Kirchenregies 
rung in ihrer Art eben diefelben Dienfte, welche 
Staatsleute von ihr zu erwarten haben. 


$. 32 


*) Refledtions on the rife and fall of the antient Re- 
blicks, adapted to the prefent ftate of Great Britain, 
by E. W. Montagu, Junior, Efq. London 1759. in gr. 8. 
Es ift eine deutſche Meberfeßung davon zu Breßlau 1751, von 
mir herausgefonmen. 
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In Kriegeunternehmungen iſt die Erfahrung 
ber größte Vorzug, den ein Feldherr haben kann. 
Denn da bey einer fo unendlichen Menge einzelner 
und verfchiebner Fälle, welche im Kriege vorfom. 
men, bie allgemeine Erkenntniß der Kriegskunft 
viel zu unbeftimme , und wegen der unfäglichen 
Mannigfaltigkeit der Beftimmungen, die zu derſel. 
ben Hinzugefeget werden müffen, wann fie in el 
nem befondern Falle angewandt werden foll, viel zu 
weit von den nächften Gründen der Anwendung 
entfernt ift: fo verläßt diefe allgemeine Erkenntniß 
den Kriegsmann bey der nöthigen Ausuͤbung unter 
allen. befondern Umſtaͤnden. Die Erfahrung ift es 
allein, welche dieſe verfchiednen Beſtimmungsgruͤn⸗ 
de meit genauer und deutlicher lehret, als es in vies 
len Fällen durch allgemeine Borfchriften gefcheben 
farn. Dun aber ift es unmöglich , durch eigne 
Erfahrung eine hinlaͤngliche Erkenntniß der noͤthi— 
gen Beftimmungegründe allgemeiner Kriegsregeln 
zu erlangen. Die Gejchichte thut demnach, durch 
Mittheilung der fremden und vielfachen Erfahrung 
in den Thaten alter und neuerer Helden, den 
Kriegsleuten unbefchreiblihe Dienfte. Des Hrn, 
Folards Polyb bemweift diefen Gebrauch der Ge. 
ſchichte deutlich, und der Hr. Marſchall von Puy- 
fegur hat in dem andern Theile feiner Ariegsfunft, 
welcher die Ausübung der Negeln zeigen foll, durch. 
gehende die Gefchichte von wirklich ausgeführten 
Unternehmungen großer Feldherren zum Grunde ges 
legt. Auch wird man an den Benfpielen aller 
Selen neuerer Zeiten ſehen, wie vortrefflich fie fich 

bie Gefchichtbücher des Thucydides, Kenophons, 
er Laͤſars zu Nuge gemacht haben. 


x 
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Unter den — Arten der Vortheile, die 
aus der Geſchichte zu ziehen ſind, iſt derjenige nicht der 
geringſte, den fo wohl die Gelehrſamkeit und Kuͤn⸗ 
fte überhaupt, als auch alle befondre Theile und Ar⸗ 
ten derfelben, davon haben, Esift ein großer Vor⸗ 
theil für die Gelehrfamfeit und Künfte, daß felbft 
diejenigen, denen ihre eigentliche Lebensart, oder ih⸗ 
ve Fähigkeit, oder ihre Neigung, nicht erlauben, fich 
ihnen befonders zu widmen, dennoch einige Be— 
Fannefchafe mit ihnen befommen, Hierdurch wird 
nicht nur der Gefchmad folher Perfonen gebeffert: 
fondern es wird ihnen auc Fähigkeit und Luſt bey⸗ 
gebracht, Schriften und Unterredungen von gelehr- 
ten und zu den Künften gehörigen Dingen zu ver- 
- ftehen und zu nutzen. Dieß aber hat einen gedop- 
pelten und wichtigen Einfluß. Es werden dadurch 
erftlich) vergleichen Leute felbft von der Unentbehr« 
lichkeit der Gelehrſamkeit und Künfte in den menfch« 
lichen Gefellfchaften überzeugt: und fo wird der Ges 
Iehrfamfeit und den Künften eine allgemeine Hoch« 
achtung verfchaffet, Die zu ihrer Beförderung dient, 
Hiernaͤchſt aber wird dem ganzen gemeinen We⸗ 
fen, fo wohl durch diefe Beförderung der Gelehr⸗ 
famfeit und Künfte, als dur) eine Menge von 
Bürgern, die ohne fich eigentlich den Wiflenfchaf- 
ten zu weihen, dennoch fo viele, theils zum vernünfs 
tigen Umgange, teils zu ihren eigentlichen Gefchäffs 
ten, nöthige Erfenntniß gleihfam unvermerft ere 
langen , ein fehr beträchtliher Mugen gefchafft. 
Wie fönnen nun wohl Ungelehrte fo leicht anders, 
als durch die Gefchichte,, in eine folhe Bekannt⸗ 
fchaft mie der Gelehrfamfeit und den Künften gefegt 
werden ? In fehr viele Begebenheiten, welche fie 
erzähle, find gewilfe Stüce der Gelehrfamfeit und 
der Künfte, und oft felbft die Gründe davon, einges 
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flochten. Mit der angenehmen Stillung der Neu⸗ 
begierde durch ſolche Begebenheiten wird dem Ver⸗ 
ftande nothwendig und leicht ein richtiger Begriff 
von ſolchen Dingen eingeflößt. Die Geſchichte ift 
alfo für die Gelehrſamkeit und Künfte überhaupt, 
und dadurch aud) für das gemeine Wefen fehr vors 
cheilhaft. 
34. 


Einem jeden Gelehrten iſt inder beſondern Wiſ⸗ 
ſenſchaft, worauf er feinen Fleiß wendet, nichts nüß« 
licher , als von derfelben den Urfprung und Fortgang, 
den Wahsthum oder Verfall, die glüclichen oder 
mislungnen Berfuche und die Urfachen davon, die 
Quellen der verfchiednen Irrthuͤmer, und die zu ih⸗ 
rer Erlernung glüdlich oder vergebens angewandten 
Mittel kennen zu lernen. Aber nur die Gefchichte 
fatın ihm zu diefer Erkenntniß den Weg öffnen, und 
ihn auf der rechten Bahn fortführen. Sie nüger 
daher auf diefe Arc allen Gelehrten bey allen befon« 
dern Theilen ber Gelehrfamfeit nicht wenig. Jedoch 
wir mollen es von allen Theilen noch genauer 
zeigen. 

Die richtige, vollſtaͤndige und gründliche Er- 
fenntniß der Sprachen kann nicht ohne eine Bes 
kanntſchaft mit ihren Veränderungen zu verfchiednen 
Zeiten und an verfchiednen Dertern, und eben fo we« 

nig ohne Kenntniß dee Gewohnheiten, Gebräude - 
und Begebenheiten, von denen die eigentliche Be« 
deutung vieler Husdrüce; Redensarten und Sprüch« 
wörter. abhängt, erlangt werden. Wo lernt man 
dieß alles wenn es nicht aus der Gefchichte ges 
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den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Beredt⸗ 
und Dichtkunſt, koͤnnen die unvergleichli⸗ 
chen Muſter von den Griechen und Roͤmern weder 
F 3 der» 
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= Staatsverfaffung eingerichtet werden: und bey Dies 


fer koͤmmt es wiederum auf manche Begebenheiten 
vergangner Zeitenan. Wie fönnre denn die Rechts⸗ 
gelehrfamfeit der Gefchichte entbehren ? 

Die Arztneykunſt hat mehr, als irgend ein 
Theil der Gelchrfamfeit eine Menge von Berfuchen 
nöthig. Sie ift eine auf den gefunden und Frans 
fen Zuftand des Menfchen eingefchränfte Naturleh⸗ 
re, und muß alfo , gleichtwie diefe, auf Erfahrung 
gebauet werden. Sie muß aud) die Kraft der ein» 
fachen und zufammengefegren Arztneymittel, zur Erz 
baltung oder Wiederherfteilung der Gefundbeit, durch 
Errabrung beftimmen. Ueber dieß ftelfen ſich die 
Kranfheiten, nach der unendlichen Verſchiedenheit 
der Körper , und der davon abhangenden Mebenzus 
falle, unter fo mancherlen Geftalten dar, daß eine 
fait unentliche Erfahrung zur Beurtheilung der eis 
gentlichen Kennzeichen einer jeben Kranfheitund ih⸗ 
ver Mebenzufälle, zur Verordnung der diefem Un» 
terſchiede angemeßnen Hülfsmittel, und zur wahr⸗ 
fcheinlichen Beurtheilung des Berlaufes der Krank⸗ 
heiten, erfordert wird. Hippokrates aber hat ſchon 
feine Schüler alsbald bey Dem Eingange feiner Lehr⸗ 
füge erinnert, daß die Arztneykunſt für das Furze Le— 
ben eines Menfchen viel zu weitläuftig iſt. Die 
fremde Erfahrung und Verſuche müffen den Aerzten 


am meiften zuftatten fommen. Dieter ihnen dazu 


bie Gejchichte nicht am beften Die Hand? Und fo ift 
fie ben allen befondern Theilen der Gelehrſamkeit 
nuͤtzlich. 

Allen Rünften find die Mufter von großen 
Meiſtern der alten und neuern Zeiten zur Nachah— 
mung eben fo unentbehrlich, als die Natur, und zur 
Bildung ibres Gefhmads die beften Hülfgmittel. 
Die Grundſaͤtze, Die Handgriffe großer Künftler, 

wodurd fie ihren Werfen eine befondere Vollkom⸗ 
, mens 
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menheit gegeben, und die Mittel , derer fie fich, theils 
zur Erlangung ihrer Gefchicklichkeit, teils zur Bere 
befferung ihrer Kunft, bedienet haben, find eine be= 
trächtliche Anweifung, eben diefelbe Kunft wohl zu: 
üben. Zu dem allen müffen fie den Beyſtand der: 
Gefchichte haben , die audy noch zur richtigen Bes 
ureheilung der übriggebliebenen Meifterftücte vor 

ger Zeiten nothwendig ift. 


$. 35. | 
Ob gleich bisher ein fo vielfacher Mugen der Ges 
fhichte angegeben ift: fo kann man dennoch nicht be⸗ 
baupten, daß eine jede Are derfelben gleich nüglich 
und noͤthig feyn follte; fonderlih, wenn man fein 
Abfehen zugleich auf befondre Perfonen und ihre bes 
fondere Umftände und gebensarten richtet. Der alle . 
gemeine Mugen, den fie ſchafft, muß an fich felbft 
betrachtet , als allgemein, bey allengleich großfeyn : 
nur der Antheil, den jemand an diefem Mugen neh⸗ 
men fann , ift bey einer größern-oder geringern Faͤ⸗ 
bigfeit , bey einer-fchon vorher erlangten mweitläuftis 
gern oder eingefchränftern Erfenntniß, und bey ei⸗ 
nem größern oder geringern Fleiße, in aͤhnlichem 
Verhaͤltniſſe größer oder geringer. Aber in Abfiche 
auf den befondern Nutzen verfteht fid) von feibft, daß 
er für diejenigen, die ihn nach ihrem befondern Stan» 
de, nad) ihrer befonderen Lebensart , und ihren bes 
föndern Abfichten nothwendig fuchen müffen, erheb⸗ 
licher iſt, als für andere. Eben fo ift es auch nicht 
ſchwer zu entfcheiden,, was für befondre Theile der 
Geſchichte für einen jeden, nach dem eben gedachten 
Unterfchiede, die-nüglichften und nöthigften find, 
Es find diejenigen , die in feine befondern Umftände 
den wichtigften Einfluß haben. Perſonen, welche 
Staatsbedienungen befleiden , müffen ſich nothwen⸗ 
dig von der Gefchichte des gemeinen Wefens, dem 
| 55 jie 
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fie dienen, der Nachbaren ihres Staates und 
derjenigen Voͤlker, mit denen er inder nächiten Ber 
bindung ſteht, mehr Vortheile verfprechen, als von . 
andern Arten der Gefchichte. Gelehrte, Die ſich 
einer befondern Wiflenfchaft vornehmlich gewidmet 
haben, finden ihre Rechnung mehr beyder Gefchich- 
te diefer befondern Wiſſenſchaft, als bey andern Thei- 
len. Diejenigen, denen bey Gefchlechtsangelegen« 
heiten die Gefchichte nügen foll, haben wichtigere 
Dienfte von der Geichichte ihres eignen Haufes zu 
erwarten, als von allen übrigen Arten ber Gefchich- 
te. Wenn demnach die Frage aufgeworfen wird, 
ob die alte oder die neuere Geſchichte nüglicher und 
nöthiger fey; und diefelbe in Beziehung auf gewiſ— 
fe befondere Perfonen vder Umſtaͤnde betrachtet wird: 
fo iſt flar, Daß diejenigen befondern Arten der Ges 
fh)ichte, die mit den. Umftänden und VBerhältniffen 
Der Perjonen gegen andere in der nächiten Verknuͤ⸗ 
pfung ftehen, einen vorzüglichen Mugen haben, und 
für ſolche in dieſer Betrachtung nothwendiger find, 
als die alte Geſchichte. Wird aber die Frage ſchlech— 
terdings allgemein, und ohne dergleichen befondere 
Beziehung, angefehen: fo mußdie Entſcheidung auf 
die andere Seite gegeben werden. Die alte Geſchich— 
te, fonderlich der Iſraeliten, der Griechen, der Roͤ⸗ 
mer und ihrer benachbarten Bölfer , giebt einen weit 
reichern und mannigfaltigern Stoff, als die neuere, 
zum allgemeinen und befondern Gebrauche für alle 
gefittere Völker und für Gelehrte: da fie einen; weit 
größern Umfang der Zeiten , folglicy auch mehrere 
Begebenheiten von merfwürdiger Wichtigkeit be— 
greift, und zu ihrer Ueberlieferung bis auf unfre Zeis 
ten Schriftfteller gefunden hat, die gröftentheils 
bisher noch unnachahmliche Muſter geblieben find ; 
woran e8 in ben nachfolgenden Zeiten vielmehr, alg 
an großen Thaten, merfwürdigen Begebenheiten 
und 
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und ruͤhmlichen Seutengefeblet hat”). In der alten Ges 
fehichte findet man den Urfprung und bie Einrich⸗ 
tung menſchlicher Geſellſchaften, die allmäligen Ders 
befferungen diefer Einrichtungen, Die Gründe ber; 
verfchiednen Staatsverfaffungen und die darinnen 
vorgefallnen Veränderungen, wovon die Folgen fi) 
zum Theile bis auf unfre Zeiten erſtrecken. Ohne 
fie kann die Gefchichte aller gegenwärtigen, ſonder⸗ 
lich der abendlaͤndiſchen Voͤlker, nicht zur Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit gebracht, nicht auf die erſten Quellen der 
Veränderungen und ihrer Folgen zuruͤckgeleitet wer⸗ 
den. Ohne fie kann man aud) weder bie heilige: 
Schrift, noch die beften Bücher des Alterchums ver⸗ 
ſtehen. Cs ift daher Feine ungerechte Parteylichkeit 
oder Geringſchaͤtzung der neuern Voͤlker und Zeiten, 
oder ſeines eignen Vaterlandes, wenn die Jugend 
juerſi in der alten Geſchichte unterwieſen wird: ſon⸗ 
dern es iſt wegen ihres allgemeinen Nutzens, wegen 
ihres Einfluſſes in die neuere Geſchichte, und wegen 
ihrer unenibehrlichen Hülfe zum richtigen Verſtande 
der beſten Buͤcher des Alterthums nothwendig; 
term man auch die Nothwendigkeit, den Geſchmack 
in den früheften Jahren dur) Die beften Mufter zu 
bllden, niche in Betrachtung ziehen wollte. Nach 
allen dieſen Gruͤnden iſt es alſo nicht zu laͤugnen, daß 
die alte Geſchichte, uͤberhaupt und fuͤr ſich betrach⸗ 
tet, weit nuͤtzlicher und nothwendiger ſey, als die 
neuere. Eine andere Frage iſt es wiederum, ob ein 
neuerer Gefchichtfehreiber nicht mehr Lob verdiene, 
und nicht ein müglicheres , ein nothmendigeres 
Werk übernehme, wenn er theils unbeſchriebne a 
— geben⸗ 


. 9). Man leſe davon des Ken. St. Evremont Gedans 
fen in ſeinem Difcours fur les hiftoriens Francois, welcher 
auch der ſchon angeführten Ausgabe der meth, pour etud, 
Phiköire des Du Fresnoy ing. beygefügt iſt. 
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gebenheiten aufzeichnet , theild dunfle, verworrene 

und mangelhafte Stüde der neuern Gefchichte, in- 

fonderheit aus unbekannt gebliebnen Quellen aufs 

fläret, in Ordnung bringe und ergänzt, als wann er. 
ſich mit Erzählung der alten Gefchichte befchäfftiger. 

. Die erjte Bemühung verdienet unftreitig den Vor⸗ 
zug. Denn dadurch werden noch unbefannte Fel⸗ 

der der Gefchichte angebauet, und ihre Graͤnzen er⸗ 

weitert: es werden der Gefchichte durch neue Ur— 

ſchriften für Die folgenden Zeiten neue Quellen eröff- 

met, und es koͤnnen dabey mehrere Entdeckungen ges 

macht werden, die zu einem vortheilhaften Gebraus 

che dienen, und den Fleiß andrer, die Gefchichte zu 

bearbeiten oder zu erlernen , erleichtern mögen. 


3% | 

So unläugbar nun aud) aus allen angeftellten 
Betrachtungen erhellet, daß die Gefchichte nicht nur 
einen allgemeinen und befondern Mugen hat, fondern 
auch unentbehrlich ift : fo Haben fich dennoch Ber 
ftreiter derfelben gefunden, und Scheingründe her⸗ 
vorgefucht, fle verächtlich zu machen. Das bey fehr 
vielen eingeriffene Vorurtheil, welches den Fleiß 
in den höhern Wiffenfchaften allein Dem menfchlichen 
Geifte anftändig achtet, und alle andre Erkenntniß 
für nicht fo-würdig oder nicht fo wichtig hält, und 
die Zmweifelfucht , Das vermeynte Linterfcheidunggzeis 
chen ftarfer Seifter, Die in vem weitläuftigen Um— 
fange der Geichichte ihre befte Nahrung und bie 
meiften Scheingründe für ſich und für die eingebils 
dee Ungewißheic aller menſchlichen Erfenntniß fin» 
det, haben vornehmlich zur Geringfchäßung der Ges 
ſchichte Anlaß gegeben. Auch hat der verfchiedene 
Zeitvertreib durch mancherlen tuftbarfeiten, und felbft 
durch Bücher von einem geringern Werthe, welcher 
heutiges Tages zur Mode geworden ift, den fonft 
natuͤr⸗ 
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natürlichen Geſchmack an der Gefchichte fehr ges 
fhroächt , oder fo weit verderbt, daß viele eher an 
erdichteten Heldengefchichten und Liebesbegebenheiten, 
als an den merfwürbigften und wahren Erzähluns 
gen, DBergnügen finden: und dadurch ift bey mans 
chen der Werth der Gefchichte ebenfalls herunterge⸗ 
fegt worden. Hierzu ift nod) die Neigung verfchies 
dener Schriftfteller zum Sonderbaren , bey einer 
zum Theile geringen Bekanntſchaft mit der alten Ge⸗ 
ſchichte, und die Gewalt nicht rühmlicher Leidenſchaf⸗ 
ten, gefommen. Das eine oder Das andere hat fie 
verführet, entweder ein ganz neues Gebäude der als 
ten Gefchichte aufzuftellen, wie von dem "Joh. har⸗ 
douin befannt genug ift: oder alle alte Gefchichte _ 
zu beftreiten , und nad) den dazu gebrauchten Gruͤn⸗ 
den, alle nügliche Geſchichte bloß auf neue Zeitun⸗ 
gen, oder höchftens tebens» und Reifebefchreibungen 
einzufchränfen ; wie Hr. Le Maſcrier vor noch 
niche zwanzig “Jahren gethan hat. Jener, der Yes 
fuite Hardouin, har von allen Schriften der Als 
ten feine mehr für ächt halten wollen, als die vom 
Homer, Herodot, Plautus, dem ältern Plinius, 
einige Stuͤcke vom Pirgil, und die gemeine lateinie 
fhe Bibelüberfegung. So groß aud) die Linge- 
räumtheit dieſes Einfalles iſt: fo hat er dennoch An- 
bänger und Machfolger gefunden, unter denen fein 
Ordensgenoffe, ”f. Joſeph Berruyer in öffentlin 
hen Schriften am meiteften gegangen ift. Und von 
ähnlicher Art waren auch des Herm. von der 
Harde Mishandlungen der alten Gefchichte und fon- 
derlich-der heiligen Schrift. Dieſer aber, Hr. Le 
Maferier , hat dem erften Theile feiner Vorftel- 
lung-der alten und neuern Aegierung von 
Aegypten *) eine vorläufige Betrachtung von . 
an — ; ela 
*) Idee du gouvernement aneien et moderne de l’Egy- 
Pie, 1743. 
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bloße Erwägung, daß bey ihr beftändig eine Pruͤ⸗ 
fung der eigentlichen Gründe und verfchiedenen Stu» 
fen der Wabhrfcheinlichfeit oder Gewißheit, eine Er= 
forfchung des Zufammenhanges der Begebenheiten 
mit ihren Urfachen und Folgen, eine Linterfuchung 
des Einfluffes verfchiedener Begebenheiten in andere, 
‚and eine richtige Beurtbeilung aller Umftände, nö« 
thig ift, lehret dieſen Unterfchied zur Genüge. Eben 
diefe Gründe zeigen zugleich, Daß die Befchäfftis 
gung mit der Gefchichte dem Fleiße bey den eigent- 
lihen Wiflenfchaften nicht nachtheilig fey, fondern 
vielmehr dazu ermuntere und ihn befördere: weil we⸗ 
der die Gefchichte der übrigen Wiflenfchaften, noch 
diefe der Gefchichte, entbehren Fönnen; und in der 
legtern unvermerft viele Gründe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefaßt werden. Auch wird hiedurd) das Vorur⸗ 
theil widerlegt, daß der Gefhmad an der Gefchich- 
. te und an den Wiffenfchaften einander aufheben oder 
verdrängen. Dieß ftreitet außerdem wider die Er- 
fahrung in den Benfpielen des größten Theiles der al⸗ 
ten und neuern Geſchichtſchreiber. Endlich hat felbft 
die Erfahrung voriger Zeiten fattfam bemwiefen, daß 
der Gefchmad an der Gefchichte und der auf fie ges 
wandte Fleiß den Wiffenfchaften und aller Gelehr- 
ſamkeit den größten; Bortheil fchaffet, hingegen die 
Derachtung oder Berabfäumung der Gefchichte den 
Verfall vonjenen nach fi) zieht. Man darf zum 
Beweiſe nur die Art der Gelehrfamfeit, welche in 
der Finfterniß der mittlern Zeiten herrfchte, mit 
derjenigen vergleichen , die um die Zeit der Kirs 
chenverbefferung , da in allen Wiflenfchaften ein 
großes Licht aufgieng, wieder in Hebung gebracht 
wurde. . 

Dem Einwurfe, ben man von der Ungewiß— 
beit der Befchichte hernimmt, babe ich fehon im 
Vorhergehenden feine Stärke entzogen: indem id) 

ges 
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gezeigt. habe, daß dabey eine hinlaͤngliche Gewiß⸗ 
heit Plag finde, die fich bloß durch die Natur und 
Defchaffenheit der Sache von der Gewißheit bey 
ben übrigen Theilen der Gelehrfamfeie unterſcheide 
($. 11... Will man aber dem menfchlichen Glau— 
ben in Dingen, die fich nicht aus allgemeinen Bes 
griffen oder Gründen herleiten laffen, alle Zuver« 
läßigfeit abfprechen, und dadurch die Ungewißheit 
ber Gefchichte behaupten: fo bemeift man zu viel, 
und raubt dem menfihlichen Leben, in welchem die 
noͤthigen Handlungen größtentheils auf die Glaub: 
wirrdigfeitder Menfchen unternommen werden, feine 
Wirkſamkeit, und mit derfelben feine Wohlfahrt. 
Und eben fo nachtheilig, übertrieben und nichtig ift 
der Beweis, den man aus den. Widerfprüchen der 
Gefchichtfehreiber und der Berfchiedenheit in ver Zeitz 
rechnung wider die Gewißheit der Gefchichte führen 
will, Es iſt ja feine einzige Wiffenfchaft, worinne 
ſich nicht verfchiedene und wider einander laufende 
Mepnungen finden follten: deswegen aber laͤßt man 
doch allen ihre Gewißheit. Warum foll es dann 
ben der Gefthichte anders feyn ? Leber dieß bleiben 
noch allemal merfwürdige Begebenheiten genug 
übrig, -die feinem Widerfpruche unterworfen find: 
und bey den meiften von den übrigen ift es nicht un« 
möglich, denfelben zu heben, und aud) die Schwies 
rigfeiten ber Zeitrechnung aufzulöfen; ja felbft der 
Widerfpruch verfchiedener Zeugen Diener zur Bes 
fäftigung der Hauptumftände, worinne fie über 
einfom | 


men. 
Die Weitlaͤuftigkeit der Befchichte fann 
ihesfchon deswegen nicht zum Vorwurfe gereichen, ° 
weil mit berfelben eine. angenehme Mannigfaltigfeie 
verbunden iſt, welche den Geift durch beftändige 
Abwechslung unterhält, reizet, ermuntert. Hier 


‚nächft aber ift ja niemand genöthiger, wenn er von 
I Theil. G einer 


| 08 Vorbereitung. II Abſchn. 


einer Wiſſenſchaft Vortheil ziehen will, ſich in alle 
Weitlauftigkeit derſelben einzulaſſen. Die Abſicht 
eines jeden, feine natuͤrliche Faͤhigkeit, die Gele— 
genheit und Huͤlfsmittel, die er haben kann, muͤſ—⸗ 
ſen entſcheiden, was fuͤr Graͤnzen er ſich zuſetzen 
habe: da ſonſt der weite Umfang der Geſchichte 
freylich mehr als eines Menſchen Leben beichäff- 
tigen kann. 

Die Schwierigkeit der Befchichte bey mans 
chen nöthigen Unterfuchungen wird von ihrem Nu— 
-Hen und von ihrer Anmuch fehr weit uͤberwogen. 
Noch dazu hänge fie größtentheils von einem jeder 
felbft ab. Hat jemand nicht Fähigkeit genug, kei⸗ 
nen durch Wiffenfchaften gebefferten und geübten 
Berftand, und feine gute Gelegenheit, zu den nd« 
thigen Hülfsmitteln zu gelangen: fo thut er fehrübel, 
daß er fich in ſchwere Unterfuchungen der Geſchichte 
einläße. Darum aber fann er dennoch), da fo viele 
Dinge ſchon gründlich unterfucht und feftgefegr find, 
von der Gefchichte Nusen genug haben: wenn er 
nur den von andern gebahnten. Weg gehen und fich 
nicht felber allenthalben eine neue Bahn fuchen will. 
Es ift auch ohne das in allen Wiſſenſchaften eine 
unmüge Arbeit, mas fchon von andern hinlänglich 
unterfücht und ausgemacht ift, für fich felbft von 
neuem ausfinden zu wollen. Man fuche den von an« 
dern angewandten Fleiß und den reichen Vorrath 
der Hülfgmittel zur Gefchichte gebührend zu nugen: 
fo wird man fich vieler Schwierigfeiten überhoben 
finden, und doch nicht eben ohne Prüfung etwas 
annehmen dirfen. 

Noch weniger Erheblichkeit hat die Einwendung, 
welche eigentlich nur Gelehrte und Schrifefteller ans 
geht, daß in der Befchichte, fonderlich alter Zeis 
ten, nichts neues entdeckt, nichts erfunden 
nichte ungefchriebnes geſchrieben werden fönne, 

und 
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und zur Befchreibung neuerer Geſchichte ein 
jeder tuͤchtig ſey. Das legte ift offenbar. ſalſch: 
denn auch bey der neuern Gefchichte iſt zur Untere - 
fheidung der Hauptumftände"von Mebendingen, des 
Wahren von dem Falichen,- des Erheblicyen von 
dem Unerheblichen, des Merkwuͤrdigen von dem 
Nichtewürdigen und faͤlſchlich geſuchten Wunderba⸗ 
ven; zur richtigen Verknuͤpfung dev Begebenheiten 
mit ihren Urfachen, Umftänden und Folgen; und 
zur Wahl einer guten Ordnung im Vortrage, eine 
ungemteine Fähigfeit und ein geübter Verſtand noͤ⸗ 
thig. Das erfte aber ift nur zum Theile: falıch, 
und zum: Theile fein Einwurf wider die Gedichte. 
Es iſt falſch, daß fi) bey Erzählung der Begeben« 
heiten alter Zeiten nichts neues entdecken und nichts 
ungefchriebnes fchreiben laffe. Die Erfahrung neue⸗ 
rer Zeiten bat das Gegentheilgelehrt: da man durch 
forgfältige Unterfuchung und Bergleichung mehrerer 
Nachrichten, und durch den Gebrauch vefferer Huͤlfs⸗ 
mittel, viele Unrichtigkeiten. in ver alten Geſchichte 
verbeſſert, vielen Widerfpruch gehoben , viele zwei⸗ 
felhafte Begebenheiten zu einer Hinlänglichen Wahr⸗ 
fheintichfeit oder Gewißheit gebracht hat. Und fo 
wird noch allemal genug zu entdecfen übrig feyn: 
wenn man alle Sefchichtbücher der Alten.genau mit 
einander vergleichen, und auf manche Umftände, 
die aus der Acht gelaflen find, weil fie unerheblich 
geſchienen, die gehörige, Aufmerffamfeit wenden 
will und kann. . Daß.aber feine eigentliche, Erfin« 
dung bey der Gefchichte Plag bat, das kann Fein 
Einwurf wider dieſelbe ſeyn. Es ift eine nothwen⸗ 
dige Folge. aus. ihrer — Befchaffenheit, die 
h geſchehene und .bezeugte Begebenheiten zu 
ihrem. Stoffe are Es wäre zu ER 
daß man dieß nur allemal — und nicht mehr 
J 2 als 
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als zu viele Erfindungen in bie eſchichte einge⸗ 
ſchoben haͤtte. 
5. 38. 

Kann man nun aus der eigentlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Geſchichte keine gegruͤndete Einwuͤrfe wider 
ihre Nutzbarkeit hernehmen: ſo wird man es aus 
den Folgen, die der darauf gewandte Fleiß haben 
ſoll, mit noch ſchlechterem Erfolge zu thun verſu— 
chen. Dieſe kommen entweder auf einen bloßen 
Misbrauch an: oder beruhen auf einem Bag 
Vorgeben. | 


Die Geſchichte, ſagt man, erfülle den Kopf 
mit einer Menge von unnuͤtzen und unbrauchbus 
ven Bildern: indem ſonderlich die alten Begeben: 
heiten, wegen der Verfchiedenheit der Zeiten und 
Herter, weder zur Nachahmung, ohne in das 
Sonderbare und Laͤcherliche zu verfallen, noch zur 
Richtſchnur des Lebens und Berhaltens dienen koͤn⸗ 
nen. Das Altertum, meynet der Hr. Abt Le 
Maſcrier *), fey nicht fruchtbarer an großen Leu⸗ 
ten gewefen, als die neuere Zeit, und gebe feine 
DBenfpiele der Tugend und Kiugpeit an die Hand, 
die man nicht eben fo gut näher, und daher Fennte 
fiher, baben koͤnnte. In öffentlichen Gefchäfften 
habe man an den alten Begebenheiten nur fhlechte 
Mufter und Benfpiele: da fich nicht nur die Kriegs« 
art, fondern auch die Berfaffung der Reiche und 
die Maafregeln ihrer gegenfeitigen Unterhandlun⸗ 
gen gänzlich geändert haben. Endlich zeige das 
Alterthum eine unfaglicde Menge von Gewohnhei⸗ 
ten und Gebräuchen, wovon in unfern Zeiten nicht 
die geringfte Spur anzutreffen ſey. Allein . das 

| on⸗ 


*) Am angef. Orte. Man ſehe den Hrn. Dr. Baums 
garten am angef. Orte, ©. 40. 41. Anmerf. 
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Sonderbate und Lächerliche der Nachahmung wird 
nicht leicht jemand verfallen: , der einen gefunden 
Berftand und nur einigen Murterwig bat: mem 
es daran fehlt, der wird in biefe Thorheit gerathen, 
was für Mittel ihm auch zur Bildung der Sitten 
vorgefchlagen werden mögen; benn fie find- alle nicht 
weniger, als die Gefchichte, dem Misbrauche dur) 
ungereimte Nachahmung unterworfen. Die Ge 
fehichte läßt dazu noch den wenigften Anlaß übrig. 
Sie beuget diefem Fehler vielmehr auf die faßlichfte 
Art vor. Da fie nicht nur eine unftreitige Aehn⸗ 
lichfeit und Uebereinftimmung verfchiedner Bege⸗ 
benheiten, Handlungen, Sitten und Gebräuche, 
fondern auch eine eben fo unftreitige Unaͤhnlichkeit, 
und Berfchiedenheit darinne vorftellt: fo erweckt, 
unterhält und über fie beftändig den natürlichen 
Wis, das Achnlihe und Unähnliche zu unterfcheis 
den, und Benfpiele, die nachzuahmen find, nicht 
anders, als mit der gehörigen Verſchiedenheit, nach 
dem Unterſchiede der Untftände, zur Nachahmung 
zu gebrauchen. Alſo Hilfe fie felbft der Schwäche 
des Berftandes und Wiges, woraus eine thörichte 
Nachahmung entftehen koͤnnte, auf die leichtefte 
und ficherfte Art ab, und giebt: die beite Hanblei- 
tung, fremde Erfahrung , auch aus den älteften 
Begebenheiten, mit Nugen anzuwenden. Ya, wie 
der Menfch von Natur zur. Nachahmung fehr aufge» 
fegt äft: fo hält ung die Gefchichte davon ebenfalls 
unzählige Benfpiele vor; und unter dieſen auch viele 
von einer lächerlichen Nachahmung. Nun iſt das 
Kcherliche ſo, wie es die Geſchichte vorſtellt, faſt 
chen ſo leicht, als in den Vorſtellungen durch die 
| iele, zu bemerken. Wer wirb dann, mo 
er nicht ganz blödfinnig ift, ſolche Beyſpiele in ber 
Gefchichte leſen, und nicht dadurch lernen, fich vor 
dergleichen Thorheit zu hüten? Der Schluß, daß 
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man der alten Gefchichte wohl entrathen Fönne, weil 
man neuere, folglich nähere und Fenntlichere Bey— 
fpiele der Tugend und Kiugheit habe, beruher auf“ 
einem Grunde, der zu viel und deswegen nichts 
beweiſt. Denn auf folhe Art müßte man alle 
neuere ſowohl, als alte Gefchichte, benfeite fegen: 
weil die eigne Erfahrung, die Kenntniß der großen 
Welt, die man dur Reifen, duch Verwaltung - 
öffentlicher Angelegenheiten, durch den Umgang, 
erlangt, und die eigne Beobachtung der Tugenden 
an lebendigen Muftern eine weit lebhaftere Bor 
fhrift geben, als alle Borftellungen der Gefchichte. 
Die Wahrheit aber ift, daß megen ber Kürze des 
$ebens und der Schranfen aller menfhlichen Kräf 
te, die alte und neuere Gefchichte mit den eben ers 


wäahnten Bortheilen zu verbinden find, Es wird 


auch durch die billige Anpreifung der alten Ge— 
fbichte die neuere nicht im geringften verworfen, 
Jedoch wenn diefe gleich viele und ebenfalls erhabe⸗ 
ne Beyſpiele der Tugend und Klugheit aufitelle: 
fo find Deswegen doc) die alten Beyſpiele nicht übers 
fluͤßig; weil ein jedes Beyſpiel etwas befonderes 
und eigenes hat, und daher unter befondern Um— 
ftänden mehr, als ein anderes, zu nutzen ift. 
Außerdem ift es fehwer zu läugnen, daß in dem 
Alterthume nicht einige Beyfpiele übrig bleiben folls 
ten, die in neuern Zeiten niemand erreicht hat. Die 
wahre Größe eines Menfchen zu bilden, und in ib» 
rem eigentlichen Lichte zu zeigen, müjfen fehr viele 
befondere Umitände zufammen fommen. Und unter 
biefen find gewiß einige, die mehr bey ben Alten, 
als bey den Meuern zufammen treffen konnten. War 
3. B. die Berfaflung des fpartanifhen Staates nicht 
geſchickter, große Mufter der Enthaltfamfeit und 
Tapferkeit zu ˖ziehen: die Verfaſſung der Acheniens 
ſer nicht geſchickter, vortreffliche Meiſter in = 
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Kuͤnſten und» Wiffenfchaften hervorzubringen, als 
irgend eine neuere Einrichtung ift? Waren die Um 
ſtaͤnde in den alten Zeiten, unter den Griechen und 
Römern nicht bequemer , als die neuern, ‚große 
Redner zu bilden ? Inzwiſchen reicht doch die Wer 
fehiedenheit der Staatsverfaffungen, der öffentlichen 


Angelegenheiten , der Berhältniffe unterfchiedener . 


Voͤlker gegen einander , der Kriegeart ıc. wenn man 
die alten Zeiten mie den neuern vergleicht, nicht fo 
weit, daß die merfwürbigften Einrichtungen, An— 
fhläge, Unternehmungen, Feldzüge, ausgeführte 
Ihaten des Alterthumes, für "uns ganz unbrauch⸗ 
bar fenn ſollten. Das-habe ic) fehon oben Hinläng« 
lich bewiefen: da ich von dem befondern Mugen ber 
Gefchichte geredet habe ($. 3032). Auch die vers 
fhiedenen Gebräuche und Gewohnheiten der Alten 
felbft find ein Mittel, aus der Gefchichte einen lehr⸗ 
„reichen Alnterricht zu ziehen, Denn, indem man 
Qugend und Klugheit unter einer folchen Berfchies 
denheit von Gewohnheiten und Gebräuchen in vers 
fhiedenen Geftalten erblickt: - fo lernet man fie eben 
dadurch eigentlicher Fennen , das Wefentliche von 
Mebendingen zu unterfcheiden ‚ und die Vie 
bendinge zu dem Weſentlichen vortheilhaft 
anzumenden. Sch will nichts davon fagen, 
daß eine richtige Erkenntniß von den alten 
Gewohnheiten und Gebräuchen unentbehrlich ift, 
manche zu neueren Zeiten nöthige Kenntniß zu 
erlangen. 


x Allein, wer hätte glauben ſollen, daß man 
felbt die Anmuth der Befchichte, einen Theil 
ihres: $obes, zum Grunde eines Einwurfes wider fie 
machen follte? Und dennoch iſt es gefcheben. Ihre 
Reizung, faget man, erzeuge gar leicht, bey ih» 
ter ea ,‚ eine unerfärtliche Neube⸗ 

G 4 gierde, 
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gierde , einen Ekel an nöthigen und ernfthaften 
Beſchaͤfftigungen, eine DBerfaumung wichtiger 
Pflichten, und eine unerfeglihe Verſchwendung 
der Zeit. Wer aber ſieht nicht, daß dieß alles auf 
einen zufälligen Misbrauch ber Gefchichte anfoms 
me: einen Misbrauch, der noch dazu nur fehr felten 
Statt finden kann? Eine große Neigung zur Ges 
fhichte kann nicht lange beftehen: mo fie ſich niche 
auf das wahre Vergnügen gründet, entweder die 
Erfenntniß zu vermehren, und die Verſtandeskraͤf⸗ 
te durch eine Mannigfaltigfeit zufammenhangender 
Borjtellungen zu üben und wirkſam zu erhalten; 
oder angenehme Ruͤhrungen der $eidenfchaften und 
DBegierden zu empfinden. Und eben dadurch führet 
die Gefhichte ihre Liebhaber unvermerft zu Bes 
ſchaͤfftigungen und Unterfuchungen an; wodurch die 
Vorurtheile wider die Arbeit nebft der trägen Uns 
luft gehoben werden: und fo gewöhnt fie diefelben. 
zur Arbeitſamkeit. Wie ſollten diefe dann ihre 
‚ Pflichten darüber vergeffen: mie die Zeit unnüge 
verſchwenden? Die vielen Berwegungsgründe und 
Reizungen zu den Pflichten, welche die Gefchichte 
beſtaͤndig vorbalt, müffen gewiß ihre Wirkung 
haben , und alfo einen unnügen Zeitverluft aus— 
ſchließen: oder ihre $efer müffen fo unempfindlich wer⸗ 
den, daß ihre Meigung zu den angenehmen Borftels 
lungen von Begebenheiten gar bald verſchwindet. 
Alle Uebel, die. man von der Siebe zu dieſer Wiſ— 
fenichaft zu befürchten fcheinet , find demnad) in 
der That bey feinem Menfchen zu beforgen, als 
der ein Müßiggänger von Handiwerfe feyn will: 
und bey einerh folchen ift diefe Liebe nicht nur das 
fleinfte und erträglichfte Uebel, fondern auch noch 
ein Mittel, ihn vor vielen böfen Folgen des Müfe 
figganges zu bewahren, 


Endlich 
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Endlich muß es einen jeden Kenner ber Ges 
ſchichte nicht weniger befremden, daß ihr der 
Vorwurf gemachet wird, fie ſey gefährlich: 
weil mancher aus derfelben mehr Unterricht von La⸗ 
fern und lafterhaften Kunftgriffen, mehr Reizung 
zu böfen Begierden und Leidenſchaften, mehr 
Anftoß und Zweifel wegen der Borfehung und 
Regierung Gottes, und mehr Waffen zur Bes 
ftreitung der göttlichen Offenbarung, als Anmeifung 
und Ermunterung zur Tugend, zur wahren Klug: 
heit, und zur. Gorrfeligfeie hernehme. Iſt dieß 
alles nicht augenfcheinlich einem bloßen Misbrauche 
der Geſchichte zuzufchreiben? So menig aber der 
Misbrauch, dem die unfchuldigften und nüglichften 
ja ſelbſt die heiligften Dinge unterworfen find, dies 
fen Dingen zugerechnet werden darf, fo wenig kann 
er auch der Geſchichte zur Saft gelegt werben. - Es 
iſt ſchon oben hinlänglich gezeiget worden, daß fie 
nad) ihrer wahren Befchaffenheit vielmehr allen dies 
fen Fehlern vorbeuge, Safter, unerlaubte Streiche 
und Hinterliftige Kunftgriffe werden in derfelben fo, 
wie fie wirklich veruͤbet find , mit ihren Lmftäns 
den und Folgen erzählet, welche einem jeden, wenn 
er nicht vorſetzlich der Pflicht vergeffen will, 
ihre Schande und. Schädlichfeit vor Augen ftel- 
in; und dadurch eher Efel davor, als Luſt 
dazu , erwecken müflen : nur ein böfes und 
ungebefiertes Herz der $efer, ober eine uner— 
laubte Abbildung und Anpreifung ber Schrift« 
fteller „ welche Bosheit und Arglift bisweilen 
für" Tugend und Klugheit rühmen , trägt das 
Gift in die Gefchichte hinein das fie an ſich 
febf nicht Bat.“ Anftoß und Zweifel wegen 
der göttlichen Borfehung ‘und Regierung fönnen 
aus der Gefchichte nicht anders enrftehen,, als 
ven man einzelne DBegebenheiten aus ihrem 
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Zuſammenhange mit: den uͤbrigen herausreißt, 
und das’ Ganze der goͤttlichen Vorſehung und 
Kegierung nad) einem Fleinen und abgeriffenen 
Theile‘ beurtheilet: das aber ift ein genomme- 
nes Aergerniß, und ein muthwillig gefuchter 
Zweifel; wie unmiffende oder boshafte Menfchen 
oft aus einem Stüde ihrer eigenen Erfahrung von 
den Werfen der Vorſehung fi) ſolchen Anftoß und 
Zweifel machen , ohne daß fie dazu die Geichichte 
gebrauchen. Coll fie endlich jemanden Waffen zur 
Beftreitung der göttlichen Offenbarung in die Hans 
de neben : fo werden e8 gewiß flumpfe oder zer⸗ 
brochene Waffen feyn; eine Nüftung von einer une 
zulänglichen Erfenntniß der Gefchichte , oder von 
Berdechungen und Berfälfhungen ihrer Machrid)e 
ten, oder von ungegründeten und in die Gefchichte 
hineingefragenen Erfindungen. Denn Die ganze 
Gefchichte redet mit lauter Stimme für die Wahr« 
heit der Offenbarung. 
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$- 
ine jebe Wiſſenſchaft * man ſich durch die 
Wege, welche man waͤhlet, ſie zu lernen und 
zu nutzen, leichter oder ſchwerer machen. Als 
ſo haͤngt auch bey der Geſchichte der Erfolg des 
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Sleißes, den man darauf wenden will, nicht wenig 
von der Art und Weife ver Bemübung ab. Sie 
bat eben ſowohl einige vorläufige Erfenntniß nöthig, 
als die hoͤhern Wiffenfchaften ihre Grumdfäge haben 
müffen. Einige Theile derfelben befommen eben fo 
wohl aus andern Licht, als bey den höhern Wiſſen⸗ 
fhaften einige Theile andere vorausfegen. Ihre 
Anmendung zu dem beiten Mugen erfordert eben 
ſowohl, als die Anwendung der höhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Daß man die eigentlidyen Mbfichten, wozu fie 
dienen foll, beftändig dabey zum Augenmerfe habe. 
Selbft diejenigen, welche die Gefchichte bloß zu ei« 
nem Zeitvertreibe gebrauchen wollen, machen fi), 
wenn fie eines von diefen Stücden aus ber Acht laf 
fen, ihre Befchäfftigung ohne Noth ſchwer, vieles 
underfländlich, ‘und berauben fich fo muthwilliger 
Weiſe des größten Theiles der Anmuth, die fie bey 
einem folchen Zeitvertreibe finden fönnten: ja es ift 
unerlaubt und unanftändig, einen Zeitvertreib, von 
dem man, nächft einer angenehmen Unterhaltung, 
auch große Vortheile zur Befferung des Verftandes 
und Willens ziehen fonnte, fo zu gebrauchen, daß 
man fic) diefen Mugen entweder unmöglich , oder 
doch ſchwer, und dadurch die Befchäfftigung felbft 
verdrießlich mache. Um diefer Gründe willen kann 
id) nicht anders gedenfen, als daß allen und jeden, 
die fich mit der Gefchichte ginlaffen wollen, anzura= 
then fen, eine gewilfe Borfehrif zu beobachten, nach 
welcher fie ihren Fleiß zur bequemften Erreichung 
ber wahren Abfichten anfangen und fortfegen mögen. 
' Das nennet man die Art und Weiſe oder den 
Weg die Gefchichte mit Nutzen zu lernen. 
Es fümmt daher, nach dem, was fur; vorher ge- 
ſagt ift, bey der Wahl des rechten Weges zur Er. 
lernung der Geſchichte auf folgende drey Striche an. 
Man muß fich erftlich) die vorläufige Erfenneniß, 
3 Die 
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die bey berfelben unentbehrlich iſt, zu erwerben ſu⸗ 
den. Man muß hiern chft die Arten und Theile, 
der Gefchichte felbft in folder Ordnung vornehmen, 
wie fie einander dag meifte Licht-geben, und folglich, 
yon denen Arten und Theilen die zu beflerem Ver⸗ 
ſtande der andern dienen koͤnnen, allemal erft zuden 
legtern fortgehen. Man muß endlich die eigentlia 
chen Abjichten der Geſchichte beftändig vor Aus 
gen- haben. | 


$. 40. 

Wollte man zu der vorläufigen Erfenntniß, wel 
he bey der Gefchichte noͤthig ift, alles rechnen, was 
nur irgend zu befferem Verſtande oder beflerer Mus 
tzung diefes Theils der Gelehrſamkeit einen, obgleich 
entfernten Einfluß bat: fo würde man weniger ober 
gar Feine Theile der eigenelichen Wiflenfchaften da« 
von ausfchließen müffen. Dadurch aber würbe 
man Schwierigkeiten erregen, wo in ber That feine 
find. Diele von den Wiſſenſchaften find bloß bey. 
einer geroiffen Art der Gefchichte, auf welche niche 
eines jeden Abficht geht, unentbehrlich: aus vielen. 
derfelben find wiederum oft nur einige wenige Stuͤ⸗ 
de bey wenigen Stellen der Gefchichte nöthig ; ja 
in vielen Fällen nur folche Stüde, die auch ohne eis 
ne vollfommne Bekanntſchaft mit denjenigen Wife 
ſenſchaften, in welche fie einfchlagen, leicht bekannt 
ſeyn können. Es ift für fich felbft Elar, daß ein je= 
ber, der fi vornehmlich und genau um Die Ge- 
ſchichte einer gewiſſen Wiflenfchaft, als z. B. der 
Weltweisheit, befümmern will, diefe Wiflenfchafe 
vorher vollklommen gefaßt haben muß, Ein andrer 
hingegen , der ſich feinen fo befondern Theil zum Zie⸗ 
le geſetzt bat, kann folcher Wiffenfchaft meiftentheils 

ven: ob es gleich allemal wahr bleibe, daß, 
wegen der Verbindung aller menfchlichen Wiflen« 
aeg ‚eine weitläuftige und zugleich gründliche Er 
kennt⸗ 
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kenntniß, ſo weit es die Schranken des menſchlichen 
Geiſtes und die aͤußerlichen Umſtaͤnde erlauben, 
große Dienſte thut. Es iſt daher als die erſte und 
allgemeinſte Regel hier feſtzuſetzen, daß ein jeder 
diejenigen Wiſſenſchaften, die ihm nad) feiner ge⸗ 
» faßten Abficht bey der Gefchichte Licht geben oder be= 
huͤlflich ſeyn fönnen, fich vorher wohl befannt ma⸗ 
de, Und diefe Abfiche kann eben fo- verfchieden 
ſeyn, als der befondere Mugen der Gefchichte, den. 
wir angezeiget haben , werfchieden ift: eben der bes 
fondre Mugen aber beftimmer zugleich die in einem 
jeden Falle vorfäufig nöthige Wiffenfchaft. - 


e. ———— $. 41. te 4 


- Allein bey unferer gegenwärtigen Unterfuchung 
koͤmmt es eigentlich auf die Trage an, was für Ass; 
een der Erfenntniß mit der Gefchichte fo genau zus 
fammenhangen, daß fie bey derfelben überhaupt und! 
allemal vorausgefegt werden.  Diefe koͤnnen keine 
andre ſeyn, als die entweder mit allen, oder mit den 
meiften Begebenheiten, in unzertrennlicher Verbin 
dung ſtehen. Nun haben die Umftände der Zeit und 
des Ortes den ftärfften Einfluß in alle merkwuͤrdige 
Degebenheifen. Den Beweis wird man mir gern 
fhenfen: weil die Sache fehr faßlich und klar iſt. 
Die Beftimmung der Zeit aber wird durc) die Zeite 
rechnung: die Beftimmung des Ortes durd) die 
Fröbefchreibung, gelehrt. Beyde ſind daher vor. 
läufig unentbehrliche Wiffenfchaften, die Gefchichte 
zu fernen, und zugleich auch von dem allgemeinften 
Einfluffe. Aber bey einem fehr großen Theile ber 
Begebenheiten koͤmmt cs nicht weniger auf die Ein«. 
richtung der menſchlichen Geſellſchaften, auf ;die: 
Stoaatsverfaſſung, aufdie Sitten und theils bürs 
gerliche, theils gottesbienftliche Gebräuche an. Man 
muß fich deswegen, wenn man die Geſchichte mit 
ae Mugen 
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Nutzen treiben will, das Hauptfächlichite von allen 
diefen Dingen vorher ebenfalls bekannt “machen. 
Und auf dieſe drey Stüde, die Zeitrechnung, die 
Erdbeſchreibung und die Renneniß der eben ges 
dachten Derfaffungen, Sitten und Gebräuche, 
ift billig alle zur Geſchichte vorläufig nörhige Er— 
kenntniß einzufchränfen. Bon allen dreyen muͤſſen 
mir. nad) der Ordnung noch ein wenig genauer 
reben. — 


g. 424° 

Die Zeitrechnung muß einen geboppelten Unters 
richt geben. Sie muß lehren , wie die Zeit in ih— 
ver eigentlichen Folge zu unterfcheiden und abzumel: 
fen fey: fie muß aber auch lehren, in was für eine 
Zeitfolge und in was für einen beftimmten Theil 
derfelben man eine jede merkwuͤrdige Begebenbeit zu 
fegen. habe. Das erfte ‚hat feinen gewiffen Grund 
in ben: Bewegungen der Himmelsförper , nad) wel⸗ 
hen man Tage, Wochen, Monate und Yahre uns 
terſcheidet, und in den darnach feftgefegten Unter» 
fheidungszeichen der Zeit , oder in den Merfmaalen, 
wodurch eine Zeit von einer andern und ihr ähnlichen 
unterfchieden werden kann. Das andre ift gemei⸗ 
niglich vieler Ungewißheic unterworfen: denn es be: 
ruhet ben einer jeden Begebenheit auf den Zeugnifs 
fen von der eigentlichen Zeit, in welche fie nach einer 
beftimmten Are der Yahrrechnung fälle. Jene wird 
deswegen , weil fie einige Theile der Groͤßenwiſſen⸗ 
(haft, infonderheit die Rechenkunſt und Sternfuns 
de vorausſetzt, Die mathematifche : diefe Dinges 
gen darum ‚: weil fie auf die Zeugniffe der Gefchicht« 
ſchreiber von den eigenelichen Zeiten der Begebenhei⸗ 
ten ankoͤmmt, die hiſtoriſche Zeitrechnung genen⸗ 
nee Da nun aber die Zeit der Begebenheiten 
nichtlanders, als nach dem eigentlichen Unterfchiede 
der Zeitfolge und den Unterſcheidungszeichen ihrer 
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Berechnung beſtimmt werden kann: fo muß jemand, 
der fich der Gefchichte befleißigen will, beybe Ted 
vorher gefaßt haben. 

Jedoch darf fich niemand durch den Namen ber 
matbhematifchen Zeitrechnung abſchrecken Laffen ‚oder 
fi) desfalls eine große Schwierigkeit dabey vors 
ftellen: wofern man nicht felber etwas zur Verbeſ— 
ferung diefer Wiffenfchaft beyzutragen ſuchen will. 
Sie gebraucht aus der Rechenkunſt nur die gemein. 
ften Regeln, die nicht leicht jemanden unbefanne 
find: und aus der Sternfunde fo gewößnliche und 
fichtbare Bewegungen der Himmelskörper, die eis 
nem jeden durch die gemeinften Fälle im menſchli— 
chen geben von felbft befanni werden muͤſſen. Das 
Vornehmſte, was ein Liebhaber der Gefchichte aug 
diefem Theile der Zeitrechnung zu wiſſen hat, find 
die Unterfcheidungszeichen der Zeit, oder Die hrs 
nologifchen Charaktere, und die darauf gebaues 
ten Jahrkreiſe oder Derioden, ‚ nebft den: Einrich“ 
tungen und Berbeflerungen der Kalender, 

Die meifte Schwierigkeit‘ hat der hiſtoriſche 
Theil der Zeitrechnung. Aus diefer mußman noth⸗ 
wendig, wenn man in der Gefchichte einen guten 
Fortgang machen will, die verfchiednen Arten, wie 
verſchiedne Völker ihre Jahre gerechnet haben, die 
verfchiednen Jahrzahlsgraͤnzen, von welchen ver. 
ſchiedne Bölfer ihre fahre zu zählen anfangen, das 
ift , die Aeren oder Epochen, wie man fie mit 
fremden Wörtern zu nennen pflegt, und hiernächft 
die Beitimmung der: eigentlichen Zeit, in welche fon« 
derlich gewiſſe Hauptbegebenbeiten fallen, zu lernen 
fuhen. Das legte Stuͤck ift eigentlich den meiften 
Schwierigkeiten und der größten Ungewißheit uns 
terworfen. Uber es ift auch niche für einen jeden 
nöthig, ſich in alle dieſe Schwierigkeiten einzulaffen. 

Wo man nicht , als ein Gelehrter, die Gefchichte 
| zu 
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zu feinem eigentlichen Werke wählt: fo iftes genug, 
die Berechnungen geſchickter Männer, die darinnen 
den größten und allgemeinften Befall erhalten ha— 
ben, zum $eitfaden anzunehmen. Man Fann daher 
billig anrathen , fid) anfangs um nichts mehr‘, als 
um folgende Erfenntniß zu bemühen. — 
1. Man muß die alten, mittlern und neuern 
Zeiten zu unterſcheiden wiſſen. Die alten rechnet 
man gemeiniglich von Erſchaffung der Welt bis auf 
das fuͤnſte Jahrhundert nach Chriſti Geburt; die 
mittlern von dieſem fuͤnften bis zum zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert; und die neuern, von dieſer zuletzt genann— 
ten Zeit bis auf unſere Tage. ” 


2. Man muß in Anfehung der alten Zeiten bie 
Verſchiedenheit der bebrärfchen ‚famaritanifchen 
und griechifchen von den 70. Dolmerfchern aufge 
brachten Zeitrechnung kennen. Hat man nun hier 
bey nicht felber Faͤhigkeit, oder Luſt, oder Zeit und 
Gelegenheit, über den Vorzug der einen vor der an⸗ 
dern ein Urtheil zu fällen: fo muß man aus dem 
höhftbilligen Grunde, daß eine Urfchrift allemal 
mehr Glauben verdienet , als eine Ueberfegung ; 
noch mehr aber aus den pflichtmäßigen Betrachtun⸗ 
gen, daß das Hebräifche eigentlich das aus göttlis 
her Eingebung gefchriebne Wort ift, und alfo den 
zuberfichtlichften Glauben verdient, daß Gott fein 
Wort gewiß unverändert zu erhalten gewußt hat, 
und daß die Yuden, denen die gefchriebne Wort 
andertrauet gewefen ift, es wirklich mit der größten 
Sorgfalt unverfälfcht zu bewahren gefucht haben, 

aud) vieler Urſachen wegen nicht anders haben thun 
fönnen ;. der’ hebräifchen Zeitrechnung, und den bes 
fen Vertheidigern derfelben, den-Vorzug gönnen, 
73 Man muß in Abficht auf die mittlern und 
neuern Zeiten fich bekannt zu.machen fuchen, was für 
I Theil. H Un⸗ 
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Unterfcheidungszeichen der Zeit in einem jeden Als 
ter gewöhnlich geworden und gebraucht find. 

4. Man muß fi) endlid) nach den Hauptbeges 
benheiten, movon viele andre auch in der Zeitrech« 
nung, abhangen, und nad) den für dieſelben feſtge⸗ 
fegten Jahren, einige merfwürdige Abtheilungen 
und von einer jeden derfelben wieder einige weitere 

Eintheilungen machen; jedoch ſich dabey hüten, die-⸗ 
ſe weder nach allzu großen, noch nach allzu kleinen 
Zeitkreiſen zu beſtimmen: nicht nach allzu großen, 
um, nicht gar zu viel unbeſtimmt zu laſſen; nicht 
nach allzu kleinen, um ſich nicht durch die Menge 
der Jahrzahlen zu verwirren. 

Will man nun hierbey, fo wohl in der mathe⸗ 
matifchen als hiftorifchen Zeitrechnung einen oder 
denandern Schriftfteller zum Führer wählen : fo 
darf man ſich anfangs nicht weiter, als auf Furzges 
faßte Abhandlungen einlaflen. Die mathematifche 
findet man faft in allen neuern Lehrbuͤchern über Die 
angewandte Größenwiflenfchaft faßlich, und zur 
Grundlegung, fo weit die gewöhnlichen Berechnuns 

gen gehen, vollftändig genug abgehandelt. Was un: 

ter andern in des Freyherrn von Wolf fehr bes 

kannten Anfangsgründen der mathematifchen Wife 
ſenſchaften davon gelehrt wird, ift leicht zu verſte⸗ 
ben, in den Hauptfachen richtig und zu einer Grund« 
lage binlänglih. In der hiftorifchen kann man fich 
für die Zeiten, welche in die meiften Schwierigfei« 
ten verwicelt find, nad Strauchs *) kurzem 

Begriffe der Zeitrechnung, des Hrn. Bengels Ord⸗ 
nung der Zeiten a) bedienen, und höchftens, wo man 

die 


%) Acgid. Srauchii brevior Chronolog. edit. VI. Lipf. 
2708. (8). 
a) Joh. Alb. Bengelii Ordo temporum a principio per 
periodos aconomix= divigz hiftorivas atque propheticas, 
Stutgard. 1741. (8). 
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die Verſchiedenheit der Meynungen ohne zu viele Weite 
läuftigfeit näher kennen lernen will, und fie zu beur⸗ 
theilen im Stande ift, Petavs Fleineres Werf b), 
Berechnung der Zeiten, damit zufammen halten. 
Für die übrigen Zeiten aber wird man in den guten 
Geſchichtbuͤchern, die man zum Leſen wählen möchte, 
licht genug finden. 

Ich werde felbft ein kurzes Sehrgebäube der Zeit: 
rechnung, als ein Stüd der Einleitung zu meiner 
Arbeit, voranfegen: und daraus fo wohl, als aus 
dem, was bey nöthiger Unterfuchung der Zeit von 
merkwürdigen Begebenheiten in der Gefchichte felbft 
vorfommen muß, wird man nicht allein die vor« 
nehmjten von den übrigen Schriftſtellern für die 
Zeitrechnung Eennen lernen, fondern auch, mie ich 
mir fehmeichle , fo viel Unterricht nehmen fönnen, 
daß man ſich der Mühe, weitläuftige und große 
Werke durchzulefen in den meiften Faͤllen überhoben 
fehen wird, | 


§. 4% | 

Die Erdbeſchreibung ift wiederum von gebops 
pelter Art. Sie lehret entweder die Abmeflungen 
der Erdfugel nach ihrer Geſtalt und Größe, nah 
ihten verfchiednen Theilen, und der eigentlichen Lage 
derfelben ; und das muß durch die Grundfage ber 
Größenwiffenfchaft beftimmt werben : ‚ oder fie lehret 
theils die natürliche Befchaffenheit, theils die Eins 
theilungen des Erdballes nach den verſchiedaen Ans 
ftalten der menfchlichen Gefellfchaften und nach den 
Staatsverfaffungen; und das ift beydes ein Werk 
der Geſchichte. Deswegen heißt jene die mache 
matiſche, dieſe die hiftorifche Erdbefchreibung. 
Aus der eben gegebnen Erklärung erhellet, daß bie 
letere aus zweenen Teilen, die gemeiniglich mit eine 
92 ander 


'+b) Rationarium temporum, 
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ander verbunden werden , aus der natuͤrlichen und 
der ſtaatsmaͤßigen Erdgefchichte, beſteht. Nun 
iſt zwar die Hiftorifche Erdbefchreibung vornehmlich 
zur Gefchichte nörhig: jedoch da Diefenicht vollkom— 
men ohne die mathematifche zu begreifen iſt, müffen 
beyde von einem wahren Liebhaber der Gefchichte 
billig verbunden werden. | 
Bon der mathematiſchen Erdbeſchreibung 
darf man fid) eben fo wenig, wie bei, der Zeitrech- 
nung, durch den Namen abſchrecken laffen. Es koͤmmt 
daben das Hauptfächlichfte, was wegen des Hijtoris 
fehen Theils und insbefondere wegen der Landkar— 
ten und Erdfugeln unentbehrlich ift, auf einige fehr 
faßlihe Dinge und Kunftwörter an. Man findet 
‚fie daher aud) in den Lehrbuͤchern über die Hiftorifche 
Erdbefchreibung gemeiniglich ftatt einer Einleitung 
vorangeſetzt. Und wenn jemand nicht Abfichten hat, 
welche einegenauere Erfenntniß der Erdkugel nach der 
Größenwiffenfchaft nothwendig machen: fo Fann eis 
ne folche Belehrung für-zureichend erkannt werden. 
Anter allen dergleichen kurzen Abhandlungen , die 
ich zu prüfen Gelegenheit gehabt Babe, verdienet 
diejenige den Vorzug, die der Hr. Dr. Büfching 
in der Einleitung zu feiner Erdbefchreibung, wovon 
ich bald mehr fagen werde, mitgetheilt hat *). Hat 
man aber Urfache,, fich eine genauere Erfenntniß da— 
von zu erwerben : fo findet man in allen Sehrgebäuts 
den der Neuern über die Groͤßenwiſſenſchaft, von 
denen ein jeder , nach feinem Vertrauen zuden Bers 
faſſern und nach feinem eigenen Gefchmade, eines 
wählen mag, die Geographie als einen befendern 
Theil abgehandelt. Eines jeden Abficht muß auch 
beftimmen, ob er ausführlichere oder Fürzere tehre 
gebäude zu wählen habe. Nur ift es vortheilhaft, 
die 
*) In dem II. Abfchnitte der Einleitung, ©. 33+ 71. 
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die neueften wenigftens mit zu Rathe u ziehen, wenn 
man die legte Entfcheidung über die Geftalt der Erd⸗ 
fugel genau wiffen will, wodurch feftgefogt ift, wie 
ön und andere fhon vorher aus Gründen 
gefchloffen hatten, daß die Erde gegen Die Gleis - 
chungslinie etwas erhabner, und gegen ihre Achſen 
etwas flacher gedruckt iſt: oder man muß Die des⸗ 
‚falls angeftellten Beobachtungen felbft *) leſen. 
. Die biftorifche Fröbefchreibung ift eigent⸗ 
lich felbft ein Theil der Geſchichte. Daher iſt nicht 
zu läugnen, daß man fie mit der. Gefchichte zugleich" 
und aus derfelben lernen koͤnne: und ich werde auch . 
mein Abfehen beftandig darauf richten; weil ich es 
zur Gefchichte der Welt rechne. Allein, da die Ges 
fhichte , wenn fie nicht für den eigentlichen Theil, 
der die Erdbefchreibung ausmacht, genommen wird, 
mehr die Begebenheiten auf ber Erde nad) ihrer 
Folge und Aehnlichkeit vorftellet, als die Abtheiluns 
gen der Erdfugel in einem Zufammenbange vors 
trägt; und es gleichwohl nöthig ift, ehe man zur 
Geſchichte ſchreitet, die natürliche Befhaffendeir und 
ftaatsmäßige Einrichtung der Erde in ihrer ganzen 
Berbindung zu überfehen: fo ift billig einem jeden 
anzurathen, eine vorläufige und nicht allzu einges 
fehränfte Erfenneniß davon aus den eigentlich dazu 
dienlihen Büchern oder. aus einer mündlichen An« 
weiſung, zu faſſen. Man fehe hier das Noͤthigſte, 
er zu einer Borfchrift babey dienen Fann.  . 
| 3... ı) &s 
*) Als, La figure de la terre determinde par les ob- 
fervations.de Mrs. de Maupertuis, Clairaut, Camus, le 
"Moninier et de PAbbe Ourhier et Mr. Celfius, faites paror- 
(&e dü Roi aui tercle polaire, Par Mr. Maupertais: eine 
Abhandlung , z bie ſich in den Memoires de l’Academie des 
ten. Sabre, &.558. findet, auch zu Am⸗ 
end, 1738. in.8. befonders herausgefommen ift. ägllers la— 
a > u ift hier zu Leipzig 1743 (9 * 
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1) Es ift die alte, mittlere und neuere Erbbes 
ſchreibung zu unterfcheiden , und auf alle ein der vors 
geſetzten Abfiche angemefner Fleiß zumenden. Denn 
es ift nicht einmal die natürlihe Beſchaffenheit uns 
ferer Erdfugel, wegen großer, ja felbft wegen der 
gewöhnlichen und unvermerften Veränderungen in 
der Matur beftandig eben dieſelbe geblieben: viel 
weniger aber diejenige Beſchaffenheit, welche von 
menſchlichen Einrichtungen abhängt. Dieſe bat 
ſich allezeit mit dem Wechſel der Reiche, mit den 
mannigfaltigen Eroberungen und mit ber Verſchie— 
denheit der Einwohner geändert. | 
2) Bey der alten Bröbefchreibung, melde 
die Zeiten von Erfhaffung der Welt bis auf 
das ste Jahrhundert nach Ehrifti Geburt einſchließt, 
muß man eigentlich von den Zeiten, da die Voͤlker 
oder Einwohner eines jeden Landes ſich auf eine merk- 
wuͤrdige Weiſe hervorgethan haben, anfangen. Die 
Beſchreibungen des Paradieſes und der erſten Woh— 
nungen des menſchlichen Geſchlechtes und der Voͤl— 
ker, vor oder unmittelbar nach der Suͤndfluth, ſind 
mehr zu gelehrten Unterſuchungen fuͤr diejenigen, die 
in der Erdbeſchreibung und Geſchichte ſchon eine grofe 
fe Erfenntniß befigen, als zur vorläufigen Anweis 
fung für diejenigen, welche zur Erlernung der Ges 
fhichte mit der Erbbefchreibung den Anfang machen 
wollen, Es ift daher nicht rathſam, fich Damit fo 
bafd einzulaffen. Nachdem man aber mic der Erd» 
befchreibung ſowohl, als mit der Gefchichte ziemlich 
befannt geworden ift, kann man Diejenigen Bücher, 
die ich an dem gehorigen Orte in dieſem Werfe ans 
führen werbe, davon lefen und pruͤſen. Aus eben 
ber Urfache, weil Die alten Schriftfteller zur Erdbes 
fhreibung mehr für Gelehrte, und zu einem Stof⸗ 
fe gelehrter Unterfuchungen dienen, mache man niche 
ben Anfang von ben griechifchen Werken des Scys 
lag, 
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ler, Dionyfius Periegetes, Strabo, Pros - 
lomäus, Stephanus von Byzanz, oder anderer, 
die man bey dem Sabricius angezeiget finder a), 
Scylar war von Karnanden einer Stadt in Karien 
—— und lebte nach Herodots Zeugniſſe b) zu 
ins des Hyitafpes Zeiten: welches auch) einige 
Stellen bey dem Strabo c), und der Ausprud, 
womit Stephan von Byzanz, unter dem Worte 
Raryanden d), feiner gedenft, beftättigen. Sein 
Werk e), dem er die Auffchrift Periplus, oder 
Umfchiffung, gegeben, weil er in feiner Befchreis 
bung die Küften verfolgte, als ob er herumfchiffte, 
iſt nicht ohne Mängel auf ung gefommen. Gr 
fängt darinne- von den Herkulesſaͤulen in Spanien 
an, berühret aud) die Farthaginenfifhen Handels, 
ftädte, die noch über  diefelben hinauslagen, ver. 
folgt -alsdann die Küften von Europa und Afrika, 
und hoͤret bey des Herfulesfäulen in Afrifa auf f), 
Dionpfius war von Charar in Suſiana am arabis 
fhen Meerbufen ; einer Stadt, welche vormals 
Aerandrien geheißen: daher er gemeiniglich der 
Merandriner genannt wird. Aus des Plinius Bes 
richte g) erhellet, daß er zu des Auguftus Zeiten 
blühete : indem diefer ihn abſchickte, Armenien, 
| 24 Date 
a) In der Bibl. Græc. Vol. II. Lib. IV. C. II. p.34-45. 
80-38. * 
6) B. IV. €. 44. 
e) Rer. Geogr. Lib, XIII. p. 873. oder nad) der patif. 
Ausgabe von 1620. p. 583. Lib. XIV. p. 972. oder 658, 
d) In feinem Wörterbucdhe de urbibus. 
©) Periplus Scylacis Caryandenfis cum tralatione es 
“alligationibus Ifaac. Vofii. Acced. Anonymi Periplus 
ti Euxini, e biblioth. Claud, Salmafii, cum ejusd, 
1 Voffii verfione ac notis. Amſielod. 1639. 4. 
0 Maik Tefe von ihm Joh. Alb. Fabric. Bibl, Gr. 
Vol. IC. U. P. 31-34. 
WHilk;nat. Lib. VL C.24 
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Partbien und Arabien zu befichtigen, als fein Als‘ 
teſter Sohn wegen der parthilchen unp arabifchen 
Angelegenheiten nach Armenien gehen follte. In 
der Aufichrift feiner Weltbeichreibung h), wovon er 
den Namen Periegeres befommen bat, gedrauchet 
er das Wort Dericgefis, welches ſowohl eine Hera 
umführung, weil er den Leſer gleicyjam bey der Hand 
durch Die verfchiedenen Laͤnder der Welt herumfühs 
ren will, als eine Befchreibung nach verjchiedenen 
und einzefnen Stüfen, bedeuten Fam. Dieſes 
Bud) ift urfprünglid) ein griechifches Gedicht, und 
auch von zweenen unter den Alten, vom Rufus 
Seftus Avienus, und vom Priſcian in lateiniiche 
Herameter gebracht worden. In griechifcher Spras 
che hat vornehmlich Euſtachius, Eirzbiichof von - 
Theſſalonich, der um das 116ote Jahr Ehrifti be: 
ruͤhmt gewefen ift, eine ausführliche Erläuterung 
darüber geſchrieben ). Strabons Vaterland war 
Amaſea in Kappadozien oder Pontüs. Seine Le— 
bensjahre fallen ſowohl in des Auguſtus, "als des 
Tiberius Regierung: unter der legtern hat er feine 
Eröbefchreibung k), die aflein von feinen Werfen 
uͤbrig geblieben ift, aufgefegt. Beybes läßt fich 
aus einigen Stellen I) feines Buches felbft fehlief- 
fen. Den größten Theil der $änder , die er be— 
fehreibet, Afien, Afrika, Griechenland, Italien, 
Sardinien und andere Inſeln, hatte er, nad) feiner 

eis 


h) Dionyfii Alexandr. et Pomipon. Melz fitus orbis de- 
feriptio, Aethici Cosmographia. C. J. Solini Polyhifter, 

Excud, Henr. Stepharius 1377. 4. 
i) Man kann von ihm Fabricii Bibl, Gr, 1. c. p. 21-31, 
lefen, 
k) Strabonis rerum Geographic. Libri XVII. ex re- 
eenf. Janfon. ab Abneloveen Gr. etLat. Amftel, 1707. fol, 

 Lib. IV! p. 316. oder 206. XII. p. 862. oder 576. 
XVI. p. 1126, oder nach der parif. Ausgabe p. 779. 780. 
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eigenen hin und wieder in ſeinem Werke geſchehenen 
Erklaͤrung ſelber beſucht. Deswegen ſind ſeine 
Nachrichten deſto zuverlaͤßiger, wenn man Deutſch⸗ 
land ausnimmt, wohin er nicht gekommen iſt. Ueber 
dieß hat feine Arbeit noch den Vorzug, daß er auf 
eine angenehme Art die, Gefchichte mit der Erbes 
fehreibung verbunden, und fie dadurch auch zur Era 
fenntniß der Sitten, Gewohnheiten, Gefege, und 
des Gottesdienftes verfchiedener Völker brauchbar 
gemacht hatm). Prolomäus mar zu Pelufium 
in Aegypten gebohren : eb ihn gleich Suidas und 
andere ‚einen Alerandriner nennen; meil er, nad) 
feinem eigenen Berichte n), im aten Jahre der Res 
gierung Antonins des Srommen, zu Alerandrien 
Beobachtungen in der Sternfunde angeftellet. hatte, 
Da er in feiner Zeitregel für eben diefen Antonin 
23 Regierungsjahre anfeget, und Olympiodor o) 
in-feinee Erläuterung des platonifchen Geipräches 
Phaͤdo berichtet, daß Prolomäus vierzig Jahre zu 
Ranobus in Yegnpten gewohnt habe, fo muß er auch 
noch nach diefes KRaifers Zeiten gelebt haben. Er 
‚Hatte Aegypten und das römifche Reich durchgerei⸗ 
ft. Daher ift feine Erdbefchreibung p) für Aegy⸗ 
pten und Europa wohl zu gebrauhen. Man hat 
zwar ängemerft,: es fey die von ihm angegebene 
Länge und Breite ber Derter, fonderlich derer, , die 
weit vonsfeinem Aufenthalte entfernet gemwefen find, 
meiftentheils unrichtig ; er babe längft verlofchne - 
Namen von Städten, als ob fie noch neu wären, 

m) Man fehe Fabric. 1. c. p.2- 20. 
„m)"Mägnze Syntax. .Lib. VII. p. i76. 

0). Man-fehe Menag. in Diog. Laert. T. V. Lib. I. 
fegm, 109..p. 63, nad) Werfteins Ausgabe. 

pP): Claudii Prolomæi Theatr. Geographĩæ veteris Gr, 
et Lätsicnra Petri :Bertii-Amftel, 1678. fol, 


> 
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öft den alten und neuen Mamen eines und eben befs 
felben Ortes, als Namen zweener verfchiedenen Plä- 
Ge, und’ bisweilen längft zerftörte Städte nebft den 
neuen, bie theils auf eben dem Plage, theils auf 
einem andern, erbauer gewefen, als ob beyde nod) 
beftünden, angeführet; er fey überhaupt zu leicht« 
gläubig geweſen, und habe vieles auf ungewiffen 
Glauben anderer, ja vom Hörenfagen, nieberges 
fhrieden , auch insbefondere aus Nachlaͤßigkeit vie« 
les meggelaffen: Fehler, von denen er wohl niche 
gänzlich frenzufprechen if. Wenn man aber bes 
denkt, daß nicht nur in manchen Stellen die Zahe 
len leicht durch Verſehen der Abfchreiber verfäliche 
feyn fönnen, fondern auch nad) Verfchiedenheit ver 
Zeiten, wovon geredet wird, vieles richtig oder 
unrichtig fenn kann: fo wird man ihn, wenigftens 
in einigen Stüden , billig enefchuldigen müͤſſen. 
In der Ausgebe des Bertius ſind die alten Namen 
der Oerter mit den neuern verglichen: allein es iſt 
dabey allzuviel auf bloße Muthmaßungen gebauet q). 
Stephan von Byzanz bat fein Wörterbuch r) 
nicht nur nah M. Antonins und feiner Söhne Zei« 
ten, fondern auch nad) des Arfadius und Honorius 
Regierung gefchrieben. Das zeigt fid) ſowohl aus 
dem von Sam. Tennulins zuerft aus dem Bücher- 
fhage des franzöfifhen Kanzlers Per. Seguier 
bervorgezogenen Ueberbleibfel, als auch aus dem, 
was bey Conſtantin Porphyrogeneten I) noch von 
dem Werfe Stephans felbft aufbehalten if. Au 
ung ift außer den eben gedachten Leberbleibfeln nichts 

davon 


g) Man leſe nad) Fabric. Bibl, Gr, Vol. III. Lib, IV, 
C. XIV, p.413-417. | 

rg) inter der Auffchrift "EIvnd, 

s) Lib, de adminiftrando imperio C. XXI, XXIV, 
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davon’, fondern bloß des Hermolaus t) daraus ges 
machter Auszug, oder furzer Begriff, gefommen u). 
Alle diefe Schriftftellee muß man Fennen, weil fie 
von Geſchichtſchreibern nüßlic und vielfältig ges 
braucht werden ; und darum habe ich hier einige 
Nachricht von ihnen gegeben: aber, wer die alte 
Erdbejchreibung noch erft zu lernen anfangen will, 
der muß fie nicht zu feinen Zührern wählen, Die 
meiften find auch fo trocken und unangenehm zu les 
fen, daß bloß die Unentbehrlichkeit ihrer Machrich« 
ten Den Leſer, der fie nothwendig braucht, ermun- 
tern und aufmerffam erhalten muß: nur Strabo ift 
Davon ausgenommen; und diefem muß und fann es 

unter Gelehrten nicht an $efern fehlen. Wollte ine 
zwiſchen jemand, der fi) den Wiffenfchaften eigentz 
lic gewidmet hat, von einem alten Erdbefchreiber 
am liebften den erften Unterricht haben: fo würde 
er am beften thun, mern er ihn unter den lateini« 
fhen Schriftftelleen fuchte, und den Domponius 
Mela x) dazu wählte. Diefer hatte das alte Tins 
gen y), in der bätifchen Sandfchaft, oder in Anda« 
Iufien, von Spanien, zu feinem Geburtsorte, und 
blühete unter dem Claudius. Wo aber Plinius 
nicht von einem andern redet: fo muß er nad) dem 


Zeugnifs 

t) Stephani Byzantini Gentilia, per epitomen ante hac 

urbibusinfcripta, Gr. et Lat. ex verf. et cum comment, 
Abrah. Bernelii, et var. lect. Jac. Gronovii. Lugd: Ba- 
tav, 1688. (fol) Lucz Holftenii notz & caftigationes in 
Stephanum Byzantinum de urbibus, Accedunt Scymni 
Chi fragmenta Græca cum verf. Holſtenii, Lugd, ‚Bat. 
1692, (4) Oder Stephan, Byzantiniwegi widrw ... Illuſtra- 
vit Abrah,' Berkelius, Lugd, Batav. 1694- (4). 

vw) Man ſehe Fabric. I.c. C. II. p. 45-80. 

x) Pompon. Melz de fitu orbis Libri IT, Acged. Ra- 
vennas Geographus ex MS. Lugdun, fuppletus a Far. 
Granguio, Lugd. Bat. 1696. (8). 

y) Man ſehe Melæ Lib. 1, C. 6. 
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Zeugniffe deffelben 2), unter des Tiberius Megies 
rung gefchrieben haben. , Die Klarheit, die Kürze 
und die eingefireueren Anmerfungen aus der Ge⸗ 
fhichte, nebit der guten Schreibare, machen fein 
Buch angenehm a). Der eben erwähnte Plinius, 
von Verona, weicher unter dem Tiberius gebos 
ren, und unter dem Tirus durch den feurigen Aus: 
wurf des Veſuvs ums $eben gefommen ift, hat zwar 
in feiner Naturgeſchichte b) einige Bücher, vom 
zweyten bis zum ;jünften Buche, der Welt-und Erd« 
befchreibung, gewidmet, und ein Gelchrtet, der feine 
übrigen Bücher in mancher Abjicht leſen muß, wird 
auch diefe nicht aus der Acht laffen : aber fie find 
allzu kurz, und nicht gar richtig ec). Am wenigiten 
Fonnen zu dem bisher vorausgefegten Zwecke die alz 
ten d) Keifeverzeichniffe, gebraucht werden. Esift 
daher, wegen ver angeführten Urfachen, das Rath— 
famfte, daß man ſich zuerft aus des Cellarius Bes 
fhreibung der alten Welt e) das Vornehmſte be— 
kannt zu machen ſuche. Der Fleiß diefes Gelehrs 
ten hat den Vortheil geſchaffet, daß man nicht nur 
| Elus 


2) Lib. XIX. C: 6. 

2) Man lefe übrigens von ihm Fabric, Bibl, Latin, Lib, 
II. C. 8. p. 345350. nad) der Ausgabe von 1718. zu 
Hamburg. 

b) C. Plinii Secundi hiſtoriæ natnralis Libri XXXVIT. 
Interpretatione et notis illuftr. Joh. Harduinus in v£. 
Delph. Paris. 1723. c. f. zn. vol, II. (fol.) 

c) Sonft kann man von ihm Fabr. Bibl. Lat. Lib. II. 
C. 13. p. 401-413. leſen. | 

d) Vetera Romanorum itineraria, S. Antonini Augu- 
ſti itinerarium, cum integris Joh. Simleri, Hieronywi Su- 
ritz et Andr, Schotti notis, Itinerarium Hierofolymita- 
num et Hieroclis Graminatici Synecdemus, curante Petr. 
Weffelingio. Amftelod. 1735. (4), Bon den Berfaflern 
findet mamin der Borrede Nachricht, Der lehte gehört ſchon 
im die mittlern Zeiten. | 
ey) Chriftoph. Cellarii notitia orbis.antiqui &c. To- 

mi 
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Cluvers Arbeit von diefer Art, fondern auch des 
Jeſuiten Brietius ohne das ziemlich feltnes 
Merk f), welches wir noch dazu nur bioß von Eu- 
ropa haben, gar wohl entbehren kann. 

3). Die Erdbeſchreibung der mittlern Zei- 
ten, welche von dem fünften bis zum zwölften Jahr⸗ 
hunderte reichen, ift gänzlich mit der Gefchichte von 
dem Urfprunge der verfchiebnen Reiche, zu eben dies 
fen Zeiten verwickelt, und bekoͤmmt deswegen aus 
diefer ihr meiftes Sicht. Damit man aber die Ges 
ſchichte ſelbſt deſto beffer verftehe, ift es nicht uns 
dienlich, fich Vorher einen Furzen Begriff in dem ge: 
Börigen Zufammenhange, theils aus des Hrn. Koͤh⸗ 
lers g), theils aus des Htn, "Junkers h) Anlei« 
tung, zu fanimilen. Mach der Zeit find, wie es ei— 
nes jeden Abficht erfordert, Hieronymus Tur« 
ler i), von den Wanderungen der nordifchen Voͤl⸗ 
fer, und der ungenannte Eröbefchreiber von Ras 
venna k) aus dem VII Jahrhunderte nebft den Ber. 
befferungen,, die Tat. Gronov feiner Ausgabe des 

' Pont. 


mi II edit. altera annotationibus varii. generis illuftrata 
et aucta a Joh. Conr. Schwartz. Lipf:; 1731. (4). | 
H) Philipp. Brietii Parallela Geographix veteris et no- 
vz. Tom.l. anno 1648. Tom.Il. et appendix ad Tom, 
H. anno 1649, Parif. apud Sebaft, et. Gabr. Cramoily. 
(fl. 4) | — 

3) Job. Dav. Röhlers kurze und gründliche Anleitung 
zu der. alten und mittlern Geographie, nebft XXV. Eleinen 
Landkarten. Nuͤrnberg 1737. und 17745. (8). 

h) Ebriftian Junkers Anleitung zu der Geographie 
der mittlern Zeiten, =: infonderheie Teutſchlandes. Jena, 
1712. (4). 

i) Hieron. Turlerus de migrationibus populor. ‚Septen- 
trional. et.ruina imperii Romani, ex Italico Latin. falt, 
Hanoviæ 1601.18). 

k),Anonymi Rauennatis de Geographia libri V. ex MS, 
eodice regio editi cum notis per Placidum Porcheron. Pa- 
riſ. 1688. (8). , 
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Pompon. Melia bengefügt hat, zugebrauchen, und, 
wegen der vielen Einfälle der Perfer, Araber und 
Sarazenen in dag Reich, der Erdbeſchreiber von 
Nubien ]) Deritfols WDeltbefchreibungm), und 
die arabifhen Schriftfteller am Ende des dritten 
Bandes, der zu Orfurt 1712, gedruckten Erdbefchreia 
ber, zu Kathe zu ziehen. 

| 9 Wie die Geſchichte, ſo iſt auch die Erdbe⸗ 
ſchreibung der neuern Zeiten am vollſtaͤndigſten 
ausgearbeitet und von dem groͤßten Umfange. Will 
man ſich alſo nicht den Kopf auf einmal mit unzaͤh⸗ 
ligen Bildern, die gar bald wieder verlöfchen, ums 
fonft befchweren: fo wird dienlich feyn, dem Ges 
dächtniffe anfangs nur Das Nothiwendigfte, den Zus 
ſammenhang aller Theile nach ihrer Sage, die Haupt« 
eintheilungen der Sander und Reiche, die vornehms 
ſten Gemwäffer und Fluͤſſe, und die betraͤchtlichſten 
Staͤdte vornehmlich einzupraͤgen, und dieſen gefaß— 
ten Grundriß mit der Zeit, ſonderlich auch durch Le— 
fung guter Gefchichebücher „ volljtändiger aus⸗ 
juarbeiten. 

Da ein jeder Schriftftelfer fein Vaterland niche 
nur am beften kennet, fondern auch) die befte Gele 
genbeit hat, dasjenige, was ihm davon unbefannt 
geblieben feyn möchte, zu erforſchen: ſo iſt es ein 
Vortheil, wenn man über ein jedes fand die Bes 
fehreibungen der Eingebornen , oder anderer, die 


ſich 


I) Geographia Nubienſis, i. €. accuratiſſima totius or- 
bis- deſeriptio · recens ex Arabico in Latinum verſa a Ga- 
briele Sionita et Joh. Herſonita. Parif. 1619. (4). Aras 
biſch ift fie zu Nom 1592. (4). unter der Aufichrift: De 
-Geographia univerfali, arabice , gedruckt. 

m) Itinera mundi fie dia, nempe Cosmographia 
Abrab. Perirfol, Hebraice et Latine. Latina verlione 
donavit et notas paſſim adjecit Thom. Hyde Oxon, 
169 (4). 
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ſich in demfelben lange genug aufgehalten haben, ge- 
brauchen kann. Die Erfahrung hat feit den ältes 
ften Zeiten gelehrt, wie wenig Kichtigfeie die Be⸗ 
fhreibungen der Ausländer von entlegenen Ländern 
haben. Allein Hierbey findet ſich eine Schwierigkeit, 
feit dem man in den meiften Sändern dergleichen Buͤ⸗ 
her in der Sprache feines Landes zu fehreiben ange» 
fangen bat. - Nicht gar viele finden Zeit und Gele, 
genheit, in fo manchen Sprachen eine binlängliche 
Fertigkeit zu erlangen. Wie wenige werden, fons 
derlich in unfern Gegenden, 3. B. des Hrn. Tu⸗ 
nelds Erdbefchreibung von Schweden in feiner Mut⸗ 
terfprache n) leſen fonnen! wie wenige des von Li⸗ 
ma Verf 0) im Portugiefiihen! Auch find viele 
von folhen Büchern an den meiften Dertern ſchwer 
zu haben. Diefem Mangel abzubelfen, ift fein 
anderes Mittel, als daß man in einer oder der an« 
dern von den gemwöhnlichern Sprachen die Bücher 
ſolcher Schriftfteller wähle, welche die meiften Wer— 
fe der Ausländer von ihrem Vaterlande zu nußen im 
Stande gervefen find. Ich werde im Folgenden eis 
nen und den andern dazu vorfchlagen, 

Bloße Namen entfallen dem Gedächtniffe eben 
fo leicht, als bloße Zahlen: weil fie willführlich find, 
und mit feinen allgemeinen Begriffen in der Seele, 
oder wenigftens nicht anders, als auf eine entfern« 
te Weife, zufammenhangen. Man muß alfo dem 
Gedächtniffe dadurch zu Hülfe fommen, daß man 
fie mie Borftellungen , welche die Einbildungskraft 

reis 

m eich Tunelds Inledning til Geographien oͤfwer 
Sweriges Rike. Stockh. 1757. dritte, Auflage, 

0) Geografia hiftorica de todos os eſtados ſoberanos de 

compoſta por D. Luiz Caetana de Lima, 1734. &c, 

‚Die erften Bände davon hat Hr. Büfhing fo wohl, als die 

vorhergehende ſchwediſche Einleitung nebſt andern zu großem 

Bortheile der Leſer gebraucht. 
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‚reizen und fefthaleen fönnen, verfnüpfe. Hierzu 
ift nichts bequemer, als die Geſchichte. Die Ans 
muth derfelben vertreibt die Unluſt von trocknen und 
gar nicht rührenden Vorftellungen: und ihre Ber» 
bindung mit der Erdbefchreibung ift es eben, was 
diefe von einem bloßen VBerzeichniffe gleichgültiger 
Namen unterfcheidet. Esfind daher bey dem Fleife 
fe, den man auf diefe Wiffenfchaft wenden will, vor» 
nehmlich ſolche Bücher‘ anzupreifen , welche mit der 
Erdbeſchreibung bey den merfwürdigften Dertern eis 
nige Anmerkungen aus der Gefchichte verbinden. 
Unter den Alten habe ich in der Abficht ſchon den Stra- 
bo und Pomponius Mela ’gerühmt. Unter den 
Sranzofen lobt der Hr. Abt Lengler du Fresnoy 
desfalls den Hrn. D'Audiffret p), und den Hrn. 
Martineau Du Pleffts q), und geftcht, daf der 
letztere ihm bey feiner Anweifung zur Erdbeſchreibung 
viele Dienfte getban habe r). Bey uns Deurfchen 
ift diefe ehrart auch fehon längft gewöhnlich. Aber 
es iſt dabey die Vorſicht noͤthig, daß man weder. 
Fabeln noch unnüge Kleinigfeiten ſtatt merkwuͤrdi⸗ 
ger Geſchichte beybringe: mie in unſerm Vater⸗ 
lande einige, die dafuͤr bekannt genug find, ges 
than haben. 
Wenn die Erdbefchreibung zu nuͤtzlichem Ges 
brauche bey der Gefchichte dienen foll: fo muß man 
Sünder, Reihe, Städte x. nad) ihrer Lage gegen 
einander und nad) ihrer Verbindung mitdem Gan« 
zen Eennen lernen. Dieß ijt durch die Wörterbit« 
cher 
p) D’Audiffret Hiftsire et Geographie ancienne et mo- 
derne, II. Tomes, ſuivant Ja copie imprimede& Parischez 
Jean Bapt. Coignard, 1894. (8). 
q) Denis Martincau Du Plefis nouvellegeographie &c., 
Amfterd. 1706, 3 Bände in (12). , 


r) An dem größern Werke, Methode pour etud, Phiſt. 
T. I, chap. 3. art. III, p. . 
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her von der Erdbeſchreibung nicht zu erhalten‘: da 
in denfelben Laͤnder, Reiche, Städte ıc. aus allen 
Theilen der Welt und den entlegenften Gegenden un« 
ter einander vorkommen. Deswegen find diefe Art 
von Büchern bloß zum Machfchlagen zu gebrauchen ; 
ihr Borzug hängt vonder Richtigkeit und Bollftäns 
digfeit ab, ohne welche fie mehr ſchaden als nußen, 
Nach Orteln, der mehr in der alten, als in der 
neuern Erdbejchreibung feine Verdienfte hat, haben 
befonders vier Gelehrte fi) Durch folche Werfe Ruhm 
erworben: der Abt Baudrand, welcher den Ita⸗ 
Hiäner Philipp von Ferrari zum Grunde geleget hat, 
aber vieler Fehler -befchuldiger wird ; Maty, dejfen 
Wörterbuch) 1701. zu Amfterdam berausgefommen, 
fleißig ausgearbeiter, richtig und nicht fo mweitläufs 
tig, als Baudrands Werf, ift ; Thom. Corneil« 
le, der in den dreyen Bänden, die 1708. ans Licht 
geftelle find, vieles, insbefondere die Eintheilung der 
Reiche und Lañdſchaften weggelaffen hat; und end« 
lich de la Martiniere, der fi bey einem jeden 
Reiche der beiten Erdbefchreibungen vortheilhaft bes 
bienet , auch diefelben angeführet, aber allzu viele 
Gefchichte eingemifcht , und eine Einleitung in die 
Erdbefchreibung fo wohl, als allgemeine und beſon⸗ 
dre Sandfarten beyzufügen verfäumet bat s). 

Aus den Reifebefchreibungen müßte man bier 
großen Nugen ziehen koͤnnen: wenn nur die Ver 
faffer ‚allemal forgfältig genug geweſen wären, and 
theils DBeurtheilungsfraft,theils vorläufig „örhige 
Erfenntnißgenug befeffen hätten. Man maß unter 
ihnen eine gute Wahl zu treffen fuchen, und über ein 
und eben daffelbe and verfchiedene zufammen hal 
tenz. nachdem man ſchon einen guten Begriff eh 

BER er 


© Dan ſehe Lengl. du Fresnoy am angef. Orte, Arts 
V.S.24. 24, | 
I Theil, J 
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der Erdbefchreibung erlangt hat. Die beften werde 
ich ben der Gejchichte felbft gebrauchen und anfuͤh— 
rent). Deswegen will ic) bier nichts mehr davon 
fagen, fondern nur noch hinzufegen, daß die v) alls 
gemeine Gefchichte der Reifen zu Waffer und zu 
Sande, welche Hr. Ant. Franz Prevoſt theils ins 
Sranöfifche aus dem Engliſchen überfeger, theils 
nachdem das Englifche aufgehöret hatte, felber ges 
fammlet hat, ungeachtet der bey ſolchen Sammlun- 
gen faft unvermeidlichen Mängel, in vielen Abſich— 
ten fehr gut zu gebrauchen ift, und noch brauchba- 
rer werden würde, wenn fie zu größerer Vollſtaͤn— 
digkeit, wie dazu Hoffnung gemacht ift, gebracht 
werden follte Die deutfche Leberfegung x) bat 
durch verfchiedene Zufäge einigen Vorzug, und die 
Verleger derfelben find nicht abgeneigt, wenn aud) 
im Franzöfifchen der Fortgang des Werkes abgebror 
chen werben möchte, dafjelbe im Deutfchen einiger« 
maßen vollenden zu laffen. Es muß zwar hieraus 
die 

e) Ein Verzeihnig daron, wenn man es zum voraus 
Äberfehen will , findet man in dem Catalog. Biblioth. 
Bruhlianz P. I. p. 32 - 45. Catal. Biblioth. Bunavianæ, 
T. II. P. I. Lib. I. C. VIIL Sect. VI. p. 42 - 102. und in 
des engl. du Fresnoy Methode pour etud. I’ hift, (4) 
T. IV. Art. CL. - CLXI p. 390 - 424. Sim folgenden 
werde ich der Kürze wegen diefe Berzeichniffe nicht mehr fe 
ge⸗au anführen, fondern mich nur Nberhaupt darauf herus 
fen: weil alles unter feinen gehörigen Auffchriften von ſelbſt 
leicht zu finden ift. 

v) Hif. generale des Voyages, ou nowvelle colledtion - 
de toutes les relations des voyages par mer et par terre 
&c.. Tom. 1.XVIL Paris 1746:176ı (4) 

x) Allgemeine Hiftorie der Neifen, zu Waller und zu 
Lande, ‚oder Sammlung alfer Reifcbefchreibungen vw. XVII 
Bände. Leipz. 17471759. (4). Der lebte Band von dem 
Franzoͤſiſchen ift noch nicht uͤberſetzet; fondern dafür aus 
einer eigenen Sammlung ein ganzer Theil gemacht worden : 
weil jener noch nicht herausgekommen war. 
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bie Unbequemlichkeit folgen, daß ein ſchon großes 

Buch noch größer wird: allein der Vortheil, viele 

Reifebefhreibungen, die man nicht allemat haben 

fann, nad) ihrem merkwuͤrdigſten Inhalte gefannn. 

let zu finden, uͤberwiegt Diefelbe , und Das Werf 
bleibe wenigftens zum Nachſchlagen allemal nüßs 

ih. Die zu Göttingen herausgefommene Samms 
fung y) enthält für diejenigen, welche die Urſchrif— 
ten nicht haben, odernicht gebrauchen Fönnen, einige . 
gute Reifen: die frankfurtifche z) aber ift ein Stuͤck 
von einer aus Neifebefchreibungen zufammengetrages 
nen Erdbefchreibung und Gefchichte. 

Um fi) feine Bemühungen nicht felbft ſchwer 
und verdrießlid) zu machen, muß man fid) vor eis 
nigen nicht ungemöhnlichern Fehlern hüten. Es 
ift eine unzeitige; Meubegierde, alles gleich gut und 
genau wiflen zu wollen, fich mit den Namen ver 
Fleineften und unberrächtlichften Derter, mit den 
Grundriffen von allen auch den entlegenften Städ« 
ten den Kopf zu befchweren, und überhaupt, wo 
man nicht ganz befondere Abfichten bat, demjenigen 
-nachzulaufen, warum fich niemand befümmert, weil: 
es von feinem oder doch nur von fehr geringem Nu» 
tzen iſt: ob gleich die Verfaſſer der Erdbefchreibuns 
gen, da fie für einen jeden dienen füllen, nichts von 
einiger Erheblichfeit aus der Acht laffen müffen, 
Es ift eine eitle und unbefonnene Mühe, fid) mit 
allzu vielen Dingen auf einmal einzulaffen, oder bey 
ber Befchäfftigung mit dieſer Wiflenfchafe ſich in 

a ganz 
3). Sammlung neuer. und merfroürdiger Neifen zu Wafs 
fer und zu Lande, aus verfchiedenen Sprachen uͤberſetzet, 
VTheile. Götting. 1750 : 1752. (gr. 8). 

7). Neue Sammlung der merkwürdigen Neifegefchichten, 
Infonderheit: der bewaͤhrteſten Nachrichten von den Ländern 
und Völkern des ganzen Erdfreifes ꝛc. V Theile. Frankf 
1749» 1752. | — 


* 
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ganz fremde Sachen zu verwickeln. Es iſt eine 
uͤbel geſuchte Schwierigkeit, allzu vielen gelehrten 
Unterſuchungen uͤber dunkle Stuͤcke der Erdbeſchrei— 
bung nachzuhaͤngen: ſonderlich wenn man dabey aus 
der Geſchichte und aus guten Zeugniſſen der hierher 
gehoͤrigen Schriftſteller kein Licht haben kann und 
alſo auf bloße Muthmaſſungen verfallen muß. Man 
muß demnach alle dieſe Unbequemlichkeiten zu ver— 
meiden ſuchen, und zu ſeinen Fuͤhrern ſolche waͤh— 
len, die ſich vor denſelben zu huͤten gewußt haben: 
alsdann aber nicht von einem Schriftſteller zum an« 
dern laufen, fondern fi) auf ein und das andere 
von den beiten Werfen vornehmlich einfchränfen, 
und die übrigen nur zu gewiſſen Abfichten, als, um 
ſich von denen ändern, wovon fie die befte Wiffen« 
fchaft gehabt haben koͤnnen, eine genauere Erfennt. 
niß zu verfchaffen, die Lebereinftimmung oder Ab» 
weichung in verfcehiedenen Stüden zu beobadıten, 

u. f. w. gebrauchen. | 

Endlich wird ein jeder leicht urtheilen, daß er 
ſich nach feinem Stande, feiner gewählten $ebens. 
art, feinen Umftänden ein befonderes Augenmerf 
zum Ziele zu fegen, und die Erdbefchreibung fo, daß 
er fein Ziel auf Das beſte und vollfommenfte errei— 
chen möge, zu lernen habe, Staatsleute, Feld« 
herren und Kriegsbediente, Gelehrte, Handelsleute, 
Seefahrer und Schiffshauptleute müffen, ein jeder 
nad) feinen Umftänden, die Aufmerffamfeit aufver- 
fehiedene Dinge befonders richten. 

Unter den Büchern, die in unferm Vaterlande 
bisher zur Erdbefchreibung herausgefommen find, 
verdient des Hrn. Dr. Buͤſchings a) Arbeit un 

= ſtrei⸗ 

a) Anton. Friedr. Buͤſchings, Dr. der Theol. und Phis 

loſ. und ordentlicher Prof. zu Göttingen neue Erdbeichreis 

bung. IV Theile ing. Bänd. Vierte Auflage. Hamburg 
1760, (8). St ift der Hr. Verf. in Petersburg. 


nd 
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fireitig den Vorzug. Er hat aus guten Quellen 
geſchoͤpft, nicht feinen Vorgängern bloß nachges 
fehrieben, und feine Quellen in den Vorreden ans 
gejeiget, auch zum Theile beurtheile. Er hat die 
beiten Erbbefchreibungen und Gefchichtbücher von 
den Eingebohrnen eines jeden Landes allemal zum 
Grunde geleget und dadurch das, was man fonft 
aus-manchen Sprachen, die nicht jedermann ver« 
ſteht, und aus vielen Büchern, die man nicht ala 
lemal haben kann, zufammen ſuchen müßte, zu alle 
gemeinem Gebräuche bequem vorgelegt. Er hat _ 
von den beften Sandfarten nich allein die Urftüce, 
fondern auch, weil diefe oft ſchwer zu bekommen 
find, die richtigften Nachftiche forgfältig angezeiget. 
Er hat, außer der allgemeinen Einleitung in die 
Erdbefchreibung, einem jeden Lande eine artige Eins 
leitung zur Erkenntniß der Gefchichte und der na⸗ 
türlichen Befchaffenbeit deffelben, ‘der Staatsver« 
faffung, der weltlichen und geiftlichen Orden, der 
Wappen, des Gewerbes und Handels, der Sitten 
und Gebräuche. der Einwohner u. fi f. vorgefeßet. 
Er Hat, fich in den nordlichen Gegenden eine ziemli« 
che Zeit — und daher ſind ſeine Beſchrei⸗ 
bungen derſelben um ſo viel ſchaͤtzbarer, je ſchlechter 
und unrichtiger die Begriffe, welche man ſich ſonſt 
in vielen Stuͤcken davon gemacht hat, geweſen ſind. 
Und weil dieß Werk fuͤr viele zu weitlaͤufig ſcheinen, 
auch wohl in der That ſeyn moͤchte: ſo hat er ſelber 
einen Auszug daraus zu machen angefangen und den 
* Theil davon b) wirklich ſchon ans Licht ges 
ſtellet; zugleich aber noch vieles dabey verbeſſert; 
bey einer Arbeit, Die nebſt einem unermuͤde⸗ 

tem Fleiße nicht Sehensalter, fondern ganze Jahr⸗ 
3 bun« 

N; Anton. Fried. Buͤſchings Auszug aus feiner neuen 


reibung. . Erfter Theil, welcher ganz Europa ents 
hält. 1762. 6). 
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hunderte, erfordert, wenn fie zu einiger Vollkom⸗ 
menbeit gebracht werden foll, nothwendig ift, und 
Scriftftelleen , die ihre eigenen Bücher‘ immer 
mehr und mehr zu verbeflern im Stande find, Ehre 
made. Ks reicht zwar feine Fröbefchreibung ges 
genwärtig noch nicht weiter, als Europa : aber er 
bat öffentlich Die Verficherung gegeben, daß fie für 
die übrigen Welttheile auch bald vollendet ericheinen 
fol. Bey allen diefen Vorzuͤgen habe ich inzwis 
fen ein paar Fleine Mängel beobachtet, denen ich 
in Zufunft abgehoffen zu fehen münchen möchte, 
und denen in der That leicht abzuhelfen ift.. Die 
ange und Breite ift nur von wenigen Dertern anger 
geben; da dieß doch bey einem folchen Buche noth« 
wendig gerefen wäre, um ſowohl denen, welche 
fie wiſſen wollen, zu nüßen, als auch zu mehrern 
Verbeſſerungen derfelben Gelegenheit zu geben: es 
hätte dazu unter andern die Tafel oder das Berzeich- 
niß, melches davon, nach den neueften Beobach⸗ 
tungen der Sternfundiger, einer kurzen Anleitung 
zur Erdbefchreibung in franzöfifcher Sprache c) bey⸗ 
gefuͤget ift, ‚gebraucht werden, und die Anzeige bey 
einem jeden Orte mitwenigen Buchftaben und Zah⸗ 
len gefchehen fönnen, Hiernächft würde es den von 
einem jeden Lande und den vornehmften Städten 
bengebrachten Nachrichten ein größeres Anfehen der 
Ölaubmwürbdigkeit gegeben , und fie für Gelehrte 
brauchbarer gemacht haben, wenn die Quellen, wel⸗ 
he der Hr. Verfaſſer nur in den Vorreden übers 
haupt 
c) Methode abregee et facile pour apprendre la Geo- 
graphie &. Avec un abreg@ de la fphere et une table 
des longitudes et latitudes des principales villes du mon- 
‚de, conforme aux dernieres obfervations de Mrs, de I 
Academie des Sciences, des RR. PP. Jefuites et autres 
Aftronoınes, Novelle edition &c. Paris, chez le Prieur, 
1751. ı2, ö | 


Pr 
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haupt angezeiget hat, da fie. nicht alle von gleichem 
Werthe feyn fönnen, an "einem. jeden Orte genauer 
angeführet wären; wie es bisweilen, als z. 2. in 
der Beichreibung des berühmten Meerſtrudels der 
Mordfee bey Norwegen, geſchehen ift. r 

2 Wer ſich zu der. hübnerifhen Drdnung ſchon 
geroöhnet hat, und dabey zu bleiben für gut hält, 
der muß die neuefte Ausgabe mit des Hrn. Bottl, 
Friedr. Krebels Verbeſſerung d) wählen. Der 
Hr. Dr. Buͤſching aber hat ſich über dieſen ſowohl, 


als über den Hrn. Zopfen, deſſen Werf e) das 


neuefte ift, in einem bamburgifchen Zeitungsblätte 
öffentlich befchweret, daß fie fich die Früchte feines 
Fleißes zu weit, und der leßtere ohne ihn einmal 
zu nennen, zugeeignet, und noch dazu feine Mache 
richten nicht allemal genau und richtig genug. uͤber⸗ 
liefert hätten, 

Unter den Ausländern, ‚denen größtentheils, mie 
dem Hrn. Abt Lengler du Fresnoy, £) nur in 
Abficht auf ihr Vaterland ficher zu trauen iſt, und 
von denen mandje, wie Hr. Bowen g), zu weit 
läuftig,, andere, wie Hr. Ehiufole h), allzu uns 
vollftändig find, Fann des Hrn. Palairets Einlei⸗ 
tung 3), nebft feinem Atlas k) und feiner Beſchrei⸗ 

— u ww‘ bung 
d) Drey Theile 1762. (8). 
-) Soh- Keine. Zopfens neueſte Geographie, nad; als 
fen vier Theilen der Well. Erſter Band von Portug. 
Span. Franfr. den Niederl. Deutſchl. Schweiz und Stalien, 
x762. zu Leipzig (8). 
- £) Nic. Lenglet du Fresnoy , methode pour etudier 
:äphie. Paris 1742. (gt. 12.) VII. Tomes. 
8); Emanuel Bowen’s complete ſyſtem of Geography, 
»Vol; fol, London 1747. 
h) 2% Chiufole geografia antica emoderna, Venez. 
49. 8)... 
i Jean Palaicet nouvelle introduction & la Geographie 
,»3 Toomes (8). Lond. 1754. 
k) Atlas methodique, fol. Lond. 1755. . 


— 


i 
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bung von den englifchen und franzöfifchen Beſiztz⸗ 
thuͤmern in Mordamerifa 1), denen in unferem Bas 
terlande, Die entweder des Deurfchen nicht volifom. 
men mächtig find, oder am Franzöfifchen mehr Ges 
ſchmack finden, fonderlich für England, Frankreich, 
Spanien und Portugall, gute Dienfte thun. Meh— 
rerer ım) zu gedenken, erlaubt meine Abficht nicht. 


| . 44 

Die Erfenntniß der Erdbefchreibung wird durch 
gute Landkarten, und in Anfehung desjenigen, was 
aus der Groͤßenwiſſenſchaft zu lernen ift, Durch gute 
Erdfugeln ungemein erleichtert. Für die alten 


Zeiten fann man fid) anfangs mit den kleinen Kar 


ten, . welche dern oben angeführten Werfe des Cel⸗ 
larius bengefüget find, und dem Altas des Hrn. 
Köblers von XLIV. Karten, wohl beheifen, und 


nachher die von Abrah. Örtel, von Pet. Bertins, 


ber fie auch über den Pompon, Mela geliefert bat, 
von den Sanſonen und von de Lisle zu Hülfe 
nehmen *), Die peutingerifche Tafel, welche 
im vierten Jahrhunderte nad) Chriftii Geburt vers 
fertiget zu feyn fcheinet, und daher, wegen der Mär 
de ihres Alters bey den Anfangsgränzen der mitt 
lern Zeiten, für diefe ſowohl als für ‚Die Altern ges 
wifs 
I) Defeription abregee des pofleflions Angloifes et 
Frangoifes E continent feptentrional de P Amerique (8) 
Londres 1755. mit Rupfern. &ie ift auch zugleich in eng» 
licher Sprache heransgefommen , und nebft der Einleitung 
in die Erdbeichreibung und dem Atlas ſowohl als Bowens 
Merk hier in der wendlerifhen Buchhandlung zu finden, 
m) Man farın eine ziemliche Anzahl davon in dem Vers 
zeichniſſe des bünauifhen Bücherfchakes und dem dritten 


Bande von des Lenglet du Fresnoy method. pour etud. I’ 
hift, finden, 


*) Man fehe das Verzeichnig der Landfarten bey dem 
Lenglet du Fresnoy am angef. Orte. 
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wiſſermaßen zu gebrauchen iſt, beſteht aus einer 
Reiſekarte von des Herkulesſaͤulen an bis zu dem 
Meere, am welches Alexander der Große gefom« 
men war, und dient nur zu gelehrten Unterfuchuns 
gen. Die neuefte und anfehnlichite Ausgabe diefes 
Stüdes aus dem Alterthume haben wir dem Hrn, 
Stanz Chriſtoph von Scheyb zu danfen, der 
fie auf zwölf Kupfertafeln richtiger ftechen laflen und 
-1753 ans Licht gegeben hat. . Die Erdbefchreibung 
der mittleren Zeiten hat fowohl, als die Geſchichte 
derſelben, wegen.ihrer Dunkelheit und Berwirrung 
aus fehr befannten Urſachen, noch die meifte Ver— 
befierung noͤthig: daher iſt es fein Wunder, daß 
es für diefe Zeiten an guten Sandfarten fehlet. In 
der gledirfchiichen Buchhandinng allhier liegen die 
dazu geftochenen Kupferplatten ſchon feit vielen Jah⸗ 
ren, und erwarten eine gefchickte und fleigige Feder, 
die dabey nöthige Erdbefchreibung auf folhe Art, 
wie es Cellarius in Anfehung. der alten Zeiten ges 
than Hat, auszuarbeiten. - Die Fleinen Stüde, 
‚welche Hr. Köhler feinem oben angezeigten Buche 
‚bengefüget hat, find fehr unvollftändig, und nicht 
von hinlänglicher Anzahl. Inzwiſchen kann man 
ſie mittlerweile zum Anfange gebrauchen, und ſich 
bernach für einzelne Stuͤcke derjenigen bedienen, die 
Abrah. Ortel, Wilhelm und Nik. Sanfon, 
und Wilh. de Lisle geliefert haben und Hr. Lengl. 
du Fresnoy in dem Berzeichniffe der Sandfarten 
‚für die mittlern Zeiten im dritten Bande angeführet 
hat. _ Seit dem fechzehnten Sahrhunderte hat man 
auf die Landkarten zur neuern Erdbefchreibung vie: 
den Fleiß gewandt, und fie endlich zu einer folchen 

menheit gebracht, daß man die homans 
nifche Sammlimg , welche die meiften von den be: 
ſten Urſtuͤcken fauber nachgeftochen liefert, und für 
Sachen insbefondere die fchenkifche mit Nugen 

| Is 


gebraus 
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gebrauchen fann. . Meine Gränzen nicht zu übers 
fhreiten, berufe ich mid) übrigens auf den Hrn. 
Buͤſching, der bey einen jeden Sande in feiner 
Erdbeichreibung ſowohl die beften Urſtuͤcke als Nach⸗ 
ftiche angezeiget hat. Aus eben der Urſache lafle 
ich billig alles vorbey, was der Hr. Lengler du 
Stesnoy n) von der Gefchichte der Landkarten nach 
ihrer ftufenmweife erfolgten Werbeflerung in den Nies 
derlanden in Franfreih, im Italien und Deutſch⸗ 
land angemerfet hat: da man das Hauptfädhlichite 
davon kurz bey dem Hrn. Buͤſching 0) lefen kann. 
Nur will ich ein paar Erinnerungen hinzufegen. Es 
ift eine ungegründere Muchmaßung, Die man aus 
Joſ. XVII. 4. 5. 6. 8. 9. ziehen will, daß die 
Männer, welche Joſua ausſchickte, für die noch 
niche verforgten fieben Stämme ber Kinder Iſraels 
den übrigen Theil des gelobten Landes nad) feiner 
Größe und Beichaffenheit aufzufchreiben und in fie- 
ben Theile abzutheilen ; eine eigentliche Landkarte 
davon gemacht haben follten, die in ſolchem Falle 
‚ dann wohl-die ältefte feyn müßte Zuder Abficht, 
die Joſua hatte, war nichts weiter noͤthig, als das 
$and auszumeſſen, die Gränzen und Beſchaffenheit 
beffelben zu bemerken, fieben gleichmäßige Theile, 
nad) Erwägung der verfchiedenen Beſchaffenheit eis 
niger Strihe, daraus zu machen, und dieß alles, 
nebft den Namen der Derter, die zu einem jeden 
Theile gerechnet wurden, aufzufchreiben. Mehr 
ſagt auch die Schrift nicht, und das Wort in der 
Grundfprahe , worauf es vornehmlich anfümmt, 
bedeutet bloß aufjchreiben oder anzeichnen, nicht 

| and» 


n) In dem größern Werke, methode pour etud. P’hift, 
- T.1.Ch. III. Art. VI. p. 26-32. 
0) An der Einleitung, zu feiner Erdbefchreibung, S. 


29 fg. 
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landkarten oder Riſſe machen, wie man nach eini⸗ 
gen neuern Ueberſetzungen, z. B. der frangöfifcher 
von David Martin, gedenken ſollte. Etwas 
glaubwuͤrdiger iſt es, daß unter den Griechen 
nr die erften Karten verfertiget habe, 
fo undollkommen fie auch getvefen feyn mögen : weil 
das menigftens einiges Zeugniß vom Strabo p) 
und Diogenes Laertius q) für fi hat, und aus 
ber Begebenheit, welche Aelianı r) erzähle, daß 
Sofrates den Alcibiabes an eine aufgehangene Tas 
fel geführee, und von ihm um feinen Stolz auf den 
Reichthum zu befchämen, begehret habe, er moͤch⸗ 
te ihm doch, nachdem er das attifche Gebiete darauf 
gefunden, feine fandgüter auf derfelben zeigen, die 
aber zu Flein waren, als daß fie darauf hätten ans 
gezeichnet ſeyn follen, das Altertbum der Landkarten 
unter den Griechen erhellet. Die älteften, welche 
uns die Zeit übrig gelaffen hat, find diejenigen, die 
Ayorhodämeon, ein alerandrinifcher Mechanikus, 
zu des Prolomäus Erdbefchreibung genau nach 
defielben Nachrichten verfertiget hats); und dieſe 
baben, nachdem fie bey den Handfchriften des Pto— 
lomäus gefunden und von Sebaftian Münfter zum 
Grunde geleget waren, zu allen neuern Anleitung 
gegeben: nächft dieſen aber die ſchon erwähnte peu« 
tingerifche Tafel, movon man bey dem Hrn. 
Buͤſching am angeführten Orte mehrere Nach⸗ 
bt finder. - | 


ti 
Zwo 


Rer. Geogr. Lib, I. p. 13; nach Almeloveens Aus⸗ 


# 


9). De yit. philof. T; 1.Lib. 2. fegın. 2. p. 79. nach Wets 
ſteins Ausgabe. 
r) Variar. hiftor. Lib. IIL C. 28, 


#%) Man fehe Fabr. Bibl. Gr. Vol. III. Lib. IV. C.XIV. 
P- 44. ® ” 
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3Zwo Anmerkungen des Hrn. du Fresnoy t), 
welche die Beſchaffenheit der Landkarten jelbft an- 
sehen, kann ich um fo viel weriger verfchweigen, 
. weil fie nüglich find, und fen Buch unter uns nicht 
eben in fo gar vielen Händen ift. Die erjte iſt ihm 
nicht alleine eigen und mehr nüglich, als neu.» Es 
ift leicht einzufeben, daß man entweder große Kar- 
ten, ober ſolche, Die aus verfchiedenen Bogen be= 
ſtehen, wenn man fie haben kann, vor andern waͤh—⸗ 
fen muß: weil natürlicher Weife auf den Fleinern - 
die Namen der Derter in einander laufen und fich 
fhwer erfennen laffen, oder fehr viele Derter fehlen 
müjfen. Die zwote ift ihm eigen und nicht gemein. 
Es wäre allerdings zu wuͤnſchen, daf der Unbe« 
quemlichfeit, bey den allgemeinen fowohl als be= 
fondern $andfarten immer verfchiedene Maaßſtaͤbe 
gebraucht zu finden, abgeholfen werden möchte. 
Zu dem Ende ift es fein übler Borfchlag, der nad) 
verfchiedenen Abfichten auf verfchiedene Weife bes 
ſtimmet und abgeändert werden fann, erſtlich die 
vier Theile der Welt auf zweenen großen Bogen 
nach einem und eben demfelben Maaßitabe, dann 
alle Reiche, ein jedes bejonders wiederum auf zwee⸗ 
nen eben fo großen Bogen nach einem allen diefen 
Reichen gemeinen Maaßftabe , und endlich aud) 
‚alte Sandfchaften, eine jede insbefondere, gleichfalls 
auf zweenen eben fo großen "Bogen und nad) einem 
allen tandfchaften gemeinen Maaßftabe, vorzuftellen. 
So mürde man bey einer ganzen Sammlung von 
nöthigen Karten nicht mehr als drey verfchiedene 
Maaßſtaͤbe zu betrachten haben, und die lagen der 
Heiche, Landfchaften und Derter nad) ihren Entfere 
nungen von einander genauer und leichter faſſen 
koͤnnen. 

Von 


t) Am angef. Orte S. 26. und 32. 
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Bon den Erdfugeln darf ich zu meinem Zwecke 
nicht viel.fagen. Unter die neueften gehören Die« 
jenigen., welche Hr. Joh. Gabriel Doppelmayer 
durch "Joh. Georg Pufchner geliefert hat: bie 
vollfommenften von dreyen pariſer Schuhen im 
Durchmeffer werden wir dem Hrn, Prof. Lowitzen 
in Göttingen zu danken haben. Mehr- fann man ı 
bey. dem Hrn. Büfching v) und den von ihm ans 
geführten Schriftſtellern leſen. Ich will dafür fo, 
wie ich bey den Landfarten gethan jhabe, auch hier 
die Geſchichte wiederum von einer leeren Muthmafs 
fung zu befreyen fuchen : da es wohl einmal Zeic 
iſt, bloße Einfälle eines fpielenden Wiges nicht mit 
Wahrſcheinlichkeiten, welche das geringfte find, was 
die Gefchichte dulden fann, mehr zu vermwechfeln, 
Die Belchreibungen, welche ı R$n. VII. 16.20. 
41. 42. 2 Chron. III. ı5. 16. IV. ı2, 13. von den 
Hauptgeſimſen der beyden Säulen vor dem Tempel 
Solomons gegeben werden, leiden nichts weniger, 
als daß man daraus Weltfugeln mache, wie unter 
andern dem Hrn. Fabriecius x) wahrſcheinlich vors 
gekommen ift. Ohne mich bier, wo es der Ort 
dazu nicht ift, meitläuftig in die Erflärung diefer 
Stellen einzulaffen, darf ich nur zu überlegen geben, 
daß von den fünf Ellen oder Eilbogenlängen, welche 
dieß Hauptgefimfe. hatte, vier aus Lilienwerken und 
die fünfte in der Mitte von dieſen vieren aus zwey— 
hundert Granatäpfeln in zwoen Reihen beftand, 
"und das ganze Hauptgefimfe, nad dem Ausdrucke 
der Schrift, eine Art von Kronenwerfe zur Verzie⸗ 
rung des obern Theiles der Säulen war, meil fie 

zu unterftügen hatten und alfo die gewöhnlis 
* chen 
2) Im der Einleit. zu feiner Erdbeſchr. S. 66. fg. 
x) Bibl. Gr. Vol. UI. Lib. IV. C, XIV. p. 456. Man 
leſe fonft Bis p. 458. 3 
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en Arten von Hauptgeſimſen ſich "nicht für fie 
ſchickten. Alle dieſe Zierrathen, womit das ganze 
Hauptgeſimſe bedeckt war, ſtreiten wider die Be. 
ſchaffenheit und Abficht einer Erd.» und Himmelsku— 
gel. Es ift auch falſch, daß, wenn fie Weltfugeln 
gewefen wären, fie die älteiten ſeyn würden, von 
denen wir Nachricht haben. Das Zeugniß Dios 
dors von Sicilien y) giebt einigen Grund, su 
glauben, daß Atlas, der König von Mauritanien, 
welcher beynahe drenhundert Fahre vor dem Sa— 
lomo gelebet zu haben ſcheint, ſchon Weltkugeln ge 
habt hat. Denn ob Diodor gleich über zroölf hun⸗ 
dert Jahre nach dieſem Atlas erſt gelebet haben 
mag: ſo hat er doch zu feiner Zeit noch gute Nach« 
richten gehabt; und fein Zeugnif beftättigen ſowohl 
die gemeinen Erdichtungen vom Atlas in der Fabel. 
lehre, daß er den Himmel auf feinen Schultern ge- 
fragen habe z) ꝛc. als auch die zuverläßigen Nachrich« 
ten, daß man fchon lange vorher im Morgenlande 
und aud) in Aegypten, wovon der große und golde⸗ 
ne Beobachtungsring des aͤgyptiſchen Königes Oſy⸗ 
mandyas einen Beweis abgiebt, ſorgfaͤltige Beob⸗ 
achtungen in der Sternkunde angeſtellet hat. Unter 
den Griechen werden dem Anaximander die erſten 
Weltkugeln vom Diogenes Laertius an der ſchon 
angeführten Stelle zugefchrieben. 


9. 45. 

Keines von allen Stücken ber vorläufig bey ber 
Gefhichte nöthigen Erkenntniß ift behutfamer ein« 
zufhränfen, als das legte, welches die Staatsver- 
faſſungen nebft ihren -verfchiedenen Wechfeln , und 

| die 
y) Biblioth. Lib. III. C. 5. oder p. 193." nad) der Aus— 
gabe von Rhodsmann, 1604. 


z) Man fehe unter andern Cicer. Tufculan, quæſt 
Lib. V. C. 3. 
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die Sitten und Gebräuche der unterſchiedenen Voͤl⸗ 
fer, fo wohl in bürgerlichen als gottesdienftlichen 
Sachen, betrifft. Alle diefe Dinge gehören eigent« 
lich zur Gefchichte felbft. Wollte man ſich alſo zu 
weitläuftig damit einlaflen: fo müßte man ſchon 'eie 
nen nicht geringen Theil der Gefchichte felbft fernen, 
und fönnte es nicht mehr eine vorläufige Erfenntniß 
dazu nennen. Es ift aud) wahr, daß, wenn man 
ällgemeine Geſchichtbuͤcher, worinn die Begeben« 
beiten der Bölfer und Staaten von ihrem erften Urs 
fprunge an erzählt werden, lieft, man einer folchen 
Borbereitung wohl überhoben fern kann: weil alles, 
was dazu gehöret, billig in dergleichen Büchern felbft 
vorfommen muß. Allein da diefe Dinge in. den 
Geſchichtbuͤchern größtentheils nur zerftreuet vorges 
tragen werben, und dem Gebächtniffe leicht wieder 
‚entfallen ; gleichwohl viele Begebenheiten fich fo ges 
nau darauf beziehen, daß man dieſe ohne diefelben 
nicht völlig verftehen Fann : fo wäre es zu wuͤnſchen, 
dag man allgemeine und weder zu kurze noch zu weit= 
läuftige Befchreibungen davon hätte, die theils zur 
Vorbereitung, theils zur Wiedererinnerung, dienen 
fönnten. Bon einer guten Einrichtung wuͤrde ihre 
Nusbarkeit abhangen. Sie müßten den Unter» 
ſchied der Zeiten wohl bemerfen. Sie müßten ben 
Grund und Urfprung der verfehiedenen DBerfaffuns 
gen Sitten und Gebräuche nebft den Beranlaffungen 
und Folgen der allmälig dabey entftandenen Veraͤn⸗ 
derungen richtig anzeigen, damit man fi) von der 
Denkungsart und Gemuͤthsbeſchaffenheit ver Völker 
feine falfche Begriffe machte, oder etwas für lächer« 
lich hielte, was es im Grunde nicht ift. Sie müß- 
ten weder die Zeit allein, noch den Dre oder die Laͤn⸗ 
der allein, noch auch die verfchiedenen Arten, inmwels _ 
he fich die Verfaffungen , Sitten und Gebräuche 
überhaupt und-an fich befrachtet, theilen laſſen, ala 

lein 
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lein zum Grunde der Ordnung ſetzen: fondern alle 
dieſe Bejtimmungsgründe gefchickt mit einander ver« 
binden, und aus diefer Verbindung die Hauptregef 
der Drdnung bernehmen ; denn fonft würden ent 
weder vielfältige Wiederhohlungen, wovon die Fols 
‚ge allemal eine unnöthige Weirläuftigkeie ift, oder 
Berwirrungen welche aller Are von Erfenntniß ih⸗ 
re wahre Nugbarfeit rauben, unvermeidlich ſeyn. 
Sie müßten endlich aus den erften und beften Quel⸗ 
len fließen, und auf diefelben genau verweiſen, da= 
mit ein jeder Leſer in den Stand gefegt würde, die 
Richtigkeit oder Unrichtigfeit nad) eigner Unterfus 
hung zu prüfen. Ein folhes Buch babe ich noch 
nicht gefeben, und bisher auch noch nicht finden koͤn— 
nen. Dem erften Anfehen nach möchte man des 
Hrn. Abtes Lambert allgemeine Gefchichte a), oder 
tie die Auffchrift eigentlich heißen follte, und auch 
ben einzelnen Theilen vorgefegt ift, Sammlung 
von Anmerkungen über die Sitten, Gewohnheiten, 
Gebräuche, Charaftere, Negierungsart ıc. der vera 
fhiedenen Bölfer von Europa, Afien, Afrika und 
Amerifa, dafür annehmen: in der That aber ift fie 
es nicht. Die Auffchrife ift für das Buch viel zu 
prächtig, und verfpricht weit mehr, als geleiftet wird. 
Nur ein und das andere Beyſpiel zum Beweiſe das 
von anzuführen, finde ic) von Anmerfungen über die 
Zeite 

a) Hiftoire generale, civile, naturelle, politigue et 
“ religieufe de tous les peuples du monde, avec des obfer- 
vations fur les moeurs, les coutumes, les ufages, les ca- 
ra&teres, les differentes langues, le gouvernement, la my- 
thologie, Ja chronologie, la geögraphie ancienne et mo- 
derne, les ceremonies, la religion, les mechaniques, l'a- 
ftronomie, la medecine, la phyfique particuliere, Phi- 
ſtoire naturelle, le commerce, la navigation „ les artset 
les fciences des differens peuple de Europe, de l’Afe, 
de l’Afrique et de PAmerique par PAbbé Lamberz. To- 
mes XV. Paris, 1750, (8) 
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‚Zeitrechnung, nichts erhebliches „.als etwa bloß, Die 
Meldung der, Jahrfreife, des Anfarigs der Yahre, 
des Schaltjahres von. dreyzehn Monaten, der Na⸗ 
men von den Monaten und den Tagen in den Wo— 
chen der Eintheilung des Tages und der Nacht bey 
den Siamern b)ye uͤber die Sprachen nichts bes 
trächtliches, als die Nachricht c), Daß ben den (Bild. 
ranis, einem Volke im füblihen Amerifa, ein jes 
des Wort eine genaue Erklärung von der Natur der 
Sadje, welche ausgedrückt werben foll, abgiebt, und 
die Sprad)e dabey edel und wohlflingend, jart und 
‚angenehm iſt, . Kurz, dieß gatize Werk enchält bloß 
eine hoͤchſt unvollſtaͤndige Erbbefchreibung , und nad} 
dem. Seitfaden derfelben eine Sammlung von aller 
ley Sitten , Gebräuchen , Staatsverfaffungen und 
ftaatsflugen Betrachtungen, wobey hin und wieder 
einige andere Dinge, ſonderlich aus der Naturge— 
ſchichte eingeftreuer find. Die Ordnung iſt aljo nad) 
den Reichen und Laͤndern gewaͤhlt. Daher fommen 
natürlicher Weife oft Wiederhohlungen vor : weil 
viele Völker, die entweder gemeinfchaftlice Stamm. 
bäter für ihre nächiten Stifter erkennen, oder des 
‚ten einige Yon den andern herſtammen, ähnliche 
Berfaffungen, Sitten und Gebräuche haben. Die 
Zeiten find ſelten deutlich genug unterfchieden. Noch 
feltener,, ja faft niemals , find die Quellen, woraus 
der Hr. Verfaſſer gefchöpfet hat, angezeige. Cs 
iſt wohl bisweilen ein Name von.einem alten oder 
neuern Schriftfteller unvermuthet, nachdem man 
länge vergebens für fo manchetley Erzählungen von 
entjeenten Zeiten und Dertern Zeugen aufgeftellt zu 
ſchen gewuͤnſcht hat, eingefchalter: aber faft beftän- 
dig ohne Meldung bes Werkes oder der Stellen, 
u Ko wor⸗ 





Be” EG 
‚&b) Tom, IX,, p, 153. ſq. 
) Tom, XIU. ꝑ. 373. Ä 
I Theil, K 
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worauf es eigentlich anfommt. Da nun auch fein 
anderes Buch von folher Beſchaffenheit, wie es 
feyn follte, vorhanden ift, woraus man die oft ges 
nannten Stüde zur Vorbereitung lernen Fönnte; in« 
dem des Hrn. Pet. Davity Befchreibung der Staa⸗ 
ten und Reiche der Welt mit einer Befchreibung der 
Staatsverfaffungen , Sitten, Gebräuche und des 
Gottesdienſtes ebenfalls fehon zu weit in Die Ges 
ſchichte hineingeht, und zu dem Bier gefuchten Zwe⸗ 
ke dennoch mangelhaft ift *): fo weiß ich nichts befz 
fers vorzufchlagen, als dag man fi) anfangs nur 
das, was die Einfeitungen zu den verfchiederen 
Keichen und Staaten in des Hrn. Lengl. Du 
Fresnoy Anweifung die Gefchichte zu lernen, und 
des Hrn. Buͤſchings Erdbefchreibung enthalten, 
geläufig mache ‚/ und alsdann zu einer allgemeinen 
Seſchichte fortfchreite. 

Will jemand mit diefem Vorſchlage nicht zus 
frieden feyn ; fondern von einem jeden Stüce befon« 
dere Bücher lefen: fo wird ihm dabey der oben ge= 
gebene Rath fehr nörhig feyn, die gehörige Mittel- 
ftraße 'zu halten. Won ben GStaatsverfaffungen 
Fönnte man Johann Bodins furze Nachricht d), 
nebſt des Hornius Staatswelt e) lefen, und weil 

Dies 
#) Les états et empires du monde par le Sr. D. T. 
V.Y. Paris 1625. (fol.) Die vermehrten ünd neuern Aus⸗ 
gaben von Franz Ranchin, and von Joh. Bapt. Kocoles, 
find noch mweitkäuftiger. Ä 
d) In feiner Method.ad facilemhiftoriar. cognit.C. VI. 
p. 154-300. Beine fehs Bücher de republica, Francof. 
1640. in (8), fan man anfangs noch ausgefekt feyn laſſen. 
e) Georg. Hornii orbis politicus imperiorum , regno- 
rum , principatuum ; rerum publicarum &c, Accefferunt- 
aniıadverfiones Ottonis Menckenii, Francof. et Lipf. 
1675. (12). Ejusdem orbis imperans ſ. tractatus de XII. 
orbis imperiis ragen yon cum animadverfionibus 
Joach, Felleri. Francof. et Lipf. 1677. (12). 
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diefe von den neuern Veränderungen — haben 
gedenken koͤnnen, die befannten Einleitüngen der 
Meuern , als z. B. für Europa des Hen. Achen⸗ 
walls f) Staatswiffenfchaft, zu Hilfe “nehmen. 
Das Nörhigfte von den verſchiedenen Gebräuchen 
im-bürgerlichen Seben fönnte man aus. ‚Joh. Bo⸗ 
bem g) Aler. Sardi h) job. von Blen i)\ und 
lic. Berain k) lernen: ob ich gleic) Feines’ bon 
diefen Büchern zur Erfüllung ber obenangegebenen 
Abfihten. fehr anpreifen fann. Des Dat. Carme⸗ 
li h Geſchichte von verſchiednen geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Gebraͤuchen erſetzt auch dieſen Mangel nicht: 
er hat vornehmlich nur auf die Gebraͤuche ſeiner 
Kirche geſehen. Was von den gottesdienſtlichen 
Gebraͤuchen zum Anfange zu wiſſen dienlich ſeyn 
moͤchte, das koͤnnte manfi ich aus Bernh. Varen m) 

J 8.2 und 


f) Staatsverfafiung der beutigen vornehmſten europdis 
fhen Reiche im Grunpriffe, von Gottfr. Achenwall, vierte 
verbeil. Ausg. Goͤtting. 1762, ) 

g).'Joh. Boemi, omnium gentium mores, leges. et ri 
tus ex multis feriptoribus colledti &c. Lugd, 1591. (1). 


h> Alex. Sardi de motibus ac ritibus gentium Libri 
IE nunc primum in Jucem editi. Venet. 1557. G. Item 
Ambergæ 1668, (12). 

i) Traite des habits, moeurs , ceremoniesy uyohe de 
faire anciennes et modernes.du monde, avec: les pour« 
traiets des habits tailles par Fean. de Glen. 1608. (8). 


k) Les differentes inoeurs et coututnes des anciens 
peuples dans les adions les plus confiderables de la vie 
(par Niti Berain), Paris, 1668. (12). 


9 Störia di varj coflumi facri e profanl, 2Th. in mitt, 
% Padoya, 1749. | 
m); Bern. 'Varenii —*— brevis de diverfis gen- 
tum religionibus. Diefe Anleit. ift mit feiner defcript. 
—— et. Siam. Cantabt. 16073. (6). p. 233. abge⸗ 
und in deutſcher Sprache der unmittelbar folgenden 
—* von Roſſens Bude, beygefügt, 
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und Aler. Roß n) befannet machen , und dabey Pi. 
cards 0) Zeichnungen , fo weit diefelben reichen, 
ein wenig durchfehen. Das Mangelbafte bey diefen 
Büchern fällt wiederum einem jeden leicht in die Au» 
gen. Sm Anfehung der neuern Zeiten ließe es fich 
noch einigermaßen durch den Furzen Begriff der 
neueften Reifen in englifcher Sprache *), für alle 
drey Stücke ergangen. 

Für einen Theil der mittlern und für die neuern 
Zeiten erfordert die Vorbereitung durch die Staats⸗ 
wiſſenſchaft auch) noch einige Kenntniß von der Map⸗ 
penkunſt. Folgt man der rechten Ordnung, die 
Geſchichte zu lernen: ſo kann man dieſe ſo lange aus⸗ 
geſetzt ſeyn laſſen, bis man zu der mittlern und 
neuern Geſchichte kͤmmt. Alsdann kann man die 
zur Geſchichte noͤthige Erkenntniß aus des Hrn. 
Hofr. Mare: Schmeisels Einleitung zue Wap⸗ 
penlehre fchöpfen: —J 

Iſt es aber wohl allen gelegen, oder auch moͤg⸗ 
lich, ſich durch eine ſchon fo weitläuftige Vorberei— 
tung den Weg zu bahnen? Das muß ein jeder nach 
feinen Umftänden und Abfichten felber entfcheiden. 
Wer die Gefchichte bloß als eine Mebenfache treiben, 
und fi) dabey um die Schwierigkeit der Zeitrech 
nung nichg -befümmern will, der kann, nad) eini— 
ger unumgänglich nöthigen Bekannefchaft mit der 

Ä Erd» 

n) ler. Roß, unterſchiedliche Gottesdienfte in der gan⸗ 
jen Welt ꝛc. Heidelberg, 1674. (8). 

0) Ceremonies et coutumes religieufes de tous les peu- 

les du monde , reprefentdes par des figures, deflindes de 
h main de Bern. Picard, avec une explication hiftorique 
et quelques differtations curieufes. Amfterd. 1723 - 37. 
Sieben Bände in gr. fol. 

*) A Compendium of the moft modern Travels, con- 
taininga diſtinct Account of the Religion, Government, 
Commerce, Manners, and natural Hiftory of feveral na- 
sions, 4. volum. (12). Edinb, 1757., 
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Eröbefchreibung , alsbald zu einer guten: allgemeis 
new Gefchichte fortgeben , fich nur bey den merf« 
wuͤrdigſten Begebenheiten die feftgefeßte Zeit derſel⸗ 
ben merfen, und die legten DBorbereitungsftüde, 
wovon wir bisher geredet haben, aus der Gefchichte 
felbft zu lernen fuchen. Wünfcht er inzmwifchen doch 
von aller vorläufig zur Gefchichte nöthigen Erfennt- 
niß einen kurzen Begriff in einem einzigen Buche zu 
finden: fo weiß ich ihm gegenwärtig nichts beffers 
vorzufhlagen, als des von Vallemont Anfangs» 
gründe der Geſchichte p), worinnen er die Abfiche 
gehabt har, alles zufammen zu faffen, mas man; fei« 
nen Gedanken nad), von der Zeitrechnung , Erdbe—⸗ 
ſchreibung, Wappenfunft, und von der allgemeis 
nen Geſchichte der Kirche und der alten fo wohl als 
neuen Reiche, zu wiffen nöthig hat, Allein ein Ge— 
lehrter Farin ſich nichk enebrechen , fonderlich, wenn 
er die Gefchichte zu einer.von feinen Hauptbefchäff« 
tigungen zu wählen gedenfer, vorher von der Zeit 
rechnung fo wohl, als von der Erdbefchreibung, eine 
weit genauere und vollftändigere Erkenntniß zu fu: 
hen; als ihm das eben angeführte Buch gervähren 
ann. Hätte man allgemeine Befchreibungen von 
den Staatsverfaffungen und ihren Veränderungen, 
von den Sitten und von den bürgerlichen fo wohl als 
gottesbienftlichen Gebräuchen, die zu einer Vorbe⸗ 
reitung zur Gefchichte befier und vollfommner eins 
gerichtet wären, als Die oben genannten Bücher : fo 
würde ich ihm auch diefe billig empfehlen. Dadas 
über, fo viel ic) weiß, nicht = fo ſcheint mir der 
2 | 3 


befte 


p) Elemens de V’hiftoire , ce qu’il faut favoir de la 
Chronologie, Geographie, Blazon, de P’hiftoire univer- 
felle de PEglife et des Monarchies anciennes et nouvelles 


par le P. L- L, de Vallemont. Edition revuẽ et augmen- 
tee, II Toonies, Paris, 3700. (12). | 
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beſte Rath zu bleiben, den ich ſchon gegeben habe, 
daß er dieſe Dinge aus einer allgemeinen und nicht 
zu unvollſtaͤndigen Weltgeſchichte ſelber ſammle. 
Die Nothwendigkeit eines foichen Werkes werde ich 
‚ alsbald darthun ‚und ihm unter den Gefchichtbüs 
chern ‚den erften Plag in der Ordnung anmeifen, 


$- 46. 

Nachdem bie zum voraus beyber Geſchichte noͤ⸗ 
thige Erkenntniß gefucht und erlangt ift, muß man 
aus.der oben $. 39. angeführten Urfache diejenige 
Ordnung beobachten, in welcher die verfchiebnen Ar- 
ten und Theile der Gefchichte ſich Finander das meis 
fte Sicht geben. 

Da die Ordnung bey allen Gefchäfften gleich“ 
fam die Seele ift, die eine jede Handlung daben leis 
ten und regieren muß: fo ſolltsman ſich faum ein. 
bilden, daß es zweifelhaft fcheinen fünnte , ob es 
nöthig fen , eine sewiſſe Ordnung bey der Geſchichte 
zu waͤhlen, und von einer allgemeinen Geſchichte den 
Anfang zu machen. Allein die Zweydeutigkeit, wel⸗ 
He in diefer Frage liege, hat zu dem Zweifel Anlaß 
gegeben. So bald jene gehoben ift, wird diefer 
von felbft wegfallen. Geht das Abfehen bloß auf 
einen befondern Gebrauch der Gefchichte, als die Nu— 
gung derfelben zu einem bloßen Zeitvertreibe in ben 
Ständen der Ungelehrten,, zu befondern Theilen ber 
- Gelehrfamfeit, zu befondern Künften, zu befondern 
Umftänden, Gefchlechtsangelegenheiten und dergleis 
chen: fo ift niche ſchwer zu urtheilen, daß bloß bie 
befondern Theile, welche eigentlich zu eines jeden bes 
fondrem Zwecke gehören, nothwendig find , und es 
- Daher nicht fo fehr auf die Ordnung verfchiedener 
Theile und eine allgemeine Gefchichte, als auf Die 
vechte Wahl bes beftimmten Theiles , ben.man zu 
nugen hat, ankommt. Jedoch, da alle Begeben⸗ 
heiten 
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heiten auf eine nähere ober entferntere Art zuſam⸗ 
menhaͤngen, mie die vorhergehenden eine Borbereis 
tung , Beranlaffung oder Urfache zu den folgenden 
abgehen ; da auch die verfchiebnen Arten’ und Theile 
ber Geſchichte durch eben ein. ſolches Band vers 
knuͤpft find: fo bleibt es dabey unläugbar, daß es 
allemal ein Vortheil ift, vornehmlich wenn man die 
Gefchichte zum Zeitvertreibe Iefen will , ſich vorher 
die allgemeinern und erften Arten oder Theile in ih« 
rer gehörigen Ordnung befannt gemacht zu haben; 
und babe ich dazu fehon oben $. 39. ftarfe Bewe—⸗ 
gungsgründe vorgefteller. Wird aber die Frage ob. 
ne Abfehen auf befondere Perfonen und Umftände 
unterfucht: fo fälle die Morhmwendigkeit , von einer. 
allgemeinen Gefchichte den Anfang zu machen, und 
bernach bey den verjchiedenen Arten und Theilen eine. 
natürliche Ordnung zu halten , von felbft in die Aus - 
gen. Eine jede befondere Gefchichte iſt eigentlid) eis: 
ne Erweiterung eines befondern Theils der allgemei« 
nen Gefchichte. Nun wird ein jeber eine reitere 
Entwicelung eines befondern Stüdes viel leichter. 
begreifen und nugen fönnen, wenn er fich vorher eis 
ne allgemeine Erfenntniß davon, eine Erfenntniß 
von dem ganzen Umfange und Zuſammenhange al« 
ler beſondern Stüde, erworben hat, als ohne diefe 
Vorbereitung. Er wird ſich dadurch einen allge» 
meinen Entwurf machen, ben er immer weiter und 
mie feichterer Mühe aüsarbeiten kann. Er wird 
ſich einen geitfaden verfchaffen, die rechte Bahn der 
Ordnung und Verbindung unter den Arten und Thei- 
len der Geſchichte, bey den Verwickelungen der 
großen Menge von Begebenheiten, nicht zu verlie« 
ren. Es wird dem Gedaͤchtniſſe durch den Ver⸗ 
ſtand ‚durch die Einſicht in den Zuſammenhang, 
weiche Das befte Mittel in der ganzen Gedaͤchtniß⸗ 
kunſt ift, zu Stattenfommen, und hingegen, ohne 
84 eine 
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eine vorläufige Bekanntſchaft mit der allgemeinen 
Geſchichte, das Gedaͤchtniß bloß mit vielen aus ih« 
rer Reihe und Verbindung weggeriſſenen Begeben» 
beiten anfüllen. Sagt dieß alles nicht mehr, als 
deutlich genug , daß von der allgemeinen Gefchichte 
nothwendig der Anfang zu machen ift ? Könnte aber 
unter den verfchiedenen Arten und Theilen der Ges 
fhichte wohl eine folche Verbindung Pla& haben, 
daß fie fich alle in einem allgemeinen Werfe zufams 
menfaffen ließen, wenn fie nicht.alle, wie ſchon vor⸗ 
her aus einem andern Grunde hergeleitet ift, theils 
näher rheils entfernter zufammenbingen ? Und han⸗ 
gen fie fo zufammen; wie es ihre Verbindung nad) 
ben'Zeiten, nad) den Dertern und nach gewiffen: 
Hehnlichkeiten, nothwendig macht : fo müffen fie in 
einer folhen Beziehung auf einander ftehen , Daßeis 
nige aus den andern’ feichter zu begreifen find, Das 
ber muß man bann den Anfang von denen machen, 
aus: welchen die andern einiges Licht borgen, hier⸗ 
naͤchſt zu denen, die mit jenen eine nähere Verknuͤ⸗ 
pfung haben, fortfchreiten,, und fo von diefen ſtu— 
fenweife endlich zu denen , die mit den erften in der 
entfernteften Verbindung ftehen , fommen, Folglich 

muß man nothwendig eine Ordnung beobachten, 
Alein was für eine allgemeine Gefchichte ſoll 
man nun wählen ?_ Die Gefchichtstafeln nach der 
Zeitrechnung als von Ubbo Emmius a) deffen fehr 
frodnes Werf mehr hieher, als zu den Zeitbuͤchern, 
gehöret, von Wiarfchalln b), welcher feine Ta— 
| feln 


a) Ubbonis Emmii Opus chronologie.novum. Groning. 
1629. (fol.) 


b) Tabulæ chronologiez, continentes tum facra tum 


profana a creatione mundi usque ad Chrifti nativitatem, 
atque inde ad excidium Jerufalem ad mentem Scaligeri, 
Vsferi , Marshami ,„ Dodwelli, a Ben. Marshall. 
Oxon, 1700. (fol.) 
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feln für: die alten Zeiten vorzüglich nutzbar gemacht 
bat, und von Lenglet du Fresnoy c),; der die 
Fahre nach den verſchiedenen Zeirrechnungen ange: 
geben, die Gefchichte von den Aegyptern, Aflyriern, 
Ehinefern: ꝛc. eingeſchaltet, und die vornehmften 
Gefchichtbücher dabey angeführer hat, Fönnen die 
noͤthigen Dienfte nicht leiften: auch nicht Die allge» 
meinen Zeitbuͤcher, als von Carion d) mit Mes 
lanchthons und Peucers Verbefferungen, von Fun⸗ 
ten e), von Calvis f), ber den Grundfägen des 
Scaligers gefolget iſt, und die Merfmaale aus. 
der Sternfunde allegeit zu. Hülfe genommen bat, 
und von Eduard Simfon g), deſſen Werf mehr 
gelefen zu. werden verdienet, als vermuthlich deswe⸗ 
gen, weil es. nicht allzu gemein ift, geſchieht. Denn: 
da. in diefer ‚Art von Büchern, vornehmlich in den 
erftern, die Begebenheiten bloß nach der Zeit bes 
ſchrieben, und alfo viele derfelben aus ihrer Ver⸗ 
bindung mit andern, mit ihren eigentlichen Veran⸗ 
ee ı Rs laſ⸗ 
e) Tables Chronologiques de |’ hiftoire univerfelle 
par M, P Abbe Lenglet du Fresnoy , en 4 grandes plan- 
ches; +. Paris 1729. Man findet fie auch in der methode 
pour -etud. P -hiftoire T. IU, P. J. p. 3-128. fo weit fie 
zur. alten. Geſchichte gebören.. | 
d) Joann. Cgrionis.Chroniconum libri III. ab orbe con- 
dito ad annum Chrifti 1532. audti a Phil. Melanchthon, 
Witternberg® 1570. 2 Baͤnde in. (8). ingleihen cum ap-. 
——— Phil. Melanchth. et Caſp. Peuceri, Wittemb. 1580, 
ol und: Geneu. 1625. (8). | | 
Bars Funsii Chronologia cum commentariis chrono- 
is ab initio mundi ad ann, 1545,  Wittemb, 
19, (fol) — 
'f) Sethi Calviſti Opus chronologic. ab exordio mundi 
ad annum. 1620. auctum usque ‚ad ann, 1685. Francof, 







R 
u ardi Simfoni Chronicon, hiftoriam catholicam 
mple&tensab orbe condita ad annum Chrifti. 71. Ozon. 
— ——— 
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laffungen, Urfahen, Umftänden und Folgen, weg⸗ 
geriffen vorgeftellet werden : fo ift es nicht nur 
fhwer, fo viele Begebenheiten dem Gedächtniffe 
einzuprägen, welches durch Huͤlfe des begriffenen 
Zufammenhanges der Begebenheiten am meiften 
unterftüßet werden muß; fondern man fann daraus 
auch den vorncehmften Mugen der Geſchichte nicht 
fehöpfen , der eine Einficht in die Verbindung der 
Begebenheiten vorausfeget. Ihr Gebraud) ift eis 
gentlid), wenn fie vollftändig genug und nach einer 
genauen Zeitrechnung eingerichter find, zum Nach⸗ 
ſchlagen, damit man fich der eigentlichen Zeit der 
Begebenheiten, die man leicht vergeffen haben fann, 
wieder erinnere: oder zur geſchwinden Wiederholung 
der ſchon gelernten Geſchichte. Die gemeineften- 
Auszüge aber aus der allgemeinen Gefchichte find 
viel zu unvollftändig, als daß die vorgefegte Ab» 
fiht dadurch erreicht werden koͤnnte. Es muß eim 
Werk gemählet werben, das den Mamen einer 
fhlechterdings allgemeinen Gefchichte verdiene , und 
weder allzu furz, noch allzu weitläuftig fey. - Die 
‚befannte und in vieler Abficht vortreffliche Arbeie 
einer Gefellihaft von Gelehrten in England, unter 
der Auffchrift einer allgemeinen Weltgefchichte, kann 
in der That von dem Fehler der Weitlaͤuftigkeit 
nicht frengefprechen werden. in bloßer Auszug 
aus derfelben würde vielen andern Unbequemlichkei« 
ten nicht abhelfen: mo fie nicht gänzlich umgefchmols 
zen werden follte. Und ein anderes Werf von 
foiher Art iſt bisher noch nicht ang Licht gefom- 
men. Denn des Hrn. Lamberts allgemeine Ges 
fhichte ift es bloß in der Auffchrife: wie ich ſchon 
$. 45. angemerfet habe. Diefe Urfachen baben 
mic) auf die Gebanfen gebracht, meinen Fleiß dar⸗ 
auf zu richten und dem Mangel, wo möglich, abe 
zubelfen. Der Erfolg muß zeigen, mie weit es 

mir 
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mir gelingen werbe.._ Findet man es zur Erreis 
dung des vorgefegten Augenmerfs gefhicdt und Hin, 
linglich: fo wird es mir ein Vergnügen ſeyn, ‚der 
Belt in einem Stüde gedient zu haben, Sollte 
man aber anders urtheilen, oder nach einem einge« 
fhränften Vorfage ein folches Werf für ſich noch 
zu weitläuftig finden: fo müßte man ftatt eines ‘Bus 
ches mehrere , nach den verichiedenen Hauptarten 
der Gefchichte, eine allgemeine Gefchichte der Böl« . 
fer und Staaten, eine allgemeine Gefchichte der 
Kirche und des Gotresdienftes, eine allgemeine Ges 
fhichte der Natur, ..und eine allgemeine Geſchichte 
der Wiffenfehaften und Künfte ſuchen. | 
ee 7? | 
Es ift bewiefen , daß unter den Arten und 
Theilen der Gefchichte eine beftimmte Ordnung 
Statt findet, und, . wenn man darauf feinen Fleiß 
mit Vortheile wenden will, nothwendig gehalten 
werden muß. : Eine allgemeine Gefchichte begreift 
das Bornehmfte von allen Arten und Theilen. Cs 
muß alſo in derfelben billig ein Entwurf von allen 
nach der natürlichften Drönung zum Grunde lies 
gen: einer Ordnung , nach welcher die erften Arten 
und Theile die folgenden immer verftändlicer mas 
ft. Wenn man nun von den unterichiebenen 
Arten der Geſchichte, wie fie eben in dem erften Abs 
ſchnitte hergeleitet ſind, : alle Diejenigen , welche bes 
fonbers-ausgearbeitet worden , oder eine ſolche Aus- 
arbeitüng leiden, aufmerkſam gegen einander hält: 
ſo werden ſie auf vier Hauptarten, auf bie Gefdyic)- 
der, Welt und Natur, oder, wenn man fie 
ebeexfo. nennen will, . die natürliche Weltge. 
hichte ‚die. Gefdhichte der Völker und Staa= 
ten die Geſchichte der. Kirche und des Gottes⸗ 
dienſtes und die Geſchichte dev Wiſſenſchaften 


und 
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und Ruͤnſte, zuruͤckzubringen ſeyn; und die un⸗ 
tern Arten einer jeden Hauptart machen bey dieſer 
die beſondern Theile aus. Es iſt demnach in einer 
allgemeinen Geſchichte ſowohl unter den vier Haupt⸗ 
arten, als unter den beſondern Theilen einer jeden, 
die beſte Ordnung feſt zu ſetzen. Was iſt aber 
wohl natuͤrlicher, da die Geſchichte bloß mit Be—⸗ 
gebenheiten zu thun hat, und ſolche Veraͤnderungen 
zugleich von dem Orte, wo ſie vorgehen, und von 
deſſen Beſchaffenheit abhangen, als daß man zuerſt 
die Geſchichte des großen Schauplatzes, die natuͤr⸗ 
liche Weltgeſchichte, vorgetragen finde. Dieſe brei⸗ 
tet ihr Licht uͤber alle die andern Hauptarten aus: 
Denn es koͤmmt bey denſelben nicht wenig auf die 
Befchaffenheit des Wohnplages und der Himmels« 
gegend an, Die Erfenntniß von den verfchiedenen 
Bölkern und Staaten, nach ihren Verfaffungen, 
Gefegen, Sitten, Gewohnheiten, Gebräuchen ꝛc. 
träge mehr bey, Die Gefchichte der Kirche und des 
Gortesdienftes, vornehmlich fo weit es dabey auf 
die äußerlihe Einrichtung anfömmt, nebft der Ge— 
fchichte von den Wiffenfchaften und Künften, zu vers 
ftehen, als diefe legten Hauptarten zum Berftande 
ber erftern beytragen fönnen. Deswegen muß der 
Geſchichte von den Voͤlkern und Staaten der zweyte 
Platz angemwiefen werben; ob man gleich fonft von 
der Erfenntniß natürlicher Dinge am naͤchſten zur 
Erkenntniß Gottes, und feines Dienftes geht: ein 
anderes aber ift der Gottesdienft; ein anderes die 
Geſchichte deffetben. Bey den beyden übrigen Haupt« 
arten fönnte es dem erften Anfehen nach zweifelhaft 
fcheinen‘, ob die Gefchichte der Kirche und des Got⸗ 
tesdienftes der Gefchichte vonden Künften und Wife 
fenfchaften, oder diefe jener, worzufegen fey. Ar 
der einen Seite ift befannt, daß die Kirche und der 
Gottesdienft von dem Wachsthume und blühenden 
Zu⸗ 
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Zuftande der Wiffenfchafter und Künfte oft nicht 
geringe Vortheile gehabt hat! und man fünnte das 
ber glauben, daß die Gefthichte der letztern nicht 
wenigen Einfluß in die Gefchichte der erftern haben 
müffe. Allein dieß eriffe nur vornehmlich ben fpä: 
tern Zeiten zu, nachdem es höthig geworben mar, 
die eingeriffenen Verwirrungen und Unordnungen 
durch den richtigen Gebraud) einiger Wiffenfchaften 
zu heben: fonft beruhet die Einrichtung der Kirche 
und des Gottesdienftes nicht auf den Willenfchaf. 
ten, fondern auf einer wahren oder vorgemandten 
Hfenbarung. Aud) find es nur gewiffe Theite der 
Gelehrſamkeit, mit denen verfchiedene Begebenhei⸗ 
ten der Kirche und des Gottesdienftesiin Beziehung 
ſtehen. Under andern Seite hingegen ift die Kits 
che mwirflih mit dem Staate, als eir Theil deſſel⸗ 
ben, in fo fern fie eine öffentliche Geſellſchaft, die 
durch den Gortesdienft vereiniger iſt, ausmacht, 
genau verbunden: und der Einfluß einiger Wiffene 
fhaften in die Begebenheiten der Kirche kann füg« 
lich, ohne daß man die ganze Gefchichte der Wiſſen⸗ 
(haften und Künfte vorausfegen dürfe, bey ber 
Kirchengeſchichte felbft mit wenigen angernerfet wers 
ben. Es nimme daher die Gefchichte der Kirche 
und des Gottesdienftes mit Rechte die dritte Stelle 
nach der Ordnung ein : und der legte Plag bleibe 
für die Gefchichte der Wiffenfchaften und Künfte 
übrig. . Darum werde ich bey meiner Arbeit diefer 
Ordnung folgen. Jedoch, es ift weder dem na⸗ 
türlichen: Bergnügen an der "Abwechslung, noch 
dem genauen Bande, welches alle vier Hauptarten 
ee Sefchichte verfnüpfee, vecht gemäß, eine jede 
auptart von. Anfange bis zu Ende befonders vor« 
tagen; Dieſe Unſchicklichkeit zu vermeiden, ift 
6 bey einer allgemeinen Geſchichte dienlih, nach 
gewiſſen Zeitbegriffen, die ſich durch einige .. 
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lich merkwuͤrdige Veraͤnderungen unterſcheiden, ver⸗ 

ſchiedene Abtheilungen zu machen, und in einem jes 
den abgetheilten Zeitraume , alle vier Hauptarten 
nad) einander fo, wie ihre Ordnung unter einander 
angegeben iſt, vorzuftellen. Hierdurch bekoͤmmt 
/ fie zugleich einen Vortrag nad) einer guten Lehrart. 
Sch werde deswegen diefen Weg ebenfalls gehen. 
Sollte es ſich aber nicht wohl ſchicken, die befonders 
merfwürdigen Vegebenbeiten, welche den Grund 
zur Abtheilung der Zeitbegriffe darbieten, bey einer 
oder der andern von den Hauptarten der Geſchichte 
vollftändig zu’ erzählen : fo würbe es vortheilhaft 
feyn, die Befchreibung ſolcher Veränderungen, als 
ein Mittel, den vorhergehenden und folgenden Zeit 
raum mit einander zu verfnüpfen,, damit fid) der 
Zufammenhang des Ganzen defto deurlicher zeige, 
entweder dem vorhergehenden in einem befondern 
Hauptftücke anzuhängen, oder dem folgenden eben 
fo vorzufegen. Auch dieſe Freyheit behalte ich mir 

vor, wie und mo ich es nöthig finden möchte, 

Wenn mas fich aber Die allgemieine Gefhichte 
fhon geläufig gemacht hat: fo iſt man nicht mehr 
ſo ftrenge an eben die Ordnung gebunden. Denn, 
was eine Hauptart zu dem DBerftande der andern 
beyträge, das kann man ſchon hinlaͤnglich gefaße 
haben. Unter der Bedingung, daß es wirklich ge» 
ſchehen fey, mag alfo ein jeder, nach feiner Nei— 
gung, feinen befondern Abfichten und Lmftänden, 
ur fernern Ausarbeitung des allgemeinen Entwur⸗ 
bes fowopl die Ordnung unter der Hauptarten abe 
andern , und etwa, weil die Gefchichte der Merte 
fehen uns am nächjten angehet, fie fo verfolgen, wie 
ic) fie am Ende des vorhergehenden $. angefeßet 
babe, als auch eine oder die andere von den vier 
Hauptarten ausſchließen, um auf die übrigen, bie 
ihm zu feinen Zwecke am nüglichften, oder nach feie 
ver 
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‚ner Neigung am angenehmſten find, deſto mehr 
Fleiß wenden zu können, »-" u 

Gleichwie nun bisher fattfam beiwiefen iſt, dag 
unter den Hauptarten der Gefchichte eine feftgefegte 
Drönung zu halten nothwendig erfordert wird: fo 
iſt aus ähnlichen Gründen von ſelbſt zu ſchließen, 
daß ſie bey den verſchiedenen Theilen einer jeden 

ptart eben fo wenig verfäumt werden darf, 
Auch unter diefen geben in vielen Sälfen einige den 
andern mehr Licht. ch will daher von den ver. 
fhiedenen Theilen einer jeden Hauptart, und der 
Ordnung, worinne fie unter einander ftehen, befon- 
ders und: genauer reden, 


en G. 48. 

Die natürliche Befcbichte nimmt ihren Stoff 
aus ben Veränderungen anden Weltkoͤrpern felbft fo» 
wohl, als an ben körperlichen, und entiveder lebendigen 
ober. lebloſen Gefhöpfen, die fich in und auf denfels 
ben befinden. Won den. Veränderungen an den 
großen Weltförpern, außer unferer Erdfugel, koͤn— 
‚nen wie wenig wiſſen: nicht mehr, als was fich aus 
den Beobachtungen der Sternfundigen , nachdem 
fie in neuern Zeiten beffere Hülfsmittel gehabt, und 
wehtern Fleiß angewandt haben, fammien läßt. 
Das Hauptfächlichite von der natürlichen Weltge⸗ 
hichte wird. alſo auf die natuͤrliche Geſchichte 
mferer Erdkugel und der in und auf derſelben 
efindlichen Dinge zurüczufegen feyn. Hieraus 
entftehen zweene Haupteheile der natlırlichen Erd⸗ 
gel @ichte : die natuͤrliche Befchichte der Erd⸗ 
kugelsan-fich, felbft, und die natürliche Ge⸗ 
hicht der in und auf derfelben befindlichen 
Dinge.  Unfere Erbe befteht aus Gewäflern und 












em feiten Sande: von dieſen beyden Stuͤcken und 
von dem Einfluffe einiger Himmelskoͤrper, fonder- 
u lich 
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lich der Sonne, haͤngt die Beſchaffenheit und Ver⸗ 
aͤnderung ihres Dunſtkreiſes ab, der deswegen auch 
zu ihr gehoͤret. Daher bekoͤmmt die natuͤrliche Ges 
ſchichte der Erde wiederum drey Theile: die natuͤr— 
iiche Geſchichte der Gewaͤſſer; des feſten Lan⸗ 
des; und des Dunſtkreiſes. Diejenigen Dinge 
aber, welche fi in und auf der Erde befinden, 
laffen ſich füglich, ob mir gleich wohl: bekannt ift, 
daß man wider diefe Eintheilung etwas einwendet, 
nach den gewöhnlichen dreyen Reichen der Natur 
vertheilen. So kommen wir auf die dreyfache 
Naturgeſchichte des Thierreiches, des Pflan> 
zenireiches und des Reiches ausgegrabener Koͤr⸗ 
per. Die Eintheilungen noch weiter fortführen, 
enthalte ich mich billig der Kürze wegen: ba fie zum 
Theile schon oben bey den Akten der Geſchichte an 
gegeben find, ‚und die übrigen ſich von einem jeden 
leicht beftimmen laffet. | 

Hiermit ift nun aber auch fhon die Ordnung, 
welche ‚unter den Theilen der natürlichen Weltge« 
fchichte gehalten werden muß, vor Augen geleget. 
Die allgemeinen Befchreibungen machen allemal 
die befondern verftändlihe, Darum muß man 
von der natuͤrlichen Befchichte der Weltkoͤrper 
uͤberhaupt anfangen, und zu der narürlichen 
Erdgeſchichte nad) ihren befondern Theilen in der 
Ordnung, wie fie eben igt vorgeftellet find, fortge- 
benn Es bedarf aud) feiries weitläuftigen Bewei⸗ 
fes, daß man bey allen diefen Theilen ſich zuerft 
um die Gefchichte der Hauptgefchlehte und Haupt« 
arteti der Dinge, und biernächft um die befondere 
Gefchichte der untern Arten zu bemühen bat. 

Aber wo foll man nun alle diefe Theile ausgear⸗ 
beiter ſuchen? Sind fie auch wirklich ausgearbei- 
tet? Das fehlet fehr weit: am meiften für bie äl« 
tern Zeiten. Eine allgemeine Geſchichte muß bil- 

lig 
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fig das Hauptfächlichfte davon in ſich faffen: allein 
ihren erſten Entwurf zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit zu 
erweitern, fieht man fich genoͤthiget, viele Stüde 
einzeln Aus vielen Büchern zu ſammlen. Die äffe: 
ften Nachrichten von den Veränderungen der Welt: 
förper und ſeibſt unſerer Erbe, muß man aus ber 
bibfifchen Gefhichte, mit Zuziehung der neuern An⸗ 
merfurggen der Künftrichter ſchoͤpfen. Die ältefte 
Gefchichte der Thiere und Pflanzen hat ebenfalls ih⸗ 
ren erften Stoff aus den Büchern der Offenbarung zu 
holen. Für die folgenden Zeiten muß alfes aus dem’ 
Ariftsteles, Theopbraft,  Strabo,' Pfinius, 
Aelian, Solinus ꝛc. zufämmengefücher werden. 
Alsdann find die aͤltern und neuern Reiſebeſchreibun⸗ 
gen zur Huͤlfe zu rufen. Nur iſt zu bedauern, daß 
die Verfaſſer der mehreſten auf die Maturgefchichte 
fehe wenig ihr Abfeben gerichtet haben. Mit. diefen 
muß man ferner ‚die Werfe der Neuern, welche zur 
Erläuterung der dreyen Naturreiche, und befonderer 
Etücfe derfelben, gefchrieben haben, wohin auch die, _ 
verſchie denen Muſoͤa gehören, verbinden, und ende. 
lid) aus. den Aufſaͤtzen der verfchiedenen Geſellſchaften 
der Wiffenfchaften, aus der in Venedig nach und nad) 
berausgefommenen ſowohl alten als neuen Samm⸗ 
lung der Opuſcoli fientifici, aus den bononi⸗ 
ſchen Commentarien, und aus den in verſchiedenen 
landern und Sprachen herausgegebenen Magaziuen, 
den uſammengetragenen Vorrath zu vermehren be⸗ 
nühee ſeyn. Dieß iſt eine Beſchaͤfftigung der Ge- 
lchrien, und inſonderheit derer, welche die Naturlehre 
zu ihrem Hauptwerke gewaͤhlet haben, und alſo der 
Naturgefchichte nicht entbehren koͤnnen. Von Unge- 
tlen iſt es nicht zu verlangen, daß fie fich fo genau 
ſollten. Die Echriften der Alten im Gries 
chiſchen und lateiniſchen Fönnen fie ohne das, aus Mans 
gel der Kenntniß von den Sprachen, nicht leſen. Sie 
1. Toeil. g . muͤſſen 
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müffen ſich daher auf die Keifebefchreibungen in den 
ihnen befannten Sprachen einfchränfen, nachdem fie 

die allgemeine und befonbere Naturgeſchichte h) von 

Buffon amd Daubentin gelefen haben, die auch mit. 

einigen Anmerfungen des Hrn. Prof. Kaͤſtners ins 

Deutſche überfegt herausgefommen ift, und.die Wer: 

fe von Ray, Swammerdam, Scheuchzern, 

Rleinen ꝛc. dabey zu nußen fuchen. Diefe Bücher 

find aber auch von Gelehrten nicht aus der Acht zu 

laffen, und denfelben kann noch des Imperato i) 

Naturgefchichte nügen. Meine Abficht leider nicht, 

alle hieher gehörige Schriften genau anzuführen, und 

zu beurtheilen: da fie an ihrem Orte, mo ich fie ge - 
brauchen werde, noch vorfommen muͤſſen. 


$. 49. 

Es gefchieht nichts in den folgenden Zeiten, vos 
zu fich nicht in den vorhergehenden auf eine oder die 
andere Art etwas als eine Vorbereitung ımd Veran⸗ 
laſſung zugetragen harte. Und fo wird die Gefdjich- 
te der fpätern Zeiten allemal durch die Nachrichten 
von dem frühen After verftändlicher. Je weitlaͤuf⸗ 
tiger eine Art der Gefchichte iſt; je martnigfaltiger 
die Begebenheiten ſind, die in berfelben erzählet wer- 
den: deſto nöthiger ift es, diefe natürliche Verknuͤ⸗ 
pfung der Begebenheiten zu einer von den Regeln dee 
Hrdnung anzunehmen. Die Befchichte der Voͤl⸗ 
ker und Staaten farm daher nicht anders bequem 
vorgetragen oder gefaßt werden, als wenn man von 
der alten Gefchichte zu der mittlern, und von der 
mittlern erft zu der neuern fortgeht. Mas für 
Gränzen man einem jeden diefer Zeitbegriffe gemeis 

niglich 
h) Hiftoite naturelle generale et particuliere avec la de» 


feription du Cabinet du Roi. Paris, 1749: faq: in (4). 
i) Hiftoria naturale di Ferrante Imperato. Venet, 


1762. fol. 
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me zu feßen. pflege, das habe; ich ſchon oben bey 
den Erinnerungen über die Zeitrechnung angezeiget. 
Die alte Geſchichte begreift unter dieſen dreyen 

die laͤngſte Reihe son Zeitaltern. Deswegen iſt es 
richt undienlich, fie zu befjerer Vermeidung aller Ber: 
noch wiederum in Fleinere Zeicbegriffe abe, 

zutbeifen. Nach Cenſorins ) Berichte unterſchied 
Varro fie in dreye derfelben: vom Anfange der Welk 
auf die allgemeine Sündfluch; von der Suͤnd⸗ 
* bis auf die Feſtſetzung der olympiſchen Spiele; 
und von dem erſten Jahre dieſer Spiele bis auf ſei⸗ 
ne Zeit. Den Zeitraum nannte er ein gang. 
unbetanntes Alter; den andern die fabelhafte und 
den brirten die hiftorifche Zeitfolge. Den Umfang 
bes zweyten ſchraͤnkt Diodor von Sicilien I) mit. 
Rechte etwas enger ein, und vechnet ihn nur bis auf 
den frojanifchen Krieg. Denn es haben; fchon ver : 
ben olympifchen Spielen nicht allein verfchiedene Dich- 
ter Diele Wahrheiten der Befchichte, Die fie zur Grund⸗ 
(age ihrer Erdichtung machten, aufgezeichnet ; gleich» 
wie Homer von bem Zuftande Öriechenlandes zu fei- 
ner Zeit, von den Königen deffelben und den Befehls⸗ 
* der Kriegsvoͤlker, von den Herrſchaften Staͤd⸗ 
ierungsarten in dieſem Lande, verſchied⸗ 
—S—— ertheilet, die man nicht in Zweifel zu 
ziehen Urſache hat, weil fie nicht in die Erdichtun⸗ 
Senden find, fondern dabey als Wahrheit zum . 







liegen müffen, indem fonft die dichterifche Bor. 
alle, doch fo nöthige, Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
tet: fondern es haben aud) die Menfchen , nachdent. 
Burhftaben und ihr Gebrauch eingeführer wat, 
lange, vorher Denfmaale von Sachen, woran ihren 
72, ta Nach⸗ 
* De die * e. at, 
Biblibclu hiſt. proom. Lib, p. 3, nach Rhodom. 
Ausgabe, 
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Nachkommen gelegen ſeyn konnte, die Geſchlechts⸗ 
haͤupter von Geſchlechtsangelegenheiten, die Fuͤrſten 
und obrigkeitlichen Perſonen von Dingen, welche das 
gemeine Weſen angiengen, hinterlaſſen, und aus den⸗ 
felben haben die älteften und verloren gegangnen Ges 
fchichtfehreiber den Stoff genommen, dem fie nur eine’ 
beffere Geftalt zu geben ſuchten. Es ift aber unter‘ 
andern aus den Meberbleibfeln des Sidoniers Mo— 
chus oder Moſchus, den man noch vor die Zeiten. 
des frojanifchen Krieges fegt, und Sanchuniathons, 
mern auc) gleich die Nachrichten des leßtern fehr ver⸗ 
faͤſſcht oder gar erdichter ſeyn follten, durch die Ger ' 
ſchichte gewiß, daß ſich wirklich fo alte Schriftftellet 
gefunden haben, Und aus diefen haben die erften ‘ 
Gefchichtfchreiber in dem Ie&ten Zeitraum, menig: ' 
ftens für die Zeiten von dem trojanifchen Kriege an, | 
Licht genug befommen fünnen. 

Jedoch da Varrons Abtheilung fich bloß auf 
die Dunfelheit der beyden erften Zeitbegriffe, aus’ 
Mangel an weltlichen Geſchichtſchreibern, gründer, 
und die heiligen Schriften, vornehmlich die Gefchicht- 
bücher unter denfelben, uns ein hinlaͤngliches Licht ges 
ben; da auch eine jede diefer Abtheilungen, außer der 
erſten, noch einen allzugroßen Zeitraum enthält: fo 
ift es weder nötbig, noch * dabey zu bleiben. 
Die Zeitrechnung der heil. Schrift iſt der einzige 
Leitfaden, in dem Irrgarten der Zeitrechnung weltli— 
cher Geſchichtbuͤcher, für dieſe Zeiten, die rechte Bahn 
nicht zu verlieren, Unter denen Begebenheiten, wel: 
che fie genauer befchreibe, find zugleich verfchiedne fo 
merfwürdig, daß fie den größten Einfluß, ſelbſt in 
die weltliche Gefchichte der vornehmften Reiche, haben. 
Darum ift es der befte Weg, durch die Verbindung 
der heiligen und weltlichen Gefchichte Abfchnitte von 
einem Fleinern Umfange zu machen. Die Entfer- 
nung der Zeiten vor der Suͤndfluth, und die wenigen 

Mach. 


Weg zum @rfennen.der Befchichte. 165 ' 


Nachrichten, welche die Vorſehung uns davon zu er⸗ 
—* und uͤbrig zu laſſen fuͤr gut befunden hat, ſind 
chen genug, den ganzen Zeitraum von Erſchaf⸗ 
—* Welt bis zur Suͤndfluth, ohne weitere 
zung zum erſten Zeitbegriffe anzuſetzen. Nicht 
‚viel über hundert Jahre nad) der Suͤndfluth erfolgte 
die erfte Zerftreuung, welche ſowohl zu verſchiednen 
folgenden aller Wahrfcheinlichfeit nach, als zur Er- 
gen verfchiedner Neiche Anlaß gegeben hat. Die 
erfwürbigfeit Diefer Begebenheiten , und die Men- 
Kor dabey nörbigen Unterfuchungen , welche die 
fchreibung Diefes fonft kurzen Zeitraumes weitläuf: 
tig genug machen, bewegen mich, Die zwote Abthei⸗ 
lung auf die Zeit von der Suͤndfluth bis auf die 
Serftreuung der Völker und den Urſprung der 
erften Reiche einzufchränfen. Die weitere Aus- 
breitung der Menfchen über den Erdboden, die Stif: 
kung. mehrerer Reiche und Staaten, und die Bege- 
bereiten derfelben bis auf den Ausgang der Kin⸗ 
der Aset⸗ aus Aegypten, wodurch ſie zu einem 
ven, Volke, und. Stifter eines beſondern Staates 
n kann fuͤglich den dritten Zeirbegriff aus- 
madyen den vierten ift in Den Veränderungen 
diefes Helen Staates und der übrigen Voͤlker von 
dem —— Iſraels bis zur Theilung des 
nn Juda und Iſtrael Stoff genug, und 
diefe Thei ai Des Keiches bat auch wegen der ver- 
ee, welche die getrennten Könige oft 
£den heidnifchen Königen wider. einander fchloffen, 
einen fc ͤrdigen Einfluß in die übrige Geſchich⸗ 
e, dat fie; wohl zur Gränze eines Zeitraumes gefeßt 
reden» mag. Es nahete fich aufer dem damals 
ben. das große. Reich der Affnrier feinem Falle. 
Nicht wiel, über, hundert Jahre darnad) gieng in der 
Vbat.ein merfipürdiger Wechſel mit demfeiben vor, 
IS die Meder ihre Me ee Nicht weni- 
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ger fingen Griechenland und Rom ihre Verfaffung 
feftzufegen an, ehe dem einem oder dem andern diefer 
Meiche des Volkes Gottes durch Gefangenfchaften ein 
Ende gemachte wurde, Mit der Nückfunft der Ju— 
den aus der babylonifchen Gefangenfchaft aber trifft 
ber Anfang zur Ausbreitung der perfifchen! Herrfchaft 
‚zufanımen. Deswegen fihließe ich in die Zeit von“ 
der Teilung des Reiches der alten Iſraeliten 
bis auf die Erlaſſung der "Juden aus der baby 
lonifchen Befangenfchaft die fünfte Abtheilung 
ein. Nach diefer Gefangenfchaft führen die heiligen - 
Bücher ihre Zeitrechnung nicht viel weiter fort: fon- 
dern die höchite Weisheit har es für hinlänglich er- 
fannt, nur den Zeitraum, in deffen Ablauf die Zu- 
Funft des Meßias fallen follte, genau zu beftimmen. 
Jedoch bat fie es fo gefüge, daß es für dieſen Zeit— 
raum in der weltlichen Gefchichte nicht an guten Zeu- 
gen fehlt, von den wichtigſten und merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, welche fie zur Erreichung ihrer Ab- 
fihten im Ganzen ſelbſt hergefuͤhret oder zugelaffen 
bat, alle nöthige Erfenntniß und Gewißheit zu erlanı- 
gen. Es fällt in eben diefen Zeitraum die Erhebung 
der griechifchen Macht zu ihrer gröhten Höhe, und ihre 
Vertheilung in verfchiedne Reiche: Merkwuͤrdigkei— 
ten, die nicht allein in die weltliche Geſchichte, ſondern 
auch in die Geſchichte des Volkes Gottes ſehr großen 
Einfluß haben, und billig zur Graͤnze eines Jeitver- 
laufes, der ohne das an denfwürdigen Begebenheiten 
reich genug ift, angenommen werden. Es gebt alfo 
der fechfte Zeicbegriff von der Ruͤckkunft der Ju⸗ 
den aus der babylonifchen Befangenfchaft und 
dem Anwachſe der perfifchen Herrſchaft bis auf 
Die Zeit Aleranders des Großen. Der mannig- 
faltige Wechſel in den Königreichen, worein ſich Alex— 
anders Gebiete theilte, zog mancherley Schickfale der 
Juden nad) fich, und gab dem freyen Staate der Roͤ⸗ 

' mer 


Weg zur Erfenntn. dev @efchichte. 167 
mer Gelegenheit, feine Graͤnzen immer mehr zu er- 
weitern und einem großen Theife der Voͤlker des Erd⸗ 
Geſetze vorzufchreiben. Allein diefer Staat 
ie felber durch feine uͤbertriebene Größe, durch 
en Verfall der Tugend, und die einreißende Ueppig: 
feie, 2 Begierde nach Reichthuͤmern und Herrſchſucht, 
he dur die sufammengehäuften Schäße aus 
| F und andern Laͤndern entzuͤndet waren, und end⸗ 
volle Flammen ausbrachen. Hieraus erhob 
8 Feuer bürgerlicher Kriege: und diefe erfchür- 
1 den Staat gaͤnzlich; bis Auguft, unter dem 
ine, die alte Berfaffung wieder herzuftellen, ihm 
eir e Geſtalt gab, und in der That der Stifter 
= Bi iſchen Kaiſerthumes wurde. Unter diefen 
| heiten ward zugleich Die in den heiligen Buͤ— 
cher 5 Zeit zur Ankunft des Meßias erfuͤllet. 
er allı Er Verändertingen in ihrer Folge und die 
| keit der letztern Begebenheiten nur ein wenig 
| Bert den ‚ dem wird es nicht unbequem ftheinen koͤn— 
* Er von — dem Großen bis auf 
en ing: des vömifchen Ksiferebumes 
und die © et Chriſti zum fiebenten Zeicbes 
gt ffi * hmen. In den erſten Jahrhunderten 
X i Geburt zeiget fich eher eine allzugroße 
* N pr * e Verſchiedenheit merkwuͤrdiger Bege⸗ 
* Sie hängen aber größtenrheils alle mit 
* aͤhnliche Folgen einer eingeriſſenen Ver⸗ 
Pan ig zufammen. Nur die Feftfegung Eonftan- 
3 Grofien im Kaiſerthume und feine verfchteb- 
er mungen haben ganzen Reichen, und aud) 
ieche, in Anfehung des Aeußerlichen, eine ganz 
ſtait gegeben: gleichwie er unter andern 
* des kaiſerlichen Sitzes den erſten 
g: und Y ntfernten Grund zu der vachher erfolgten Thei- 
abendlichen und morgenländifchen Kaifer- 
6 geleget bat. = Alles diefes wird man nicht 
14 leicht 
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feicht-für eine ungültige Urfache erflären Fönnen, war⸗ 
um man von Ebrifti Beburt und Auguſtus Kes 
gierung bis auf Conftantin den Großen den achs 
ten. Zeirbegriff rechnen möge. Nichts fällt jo leicht 
in die Augen, als daß, in der Folge von Begebenbei- 
ten bis ins fuͤnfte Jahrhundert, der Umfturz des 
abendländifchen Kaiſerthums durch feine Merfwür- 
digfeit in mehr, als einer Betrachtung, eine erhebliche 
Unterfeheidung der Zeiten an die Hand giebt. Es 
wird alfo mit gutem Grunde von Conſtantin dem 
Broßen an bis auf die Zerftörung des abend: 
löndifchen Raiſerthumes der neunte zeitbegriff 
geſetzt. Da dieß ſchon in den legten Theil des fünf: 
ten Jahrhunderts nad) Ehrifti Geburt fälle: fo kann 
mit der neunten Abtheilung die alte Gefchichte füglich 
befchloffen werden. | u 
In der Beftimmung diefer Zeitbegriffe wird man 
einiges Abſehen auf gewiſſe Begebenheiten, Die zu ei- 
ner und der andern von ben ſogenannten vier Mo⸗ 


narchien, oder geoßen Reichen, gehören, bemerkt ha⸗ 


ben. Ein folches Abfehen kann, fo viel ich.urtheile, 
gar wohl bepbehalten werden, ohne daß man ſich in 
den Streit über die vier Reiche einlaffen dürfe: weil 
es dabey bloß auf die Merkwuͤrdigkeit der Begeben- 
beiten und ihren Einfluß in die übrige Gefchichte, 
nicht auf befondre Vorzüge eines gewiſſen Reiches, 
anfomme. Inzwiſchen ift es doch nöthig, daß je— 
mand, der die Öefchichte zu feiner Beſchaͤfftigung waͤh⸗ 
len will, aud) wife, wie er von dem erwähnten Strei- 
te zu urtbeilen habe. Die Mennung daß es nicht 
mehr als vier große Reiche in der Welt gegeben habe, 
ift aus einem bloßen Misverftande einiger Weißa- 
gungen Daniels m) und Zuchariasn) entfprungen, 

Alle 


m) Dan. 2, 37. 38. und e. 7. 
n) Zach. 6, 
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Beer ug: 
Kirche oder. des Volkes Gottes, ı die che 
* * 





IL, Toni. ‚Brunfu, 1730. (fol.) 
2) Sn den VII, differt, de genuina ztate Aflyrior. et 
regnoMedor. Franequ. 1663. Ä 
u) Im-rele&ion. hyemal. de ratione et meth. legendi 
ue ‚hiftorias, civiles et ecclefiaft. Tubing, 1715. 
Part, 1. fe&, IL. IV. p. 25. fgq. 
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Becmannx), Pet. Artopsus y), und Job. Chris 
ſtian Neu 2), haben dagegen die beftimmte Anzahl 
von den vier Monarchien zu behaupten gefucht. 
Durch diefe gegenfeitigen Bemühungen ift es fo weit 
gebracht worden, daß, mo man nicht eine genaue Un: 
terfcheidung beobachtet, bie ganze Sache leicht auf ei. 
nen Wortftreie hinauslaufen kann. Es fann bie 
Frage, ob man nur vier große Reiche zu fegen babe, 
entweder bloß in allgemeiner Beziehung auf Die Reis 
che der Welt, oder in einer eingefchränften Abſicht 
auf die Verbindung der Reiche mit der Kirche betrach⸗ 
fet werden. In der erften Betrachtung entfcheidet 
die Geſchichte in den heiligen Schriften, welche unter 
andern von Aegypten und Xethiopien öfters als von 
großen Reichen reden, ſowohl als in den meltlichen 
Geſchichtbuͤchern, wider eine fo eingefchränfte Anzahl. 
Selbſt die Zeugniffe der Alten, worauf fich die Ver— 
theidiger der vier Monarchien berufen, als des Dios 
npfius von Halikarnaß a), des Aemilius Sura 
bey dem Dellejus Paterfulus b), des Arrianus c) 
und des Claudians d), feßen wenigftens fünfe. Und 
Die Nothwendigkeit, wozu ſich Die eben gedachte Pars 
ten bequemen muß, aus zweyen Reichen unter den 
Namen der affprifchchaldäifchen und dermedifch« 
perfifchen e) eines zu machen, ift in der That ein 
ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß von der Unrichtigfeie 
ihrer Meynung. In der legten Betrachtung aber, 

x) Diff. de quarta monarchia, 

y) Differtatt. VII. de fummis imperils. 

z) Acceflion. ad Degor. Wheari rele&tiones kiemales, 
Tubing. 1703. ad Part. I. ſect. III. IV. p. 3. fgg. 
a) Antiqu. roman. procemio, L.I. p. 2. nad) Job. Bud⸗ 
fons Ausg. zu Orfurt 1704. 
°»b) Lib. I. c. 6. J 

c) De expedit. Alexand. Lib. 2. 

d) De laudibus Stilic, Lib. 3. v. 108- 111. 

e) Whear-l. e. P. I. Seä,IV. p. 30.32. 
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wenn Die Frage auf die Verbindung weltliche Reiche 
mit der Kirche eingefehränft wird , ift wegen des An⸗ 
febens der göttlichen Weißagimgen richt zu läugnen, 
daß vier Hauprreiche auserfehen waren, die Schi: 
fale der Kirche auf gewiſſe Weife zu beftimmen. Was 
für Reiche dieß eigentlich feyn follten, das iſt durch 
eine richtige Auslegung der Schriftſtellen, und eine 
genaue Beurtheilung der Begebenheiten in ihrer Fol⸗ 
ge nach der heiligen und weltlichen Geſchichte auszus 
machen. Die unter dem Namen der vier Monar« 
chien befannten Reiche Fönnen davon nicht ausge 
fehloffen werden: allein der Beweis davon iſt nicht 
bier, fondern in der Geſchichte felbft zu führen. Mur 
ift noch zu beinerfen, daß man die Zeiten dabey nicht 
weiter ausdehnen müffe, als es die Weißagungen 
ſelbſt und die Gefthichte leiden, welche einander nicht 
widerfprechen. In der That fagen und bemweifen die 
Verfechter der vier Monarc)ien nicht mehr, als was 
bie Frage auf die zufeßt angeführte Betrachtung ein 
fhränft: indem fie fich erflären, daß dieſe Reiche 
nicht ſowohl wegen ihrer Macht und weiten Gränzen, 
als vielmehr darum, meil fie über das Volk Gottes 
— — und der wahren Kirche einen Aufenthalt ge⸗ 
ſollten, die größten genannt werben f). Es ha⸗ 

ben demnach beyde Theile Recht; nur in verfchiedner 
Betrachtung : und fo ift der Wortftreit da, wo man 
dieſe Betrachtungen nicht unterſcheidet. Macht man 
aber einen ſolchen Unterſchied; und uͤberlegt alsdann, 
wie weit die ſtreitige Frage zur Wahrheit entſchieden 
werden koͤnne: ſo erhellet zugleich nicht allein, daß 
man ſich in den Abtheilungen der verſchiednen Zeit: 
begrifie‘ von der Voͤlkergeſchichte nicht weiter nach 
den ſo genannten vier Monarchien zu richten Urfache 
habe, als info fern in einer oder der andern merk⸗ 
wuͤrdige 

* Han ori Neu am angef, Orte ad Sc, V, p.39. 
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wuͤrdige Begebenheiten vorgefallen find, die bequem 
eine Gränzfcheidung des vorhergehenden und nachfole 
genden Zeitverlaufes abgeben Finnen ; fondern auch, 
dag man fich in eine große und unnöthige Verwirrung 
ftefen müßte, wenn man die Begebenheiten aller 
- andern Neiche und Staaten unter die Geſchichte der 
vier Monarchien zwingen wollte. Es bleibe daher 
bey den vorher gemachten Abtheilungen, die mir bey 
einer allgemeinen Gefchichte fehr bequem zu feyn 
ſcheinen. 
Da die Graͤnzen zwiſchen der alten und mittlern 
Geſchichte eben nicht ſo genau abgemeſſen ſind: ſo 
wird es mir erlaubt ſeyn, das Ende des abendländi« 
fhen Kaiſerthums, wie es fehon oben angefegt ift, 
zum Anfange der mittlern Zeiten zu behalten, Eine 
nicht weniger merkwuͤrdige Begebenheit war es, daß 
nad) vielen Kriegen im fechften Jahrhunderte die kai— 
ferliche Staathalterſchaft zu Ravenna, unter dem Na- 
men des Exarchats, aufgerichtet wurde, Ich rech⸗ 
ne deswegen von der Zerftsrung des abendlän- 
difchen Kaiſerthums bis auf den Anfang des 
Exarchats zu Ravenna den zehnten Zeirbegriff, 
welcher in der mittlern Gefchichte der erfte ift. Die 
Staarbalterfchaft, welche die morgenländifhen Kaifer 
im Abendlande führen ließen, dauerte unter mancher: 
ley Veränderungen bis auf die erfte Hälfte des ach— 
ten Jahrhunderts fort, da fich die Songobarden deffel- 
ben bemeifterten. -. Hieburch aber gaben fie zu der 
Zerftörung ihres eigenen Neiches in Italien durch) 
Garn den Großen Anlaß: eine Veränderung, die 
wegen des weiten Einfluffes ihrer Folgen, wichtig ges 
nug ift, den eilften Zeitbegriff, oder den zweyten 
von der mittlern Gefchichte, zu befchließen. Diefer 
begreift aljo den Zeitraum von der Aufrichtung 
des Exarchats bis auf die Zerftörung und dann 


bald erfolgte Derwandlung deffelben in eine = 
t 


Weg zur Erkenntnder Geſchichte. 173 
Art der Herrſchaft durch Carln den Großen. So 
lange das Geſchlecht deſſelben die Kaiſerwuͤrde trug, 
waren die Begebenheiten des roͤmiſchen Reiches und 
die Vetbindungen deſſelben mie andern als nähere 
Folgen’ der von ihm gemachten Veränderungen anzu 
ſehen; die nachher entftandenen Wechfel der‘ Dinge 
en mit diefen ſchon in einer entferntern Beziehung; 

rd Die Sachen gewannen in vielen Stüden eine an- , 
dere Geſtalt. Es liegt alfo hieririn ein faßlicher und 
guter Grund, von Carln dem Großen bis auf 
Conrad den. aus Kranken die zwoͤlfte, und für 
die mittlern Zeiten bie dritte Abtheilung zu machen. 
Nicht allein der nähere Zufammenbang einer Menge 
von merfwürdigen Borfällen bis auf Conrad den II: 
den Sälier, und ein eben folder Zuſammenhang 
nach der Zeit deffelben bis auf den Kaifer Lothar 
den Sächfen; fondern auch der wichtige Umftand, 
daß mit den Grängen diefer Zeitbegriffe fehr befondre 
Merfwürdigfeiten in andern $ändern und Reichen 
ziemlich) nahe zuſammentreffen, werden mic) genug⸗ 
ſam rechtfertigen: wenn ich von Conrad dem I. bis 
auf Conrad den II. den dreyzehnten, oder in Anſe⸗ 
hung der mittlern Gefhichte den vierten; und von 
Conrad dem II. bis auf Lothar den Sachſen den 
vierzehnten, ober für bie mittlere Gefchichte den’ 
fünfteri Zeicbegriff unterfcheide. Unter die merk 
würdigfte Begebenheiten, welche um und: nach Lo⸗ 
thars Zeiten vorfielen, gehören ohne Zweifel die Vers 
änderungen durch die Kreuzzuͤge: ob dieſelben gleich 
ſchon gegen das Ende des eilften Syahrhunderts ans 
giengen ; und der Anfang / von Lothars Regierung bey» 
I Jahre fpäter fälle. Das hiedurd) er: 
richtete Reich der Ehriften zu Jeruſalem ftritte nicht 
ohne abwechſelndes Gluͤck wider ſeinen Verfall noch 
“ mie einigem Fortgange bis gegen die Erhebung Rus 
dolphs des I. von Habsburg zur Kaiſerwuͤrde. Durch 

bie 
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die Ermählung deffelben ward aud) einer großen Ver 
wirrung bes Neiches, das eine Zeitlang ohne Haupt 
geivefen war, ein Ende gemacht. Sie bienet daher 
ſchon an fich felbft zu einer merfwürdigen Abtheilung 
der Gefchichte. Um fo viel billiger mähle ich den 
Verlauf der Jahre von Lorharn dem Sachſen bis 
auf Rudolphen den I. zum funfzebnten und für 
die mittlere Gefchichte zum fechften Zeitbegriffe. 
Weil nun nach diefer Zeit die Gefchichte aller Wölfer 
und Staaten immer mehr Licht befömme, und ſowohl 
die Gewißheit als die Menge der bezeugten Begeben- 
beiten ben ihr zunimme: fo Fann das Ende diefeg 
Zeirbegriffes auch füglich die Gefchichte der mittlern 

- und neuern Zeiten von einander feheiden. | 
Der Reichthum an Begebenheiten während ber 
Regierung Rudolpbs des I. und feiner Nachfolger 
giebt eine gegründete Veranlaffung den mit ihm an- 
gefangenen Zeitraum nicht zu lange ohne Abrheilung. 
fortzuführen: und die wichtigen Veränderungen, die 
unter Carln dem IV. vorgiengen, bieten dazu ein be» 
quemes Mittel dar. Man darf alfo die Reihe der 
Jahre vun Rudolphs des I. Erwaͤhlung bis auf 
ben Anfang von der Regierung Carls des IV. zum 
fechzebnten, wıd für die neuere Gefchichte zum ers 
ften Zeitbegriffe annehmen, Wie in den folgen» 
den, dem funfzehnten Jahrhunderte nach Tprifti Ge— 
burt, Die Zeit der Regierung Friedrichs des II 
an merfwürdigen Begebenheiten in vielem Reichen 
überhaupt fruchtbar ift: fo unterfcheider fie fich auch 
dor andern durch die Eroberung von Conſtantinopel 
und die Zerftörung des morgenländifchen Kaiſerthums. 
Dieſes macht fie bequem, einen neuen Zeitlauf damit 
anzufangen, und alfo von Carln dem IV. bis auf die 
Erhebung Sriedriche des III. zum Kaiferthrone, 
den fiebzchnren oder fir Die neuere Gefihichte den 
zweyten Zeitbegriff feſtzuſetzen. Nachdem — 
hier⸗ 
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iernächft die Kegierungszeit Carls des V. bie fi 
er *25 merlwuͤrdige Begebenheiten 
ſelbſi abzufondern ſcheint, zu einer. fernern Abtheilung 
usgewählet, und. von der Erhebung Friedrichs 
des III. bis auf den Anfang der Regierung Carls 
des V. der achtzehnte, oder für Die neuere Geſchichte 
ber. dritte Zeirbegriff beftimmt ift: fo führer: eheils 
die Menge denkwuͤrdiger Begebenheiten, welche Feine: 
röße Abtheilung verftattet, theils ber dreyßigjaͤhrige 

Krieg, die Beftätigung des weftphälifchen Friedens, 
uhd, diejenige Veränderung während bes Krieges über, 
die fpanifche Thronfolge, welche demſelben ein ganz. 
anderes Anfehen gab, zu den übrigen Unterfcheiduns 
gen bis auf unfere Zeiten. Dem zu Folge erftrecke. 
fich von Carln dem V., und zwar von feinem Antrite 
te. der Regierung, der neunzehnte, oder für die neues, 
re Gefchichre der vierte Zeitbegriff bis auf den Ans, 
fang der Regierung Rudolphs des I, Von dies 

fein bis zur Nachfolge Serdinands des IL, läuft, 

der zwanzigſte, ober für die neuere Gefchichte der, 
fünfte Zeicbegriff fort. Der ein und zwanzigſte, 
oder umter den neuern ber fechfte Zeicbegriff, ift in 

den Jahren der Regierung $erdinands des IL 
und des III. eingefchloffen. Mit. des Kaifers Leo⸗ 

polds Regierung fängt ſich der zwey und zwan⸗ 

zigfte, oder in der neuern Geſchichte der fiebente 
itbegriff an, und endigt ſich mit der Erhebung. 
arls des VI. zur Kaiſerwuͤrde. Endlich beſchließt 
der drey und zwanzigſte, oder unter den neuern 
der achte Zeitbegriff, und geht von dem Anfange 
rt Regierung Carls des VI. als roͤmiſchen Kai 
ts, bis. auf die gegenwaͤrtigen Zeiten. 

Hs ein Deutfcher, der in Deutfchland und für 
ſche fchreibt, babe ich billig für die mittlern und 
netern Zeiten die Abtheilungen nach merkwürdigen 
Begebenheiten, welche mit den Regierungen ber Ober«, 


bäupter' 







sa 
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Bäupter des deutſchen Reiches zuſammenhaͤngen, ge⸗ 
macht. Es iſt aber mein Abſehen, wie ſich aus vie⸗ 
len dabey deutlich angemerkten Spiren zeiget, zugleich 
dich auf die wichtigſten Weränderungen in andern 
Keichen und $ändern gerichtet geweſen: fo daß die- 
fetben mit den atigefeßten Gtaͤnzen der Zeitbe griffe 
ziemlich nahe zuſammentreffen. Da nun die Ange: 
fegenheiten des roͤmiſchdeutſchen Reiches alfezeit mic 
den Angelegenheiten des größter Theiles von den“ 
übrigen Reichen und Staaten eine ſtarke Verbindung 
gehabt haben: fo wird diefe Arc der Abrheilung au 
für viele Ausländer nicht unbequem feyn 4 
Wenigſtens hat ſie in einer allgemeinen Geſchichte 
einen Vorzug: weil ein aͤhnlicher Grund der Unter⸗ 
ſcheidung, wie ſie in der alten Gefchichte am füglich- 
ften zu machen ift, dadurch bey den mittlern und“ 
rieuern Zeiten verfolget wird; und die Gränzen der 
verſchiednen Zeitbegriffe, wenn fie anders geſetzt wer⸗ 
den, und die Abrbeilungen nicht entweder zu lang‘ 
ober zu furz fenn follen, nicht leicht auf fo viele merk. 
wuͤrdige Begebenheiten in fo manchen Reichen‘, die‘ 
doch. den beiten Grund der Abfonderung eines Baie." 
raumes von dem andern geben, fo nahe fallen formen. 
Sch werde mich daher in der Ausarbeitung meines 
Werkes nad) derfelben richten. Inʒwiſchen verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Geſchichtſchreiber in andern 
Laͤndern Freyheit, ja Verbindlichkeit haben, dieſe Ab⸗ 
theilungen ſo zu veraͤndern und einzurichten, wie es 
ein jeder fuͤr ſein Vaterland und ſeine Landsleute am 
nuͤtzlichſten und bequemſten findet. 

Aus der genauen Verknuͤpfung aller Theile des 
ganzen Entwurfes zu einer allgemeinen Geſchichte 
der Völker und Staaten ſolget nothwendig, daß 
niemand, der ſie lernen und die rechte Ordnung dabey 
beobachten will, irgend eine Abtheilung aus der Reihe 
herausreißen und von der vorhergehenden und folgen⸗ 

den 
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ben trennen duͤrfe. Diefes wird nur alsdenn erft 
unſchaͤdlich, wenn man mit der allgemeinen Gefchichte 
fihon eine vollfommene Befanntfthaft har, und zu bes 
ſondern Abſichten eine-oder die Andere Abrheilung ger 
nauer und ausfüßrficher kennen lernen oder ausarbei: 
sen will.“ Eben fb natürlich fließt aus den oben feft: 
gefeßten Gründen der Ordnung, daß man bey einer 
jeden Abtheilung wiederum von den ältern Reichen: 
und Staaten, die zu den neuern allemat einen merklil 
then Grund und Anlaß gegeben haben, den Anfang 
machen muͤſſe. Nachdem man aber in folcher Folge 
bis auf den erften Urfprung der Berfaffung feines 
eignen Vaterlandes gefommen ift, und nun den ge: 
faßten Grundriß der allgemeinen Gefchichte durch ei: 
ne genauere Erfennmiß aller befondern Reiche und 
Sraäten erweitern will: fo giebt einem jeden die 
ſchuldige Siebe zu feinem Vaterlande, und die vorzüg: 
liche Nutzbarkeit der Gefhichte deffelben für ihn, ge- 
rechte Bewegungsgruͤnde, feinen erften Fleiß, in dieſer 
Art, der Geſchichte feines Vaterlandes zu widmen, 
und, wo er feine Bemühungen darauf nicht gänzlich 
einfchränfen will, von diefer zu der Gefchichte der bes 
nachbarten VBölfer und Staaten in der Ordnung; wie 
fie mit feinem Vaterlande in näherer oder entfernte 
ter Verbindung ftehen, fortzufchreiten, bis er Die ent: 
legnern Sünder zuleße vornehmen koͤnne. Won ben 
engern Einfhranfungen, welche die befondern Staͤn⸗ 
de, febensarten, Umftände, Abfichten und Neigungen 
gewiſſer Perfonen notwendig machen, will ich nichts 
—— aus kiner vernünftigen Betrachtung ders 
Iben nad) ihrem Verhältniffe gegen die Gefchichte 
id ht ergiebt, auf was für eine Art , was für ei— 
heil und was für Stügfe fie ihre Aufmerffam« 
keit vornehmlich zu richten Urfache haben. 
Bisher ift von den Abrheilungen, welche nad) 
ber Zeitfolge die Gefchichte der Wölfer und Staaten 
1, Theil. M 


zerglie— 
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zergliebern, geredet worden. Es fönnen und müffen 
aber aud) nad) den unterfchiednen Stüden ihres In⸗ 
haltes befondere Theile derfelben unterfchieden werden, 
Mit einem Worte kann man fie die Volkergeſchich⸗ 
te nennen: weil die Staatsverfaffung zu den Einrich- 
tungen der Völker gehöret, Man will alfo mit diefer 
Art der Gefchichte alle Begebenheiten der. Völker zus 
ſammengefaßt kennen lernen. DMatürlicher Weiſe 
muß man ſich deswegen zuerſt um ihren Urſprung 
und ihre Bereinigung zudem Bande der gemeinſchaft⸗ 
fichen Herrfchaft, welches eine Völkerfchaft ausmacht, 
befümmern. Diefer erfte Theil Farin die Ges 
fchichte der Voͤlkerſchaften heißen, und faßt auch 
die Wanderungesgeſchichte der Voͤlker unter ſich. 
Keine Voͤlkerſchaft kann ohne eine bürgerliche Eins 
richtung ‚ Die durch) Geſetze befeſtiget wird, beſtehen: 
und nach der Einigkeit ihrer Glieder, einen einzigen 
Koͤrper auszumachen, iſt dieſes billig ihre naͤchſte 
Sorge. Da nun die Beſchaffenheit dieſer Einrichtung 
und die dabey vorgefallenen Veraͤnderungen ein noth⸗ 
wendiges Stuͤck von dem Inhalte der Voltergeſchich⸗ 
te ſind: ſo iſt ihr zweyter Theil die buͤrgerliche 
Geſchichte der Völker. Das Band der Vereini« 
gung noch feſter zu knuͤpfen, wird eine gewiſſe Regie— 
rungsart und Verfaſſung des gemeinen Weſens, nach 
feiner innern Beſchaffenheit, und nad) feinen aͤußerli⸗ 
hen Verhaͤltniſſen gegen andere, erfordert: und die- 
ſe, nebft ihren Wechfeln ſtellet der dritte Theil, die 
Stgatsgeſchichte der Voͤlker, vor. Endlich find 
alle diefe Einrichtungen die beträchtlichfte Urfache von 
den verfchiednen. Denfungsarten, Gemüthsbefchaffere 
beiten, Sitten und Gebraͤuchen ganzer Voͤlker. Die 
Geſchichte ihrer Sitten und Gebraͤuche iſt alſo 
der vierte und lerste Theil: teil man unter den 
Eitten-und Gebräuchen gar wohl die Denfungsar« 
ten und Gemüchsbefchaffenheiten, welche bey jenen 


in 
\ 
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in der That vorausgefeger werden, zugleich begreiſen 
kann. Nun iſt aber auch ſchon die Ordnung, in wel⸗ 
cher die verſchiednen Theile, wenigſtens zu Anfange 

‚und. in einer allgemeinen, Geſchichte vorgetragen * 
gelernet werden muͤſſen, klar genug angewieſen. Man 
faͤngt von dem erſten Theile an, und geht zu den übei- 
gen, nach den Ordnungszablen eines jeden, bisfauf 
ben legten fort. Allein ich muß bier noch ber Des 
fhuldigung eines Widerfpruches mit mir felbft vor- 
beugen. Es Fönnte ſcheinen, als hätte ich ‚oben auf 
der 13. Seite die Völfergefhichte und die Eraats- 
gefchichte für entgegengefegte Arten angefehen: ‚und 
bier mache id) Die Ießtere zu.einem Theile, ober zu eis 


‚ner untern Art der erſtern. Wie kann das mit eine. 


ander beftehen? — Hier ift meine Rechtfertigung. 
Ich babe dort eine allgemeinere und obere Art, die 


menſchliche Geſchichte, erklaͤret, und, um nicht ſchon 


bey den erſten Blaͤttern in den Verdacht zu gerathen, als 
ob ich in einer leichten Sache philoſophiſchen Spies 
ſindigkeiten nachhängen wollte, Die untern Arten bloß 
nach ihrem Begriffe angefuͤhret, ohne zu beftimmen, 
welche unter denſelben enrgegengefeßte oder wieder un« 
tere. Arten wären. Jedoch zeiget die dafelbft gege· 

Erklärung der Staatsgefhichte mit Flaren 
— daß ſie zur Voͤlkergeſchichte als eine untere 


n fen 
A einer guten allgemeinen Geſchichte müffen die 








& ur aus. welchen die noͤthige Erkenntniß zur 


ung ihres allgemeinen Entwurfs zu fchöpfen 
| ig in ihrer Ordnung, wie die Zeitfolge der 
B * benheiten fie herfuͤhret, vorkommen. Go wird 
danı der Inhalt und der Werth der. ältern und 
neuen Gefchichtfchreiber durch den davon gemachten 
Het auch. am beften bekannt. in bloßes Verzeich- 
zig berfelben). und der. Namen ihrer Verfaffer hat 
nid, was die Aufmerkfamfeit fehr binden und dem 
M a Gedächt: 


2") 
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Gedächtniffe zu Hülfe fommenfönnte: fie aber durd) 
eine genauere Beurtbeilung zur Aufmerffamfeit und 
zum Behalten bequemer zu machen, ehe man eine all- 
gemeine Gefchichte als befannt vorausfegen kann, ift 
zu frühzeitig; indem fie durch dieſe, wie eben erin- 
nert ift, nach und nach von felbft und auf eine folche 
Art, daß man aus eigner Betrahfung von ihnen ur« 
theilen Fönne befannt werden, und dadurd) allein Die 
Echwierigfeit , welche auch ein langes Berzeihniß 
von beurtbeilten Schriftftellern noch drückt, am leich- 
teften gebeben wird. Darum überhebe id) bier mei- 
ne $efer und mich felbft mit gutem Grunde der Muͤ— 
4 uns über die Gefchichtfchreiber für einen jeden 
eitbegriff und jeden Theil der Völfergefchichte ein— 
zulaffen, und beftimme die Vorreden zu meiner all 
gemeinen Gefchichte dazu, daß ich von den für jeden 
Zeitraum eigentlich gehörigen und gebrauchten Schrift⸗ 
ftellern die nörhige Nachricht ertheilen möge. Wer 
aber zu ungedultig ift, Darauf zu warten, der kann in 
den verfchiednen biftorifchen Bibliotheken, indem 
Berzeichniffe der bunauifchen Bücherfammlung, 
und nicht allein in dem ganzen dritten und vierten 
Bande , fondern auch noch in dem le&tern Theile des 
fünften Bandes von der oft gedachten Anleitung 
des Herrn Lenglet du S$resnop zu dem Wege 
die GSeſchichte zu lernen, eine lange Reihe von 
fehlechten, guten und mittelmäßigen unter einander ges 
ſtellet finden, und fein Verlangen ftillen. Das le« 
tere Werk bat in diefem Stuͤcke noch den Vorzug, 
daß der Herr Abt von einem großen Theileder Schrifte 
ftelfer entweder fein eignes Urtheil, oder gefammlete 
Beurtheilungen anderer Gelehrten, bengefüget hat. 
Aus ähnlichen Gründen überhebt mich auch mei= 
ne Abſicht der Verbindlichfeit, die Ordnung in wel⸗ 
cher ſowohl die alten, als mittlern und neuern Ge— 
ſchichtſchreiber zu lefen find, zum voraus weitläuftig 
zu 
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zu-enfwerfen. Dieſes wuͤrde nicht einmal fuͤglich ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, ohne daß zu frühzeitig ein Verzeich⸗ 
niß und eine Beurtheilung derſelben vorgelegt werden 
muͤßte. Es iſt dabey nichts weiter zu erinnern nd- _ 
thig, als da man fie in eben der Ordnung, wie 
fie in der allgemeinen Gefchichte zur Erzählung ber 
merkwuͤrdigen Begebenheiten eines jeden Zeitbegrife 
fes gebraucht werden, nicht, wie fie etwa zu Meben- 
abfichten bisweilen angeführet werden möchten, zu le⸗ 
fen babe. Gelehrten giebt ohne das der inhalt, nur 
überhaupt und im. Ganzen betrachtet, und das Al- 
ter derfelben, als Dinge, die ihnen nicht unbefannt 
feyn Fönnen, die rechte Ordnung fehon an die Hand. 
Wenn inzwifchen jemand auch hiervon zum voraus 
näher unterrichtet feyn will: fo haben zu feinen Dien- 
ften Wheat nebft Neuen g) und Lengler du Sress 
noy h) eine ſolche Anmweifung zu ertheilen geſucht; 
und zu mehrerer Nachricht von den alten griechifchen 
und Tateinifchen Gefchichtfchreibern fann er damit 
Job. Alb. Sabricius und Ber. job. Voßius 
bekannte Werke vergleichen. 


* $. 50. a £ 

‘- Keine Völferfchaft, Fein Staat , befteht ohne 
eine gewiſſe Art des Goftesdienftes und die dazu nd- 
thigen Anordnungen. In dieſer Betrachtung koͤnn⸗ 
te die Kirchengefchichte als eine untere Art der Voͤl— 
aefchichte angefehen werden. Wenn man aber, 
ee ſich ſehr wohl ſchickt, den Unterfchied der 
weltlichen und geiftlichen Sachen zum Grunde der 











emebeilung feßet: fo ſtehen bende einander als ver- 
ebene ‚Arten entgegen. Inzwiſchen ziehen doch 
merfliche Veränderungen unter den Völkern und 
H * | 3 Ctaa- 
8) Der erite in feinen rele&t, hiemal. P.I. Set. VI-XXXL 
ee Acceflion.adP. I. et ſectiones casdem. 
sh). Sn dem größern und Eleinern Werke feiner Meth. pour 
eudierPhift. T. I. des Eleinern, und T. I. IT. des groͤßern. 
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Staaten gemeiniglich und natürlicher Weiſe große 
Meränderungen nicht nur in der aͤußerlichen Geftalt, 
fondern auch mit der Zeit in der eigentlichen Beſchaf— 
fenbeit des Gottesdienſtes, nach fih. Alſo Fann die 
Gefchichte der Kirche und Gortesdienftes in ihrer 
Zeitfolge fügfich nad) den unterfchiednen Abtheilun— 
gen der Voͤlkergeſchichte vorgetragen und gelernet 
werden. Selbſt die alflgemeinefte und wichtigfte Un— 
terfcheidung derfelben nach dem alten und neuen 
Bunde habe ich in den gefeßten Graͤnzen der Zeite 
folgen bey der Wölfergefchichte nicht aus der Acht ges - 
laſſen. Man darf nur noch bemerfen, daß, um 
jene allgemeinere Eintheilung zu behalten, die Als 
tere Rırchengefchichte des neuen Bundes von 
Chrifti Geburt an, bis auf den Anfang der mittlern 
Gefchichte fortzuführen ift. Ueberhaupt habe ih 
auch, wie der Augenfchein lehrer, bey allen Zeitfole 
gen der Völfergefchichte mein Abfeben zugleich auf 
die merfwürdigften Begebenheiten der Kirche gehabt. 
Ich darf alſo außer dem, was eben gefagt.ift, um. 
feiner unnöthigen Wiederholung Platz zu geben, nichts 
weiter hinzufeßen, als daß die Gefchichte der Kirche 
und des Gottesdienftes nach eben denfelben Zeitbe- 
griffen in ihrer ganzen Reihe und Ordnung gut abges 
handelt und gefaße werden mag. Wo aber Verän- 
derungen, die für den Gottesdienft und die Kirche 
befonders vor andern merfwürdig find, in einen der 
unterfchiednen Zeitbegriffe und nicht auf die Graͤnz 
fheidung defjelben fallen, da Ffann man wiederum 
untere und Fleinere Abtheilungen eben des Zeitbegrif⸗ 
fes machen. So kann, zum DBenfpiele , der dritte 
Zeitbegriff der alten Gefchichte nach dem vorberges 
henden $. durch die Begebenheiten von feinem Ans 
fange bis auf die Berufung Abrahams, bernad) von 
diefer bis auf Die Dienftbarfeic der Kinder Iſraels 

— mn 
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in Aegypten, und dann von derſelben bis auf ifren - 
Ausgang genauer cingetheilet werben, 

Es find nad) dem Inhalte der Kirchengeſchichte 
gie. zwey Stuͤcke, welche zweene Haupttheue unter- 
ſcheiden: die äufeifiche Einrichtung der Kirche: iind 
des Gottesdienftes; und die innere Befchaffenbeit 
von benden. Die Erzählung der merfmürdigen Vers 
änderungen bey dem erfien Stücke gehört für die Ber 
ſchichte der Außerlichen Rirche: bey dem an- 
Bern, für. die Befchichte der innern Belchaffens 
beit des Gottesdienſtes. Aus den äußerlichen 
Vortheilen oder Beſchwerden der Kirche in Anſehung 
bes Staates, aus den Kirchenordnungen, aus dem " 
geben und Wandel der Glieder, und aus den Huͤlfs⸗ 
mitteln oder Hinderniffen durch den blühenden Zu: ' 
ſtand oder den Verfall weltlicher Wiſſenſchaften ſind 
dier kleinere Abtheilungen der Geſchichte der äufer- 
lichen Kirche herzuleiten. Das ſchwaͤchere oder ſtaͤr⸗ 
kere Licht der Erkenntniß von ben Grundfäßen des 
Gottesdienſtes, und die Lauterkeit der Lehren oder 
ihre Verfaͤlſchung durch Irrthuͤmer und Ketzereyen 

unterſchiedner Stoff zu zweenen beſondern 
chnitten der Geſchichte von der innern Beſchaf⸗ 
— des Gottesdienſtes. 

Nach dem, was ich bey der Voͤlkergeſchichte ge⸗ 
fügt. habe, iſt es kaum nörhig, won der: Ordnung, 
weiche hier gehalten werden muß, noch etwas benzufü- 
Ich will es daher defto Fürzer zufammenfaffen, 

tan verfolge die Geſchichte der Kirche und des Got— 
Wesdienftes anfangs nach den verfchiedenen Zeitbegrif: 
R n, ohne die Reihe derſelben zu unterbrechen. Wenn 
tan fie aber A in ihrem ganzen Zufammenbange 
Nicht zu unvollfo ommen gelernet hat: ſo kann man 
vie es eines jeden beſondre Abſicht vrie fich 
Dinge, einen oder den andern Theil, als z. B. die 
Kirchengeſchichte feines — Vaterlandes, un‘ 
M 4 au 
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auch ein und das andere befondre Stüd, als die Ke- 
tzergeſchichte, zu mehrerer Ermeiterung der erlangten 
Erfenntniß in befondern Theilen und Stücden aus: 
wählen; nur muß man dabey die Vorſicht gebrau- 
chen, fie nicht von denen Theilen oder Stuͤcken, mel: 
che dabey entweder vorausgefeßt werden, oder Damit 
in unzeretrennlicher Verknuͤpfung ftehen, abzureißen. 
Denn in ber Kirchengefchichte haben ebenfalls die fol- 
genden Begebenheiten ihren Grund in den vorberge- 
benden: die fpätern Keßereyen find gemeiniglich aus, 
frübern Irrthuͤmern in den Lehren des Öottesdienftes 
entitanden, ir Ä 
- Die Urfachen, warum ich ben der Völfergefchich- 
te weder ein Verzeichniß der Gefchichrfchreiber geges 
ben, noch die Ordnung, worinn fie zu lefen find, ges 
nau erfläret habe, finden auch hier Statt. Ich ver- 
weiſe alfo wiederum meine geneigten $efer, wenn fie 
eine gute Anzahl von Schriftftellern zur Kirchenge⸗ 
fhichte zum voraus überfehen wollen, auf das büs 
nauifche Bücherverzeichniß und den Lengl. dus 
Stesnoy, denen hier noch, anderer, als des Du Pin 
und feines Gegners, nicht zu gedenken, Sagittars i) 
Einleitung in die Kirchengefchichte, nebft Cave's und 
Ceillier's Werfen k) benzufügen ift: und wenn fie 
eine Vorſchrift der Ordnung haben mollen, auf 
Whear und Neuen |). 
§. 51. 


1) Cafp. Sagittarii introductio in hiftor. ecelef. et fin. 
gulas ejus partes, cum fupplem, Io. Andr. Schmidii. To- 
mi II. len. ı718. (4). 

k) Guil. Cave, hiftoria literaria fcriptorum ecclefiaft. 
a Chrifto nato ufque ad ſæc. XIV. etc. Bafil. 1741-45. 
1I. vol. «fol.). Hiftoire generale des aureurs facres & 
ecclefiaftiques, par Remy Ceillier. Paris 1729-50. XVII. 
Tomes (4). 

I) 1.c. P.L’ScA. XXXII-XLV. p. 154-205. und Accef. 
fion. ad Sect. easd. p. 220 -323. 
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§. 51. | 

Der Zuftand und Wechfel der Völker und Staa⸗ 
ten haben allezeit in der Aufnahme oder dem Berfalle 
der Wiffenfchaften und Künfte eine Veränderung ges 
macht. Gute Ordnung und Ruhe in den Ländern 
find ihnen allemal vortheilhaft: Zerrüttungen und. 
Kriege nachtheilig gerefen. Aber auch nur mit der 
Zeit find die erften Züge dazu immer mehr ausgebil- 
det worden. Daher Fann die Geſchichte derfelben 
füglich nad) den verfchiedenen Zeirbegriffen der Voͤl— 
kergeſchichte, wie ich ſie im 49.:$, unterfchieden habe, 
vorgetragen und gelernet werden. Dieſe Abtbeilun- 
gen weiſen dann zugleich) Die Ordnung an, worinn eine 
jede Art und ein jeder Theil. vorzutragen und zu lere 
nen ift, bis eine hinlaͤngliche Erkenntniß der allge» 
meinen Gefchichte eine freyere Wahl nad) eines jeden 
Umftänden, Abfichten und Neigungen zuläßt. 

Mach der Verfchiedenheit, der, Wiſſenſchaften 
und Rünfte theilet fi die Geſchichte von benden. 
uoch genauer, durch ihren inhalt. Ich habe niche 
Urfache, alle befondere und untere Abrbeilungen der 
Wiffenfchaften bier vorzulegen: da ich fie billig vor: 
ausſetzen kann. ben fo wenig aber darf ich mich 
entbrechen,, die allgemeinen Eintheilungen kurz zu 
berühren. weil ic) fonft von der Ordnung der ver- 
fhiednen Theile ihrer Gefchichte mich nicht beftimme 
ausdrücken fönnte. Die tiefjinnigen Wiffenfchaften, 
welche bloß auf den Verftand anfommen, und die 
fhönen Wiffenfchaften, die zugleich den Gefchmad 

efhäfftigen, find die zwo allgemeinften Arten: und 
die Erzählung des Urfprungs, der Aufnahme oder des 
Verfalls derfelben unterfcheidet nach beyder Verſchie⸗ 
Er die Befchichte der tieffinnigen und der 
nen Wiſſenſchaften. Unter den tieffinnigen 
iſſenſchaften, welche man auch die böhern zu nen» 
nen pflegt lehren einige die allgemeinen Wahrheiten 
0 M 5 von 
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von aller Art der Erkenntniß, auch uͤber alle Arten 
der Dinge, zu Lehrbegriffen und zur Ausübung: an 
dere die genauern Bıftimmungen der allgemeinen 
Wahrheiten durch befondere Erfenntnißgeünde nad) 
der Befchaffenheit befonderer Dinge. Jene find une 
ter der Philofopbie oder Welt eisheit, und der 
Mathematik oder Größenmiffenfchaft zufammenge: 
faßt: diefe werden unter-der Gottesgelehrſamkeit, 
der Rechtslehre und Arzneykunſt begriffen. Wenn 
num der Urfprung und die Veränderungen diefer ver« 
fihiednen Theile der Wiffenfchaften erzaͤhlet werden: 
fo entftehen eben fo viele verfchiedne Theile der Ges 
fehichte von den Wiffenfchafteu, die nach denfelben bes 
nannt werden. Da aber die Wiffenfchaften nicht 
ohne gewiſſe Perfonen, durch deren Bemühungen fie 
‚befördert oder zuruͤckgeſetzt worden find, gedacht wer⸗ 
den koͤnnen: fo bat ihre Gefchichte ſowohl mit der 
Beſchaffenheit der Lehrbegriſſe und ihren Veraͤnderun⸗ 
gen, als mit den Befchreibungen derer, melche eine 
jede Wiffenfchaft getrieben haben, zu chun; und mar, 
unterfcheidet die Gefchichte ver Philoſophie und der 
Philofophen; der Mathematik und der Mathe⸗ 
matiker; ber Gottesgelehrſamkeit und der Bot: 
| tesgelehrten ; der Rechtslehre ımd der Rechtes 
lehrer; der Arzneykunſt urd der Aerzte. Alle 
Wiffenfchaften werden unter dem allgemeinen Na— 
men der Gelehrſamkeit, , und alle, die ſich berfelben 
befleißigen, unter der eben fo allgemeinen Benennung 
ber Gelehrten verftanden.. Daher wird auch die 
Geſchichte von allen in die Befchichte der Gelehr⸗ 
ſamkeit und der Gelehrten eingefchloffen. 

Die unterfcehiednen Bedeutungen des Wortes, 
Kunft, haben Anlaß gegeben, felbft einige von den 
eigentlichen Wiffenfchaften mit diefen Namen zu be= 
legen: weil fie etwas, nämlich die Befhäfftigung des 
Geſchmackes, mit ben edelften Künften gemein — 

ein 


\ 
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Allein da ihr Stoff aus den eigentlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten genommen wird: fo ift es: beffer, fie durch den: 
Namen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von den Küns 
ſten zu unterſchelden, mie ich vorher gethan habe: 
Eine Kunſt in genanerem Verftande beftebe in der. 
Fertigkeit, nach geroiffen und durch Die Erfahrung be 
flätigten Regeln etwas durch den Gebrauch der Kräfs 
te des menfchlichen Körpers hervorzubringen: dieſes 
etwas mag nun ein koͤrperliches Ding ſeyn, welches 
ein Werk der Kunſt heißt, wie in der Malerey, der 
Bildhauerkunſt ꝛtc.; oder nur auf eine vegelmäßige: 
Handlung anfommen, wie bey dem Fechten, Reiten, 
Tanzen x. Mach dieſem Begriffe kann man die Un⸗ 
ferfcheidung der Kuͤnſte in edle und unedle nicht ſehr 
billigen: mo man’ das letzte Wort nicht in fehr gelin⸗ 
der Bedeutung nehmen, und bloß die schönen Wiſ⸗ 
fenfchaften , weil fie die edlern Kräfte der Seele 
mehr befhäfftigen, die edlen, und die eigentlichen 
Künfte, weil fie, in der Ausübung, die ebenfalls edlen, 
aber nicht fo edlen Kräfte des Körpers mehr gebrau« 
eh, die unedlen Künfte nennen will. Sonft fu: 
| ft eine jede Kunft, da es ſich anders Der mübfanıen: 
Bearbeitung nicht verlohnen würde, etwas zum Mur’ 
ur des menfchlichen Geſchlechts bervorzubringen : 
amd das ift allemal ein edles Werk. Die brodrlos 
fen Rüinfte, die ihr Name fehon verhaßt gemacht _ 
har, find’es allein, welche uriedel genannt zu werden 
— aber diefe fehmücken fich auch nun Durch 
einen Misbräuch des Wortes mit dem Namen bee 
Künfte, und dürfen in Feine Betrachtung kommen. 
Finen wahren und allgemeinen Unterſchied der Kuͤn⸗ 
fe Hingegen kann man aus der verſchiednen Bemüs 
ung, wodurch fie ihre Wirfung hervorbringen , ab; 
kiten. Sie erfordern zwar affe Geſchmack, auch alle 















fegetmäßigen Gebrauch der Kräfte des menſch⸗ 
Korpers jedoch einige mehr das eine, als bag 
andere, 
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andere. Diejenigen, welche mehr auf. dem Gefchma: 
de beruben, heißen Rünfte des Geſchmacks: die 
andern, die mehr auf eine Fertigkeit in einer regel⸗ 
mäßigen Anwendung - der Kräfte des menfchlichen 
Körpers anfommen, fönnen Handkuͤnſte heißen. 
Die weitern Eintheilungen find aus der Verfchiedens 
beit der befondern Werfe, welche eine jebe von Die 
fen Hauptarten bervorbringt, zu. fchliefen: meine 
Abficht leider nicht, hierinn weitläuftiger zu feyn. 
Ich habe bloß dieſe Anwendung zu. meinem Zwecke zu 
machen, daß die Geſchichte, welche den Urſprung 
und die merkwuͤrdigen Veraͤnderungen der Kuͤnſte er⸗ 
zaͤhlet, nach dem allgemeinen Unterſchiede entweder 
eine Geſchichte der KRuͤnſte des: Geſchmackes 
oder eine Geſchichte der Handkuͤnſte ſeyn muß. 

Beyde Theile begreifen wiederum die Geſchichte der 
Riünfte ſelbſt und der Kuͤnſtler unter ſich. 

: Die Regel der. Ordnung, welche bey der Ge- 
ſchichte überhaupt für ihre befondern Theile feftgefeget 
ift, muß auch bier zur $eitung dienen. Mad) der: 
felben macht man billig von der Gefchichte der Welt: 
meisheit und Mathematif oder Größenmwiffenfchaft 
den Anfang, gebt biernächft zu der Geſchichte der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften fort, und beſchließt mit der 
Geſchichte der uͤbrigen Theile der Gelehrſamkeit, von 
denen man entweder nur die Geſchichte desjenigen 
Theiles, dem man ſich eigentlich gewidmet hat, aus- 
waͤhlen kann, oder, wo man auch die uͤbrigen nicht 
vorbeylaſſen will, doch jene zuerſt vornehmen, und 
dieſe ſich bis zuletzt vorbehalten muß. Die — 
te der Kuͤnſte des Geſchmackes iſt alsdann für Ges 
lehrte die nächfte und die Gefchichte der Handfünfte 
die weiter folgende Beſchaͤfſtigung: dabey aber haben 
fie, um die befte Ordnung ben den untern Abtheilungen 
diefer benden Hauptarten zu beobachten, theils auf 


die nähere und enfferntere Verbindung der Künfte 
mit 
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mir den Wiffenfchäften, theils auf die Gemeinſchaft 
der Kuͤnſte felbft unter einander, wie eine der andern 
Sicht geben kann, zu ſehen. Ungelehrte werben wohl 
chun, wenn ſie wenigſtens auf die Gemeinſchaft der 
Kuͤnſte ſelbſt Acht haben, und ſich mit der Geſchichte ei⸗ 
ner beſondern Kunſt nicht eher einlaſſen, als bis ſie ſich 
eine gute Erkenntniß von der Geſchichte der uͤbrigen, 

welche dieſe verſtaͤndlicher machen, erworben haben. 
Dieſes ift auch eine noͤthige Vorſchrift für die Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt, die ſich inſonderheit um? die Geſchichte ihrer 
Kunft genauer befimmern mwellen, - 

Wäre die Menge und Weitlaͤuftigkeit der Br. 
fenfchaften und Künfte nicht fo groß: fo mürde es 
ſehr nuͤtlich ſeyn, von benden abſonderlich eine voll⸗ 
ſtaͤndige und allgemeine Gefchichte zu haben. Aber 
die Schranken der menfchlichen Kräfte und Zeit ge- 
ſtatten nicht, ſich um alle gleich genau zu bemühen. 
Daher fümmt es, daß feine ſolche Geſchichte ausge- 
atbeirer ift: ob man gleich von einzelnen Theifen quite 
Beichreibungen finder. Cine allgemeine Gefchichte 
überhaupt muß demnach auc) billig dieſe Dienfte lei- 

n, daß fie von der Geſchichte der Künfte und Wif 

ften einen allgemeinen Entwurf vorlege, der 
—20 ſey, alle Theile derſelben nad) ihrer Were 
bindung Fennen zu lernen, damit man. nachher, wie 
es beſondere Umftände und Abfichten erfordern, die 
Erkenntniß von einigen befondern Theilen defto beque⸗ 
mer erweitern koͤnne. Auch diefes ift eines von den 
ner ‚ bie ich mir bey der gegenwärtigen Ar- 
beit vorgefeßt babe, Es werden alfo in berfelben am 

en Drte diejenigen Schriftfteller eingefübret 
werden , die durch ihren Fleiß dieſen Theil der Ge— 
— geſuchet haben. Darum koͤnnte 


Ben 






hier, eben fo, wie ben den vorbergehenden, 
ber Geſchichte, wohl davon losfagen, fie 
zum voraus anzufuͤhren: ich merde es auch in der 

Ä That 


— 
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der Geſchichte vortheilhafter ſeyn, als wenn von ei- 
ner jeden Wiſſenſchaft nur derjenige, der ſich ihr 
vollkommen ergeben hat, die Geſchichte ausarbeitete, 
und unter den Nachkommen nur eben ſolche Ge— 
lehrte, ein jeder fuͤr ſein eignes Fach, ſie immer mehr 
verbeſſerten und fortfuͤhrten. Unterdeſſen muß man 
denen, die dieſen Mangel mittlerweile zu erſetzen ei- 
nen rühmlichen Fleiß angewandt haben, billig allen 
Danf mwiffen, und ſich ihre Arbeit mit einer guten 
Wahl und Beurtheilung zu Nuße machen. Ehe 
man denn die Gefchichte der Gelehrfamfeit, nach— 
dem man das Möthigfte in feiner Verbindung aus ei- 
ner fehlechterdings allgemeinen Gefchichte wohl gefaßt 
bat, genauer zu lernen ſuchet, wird es vortheilbaft 
ſeyn, einige allgemeine Bergleichungen der alten und 
neuen Öelehrfamfeit anzuftellen, und ſowohl Wot—⸗ 
tons s) als Addiſons t) Betrachtungen darüber in 
Erwägung zu ziehen. Diefe Vorbereitung kann man 
nüglid) mit der Fleinen Anleitung zur Geſchichte des 
menfhlichen Verftandes von dem Herrn Be Gen⸗ 
dre u) zu Ende bringen. Wenn man hierauf die 
Geſchichte der Gelehrfamkeit und der Gelehrten felbft 
ausführlicher abgehandelt fefen will: fo wird man in 
den allgemeinen Gefhichebüchern davon wenig mehr 
finden, das man nicht fehon gefernet haben follte. 
Bloß zur Wiederholung und zur Erinnerung an das 
DVergeffene mag man unter den befannten Werfen 
Nic Hier. Bundlings, Burch. Gotth. Stru⸗ 
vens, Jac. Friedr. Reimanns, Gottlieb Stol. 
| lens, 


s) Will. Worton’s refle&tions upon ancient and modern 
Learning. Lond. 1695. (gr. 8). 

t) lofeph Addifon's difconrfe on Ancient and modern 
Learning, Lond. 1739 (4). 

u) Trraite de l’opinion, ou miemoires pour fervir % 
Phiftoire de Pefprit humain, par Gilb. Charl. Je Gendre. 
Paris 1733. V Tomes., ($), ‘ 
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lens, Joh. Andr. Fabricius einige auswaͤhlen, 
nd wegen ber Wabl, wo man ſie nicht nad eigner 
Prüfung treffen will oder Fan, das Urtheil größerer 


{ 


Gelehrten einholen: jedoch wird man auch den Vot. 


theil davon haben, in einiger Stüden, die in eine 


fhlechterdings; allgemeinen Gefchichte nicht fo genau 


erzaͤhlet werben koͤnnen, feine Erkenntniß zu ergaͤn⸗ 
zen, und den ganzen Zuſammenhang leicht zu uͤber⸗ 
ſehen. Zur Stillung einer gewiſſen Neubegierde und 
wegen der guten Beurtheilungskraft des Verfaſſers 
koͤnnte man auch des Saavedra gelehrte Republik 
entweder x) im Spaniſchen, wenn man es verſteht, 
und Geſchmack daran findet, oder in der deutſchen 
Ueberſetzung y) leſen. Eigentlich aber iſt die vollſtaͤn⸗ 
digere Erkenntniß aus den beſondern Geſchichtbuͤchern 
über die: verſchiednen Theile der Gelehrſamkeit zu 
ſchoͤpfen. Zur vorläufigen Kenntniß von den: Ges 

für die Weltweisheit, wo manıfie 
uch noͤthig hat ,. ift Jonſens 2), Werf ſehr nuͤtzlich⸗ 


Naͤchſt dem, wird man bequem den Stanleya) und 


Brucker:b) zur Hand nehmen koͤnnen: aber dabeny 
zugleich allemal: zu: den Quellen, worauf ſie verwei⸗ 
fen; geben muͤſſen. Die Geſchichtſchreiber von eim⸗ 
en Theilen der — * man aus dieſen 

2 ugleich 


PR —— Literaria de D. Diego: —X Pajardor 


adrid 1735. oder en Londres 1744. (8). 

Y Amir Joh. Erd. Kappens Vorrede und Ather, 
beipzig 1748,.(8). 

2) Io.’ Ionfii de fcriptor. hiftöriae philofoph; Libri IV. 
ech. Id.-Chrpfr. Dornii, lenae 1716. (4). 4 

) Thom. Sranley's Hiflory'of Philofophy, donkhiring 
the lives, Opinions &c of the Philofophers of- everySchh 
illoftgated with the 'efligies of divers of them. Ed. IL... od, 
3697.’ Car. fol.) Lateiniſch und verbeffett, Leipz v7 CE) 
Spy Tec, : — hiſtoria erit. phuloſ. Lipf, 1742 - 44; 
TomisV. (N. - 

1. Theil. e N 
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zugleich näher fennen: ‚jedoch wird: man- wohl hun, 
wenn man wegen der neueften Schriften die beften 
von den gelehrten Tagebüchern nicht aus ber Acht läßt; 


Fuͤr die Gefchichte der Größenmiffenfchafe fann ich 


Heilbronners c) Werf nicht fehr. anpreifen: es ifl 
an der einen Seite zu unvollftändig, an der andern 
zu weitläuftig ; zu unvollftändig, weil ber Urfprung, 
der Fortgang und die Veränderungen diefes Theiles 
der Gelehrſamkeit nicht genau befchrieben find ; zur 
weitläuftig, weil viele Dinge, die nicht eigentlich 
zur Sache gehören, jufammengeträgen find, wohin 
vornehmlich die Sammlung der in den Alten Welt 
weifen zerftreueten Sage gehoͤret. Einem ber älte- 
ften und wichtigften. Theile, der Sternkunde, haben 
Weidler d) und hHeathcote e) durch eine genauere 
Geſchichte einen guten Dienft geleifte. Außer den 
aflgemeinern und zuerft. angeführten Schriften fann 
man zur befondern Gefchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten , die man nad) der feftgefegten Ordnung nun 
vornehmen muß, einigen weitern Unterricht aus Ju⸗ 
venels f) Verfuchen und eines Ungenannten Kerns 
biftorie aller freyen Rünfte und fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften von Anfange der Welt bis auf un« 
fete Zeiten g) befommen. Hat man aber Urfache, 
ſich auf einzelne Theile derfelben einzulaffen: fo muß 
man für einen jeden die eignen Schriftſteller, als 
SA von 


x 


) oh. Chrph. Aeilbrenneri hiftoria mathefeos univer- 
ſæ. Lipf. 1742. (4). | £ 
‚d) Ioh. Frid. Weidleri hiſt. aſtronomiæ f. de ortu ct 
progreſſu aſtron. liber ſingularis. Vitemb. 1741. (4). 
e) R. Aeathcote's hiſtor. aſtronom. ſ. de ortu et pro- 
eſſu aſtronom. Partes IL, Cantabr. 1747. (gr. 8.) 
 £) Fuvenel de Carlencas eflais fur l’hiftoire des belles 
lettres des fciences & des arts. Lyon. 1749. TomesIV.(8, 
oder. überießt mit ‚Sob. Erb. - Kappens: Verhefjerungen. 
Leipzig 1749. (8). j j 
g) Leipzig, 84, fgg. IX Theile, (8). 
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‚won ber Gefchichte der Gefchichte, den Heinec⸗ 
cius h), von der Gefchichre der Dichtfunft den Qua⸗ 
drio i), und für die mittlern Zeiten den Leyfer k), 
von. der Gefchichte ber Sprachen den Duret )) ıc. 
durchfuchen, Wie weit für die Dichtfunft insbefon- 
we ſowohl, als für die Kuͤnſte des Gefchmades, 
rn Unterfuchung der Vebereinftimmung 
zwiſchen den Werfen der römifchen Dichter und den 
Ueberbleibfein vonden alten Kuͤnſtlern auch in die Ge⸗ 
ſchichte einen Einfluß haben, wird ein jeder leicht ur- 
theilen. Von den Schickſalen der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften unter den verſchiednen Voͤlkern, als einer 
noch wiederum befondern Art ihrer Geſchichte, wie 
B. Le Moine n) fie in Anfehung der Römer zu 
befchreiben unternommen bat, will’ ich nichts weiter 
gedenfen, als daß wenigen ihre Abfichten erlauben, 
fo weit zu. gehen. Die meiften werden wohl genöthis 
get ſeyn, nad) der Gefchichte der allgemeinen und der 
fhönen Wiffenfchaften überhaupt, ohne daß ſie einen 
fo genauen Fleiß auf die befonderften Theite derfelben 
wenden Fönnen, zu der Gefchichte der Gottesgelehr— 
Be M 2 ſamkeit, 
IGob. Mich. Meineccii hiſtoria hiftoriae, f. de fatis 
Audü hiftorico-chronici apud varias gentes fchediafma 

hiftoricum. Helmft. 1753. (4). ; 
5 tagione d’ogni Poeſia, di Franc. Saver, Qua. 
rio, IV. vol.;in Venezia 1739 - 49. (gt. 4.) En 
Aeri hiftoria po&tarum et po&matum me- 

A agd. 1721. (6). 
de Phiſtoĩre des langues de teſt univers, 

iret. Yverdon, 1629. (4). 

$ Polymetis, or an Enquiry concerning 
een the Works of the Roman Poets and 
ins of tiie ancient Artifts, with cuts. Lond. 1755. 
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famfeit, der Rechtslehre ‚der Arztneykunſt, fortzueilen. 
Ohne mein Erinnern wird ein jeder fich dann vor 
nehmlich mit der Gefchichte Desjenigen Theils dieſer 
drenfachen Gelehrſamkeit, dem er fich eigentlich ge: 
widmet bat, befchäfftigen, und wenn er fich nicht dar» 
auf einfchränfen will, doch wenigſtens den Anfang 
davon machen. Der fel. Herr Stolle hat zu allen 
dreyen Arten eine befondre Anleitung gegeben o); und 
man fann diefe Bücher nutzen: obgleich zu wuͤnſchen 
wäre , daß er, als ein Mann von guter Einficht, vie— 
ler Beleſenheit und einer großen Wahrheitsliebe, viel, 
mehr einige Stuͤcke genauer ausgeführet, als fo haͤu⸗ 
fig bloß auf gewiſſe Schriftfieller verwieſen haͤtte. 
Neben diefen mögen zur Sefchichte der Gottesgelehr⸗ 
famfeit, bie in Betrachtung der Lehren felbft eigent- 
lich aus:der Kirchengefchichte fließt, Pfaffens Ein. 
leitung p); zur Gefchichte der Rechtslehre Stru- 
vens q) und des Heineccius r) Bücher; zur Ges 
fhichte ‘der Arztneykunſt Barchuſens s), Goͤli⸗ 
Bens t), Schulsens u) und des le Clerc x) Ab» 
Hands 
‘o) Gottlieb Stollens -Hiftorie der theolog. Gelahrheit. 
ma,1739.(4). Eben defjelb. Hiſt. der jurift. Gelahrh. Jen. 
45.(4). und Hiſtor. der medicin. Gelahth. Ken. 1731. (4). 
p) Chrph. Matth. Pfaff introdu@. in hift. Theol, lie 
terar. Tubing. 1724. (4). 
ga) Burc. Gotth. Seruvii hiſt. iuris etc. aufs a Budero, 
1756.(4). 
kei ro. Heineecii hift. iuris civil. Roman, ac German. 
per I. D. Ritter. Argent. 1751. (8). 
#) Ioh. Conr. Barchüfen hit. medicine, Amftel, ı710, 
r. 8). | 
” — Ottom. Goelike bit, medicitæ univerſal. Frf. 
ad V. 1720. (8). 
u) Ioh. Henr. Schukzii hiſt. medicinæ a rerum initio ad 
ann. vrbis Romæ DXXXV. dedudta, c, tab. zn. Lipſ. 
1728. 14), 
x) Hiftoire de la medecine par Dan, Je Clerc, III Par» 
ties, Ala Haye, 1729. (4)- 
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handſungen darüber, entweder alle, ober nad) eines 
jeden vernünftiger Wahl einige davon, genußt wer: 
den: indem man erft nachher mie Vortheile die be 
fondre Gefchichte einzelner Theile zu feinem Geſchaͤff. 
te machen kann, und in den angeführten Schriftitef. 
fern felbft einige Anleitung dazu befömmt. Wofern 
es dann nicht befondre Umftände verhindern: ſo iſt 
es endfich einem Gelehrten nüglich und nöthig, auch 
moch die Gefchichte der Künfte kennen zu lernen. 
Hierzu hat Noblat y).einige Anmeifung gegeben, 
mit welcher des. Bruno Echauplaß ber Erfinder 
‚von alfen Dingen z), Polyd. Dergils und Beor 
Paſchens Werke nicht genauer. anzuführen, fid) —— | 
verbinden laͤßt. Unter der Menge von Künften aber 
muß ich mid) hier begnuͤgen laſſen, für Die beſondern 
Arten derfelben nur einige von den Gefchichtbüchern, 
als die Gefchichte eines LUIngensnnten von. der Mu⸗ 
fit a), des Soffati Geſchichte der Baukunſt b), des 
Innius und eines Ungenannten Geſchichte der alten 
e), des. Monier Geſchichte der Kuͤnſte, 
der —— in Verbindung 5 
3 






"y):Origine & progres des Arts, par Noblar. Parig, 
Nac. (9. 

| Teatro degl’ inventori di tutte le cofe, da Vinc, 
Bruno. In Napoli, 1603. (fel.) 

a) Hiſtoire de la mufique & de ſes effets, IV. Tomes, 

Ant. 1725. (12). 

V) Storia dell’ architettura di Georg. Foſſati. In Vene. 
) Franc. Iunii de Pidtura veterum Libri IE. &c. Ac⸗ 
- dedie catalogus adhuc ineditus Arehitedtorum, Mechani- 
‚sorum, fed præcipue Pi&torum, Statuariorum, Cælatorum, 
Torttatorum aliorumque artificum et operum, quæ fece- 
Funk, Tecunduin feriem literarum digeftus. Roterod. 1694. 
Gab Hiftoire de la peinture ancienne. Londres 1725. 
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ben d), Evelyn's Gefchichte und Kunſt in Rupfer 
zu ſtechen e), des Herrn Majors &. kurzgefaßte Ge⸗ 
ſchichte von dem Urſprunge und Fortgange der Kunſt 


inmn Holz und Kupfer zu ſchneiden und zu ſtechen f), 


Watſons g), Palmers h) und eines Lingenanns 
ten i)- Gefchichte der Buchdruckerkunſt, nebft 
Maittairens Jahrbuͤchern derfelben k), bloß zu be- 
rühren, und nach der nöthigen Erinnerung , daß man 
bierbey die Lebensbefchreibungen der Künftler in ih: 
ren verfchiednen Arten zu Rathe ziehen müffe, noch 
zu melden , daß wir Hoffnung haben, bald eine neue 
Geſchichte der Künfte des Geſchmacks von einer gu— 
ten Feder ang Licht geftellet zu ſehen. Die Entſchul⸗ 
digung diefes unvollftändigen Verzeichniffes will ich 
nicht wiederholen: fondern nunmehr zu den Abfich: 
ten, wozu man die Gefchichte lernen und nügen muß, 
binübergeben, 
$. 52, Z 
Eine Abſicht bezieht fich allemal auf ein gemwiffes 
Gut, das wir durch unfere Unternehmungen zu er» 
langen ſuchen. Bey den Bemühungen, irgend er 
rt 


d) Hiftoire des Arts qui ont rapport au deflein par P. 
Monier, Paris 1698. (12.)  ; 
e) John Evelyn’s fculptura, or ıhe hiftory and art of 
Chalcography and Engraving in Copper. Lond. 1662, 

imgl, 1755. (8). 

f) Abregẽ hiftorique de l' origine & des progr&s de la 
grayure & des eftampes en bois & en taille-douce, par 
Mr, le Major A. Berlin 1752. 8). 

g) Fames Wusfon’s hiftory of the art of printing, 
Edinb, ı713. (8). ° 

h) S. Palmer's General Hiftory of Printing, Lond, 
1733: 

i) Hiftoire de P imprimerie, 3 la Haye 1740, (4). 

k) Mich. Maittaire Annales T'ypographiei, ab artig 
inventz origine ad annum 1664. cum indicibus. Hagz 
Comit, Amſt. er Lond, 1719-1741, V, Tomi, (gr. 4.) 
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Art der. Erkenntniß zu erlangen , kann diefes Gut 
nichts anders ſeyn, als der; Mußen, den fie durch 
Berbefferung ber Seelenfräfte, durch, Vermehrung: 
ber Erkenntniß und guter Gefinnungen — ‚ei 
ſernter aber durch eine gute und vortheilbafte Beftini: 

mung der Handlüngen i im menfchlichen geben, ſchafft. 
Es 3 alſo bey. unſerer Beſchaͤfftigung mit ber 
Geſchichte, als einer Art der Erkenntniß, keine an⸗ 
dere Abſichten gedacht werden, als daß wir uns des 
Nutzens davon in ſo großem Maaße, als fuͤr uns 
moͤglich iſt, theilhaftig machen moͤgen. Nun iſt 
oben im, zweyten Abſchnitte gezeiget worden, daß 
dieſelbe einen allgemeinen und beſondern Auen: has 
be, Es müffenfolglic, auch allgemeine und befon 
dere Abſichten unterfihieden werden. Diefe nach den 
verfihiebnen: Hauptarten der Gefchichte in einigen 
Stüden etwag naͤher zu beftimmen und Die — 
zur Erreichung derſelben anzugeben, iſt das, 
die Anleitung zu dem rechten Wege, die —* 
zu lernen und zu nugen, vollenden wird. 
PS | | 

| §. 53- 

Der allgemeine Nutzen der Geſchichte kann bey 
allen Hauptarten berfelben erhalten werben: nur, nach: 
ihrem Unterfchiede , in manchen Stüden bey einigen: 

und näher, bey den andern mittelbar und; 
entfernten; wieberum bey einigen ingeößerm, bey an⸗ 
dern, in geringerem Maaße. Ich würde meine Leſer 
ein ungerechtes Mistrauen, bas ich in ihre Ein« 
und. Weberlegung feßte, beleidigen, wenn ich 
nah. allen befondern Stüden des allgemeinen 
Nugens und ihrer eigentlichen Beziehung auf eine 
—— der Geſchichte ausführlich vor Augen 
legen: ‚Deswegen will id) meine Betrachtun⸗ 
| auf bie vornehmſten Stuͤcke, auf welche ſich 
ie uͤbrigen — tan, einfchranfen. Die 
"nr 4 Beſſe⸗ 
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Beſſerung der Seelerifräfte, und die Anleitung, die: 
felberi nach ihrer Werbefferung zu aller Tugend, zur 
Gottſeligkeit und zu einem Flugen Verhalten anzuwen⸗ 
den, ‚begreifen alle andere Stüde des allgemeinen 
Musens unter füch. Da aber die Befferung der Sees 
lenkraͤfte cheils auf ihre Uebung, theils auf Die Vers 
mehrung der Erfennenif und guter Gefinnungen ans 
fömmt : ſo iſt klar, daß dieſelbe bey allen vier Haupt: 
arten der Geſchichte nad) der Verſchiedenheit ihres 
Inhaltes Statt finde. Sie haben alle die Erzählung 
roirflicher Veränderungen zum Gegenftande: alfo bes 
fchäfftigen und üben fie aud) alle Die Seelenkräfte auf 
eine ähnliche Art. Sie ertheilen alle eine mannig: 
faltige Erkenntniß: alfo vermehren fie aud) alle die 
Erkenntniß, eine jede nad) der Verſchiedenheit der 
Dinge, mit denen fie zu thun hat, Aus dieſer Vers 
ſchiedenheit folget von felbft, daß man befondere Ar: 
ten der Erfenntniß entweder nur in einer Hauptart 
allein, oder wenigftens in einer vornehmlich, unmit⸗ 
telbar und auf das genauefte, ſuchen muß. : Sie:ges 
ben alle verfchiedne Bewegungsgründe zum Guten: . 
alfo vermehren fie auch alle die guten Öefinnungen ; 
nach dem Unterfchiede ihres Inhaltes. Folglich bleibe 
fein Zweifel übrig, daß das erfte Hauptſtuͤck von 
dem Mugen der Gefchichte, die Beflerung der See⸗ 
lenfräfte auf alle Weife, ein Werf afler Hauptarten 
der Gefchichte if. Ben dem andern Hauptſtuͤcke, 
der Anleitung, die Scefenkräfte näch ihrer Verbeffes 
rung zu alfee Tugend, zur Gottſeligkeit und zu einem 
klugen Berhaften anzuwenden, iſt es wiederum eben, 
ſo leicht einzuſehen, daß alle die oft genannten Haupt⸗ 
arten dazu gewiſſe Dienfte leiften, Auch macht es 
feine Schwierigfeit, den Unterfchied, nach weichen 
fie es thun, zu beffimmen. Die natürliche Welt: 
gefchichte chut es: indem ſie durch die Erkenntniß 
des Schoͤfers aus feinen Werlen; durch die Wer 


ftellung 
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ſtellung der wahren Beſchaffenheit natürlicher Dinge; 
und durch den Unterricht von der eigentlichen Be 
ziehung/ worinn dieſelben gegen Gott und gegen die 
Menfchen fleben; zur Tugend’, zur Gortfeligfeit und 
zu einem’flugen Gebräuche der Dinge, welche die 
Natur darbietet, anführe. Die Voͤlkergeſchichte 
thut es: indem fie, durch die Erzählung des Urſprum 
ges und Wechfels menfchlicher Gefelfchaften, Voͤl⸗ 
fer und Staaten , zu gefellfchaftlichen Tugenden ; 
durch die Befchreibung unendlich mannigfaltiger 
Benfpiele von Tugend und Laſter mit ihren unter 
ſchiednen Folgen, und von ber Unbeſtaͤndigkeit aller 
menfhlihen Dinge, zu allen übrigen Tugenden; 
durch die beftändige Entdeckung der deutlichſten Spu- 
ren von der goͤttlichen Vorfehung, Regierung und 
Haushaltung zur Gortfeligfeitz durch die Schilderung 
der Menſchen unter unfäglicy verfchiebnen Umftän- 
den, Geſetzen/ Sitten und-Gebräuchen, und: durch 
die Entwickelung unzaͤhliger Anfchläge und Unterneh: 
mungen nach ihren Urfachen und Abſi chten, ihrem 
Ausſchlage und ihren Folgen, zu einem klugen Ver— 
ermuntert und antreibt. Die Kirchengefchich- 
Dee di indem fie durch. Die Nachrichten von der 
| Einrichtung. des Gortesdienftes und den 
reinigten Bemühlingen, zur gottfeligen Gefel: 
— durch die aufgeſtellten Beyſpiele von erhabe- 
ver? d und Gorrfeligkeit, zu eben fü erhabenen 

vdurch die Erflärung der wahren Befchafs 
des Gottesdienſtes nach feinen Veraͤnderun⸗ 
—* durch die Aufklärung der beſondern Vorſehung, 
ng und Haushaltung Gottes in Abſicht auf 
in und die Fremdlinge, und durch die Er- 
rung: der ſchnoͤden Düellen des Unglaubens der 
Ecwaͤrmerey und des Mberglaubens zur er 
Borteafurcht reisct und dringt ; gleichmwie fie" auch 
die Belehrung von den rt oder - —* 
N 
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chen Folgen vieler Anſchlaͤge und Unternehmungen 
der Gemeinen und ihrer Glieder, zu einem klugen 
Verhalten in Sachen des Gottesdienſtes alles bey⸗ 
traͤgt. Die Geſchichte der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte thut es endlich: indem ſie durch die Erzaͤhlung, 
wie bey dem Urſprunge und Fortgange der Wiffens 
fhaften und Künfte allemal einer dem andern durch 
feine Gefchicklichfeit die Hand geboten habe, bag 
Band der nörhigen Öefelligfeit unter Gelehrten und 
Künfttern, ‚damit fie an dem Wachsthume der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte gemeinfchaftlich arbeiten md« 
gen, fefter verfnüpfetz Durch die Ausführung unzaͤh· 
liger Benfpiele von den befondern Tugenden, die bey 
den Wiffenfchaften und Künften nörhig find, als der 
MWahrheitsliebe, der Wißbegierde, des Fleißes ıc, 
ober von befondern Saftern und ihren ſchaͤndlichen Fol⸗ 
gen, zu den beſondern Fugenben der Gelehrten und 
Kuͤnſtler anſpornet; durch die Erhebung großer Gas 
ben zu den Wiffenfchaften und Künften, eines unver- 
dienten Gefchenkes vom Himmel, und durd) die Vor⸗ 
ſtellung des Segens, den er auf eine pflichtmäßige 
Anmwendung diefer Gaben. gelegt hat, eine befondere 
Art der Gottſeligkeit beförbere; und durch die ger 
nauere Befchreibung vieler gelungenen ober mislun⸗ 
genen Verſuche und Wege, eine Fluge Wahl der 
Unternehmungen und Wege zu den Wiffenfchaften 
und Künften lehret. Wer demnad) die Gefchichte 
zu den wahren Abfichten lernen und nutzen will, der 
muß fich mit der größten Sorgfalt angelegen ſeyn 
faffen, bey allen Hauptarten derfelben, nach ihrer 
- Berfchiedenbeie den allgemeinen Mugen, wie er oben 
genauer, vor Augen gelegt iſt, in der möglichiten Boll. 
kommenheit bey ſich zu erbalten. 


ge 54: — 
Von den beſondern Abſichten, wozu man die Ge⸗ 
ſchichte nutzen muß, iſt wenig mehr zu ſagen uͤbrig: 
| ar J 
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da der beſondre Nutzen, wodurch dieſe Abſichten er⸗ 
reicht werden, in dem vorhergehenden Abſchnitte aus⸗ 
fuͤhrlich genug vorgeſtellet iſt. Sie haben ihren 
Grundsüberhaupt entweder in der Verſchiedenheit der 
Stände und $ebensarten, oder in der Verſchiedenheit 
ber Wiffenfchaften und Künfte, denen man fid) ge 
widmet bat: insbefondere aber in ben beftimmten 
Umſtaͤnden, worunter ſich ein jeder: in feinem Stande 
ober feiner $ebensart, oder bey feinen Bemühungen 
um die Wiffenfchaften und Künfte, befindet; ober 
auch in den befondern Neigungen, und dem eigentli- 
chen Augenmerfe, das man ſich nach denfelben vor» 
fest. Diefem Unterfchiede gemäß find ſowohl beſon⸗ 
dre Hauptarten der Gefchichte, als befondre Theile 
der Hauptarten, auszuwaͤhlen: und dann ift wieder⸗ 
um ein befonderer Mugen, Den man dabey fuchen will, 
zur befondern Abſicht zu machen. Wollte ich dieß 
noch genauer ausführen: fo würde ich mir gerechte 
zuzieben; denn das Verhaͤltniß, welches 
die verſchiebnen Arten und Theile der Gefchichte auf 
ben befondern Mugen haben, wodurch die befondern 
erfuͤllet werden, ift allzuklar, als daß ed ei⸗ 
ner ſolchen Meitlänftigfeie bedürfte, und ein jeder 
kennt ſeinen Stand, feine Lebensart, feinen Theil der 
MWiffenfchaften und Künfte, feine Umftände, Meigun; 
gen und. Augenmerke am heſten. ch will Daher aug 
den angeſtellten Betrachtungen bier bloß die Folge 
zichen, bag ‚wenn man feine befondern Abfichten bey 
der Geſchichte erreichen will, man den beſondern Mu⸗ 
gen von einer jeden der dazu dienlichen Hauptarten, 
und von einem jeben der eigentlich dahin einfchlagen: 
dm Seil, zu erhalten. fuchen muß, 


$ 55 


e⸗ iſt nicht genug, die Abſichten bey der Gefthich- 
e.3u fennen; ‚man muß auch die Mittel wiſſen, ”- 
Bur 
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burch fie zu erreichen find. Dieſe nun bangen theils 
von den äußerlichen Umftänden, theils von der inner 
Befchaffenbeit des Menfchen ab. - Auf die äußerli- 
hen Umftände koͤmmt es an, daß jemand Gelegen- 
beit und Zeit babe, die beften Gefchichtfchreiber zu 
befommen und zu lefen. Da die tiebe zu den Wif 
fenfchaften, und infonderheit auch zur Gefchichte, fich 
ist allenthalben ausgebreitet hat: fo wird es nicht 
ſchwer werben, die nöthigen Bücher zu finden, und, 
mern auch das Gluͤck einem und dem andern niche 
fo günftig geweſen feyn follte, daß er fie fich felber 
anfchaffen Fönnte, fie wenigftens zum Gebrauche zu 
befommen. Die Zeit wird auch bey denen, die nach 
ihrem Stande, ihrer Lebensart, ihren gewählten Wip 
fenfhaften oder Kuͤnſten, der Gefchichte einigen Fleiß 
vorzubehalten genoͤthiget werden, nicht leicht fo ſehr 
benommen feyn, daß nicht dazu etwas erübriger wer⸗ 
den fönnte: ohne das fann man-durd) eine vernänfs 
tige Eintheilung und Vermeidung alles unnörhigen 
Verluſtes derjelben ſich manche Stunden erfparen. 


Von der mündlichen Untermeifung, bie fonft ebenfalls 


zu den Außerlichen Mitteln geböret, rede ich niche: 
weil diefe ſchon vorhergegangen ſeyn muß, und nicht 
fo weit reichen kann, als es das Abſehen, welches ich 
bier habe, erfordert. Die vornebmfte Unterfuchung 
wird demnad) die innere Befchaffenheit desjenigen, 
der ſich der Gefhichte befleifigen will, angehen, 
Diefe aber fehlieft die Gefchicklichfeie und die Mei» 
gung , Diefelbe recht anzumenden, in fih. So wenig 
man fich ohne eine nafürliche tchhaftigfeit der Ein. 
bildungsfraft und des Gedaͤchtniſſes, und obne einen 
gefunden Verſtand ımd eine gute Beurtheilungsfraft 
mit andern Arten der Gelehrſamkeit abgeben darf: 
eben fo wenig darf man es auch ben der Gefchichte 
thun. Jedoch der Himmel ift mit feinen Gaben 
ſehr felten fo fparfam gemwefen, daß der Mangel dar: 

an an 
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ankine Hinderniß wäre, Der Wille und Trieb des 
Menſchen, ſie ſowohl zu uͤben und zu gebrauchen, 
legt die meiſten Steine des Anſtoßes in den Weg: 
wenn es daran fehlet. Gleichwohl iſt er hier ganz 
unentbehrlich. Man muß alle Faͤhigkeit anwenden, 
die vorläufig nöthige Erfenneniß zu erlangen, die 
Geſchichtbuͤcher nach einer richtigen Beurtheilung: zur 
wählen und zu gebrauchen, der Wahrheit allein nad 
zugehen, von der rechten Ordnung nicht abzumeichen; 
und die allgemeinen ſowohl, als befondern Abfichten 
zu überfehen und zu verfolgen? dann ‘aber muß man 
auch zu einer anhaltenden Aufmerkſamkeit und zu eis 
wem unvefdroffenen' Fleiße geneigt fern. Iſt man 
ſelbſt im Stande, über die Geſchichtſchreiber zu urtheis 
fen, und nad) eigener Einfiche die Wahl zu treffen; 
denn, was von der Vorbereitung durch andere Wifs 
ſenſchaften zu erinnern ift, das babe ich zu Anfange 
dieſes Abfchnittes fchon binlänglich erflärer: ſo muß 
man dieSschriftfteller nach denen Regeln prüfen, wel⸗ 
He die Befchaffenheit der Geſchichte in Anfehung des 
Bortrages und der Sachen , wie fie. oben im I. Ab: 
ſchnitte entwickelt iſt, an die Hand giebt; und wo 
man mit mir nicht zufrieden iſt, kann man daben 
des Herrn von Silhon kurze Abhandlung von der 
ge Geſchichte 1),; Die der Herr Abe 

Lenglet du Fresnoy in feine mweitläuftigere Anleis 
tung zu bem Wege, die Gefchichte zu lernen ‚einge 
rüdfer = m), in ben vornehmften Stüden zur $ei- 
men, Bon den alten Gefchichtfchreibern in 
* und lateiniſcher Sprache iſt das Urtheil 
ils entſchieden und bekannt. Inzwiſchen 
en nicht übel thun , wenn man außer Des Fa⸗ 

bricius 
*. Er des —— de P hiſtoire par Mr. de * 
bon. Paris, 1632.(8). und 1662. (12.) 
*m) Tom. U. : LXIL ꝑ. 458-464 
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bricius griechifcher und fateinifcher Bibliorhef, des 
Gerh. "Job. Voßius Büchern von den griechifchen 
und lateinifchen Gefchichefchreibern, und den Beurs 
tbeilungen der gelebrten Tagebücher in Anfehung der 
neuern Werke, au) die Anmerkungen über die 
vortrefflichften Gefchichtfchreiber n) , die Schilder 
rungen der alten und neuern Schriftfteller o), fo 
roeit fie hierher gehören, und Renat Rapins Urtheil 
über die Gefchichtichreiber p) lief. Der Ießtere hat 
auch über den Vortrag einige gute Anmerfungen ges 
macht; als über die Art zu erzählen, den Lebergang 
von einer Sache zur andern, die Ausweichung auf 
Mebenbetrachtungen: jedoch wird: man fie aus. dem, 
was ich oben im I; Abfchnirte davon gefager habe, 
feicht herleiten Finnen, und die Ausweichungen von 
der Hauptfache find in der Gefchichte nicht anders zu 
dulden , als wenn die Erzählung der zum Zwecke 
dienlichen Begebenheiten nicht obne diefeiben vollkom⸗ 
men verftanden werden kann. Zugleich hat er dabey 
die Schreibart der vornehmften Gefchichtfchreiber bes 
urtheilet, und hin und wieder etwas von ihrer Fähig« 
feie und Gemuͤthsart gefage: allein einige von feis 
nen Urtheilen find zu hart. Co feßt er fomohl die 
Schreibart als Geſchicklichkeit des Tacitus q) zw 
weit herunter, und beſchuldiget ihn, daß er alles aus 
Staatsurſachen, wenn er ſie auch erdichten muͤßte, 
erklaͤren wollte: man muß von des Lipſius uͤbertrie— 

bener 


n) The modeft Critick, or remarks upon the moſt 
eminent Hiftorians, antient änd modern, by one of the 
Society of the Port-Royal. Lond, 1685. (8). 

0) Caracteres des autetirs anciens & modernes, avee 
les jugemens de leurs Ouvrages. Amft. 1705. (12). 

) Reflexions fur Phiftoire avec un jugement de tous 
les Hiftoriens anciens& modernes, in feinen Werfen nad) 
ber Ausyabe zu Amfterd. 1709, S. 217.306. 

g) Ebenpdafelbit, S. 240. fg. 273. fg. 292.fg. u.303. fg. 
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bener Hochachtung gegen dieſen alten Geſchichtſchrei⸗ 
ber etwas abnehmen, und: zwiſchen ihm und: dem 
Herrn Rapin die Mittelſtraße waͤhlen. In dem 
Urtheile uͤber Buicciardini r) laͤßt er bie Siebe zu ſei⸗ 
nen Vaterlande, und in den: harten Vorwuͤrfen wis 
der den Sarpi s) den Eifer für feine Kirche die Fe 
der führen: Diefes habeich in der Abſicht beruͤhret, 
daß man daraus fchließen möge, wie behutſam mar 
die Urtheile über Die Gefchichtfchreiber zu prüfen habe. 
Es ift noch eine nörhige Erinnerung dabey, daß man 
von einem Schriftfteller nicht zu. viel fordre, Wie 
wenig es zu einer gaͤnzlichen Vollkommenheit zu brins 
genfen, davon kann man außer allgemeinen Gründen 
Beinen beffern Beweis haben, als daß fogar der große 
Meifter unter. ben Gefchichtfchreibern, Thucydides, 
an dem Dionyfius von Halikarnaß einen Richter 
gefunden hat, der ihm in einer beſondern Schrift, die 
unter feinen Werfen ſteht, viele Vorwuͤrfe wegen der 
Wahl der Sachen ſowohl, als wegen der Erzählung 
und bes Ausdruckes gemacht hat. Wenn man nun 
feiner eignen Einfiche nicht trauen will: ſo iſt das fü 
cherſte Mittel, einen unparteyiſchen Gelehrten von ſei⸗ 
ner Bekannifchafe um Rath zu fragen Mach der 
geteöffenen Wahl der Gefchichtfihreiber ift das Noth⸗ 
wenbigfte, beftändig nur die Wahrheit in denfelben 
zu fuchen: denn ohne diefe kann die Abficht bey der 
Gefchichte nicht erhalten werden. Man muß daber 
. bie Erzählungen allezeit nad) den Bedingungen’ der 
innerlichen und äußerlichen Glaubwürdigkeit die oben 
feftgefegt find, betrachten. Die Ordnung, welche 
zu halten ift, babe ich im Vorhergehenden hinlaͤng⸗ 
ücch erfläret, und der Grund davon ift fo faßlich, dag 
er zur Anwendung nichts, als einen guten Worfaß; 
“ erfor⸗ 
: 8) Ebendaſ ©. 272, und 297. 
°) Ebendaſ. ©, 233, und 296. 
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erfordert. Seine Abfichten zu überfehen und zu ver⸗ 
folgen, darf man nur die Borftellung des Nutzens, 
den man von der Geſchichte erwartet, immer gegen: 
waͤrtig und lebhaft erhalten, Eben dieſe Borftellung 
iſt es endlich auch, was die Aufmerkſamkeit und den 
Fleiß beleben muß. ‚Und fo wird man, wenn mau 
feines von diefen Mitteln. verſaͤumet, feine Abfichten 
ben der Sefchichte ſicher erreichen. 

Zum Beſchluſſe dieſer Vorbereitung will ich num 
bloß noch einige Schriftſteller, die den Weg, wie man 
die Geſchichte lernen muͤſſe, anzuweiſen geſuchet ha⸗ 


ben/ nad) ihrem Unterſchiede anführen. Einige ha- 


ben bloß Auszuͤge aus den Geſchichtſchreibern oder 
einige ‚allgemeine. Betrachtungen mitgetheiſet: als 
Lud. Thomafin t) und Boffuer u). Andere has 
ben ſtatt der Anleitung eine Eurzgefaßte Gefchichte 
felbft vorgetragen: dahin find, außer dem oben ans 
geführten Dallemont, "job. Bapt. von Roco⸗ 
les x), der wenig Achtung. verdient, Pufendorf y) 
und alle. Berfaffer der Einleitungen.in Die Gefchichte 
zu rechnen. Diejenigen, auf die es hier eigentlich / an⸗ 
koͤmmt, find die Berfaffer der Anleitungen zu dem Be 
ge die Gefchichte zu lernen. Von diefen babe id) die 
beften, Bodin, Whear und Lengler du Fresnoy 
nebſt den Aufſchriften ihrer Bücher ſchon angezeiget, 

und 
) In der Methode d’etudier & d’enfeigner chretien- 
nement & folidement les hiftoriens profanes, II volumes, 
Paris 1693. (8). 

u) Jacqu. Benigne Boffker , difcours fur lhiſtoire uni 
verfeile depuis le somme: cenene du monde jufqu’& Vem» 
pire de Chnde-Magne en 796. Paris, 1907. .(12), 

x) Jean. Bapt. de Kocoles introduction generale & Phi 
ftoire, Paris, 1672 2 voliunes, (12.) 

y) Sam. von Pufendorf Einleitung zu der Hiſtotie der 
vörnchmften Reiche und Staaten in Furopa. Wovon bald eine 
ueue mit Ken. ——— Zuſatzen erſche⸗ 
nen k 
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und will ihnen. nur noch den Rollin z) benfügen, 
Der lebte hat in der That bloß einige Regeln zur Erz 
reichung der Abfichten, bey der weltlichen und beili« 
gen Gefchichte, kurz vorgerragen und die Anwendung 
berfelben auf eine artige und gefchickte Art in eini« 
gen befondern Stürfen durch darüber angeftellte Be: 
tachtungen gerviefen. Die andern find alle in gewif- 
fer Betrachtung wohl zu gebrauchen, und haben ſich 
ein weiteres Augenmerf vorgefeßt gehabt : jedoch 
würde ich zum Anfange des Lengler du Fresnoy 
kuͤrzere Anleitung inſonderheit vorſchlagen; denn das 
große Werk iſt ſchon zu weitlaͤuftig und mic allzu’ wies 
fen fremden Dingen angefülfet. Ein allgemeiner Man. 
gel ift es bey ihnen, daß fie ihr Abſehen bloß auf die 
Gefchichte der Völker und der Kirche eingefchränke 
haben. Diefen habe ih, menn man es fo genehm 
halten will, durch Die vorhergehende Anleitung zu er 
en gefucht. | os 
Weil es: bey Erlernung der Gefchichte zu ‘den 
Mitteln gehöret, daß man von den Verfaffern der⸗ 
ben urtbeilen fönne; und dieſes Urtheil dur) die 
kenntniß, wie die Gefchichte zu fchreiben fen, ge— 
leitet werden muß: fo ift es ein noch übriges Stück: 
von dem Befchluffe meiner verfuchten Vorbereitung, 
einige Schriftfteller, Die davon gehandelt haben, zu 
nennen; wenn man etwa mit bem, mas ic) in dem 
1.Abfchnitte davon vorgetragen babe, nicht zufrieden 
ſeyn wollte. Andere, die ich nicht berühre, kann 
man in. dem DVerzeichniffe des Lengler du Fresnoy 
feben. Unter den Alten ift Lucian a) der einzige: 
| von 
2) Maniere d’enfeigner & d’etudier les belles lettres, 
Tom. II. Livr. IV. Part. II. & JIl. p. 108 - 217. 
a) In feiner Abhandlung, wie man die Geſchichte fchreis 
ben muͤſſe, melche nicht allein im feinen Opp. eum nova ver- 
fione Tib. Hemflerhufii et lo. Matthiæ Gefneri gr, fcholiis, 
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von den Neuern find die vornehmſten Patricio b), 
Maſcardi c), Voßius d) und Rapin in der furz 
vorher angeführten Schrift, morinn er gemiffermaf 
fen eine Erläuterung des Lucians zu geben willens 
geweſen iſt. Die drey erftern finder man auch in. 
dr Sammlung zur Gefhichtsfunde von achtzehen fo 
wohl alten als neuen Schriftftellern e), nebjt andern, 
die zum Theile zu den Verfaffern der eigentlichen An- 
feitungen zu dem Wege, die Gefchichte zu fernen, ge⸗ 
zählet werden müffen, 


ac notis omnium commentatorum — Tom, III. quorum 
priorem fummo ftudio curavit et illuftravit 776. Hemfler- 
b fius, reliquos inde ordinavit notasque fuas adjecit Jo. 
krid.‘ Reitzins, Amft. 1743 ‘III. volum. (4). fündern auch 
in dem Penu art. hift. T. N. ftcht. 

b) Framcefco Parricıo della hiftoria dialoghi X. Venet, 
1560, (4). latine in Penu art, hiſt. T. 1. 

c) Agoflino Mafcardi dell’ arte hiftorica trattati V. 
Rom. 1636. (4). et Venet. 1646. (4). 

d) Gerb. lo. Vofhus de arte. hiftor. f. de hiſtoriæ & 
biftorices natura, hiftorizque ſeribendæ præceptis. Lugd, 
Bat. 1653. (4). | 

e) Penus artis hiftorice ex octodecim fcriptorum tam 
veterum, quam recentiorum, menumentis, Baf. 1579. 


2 vol, (8). 
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mannigfaltig ſie — * der Verſchie⸗ 
denheit der Dinge, an denen ſie vorge— 
ee ben, fenn mögen, ohne daß beſtaͤndig 
eine ne vorhergebe und die andere nachfelge. Das neh— 
men wir nicht allein an dem, was außer uns ift: fon- 
dern auch in uns felbft, an unfern Vorftellungen, 
wahr. Ein Gedanke entfteht nach dem andern: wie 
entweder Empfindungen von äußerlichen Dingen, oder 
die Verbindung der Gedanfen ſelbſt, fie herfuͤhren. 
Unſer Bewußtſeyn lehret uns, daß eine ſolche Folge 
wirklich da iſt. Es lehret uns aber auch, daß eine 
jede Vorſtellung eine gewiſſe Dauer hat, ſie ſey ſo 
klein als ſie wolle, ehe eine andere auf fie folger. 
gen müffen wir nothwendig gebenfen und fa: 

2 3 gen, 
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gen, daß biefe Folge einige Zeit in fich ſchließt. 

ift aber dabey nichts mehr, als die Bern 
oder in dem gefegten Falle die Vorftellungen ſelbſt, 
und ihre Folge untereinander zu unterfcheiden. Die 
Veränderungen an fich felbft find nicht die Zeit. 
Alfo bleibe nur die Folge der Veränderungen auf eins 
ander übrig, die wir die Zeit nennen fönnen. Um 
nun ben der Menge der Veränderungen fowohl die 
Dauer einer jeden, als den Theil der Folge, in wel: 
chen fie eigentlich fällt, zu beſtimmen, und den Zeit: 
raum, der zwifchen der einen und der andern gefeßt 
werden muß, zu bezeichnen, ift es nothwendig, daß 
man die Theile der Zeit von einander zu unterjcheis 
den, und, wie viele von folchen Theilen zwiſchen 
einer und der andern Veränderung verfloffen ſeyn 
moͤgen, abzumeffen wiſſe. Diefe Wiffenfchaft heißt 
bie Zeitrechnung. Die Theile der Zeit, welche zwi⸗ 
fhen einer und der andern Veränderung verfloffen 
‚ find, machen einen Zeitraum: aus: und einen Zeit 
raum abmeffen,, ift fo viel, als genau anzeigen, wie 
viele von einem Theile der Zeit, den man als Eines 
anfieht, und in diefer Betrachtung das Maaß nennt, 
in dem Zeitraume enthalten find. Diefes heißt eis 
nen Zeitraum beftummen. Kürzer ift demnach 
die Zeitrechnung eine Wiffenfchaft ‚ die Theile 
der Zeit zu unterfcheiden und einen jeden Zeits 
raum zu beftimmen. Es fann aber, nad) dem 
eben entwickelten Begriffe, ein Zeitraum nicht anders 
beftimmt werden, als wenn die Größe deffelben nach 
der Menge von Begebenheiten, die bey ihm verflofz 
fen find, durch geriffe Zeichen, welche die Zeittheile, 
als die angenommenen Einheiten, andeuten, ausge: 
drücket wird. Größen durch Zeichen, die als gleich- 
geltend in gehöriger Ordnung für einander gefeßt 
werden, finden, heift rechnen oder berechnen: es 
gefchehe nun durd) beftimmte Zeichen von Einheiten, 


die 
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Die man Zahlen nennt, wie in dem gegenwaͤrtigen Fal⸗ 
fe; oder durch unbeſtimmte und allgemeinere Zei- 
chen. Folglich ift es am fürzeften, zu fagen, die Zeit. 
rechnung fey die Wiſſenſchaft die Zeit zu une 
terfcheiden und zu berechnen. Inzwiſchen ift 
hierbey die Sorafalt: nöthig, die deutlichen Begriffe 
Son den verfchiednen Merkmaalen in diefer Erfiärung 
nicht zu verlieren: und weil diefes nicht-eines jeden 
Sache iſt; fo habe ich eben deswegen bie vorberge- 
hende nicht vorbeylaffen wollen, und. werde, mid) dar- 
auf im Folgenden beziehen. - 

Die Unterfheidung der Zeittheife.und die. Be: 
ſtimmung eines jeden Zeitraumes fönnen entmeder ' 
überhaupt, in fo fern fie nach feftgefegten Gründen 
und Kegeln geſchehen müffen: oder .insbefondere, in 
fo fern fie bey geroiffen Begebenheiten auf eine befon- 
dere Art wirklich angegeben find, betrachtet werden. 
Jenes hängt gänzlid) von den Regeln, Größen zu 
finden, und folglid) von der Mathematif;, ab; die— 
fes erfordert eine Antvendung- eben derfelben Regeln, 
nach den in der Gefchichte angegebenen Gruͤnden, die 
Zeittheile und den Zeitraum einer gewiffen. Begeben⸗ 
beit, auszumachen: darum unterfcheidet. man die Zeitz 
rechnung biffig in die mathematiſche und: taſto⸗ 
rifche. Die erftere ift die Wiſſenſchaft von den alt. 
gemeinen Gründen, die Theile der Zeit zu unterfcheis 
den, und einen jeden Zeitraum zu beftimmen: die ietz⸗ 
tere iſt die Wiffenfchait, die allgemeinen Gründe der 
unterſchiednen Zeietheile und eines jeden Zeitraumes, 
nach der in der Gefchichte beffimmten Befchafferheit 
der Zeittheile und des Zeitraumes, auf cine gewiſſe 
Begebenheit anzumenden, und dadurch die Zeit, in 
welche die Begebenheit fälle, feftzufegen. 

In den Umftänden ber Zeit liegt allemak ein 
Theil des Grundes, warum die Begebenbeir, wel: 
che in der Gefchichte erzäblee wird, wirklich, und 

O 4 war⸗ 
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marum fie vielmehr fo,als anders, erfolgt iſt. Es läßt 
fich Daher eine Begebenbeit nicht vollfommen nad) dein 
Zufammenbange mit.ipren Urfachen und Folgen, tie 
es doc), die Geſchichte recht zu nußen, nothwendig ift, 
begreifen: wo man nicht Die Zeit, in welche fie trifft, 
genau anzugeben weiß, Hiernaͤchſt mache die Menge 
der Begebenheiten es faft unmöglich, infonderheit 
menn fie. viele Aehnlichkeit mit einander haben, die 
Verwirrung zu vermeiden, wenn nicht eine jede Durch 
ihren eignen Zeitraum in die gehörige Reihe gefegt 
wird: gleichwie man bey der Erdbejchreibung die vie: 
len Derter nicht ohne Die richfige Erfennrniß ihrer Lage 
nach der Sänge und Breite zu unterfcheiden im Stande 
it. Die Begebenheiten in der Gefchichte haben zwar 
an fich ihre unwandelbare Ordnung, in welcher fie fich 
äugetragen haben, und die fi), nachdem fie einmal ge: 
ſchehen find, in der Natur nicht verändern läßt: aber, 
fo wenig man im Dunfeln und ohne bicht unter vielen 
Dingen, die nad) der beften Ordnung, ein jedes an ſei⸗ 
nen Ort, geſtellet find, dasjenige, was man fuchet, ficher 
finden Fann; eben fo wenig kann man, ohne die Zeit: 
rechnung, unter der Menge von Begebenheiten die 
rechte treffen, wenn man fie brauche. Die Zeitrech- 
mung ift das Licht Dazu: und wird deswegen aud) ei- 
nes von den Augen der Gefchichte genannt, Endlich 
iſt auch oft die Glaubwürdigkeit oder. Unglaublichfeie 
der Erzählungen nicht anders, als durch die Um: 
fiände der Zeit, in welche die erzählten Begebenheis 
ten gehören, zu entfcheiden : und die Weberbleibfel 
von alten Jahrbuͤchern und Urfunden, wovon die 
Zuverläßigfeit vieler Nachrichten abhängt, fönnen 
ohne die Zeitrechnung nicht in ihre gehörige Ordnung 
zurücfgefegt und alfo nicht genußet werden. Nun aber 
ift es eine natürliche Unmöglichkeit, geriffe Kegeln auf 
befondere Fälle, nach) den darinn angegebenen Beſtim⸗ 
mungsgründen anzuwenden, wenn man die allgemei- 
Br nen 
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nen Gründe diefer Regeln und ihrer Anwendung nicht 
weiß. Folglich ift ſowohl die marbematıfche , als 
die biftorifche Zeitrechnung unentbehrlich. 

Allein man muß bier nicht dem Vorurteile Ges 
hör geben, und fich nicht einbilden, daß die mathes 
matiſche Zeitrechnung nothwendig in dem Klleide er⸗ 
feinen müffe, das man ihr in den Lehrgebäuden der 
Größenmwiffenfchaft, um der Kürze und Bequemliche 
Feit willen, giebt, da man bloß mit Kunfterfabrnen 
zu thun hat. Es ift Feine Wahrheit in diefer ftren- 
gen Wiffenfchaft, Die man nicht ohne eine ſolche Ein- 
kleidung begreiflich machen fönnte: wenn die Um- 
ftände es erfordern. Man darf nur die Gründe und 
ihre Folgen in natürlicher Ordnung etwas genauer 
vorſtellen, als es dort gefchieht, wo man vieles als be- 
kannt vorausfegt, und dem Leſer felbft zu fchließen über: 
laͤßt: fo wird jedermann, der nicht zu aller Aufmerk— 
famfeit träge ift, und fich niemals zu einiger Einfiche 
in den Zufammenhang von Gründen und ihren Folgen 
gewöhnet hat, alles leicht faffen. Es ift ja aberdem , 
Menfchen angeboren, den Gründen der Dinge, Die er 
hoͤret und fieht, begierig nachzuforſchen. Alſo fehlee 
es felten an diefer Aufmerffamfeit und Einfiht: fel- 
ten an der nöthigen Uebung bender Kräfte. Ich 
ſchmeichle mir demnach billig, daß ich ſowohl die ma⸗ 
thematiſche als die hiftorifche Zeitrechnung für je: 
dermann faßlich genug zu erflären im Stande feyn 
‚werde. Aber ich werde mid) auch um fo viel mehr be- 
müben, dieſes in der That zu thun; da es einevon den 
vornehmſten Abfichten ift, warum id) ein befondres 
gehrgebäude der Zeitrechnung voranzufegen fehlüßig ge- 
worden bin: ob ich gleich aufer derfelben die noͤthige 
Vollſtaͤndigkeit ohne uͤberfluͤßige Weitlaͤuftigkeiten, 
und einige Vorſchleg⸗ zur Verbeſſerung dieſer Wiſſen⸗ 
PR dabey er: Augenmerfe gewaͤhlet habe. 

— * 
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Bon der 


mathematiſchen Zeitrechnung. 
Anhalt. 


Es wird zuvoͤrderſt noch genauer beſtimmt, was zur mathes 
matifchen Zeitrechnung gehöre. $.1ı. Sie geht nur auf 
zwey Hauptftücke, die Eintheilung, der Zeit und die Bes 

ſtimmuug. eines jeden Zeitraumes. $.2. Die Eintheis 
lung der Zeit in Tage, und des Tages in Eleinere Theile. 
$.3. Die Vergleichung der verſchiedenen Stunden. F. 4. 
Die Eintheilung in Wochen, $.5. in Monate, $.6. und 
in Jahre $.7. Bon der Verfchiedenheit dee Sabre bey 

unterſchiednen Völkern. 9 8, Wie das Sonnenjahe am 
natürlichiten mit dem Mondenjahre zu verfyupfen ſey. 6. 9. 
Von dem andern Hauptſtücke vorläufige Betrachtungen. 
.10. Bon den Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung. 
“1, Bon den älteften Zeitkreifen. $: ı2. Von dem 
Gonnenzeitfreife. 9.13. Von dem Mondenzeitfreife. $. 14. 
Bon.dem Zinszahlkreife. $. 15. Won den Perioden oder 
großen Jahrkreiſen. — 16. Insbeſondere von dem julia⸗ 
niſchen und deſſen Gebrauche. 6. ı7. Won den Jahrzahl⸗ 
graͤnzen und Jahrrechnungen, oder Epochen und Aeren. 
$.18. Die Vergleichung der Jahrrechnungen. $. 19. 
Bon den Kalendern. $. 20, 


—X | 
‚ach der Erflärung, die ich von der mathe 
matifchen Zeitrechnung gegeben habe, koͤnn⸗ 
te es bey dem erften Anfeben feheinen, als 
wenn in Derfelben nichts als Grundfäge und 
Regeln der Größenwiffenfchaft in ihrer Anwendung 
auf die Zeit vorfommen müßten. Aber eine genaues 
ve Betrachtung wird uns bald fo weit führen, daß 


mir aus diefer Erklärung felbft vielmehr das Gegen- 
theil 
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theil ſchließen. Die Theile der Zeit können nicht uns 
terfchieden , Fein Zeitraum fann beftimme werden, 
obne daß geriffe Begebenheiten dazu angenommen 
find : weil die Zeit bfoß in der Folge ber Werände- 
tungen oder Begebenheiten auf einander befteht, und, 
da von dieſer Folge nichts, als die Begebenheiten, 
zur Empfindung gebracht und erfannt werden fann, 
diefe Begebenheiten es auch allein feyn müffen, mo« 
durch Die Zeit unterfchieben und beftimme wird. Die 
Folge von einer Begebenheit zur andern, als z. B. 
von dem Aufgange der Sonne bis zu ihrem Eintrit⸗ 
te in die Mittagslinie, giebt einen Zeittheil: die Fok 
ge verfchiedner Begebenheiten zwifchen einer zur An 
fangsgränge angenommenen und einer zur Endigungs- 
gränze gefeßten Begebenheit, als z. B. zwiſchen der 
Echöpfung der Welt und der Suͤndfluth, macht ei- 
nen Zeitraum: aus. Nun iſt es durch feine Noth⸗ 
wendigkeit vorgeſchrieben, zu dem einen oder zu dem 
andern vielmehr diefe als jene Veränderung zu waͤh⸗ 
fen: man kann eben fo gut die Folge von dem Aufs 
gange der Sonne bis zu ihrem Niedergange, als die 
Folge von ihrem Aufgange big zu ihrer Mittagshöbe, 


meinem Zeittheile; eben fü gut die Folge der Bege- 


benheiten zwifchen der Schöpfung der Welt und der - 
erften Völkerwanderung , als die Folge zwiſchen jener 
und der Suͤndfluth, zu einem Zeitraume annehmen, 
Es ift alfo bey der Wahl der Begebenheiten zu dem 
einen oder andern Zwecke viel Willführliches, und 
daraus hat es natürlicher Weife entftehen müffen, 
daß einige Menfchen und Wölfer auf diefe, andere 
auf jene Art, die Zeit eingetheilet, und jeden Zeitraum 
beftimme haben. Dieß ift eine wirklich gefchehene 
Sache: und gehört deswegen zur Geſchichte. Die 
marhemafifche Zeitrechnung aber foll überhaupt die 
Gruͤnde und Regeln zur Unterfeheidung der Zeittheile 

und zur Beftimmung eines jeden Zeitraumes lehren : 
| und 
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und muß fie daher auch in Abficht auf die willfürlich 
eingeführten Abtheilungen feftfegen. Folglich muß 
fie nothwendig vieles aus der Gefchichte bernehmen, 
Sie ift ja aud) nur ein angewandter Theil der Groß 
fenwifjenfchaft, der den Gebrauch der allgemeinen 
Gründe und Regeln zur Eintheilung und Anordnung 
der Zeit im menfdylichen geben, in bürgerlichen Ges 
felijchaften und Staaten, anmeifen fol. Allein fie 
unterfcheidet ſich deswegen doch merklich genug von 
der hiftorifchen Zeitrechnung. Sie unterfuchet nicht, 
wie weit e8 durch die Gefchichte ausgemacht oder uns 
ausgemacht fey, daß Menfchen oder Völker in der 
That diefe oder jene Eintheilung der Zeit, dieſe oder 
jene Beflimmung eines Zeitraumes, gebrauchet ha— 
ben: fie nimmt diefelben bloß bedingungsmweife an, 
und zeiget eines Theils, wie man bey einer jeden die 
Berechnungen anftellen müffe, wenn man fie gebrau« 
chen will oder gebraucht finder; andern Theils, wie 
weit fich eine jede der Wahrheit nähere oder Davon 
abmeiche, was fie Bortbeilhaftes, oder Nachtheiliges 
und Mangelbaftes, an fi) habe. Dem hiſtoriſchen 
Theile uͤberlaͤßt fie es, Durch gültige Zeugniffe zu ent- 
fcheiden, ob diefe oder jene Eintheilungen der Zeit, 
diefe oder jene Beftimmungen eines Zeitraumes, wirf- 
lich jemals eingeführet, und unter was für Völkern 
fie im Gebrauche gemwefen ſeyn mögen: nur giebt fie 
demfelben, zu der babey nöthigen Beurtheilung ber 
Derechnungsarten, die Gründe und Regeln, als ei- 
nen unentbebrlichen Leitfaden, an. 


§. 2. 

Es find eben nicht gar enge Gränzen, welche die 
mathematifche Zeitrechnung einfchließen. - Wie viele 
Eintheilungen ber Zeit laffen fih nicht machen? mie 
viele find nicht wirklich auch gemacht? Alle diefe, oder 
wenigfiens die gewoͤhnlichſten, die erheblichiten und 

brauch⸗ 
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brauchbareften, muß die Zeitrechnung anführen. Sie 
muß den Grund davon, und die Richtigfeit oder Un: 
richtigkeit deffeiben, prüfen. Sie muß die verſchied⸗ 
nen Vergleichungen und Verbindungen der mannig« 
faltig unterfchiednen Zeittheile lehren. Sie muß die 
Brauchbarfeit oder Unbrauchbarfeit der Eintheilun: 
gen fo deutlich:vor Augen legen, daf ein jeder davon 
urtheilen fönne. Jedoch betrifft dieſes alles im Grun- 
de die Eintheilung der Zeit, und läßt fi) unter dem 
Hamen derfelben zufammenfaffen. Aber dann bat 
fie auch noch viel zu chun übrig... Es ift ihr Werk, 
gewiſſe Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnungen ans 
zugeben, bamit man in einem jeden Zeitraume den 
eigentlichen Zeittheil, in melchen eine Begebenheit 
fälle, defto genauer und leichter finden koͤnne; und 
den Gebrauch dieſer Unterfcheidungszeichen vorzu⸗ 
ſchreiben: ihr Werf die Berechnung eines jeden: Zeits 
raumes nach feftgefeßten Kreifen an die Hand zu ges 
ben; die Vergleihung und Verbindung verfchiedner 
Zeitfreife vorzuftellen ; die Arc und Weife, wie man 
kleinere Kreife in größere zufanmmenfaffen koͤnne, die 
Abficht, wozu es diene, und die dabey nöthige Rech: 
nungsart zu entwickeln; die verſchiednen Zeitgrängen, 
wovon man die Berechnung eines Zeitraumes anfan: 
gen kann, oder wirklich zu verſchiednen Zeiten anges 
fangen bat, vorzulegen , und die Verfnüpfimg ders 
ſelben mit den größern Zeitfreifen, damit man be 
rechnen fönne, auf welchen Zeittheil derfelben ein je, 
der Zeiteheil von ihnen zufriffe, auszumachen; end: 
lich auch die Anitalten, welche man zur Eintheilung 
und Berechnung der Zeit in der menfchlichen Gefell- 
ſchaft nörhig hat, zu erflären, und ihre Verfchieden- 
beit, ihre Vorzüge oder Mängel, und die Mictel zu 
ihrer Verbefferung zu lehren. So mannigfaltig in 
yoifchen diefes ihr Werf auchift: fo läuft doch alles 
auf Die Beftimmung des Zeitraumes zufammen, Um 

= alſo 
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alſo ber Gefahr / von einer Verwirrung deſto weniger 
ausgeſetzt zu ſeyn, iſt es dienlich, hier zum voraus 
zu bemerken, daß ſich alles, was in der Zeitrechnung 
vorkoͤmmt, auf dieſe zwey Hauptſtuͤcke, die Einthei⸗ 
lung der Zeit, und die Beſtimmung eines jeden 
Zeitraumes, oder, welches einerley iſt, Die Be— 
rechnung der Zeit, zuruͤckleiten läßt. 


— §. 3 er 

Die Beobachtung der Folge ımferer Gedanken in 
uns felbft bat die Menfchen zwar natürlicher Weiſe 
zu der erften Vorftellung von der Zeit leiten müffen: 
aber zur Eintbellung der Zeit, welches das erſte 
Hauptſtuͤck der Zeitrechnung ift, und womit wir 
mun ben Anfang machen, find die Gedanfen nicht be« 
quem. Denn fie folgen nicht einmal bey einem nnd 
eben demfelben Menfchen,, vielmeniger- bey verfchied- 
nen, gleich geſchwinde auf einander; und fönnen des- 
wegen als Dinge von ungleicher Art der Größe nicht 
zur Berechnung gebraucher werden: auch haben fie. 
außer dem Menfchen nichts, wodurch ſich ihre Folge 
bemerfen ließe. Aber mas mußte wohl den erften 
Bewohnern des Erdballes natürlicher Weife flärer in 
die Augen fallen, als daß die Himmelsförper in de⸗ 
nen Veränderungen, welche man bey ihnen wahr: 
nahm, eine fo regelmäßige Folge jeigeten: was mar 
insbefondere, und zu allererft, Flärer, als daß mit dem 
Aufgange der Sonne das angenehme Licht, und mit 
ihrem Untergange die ſchwarze Finſterniß, erfchien; 
und daß diefe Veränderungen ihren ordentlichen Wech⸗ 
fel beobachteten? Wurden fie dadurch nicht gleich- 
fam bey der Hand zu der Eintheilung der Zeit in 
Tage geführee? Wenn aud) der große Urheber ber 
Natur fie nicht alsbald nad) ihrer! Bildung darauf 
. ausdrücklich gewiefen hätte: fo hätten fie doch, ohne 
die Sinne und Gedanken zu verlieren, dieß m 
eit⸗ 
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Zeitmaaß nicht unbemerkt laffen fünnen Daher. 
koͤmmt es eben, daß, bey aller Verfchiedenbeit in den 
übrigen Eintheilungen der Zeit, auf Diefe alle Voͤlker 
vom Anfange der Welt zufammengeftimmt hoben, 
und noch zufammenftimmen, Es ift wahr, der Tag 
bedeutet bisweilen Die Zeit, in welcher die Eonne, 
nad) der gewöhnlichen Weile zu reden, einmal um 
unfere Erbe berumläuft; bisweilen die Zeit von ih— 
rem Aufgange bis zu ihrem Niedergange: aber die: 
fes liegt bloß an der Zweydeutigkeit bes Wortes, und 
macht in der Sache felbfi feinen Streit. In der.ere 
ſten Bedeutung wird die Macht unter dem Namen des 
Tages zugleich begrifien: in der leßtern wird der Tag 
ihr entgegengefeßt. Beyde Arten von Tagen förmen 
mit Rechte natürliche und auch bürgerliche Tage 
heißen. Sie werden bende von der Natur beftinmt, 
und auch bende in der bürgerlidyen Gefellfhaft zur 
Eimtbeilung der Zeit gebrauchet. Will man. daher 
den natürlichen und bürgerlichen Tag unterfcheiden : 
fo muß man fie nicht als zwo verfchiedne Arten einan- 
der entgegenfeßen; fundern fich daben bloß eine Ver: 
fehiedenheit in der Beziehung einer und eben derfel« 
ben Sache auf eine andere gedenken. Diefes ift die 
Urſache, warum die Lehrer der Sternfunde felbfi bier- 
inn von einander abweichen. Wenn man aber jadie - 
eine Zeit vielmehr, als die andere, den bürgerlichen 
Tag nennen will: fo bat der Freyherr von Wolf 
mehr Grund, die ganze Zeit des Umlaufes der Gon« 
ne mit Diefem Namen zu belegen, als "job. de Zacro 
Boſco a) und die ihm folgen, die Zeit von dem Auf⸗ 
gange bis zum Untergange der Sonne darunter zu 
verftehen; weil in ben öffentlichen Angelegenheiten 

der bürgerlichen Gefellfhaft, worauf doc) hiebey wohl 
| vornehme 
a) Tract. de ſphæra, c.3. Wolfii element, chronol. 
3.5. 
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vornehmlich zu fehen ift, der Tag in dieſer Bedeu 
fung genommen wird. Der zuleßt genannte Schrift: 
fteller fegt zwar einen andern Ausdruck und nennt die 
Zeit von dem Aufgange der Sonne bis zum Unter- 
gange derfelben den Funftmäßigen Tag, movon 
Gerb Job. Voßius b), Pet. Gaſſend c) und 
Det. Bayle d) den Grund angeben, daß die Künft: 
fer und Handwerker fi) während diefer Zeie mit ih⸗ 
ter Arbeit befchäfftigen: allein es bleibe dabey doch 
das Abfehen auf das bürgerliche $eben ; und wird 
alfo ftatt einer erheblichen Betrachtung deffelben in 
den öffentlichen Angelegenheiten nur eine unerhebli- 
chere angenommen. Noch) dazu ift es eine überflüßi- 
ge Neuerung : da die wolfifche Unterfcheidung ſchon 
ben dem Cenforine) vorkoͤmmt. Die Natur führee 
ſelbſt die richeigfte Unterfheidung durd) die Abiwec)- 
felung des Lichtes und der Finfterniß ein. In Bes 
trachtung diefes Unterfchiedes ift die Zeit, da die 
Eonne über unferm Gefichtsfreife fteht, der Tag: 
und die Zeit, da die Sonne unter demfelben fteht, die 
Nacht. Dieſes beſtimmt auch die Schöpfungsges 
fehichte genau f) : da Gort das Licht Tag und die 
Finfierni Nacht nannte. Weil aber ein ganzer Um⸗ 
(auf der Sonne einen ganzen Zeittheil von ähnlicher 
Art allemal beftimmt, und Tag und Macht unter 
fich begreift: fo ift es natürlich gemefen, die ganze 
Zeit Diefes Umlaufes, ohne daß auf den Wechfel des 
Lichtes und der Finfterniß gefeben würde, ebenfalls 
einen Tag zu nennen. Auch dieſes gefchieht wieder: 
um in der Schöpfungsgefchichte g). Denn nachdem 
in 

b) De feient. mathem. XXXI, 6. 

c) Inftitut. Aftronom. I, 22. 

d) An dem Worterbuche unter dem Worte Jour. 

e) De die nat, e. 23. 

f) 1B. Mof. ı, 5. 

g) 1B. Moſ. 1,5. 8. 3. 19. 23. 31. 


— 
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in derſelben, bey der Vorſtellung des, erſten Tage⸗ 
werks, Tag und Macht unterſchieden find, wird her⸗ 
nach das Werk eines jeden Tages beſchrieben und hin⸗ 
zugeſetzt: und es ward Abend, und es ward 
Miorgen, der erfte Tag, der zweyte Tag ıc. 
Aus diefen Ausdrüden in ihrem Zuſammenhange ift 
Flar., daß das Tagewerk, und folglich der Tag, alles 
mal: zu dem Abende und Morgen gerechnet wird, eis 
nen ganzen Tag auszumachen. -- Und Luthers Lieber 
fegung leidet diefe Erflärung fehr wohl: Da, nam 
lich nach dem befchriebenen Tagewerke, das alfo noth - 
wendig mitgererhnet werden muß, ward sus Abend 
und Worgen, das ift, indem zu dem Tagewerfe 
ober dem Tage, als der Nacht entgegengefeßt, noch 
Abend und Morgen Famen, der erfte Tag ꝛc. 
Aus diefen Gründen iſt ficher zu ſchließen, daß 
die aͤlteſten Gränzen der Zeit eines Tages von einem 
Morgen bis zum andern.gegangen find. Diejenigen 
Gelehrten, welche den Abend als die aͤlteſte Graͤnze 
anfegen wollen, wie 3. B. Wilh. Lange h), fün- 
sen ihre Meynung auf nichts, als nur auf eine fal- 
fehe Erklärung der eben angeführten Stellen in der 
Schöpfungsgefchichte bauen, und dürfen nicht erſt 
durch das Anfehen fo vieler Perfonen, wie Dess 
Vignoles i) dazu aufgeftellet hat, widerlegt werden, 
Wenn man aber den Umlauf der Sonne, wodurd) 
fie. einen Tag vollendet , an ſich betrachtet: ſo zeiget 
ſich von felbft, daß die Gränzen des Anfangs und 
"Endes von einem Tage fehr verfchieden beftimmt wer« 
den koͤnnen. Jedoch fchränft fich dieſe Verfchieden- 
ER beit 
h) De annis Chriſti, L. I. e. 3. p. a1. 
i) Alpihoife Des-Vignoles, Chronologie de P’hiftoire 
fainte des hiftoires etrangeres, qui la conternent, de- 
puis Ja fortie d’Egypte jufqu’& la Captivitd de Babylon, 
2 Tomes, Berlin 1738. Tom. I. Lib. IIL c. 1. p. 581. fgg. 
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heit wieder durch einen vernuͤnftigen Grund, den man 

nicht aus der Acht laſſen kann, genauer ein. Es kann 

kein anderer Zeittheil dazu gewaͤhlet werden, als der 

ſich durch den Ort der Sonne leicht unterſcheiden läßt: 

indem fonft die Gränzen des Tages unbeftändig biete 

ben, und nicht feftzufegen feyn würden. Nun find 

foche Zeittheile bloß die Augenblicke, warn die Sons 

ne über den’ Gefithtöfreis und unter derifelben tritt, 

und wenn fie ihre größte Höhe am Tage erreicht oder 

durch die Mittagslinie gebt. Alſo koͤnnen nur Mor 
gen, Abend und- Mittag zu bequemen Gränzen des 
Tages: dienen. Die ficherften find inzwifchen dieje— 
nigen', welche der Mittag anweiſt: dern fowah die 
Brechung der Lichtsſtrahlen, als die Wolfen, "wovon 
der Himmel um den‘ Gefichtsfreis herum felten frey 
iſt, hindern, den Aufgang und Untergang der Sonne 
auf das genauefte zu beobachten. Deswegen wird ih 
der Sternfunde billig durch den Umlauf- der Sonne 
von einem Mittage bis zum aridern, nad) ihrem Eine. 
tritte indie Mittagslinie, der Tag umtfehwänte, Al⸗ 
fein da’ der Aufgang und Untergang der Sonne, ſo 
weit es zum Gebrauche in dem bürgerlichen geben noͤ⸗ 
ehig ift , fich leicht und genau genug bemerfen laſſen; 

und auch) der natuͤrliche Tag, in föfern er’ der Hache 

entgegengefeßt wird, fich mit dent Aufgange der Sons 

ne anfängt, und mit ihrem Untergange endiget: fo 

geben der Morgen oder Abend die beften Graͤnzen für 

den bürgerlichen Tag. 

Bey dem ällen erhellet gleichwohl, daß, ba’ die 
Zeiten des Durchganges der Sonne durch den Ges 
fichtsfreis, ben ihrem Aufgange oder Niedergange für 
wohl als durd) die Mittagslinie, zu den Tagesgraͤn⸗ 
zen in verfchiedner Betrachtung bequem find, verfchieb« 
ne Bölfer in der befondern Einrichtung ihres gemeis 
nen Weſens befondre und verfchiedne Gründe gefuns 
ben haben mögen, in ber Beftimmung biefer Grän« 

| gen 
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zen von einander abzuweichen. Die Ungleichheit ih⸗ 
ver Erkenntniß von der Sternkunde hat daben noth⸗ 
wendig ebenfalls einen Unterfchied verurfachen müß, 
fen: Daher find mit der Zeit alle bequeme Arten 
den Tag in feine Gränzen zu fihließen, bey verſchied⸗ 
nen Völkern gebräuchlich geworden. Die meiften 
morgenländifchen Völfer, als die Zabylonier, Prv- 
fer; Sprer und andere, haben ſich vormals ben der 
älteften Art der Tagesgränzgen gehalten, und ihre Tas 
ge von Aufgange der Sonne ‚angefangen: wie heuti: 
des Tages die Griechen, die Einwohner der balea⸗ 
kiſchen Inſeln und die Nuͤrnberger noch thum 
Den Untergang der Sonne hingegen haben die alten 
Achenienſer — die alten Einwohner von 
Oeſterreich, hmen, Maͤhren und Schle⸗ 
ſien dazu gewaͤhlet: noch itzt folgen die Chineſer 
und Italiaͤner dieſer Weiſe. Vom Mittage an 


rechneten vorzeiten die Araber und Umbrier: ge⸗ 


genwaͤrtig thun es noch die meiſten Srernkundigen. 
Endlich haben die alten Aegypter und Römer ihre 
Tage von der Mitternacht angefangen: und eben'fo 
fangen fie noch die meiften Völker in Europa anz 


bie Portugieſen, Spanier, Franzoſen, Englaͤn⸗ 


der, Miederlaͤnder und Deutſchen. Den Bar 
iveis davon für die alten Zeiten hat "job. Bapt. 
Riccioli aus dem Plinius k), Cenforin I), Wis 
krob m) und andern gegeben n). ' 
Was ift es nun Wunder, wenn man fchon in der 
Zeit, den Tag anzufangen, eine folhe Abweichung 
finder, daß die Eintheilung des Tages felbft auf ver- 
ſchiedne Art gemacht ift. Die ältefte hat natürlicher 
2 Zi P 2 Weiſe 
H Hift. nat. Lib. IT. c. 77. 10. 
“1)) De die nat. c. 24. 


m).Satnrnal, Lib. I. e. 3. p. 171. nach der Ausgabe zu 


Paris ’ 1585. (8). 
m Almageft. T. I, Lib. I. e. 28. . 34. 
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Pa diejenige ſeyn müffen, welche durch den Lauf 
der Sonne ſelbſt ſehr merklich angewieſen wird, wenn 
fie Wiorgen, Mittag und Abend macht, und das 
Durch auch zur Unterfceheidung der Mitternacht An: 
leitung giebt. In der That kommen alle diefe Ab: 

theilungen in den biblifchen Büchern, und vor der 

babylonifchen Gefangenfchaft auc als Haupteinthei« 
(ungen nur diefe alleine vor o). Won einer derſel⸗ 

ben, nämlich der Zeit vom Mittage bis zum Abende 

findet man nod) eine untere Abtheilung durch den 

Ausdrud, zwifchen den beyden Abenden p), der 

fo viel ift, als in der Mitte derjenigen Zeit, da die 

Sonne fid) von dem Mittagsfreife zum Untergange 
neigt: fo daß Mofes durch) diefe weite Abtheilung 

eines von den vier Haupttheilen des Tages zeigte, wie 

man benfelben in acht Theile, vier Haupttheile und 

vier Mebentheile, unterfcheiden koͤnnte. Die Eins 

theilung in Stunden ſcheint bey den Juden fpät auf⸗ 

gekommen zu ſeyn: denn in der bebräifchen Sprache 

iſt nicht einmal ein Name für fie, fondern das Wort, 

welches Daniel dafür gebrauchet q), iſt chaldaifch, 
Jedoch Farin man weder hieraus, noch deswegen, weil 

in den biblifchen Büchern feine andre, als die vorhin 

gedachten Eintheilungen vor der babylonifchen Gefans 

genfchaft zum Zeitmaaße gebrauchet werben, richtig 

ſchließen, daß ihnen die Einrheilungen des Tages; 

die bey andern morgenländifchen oder mittäglichen 

Voͤlkern gemöhnlid) waren, fo lange gänzlich unbe» 

kannt geblieben fern follten. Vielmehr ift aus ber 

Einrichtung des ahafifchen Zeigers r), auf welchem 

ein Unterjchied von zwanzig Stufen zu bemerfen fern 

mußte, 


, 0) 1B. Mof.1,5. 2%. 6.43,16, 2B. Mof. 12,4. Pi. 55, 18, 
p) 2B. Mof. 12, 6. 
g) Dan. 3, 15. 
r) 2B. der Kin. 20, 9,11, Jeſ. 38, 8. 
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mußte, weil der Schatten entweder zehn Stufen vor⸗ 
waͤrts ruͤcken, oder eben ſo viele zuruͤckgehen ſollte, 
die Folge von dem Gegentheile zu ziehen: da von ei⸗ 
nem ſolchen Zeiger, als von einer bekannten und eis 
nem jeden verftändfichen Sache geredet wird. Mur 
fo viel ift gewiß, daß die Eintheilung des Tages in 
Stunden nicht die ältefte ift.. So meit reicht der ge: 
gebene Beweis. Diefem ift noch benzufügen, Daß 
man bey dem Homer ebenfalls Spuren von jener 
 älteften Eincheilung des Tages, aber Feine Spuren 
von den nachher gewöhnlichen Stunden, findet. Ja 
ſelbſt der chaldaͤiſche und der griechifche Name, die 
man nachher für die Stunden gebraucher hat, bedeus 
teren anfangs bloß eine geroiffe oder bequeme Zeit 
überhaupt. Bon dem chaldäifchen Worre ift es aus 
der angeführten Stelle Daniels felbft Elar: indem es 
dafelbft Feine beftimmte Stunde, fondern bloß einen 
Zeiecheil überhaupt anzeiget ;; die Uebertreter des fö- 
niglihen Befehls. follten unverzüglich, zu der Zeit; 
wenn ſie ihn uͤbertreten würden, in den glühenden 
Dfen geworfen werben. Und das griechifche Wort 
wird bey den aͤlteſten Schriftftellern allemal mit ei- 
ner geroiffen Handlung , wozu die bequeme Zeit ange - 
geben ‚werden follte, verbunden: als die Zeit (“ex) 
des Mittagsmahls, die Zeit des Abendeffens ıc. 
Dieß hat Scaliger s) ſchon erinnert: und Aero» 
dor t) melder, daf die Griechen erft von den Baby: 
föniern gelernet hätten, den Tag in zwölf Theile zu 
ünterfcheiden. Die Sternfündiger find unftreitig die 
erſten geweſen, welche die Fleinern Abrheilungen des 
Tages gebrauchet haben: weil ihre Beobachtungen 


P3 ein 


s) De emendat. tempor. Lib. I. p. 4. 5. nach der Ausg, 
zu Genf 1629. (fol.) —8 
) In Euterpe: oder Lib. Il. e. 109. p.129. edit. Francof. 

1608. (fol.) \ — 
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ein Fleineres Zeitmaaß erforderten, die Zeit genauer 
zu beftimmen v). Die Ehafdäer theilten den Tag in 
72 Theile, und einen jeden diefer Theile in 360 
Sfrupel ein. Ein Sfrupel war alfo der taufend 
und achtzigfte Theil (+55) von einer Stunde. Uns 
ter den Aegyptern war in der Gternfunde der Tag in 
60 Theile unterfchieden. Kin jeder von dieſen Theis 
len ward wieder in 60 Theile zertrennt: und fo gieng 
man mit der Eintheilung durd) 60 weiter fort, bis 
man feine Fleinere Zeittheile mehr zu unterfcheiden 
nöthig fand. Mit der Zeit lehrte die natürliche Bes 
quemlichfeit der Sache, Die erften Eintheilungen oder 
die Haupttheile weder zu Flein noch) zu groß anzuneh⸗ 
men: nicht zu Flein, damit man die ganze Anzahl 
der Haupttheile defto leichter überfeben koͤnnte, wenn 
ihrer nicht fo viele wären; nicht zu groß, Damit die 
Zeit ſchon durch die Haupttheile ziemfich genau un⸗ 
terfchieden würde. Daher ift die Eintheilung im 
vier und zwanzig gleiche Theile des Tages, die man 
eigentlich Stunden genannt bat, entftanden. Diefe 
bat man dann wiederum in fechzig Theile, oder in 
Minuten, die Minuten ferner in ſechzig Theile, oder 
in Secunden, die Secunden meiter in fechzig Thei« 
fe, oder in Terzien, und fo fort, genauer unterfchies 
den. Beil aber, nad) dem furz vorher angeführten 
Berichte des Herodots, die Babylonier und (Arie: 
chen die Eintheilung des Tages in zwoͤlf gleiche, 
Theile gebraucht ‚haben; und man dieſe Theile auch 
mit dem Namen der Stunden nachher. beleget bat: 
fo find die Stunden in einfache und aufammens 
geſetzte getheilet worden. Eine einfache Stunde ' 
beißt 
u) Man fehe den Scaliger am anaef. Orte S. 5. und 
Dionyf. Petavii, Aurelianenfis, e Societ. Jefu, opus de do» 
&rina tempor. P. I. Lib. VAL. c. ı. p. 610. nach der Ausg. 
zu Paris 1627. (fol,) 
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ißt der vier und zwanzigſte Theil eines Tages: eine 
zufammengefesste Stunde. der zmölfte Theil des 
Tages. Nach dem allgemeinen Begriffe ift alſo eine 
Stumde ein ſolcher Theil des Tages, der etlichemal 
genommen den Tag genau ausmißt: und fo Fünnte 
man auch die fechzig gleiche Theile. des Tages, nach 
der alterr Rechnung der ägnptifchen Sternfündiger, 
Stunden nennen. Wlein am gewöhnlichiten ift es, 
unter dem Namen einer Stunde den vier und zwan⸗ 
zigſten Theil eines Tages zu verftehen: nur gebraus 
hen anno), wie Wilh. Bevereg meldet x), die 
‚cbatafifchen und iguriſchen Sternkuͤndiger die zu. 
ſammengeſetzten Stunden, ober. die Fintheilung des 
Tages ini zwölf gleiche Theile, und nennen, eine: jede‘ 
ſolcher Stunden Chag, unterfcheiden. fie aber durch 
befondre Namen von Thieren; fo daß die erfie, Sch, 
eine Maus; die zwote, Chiu, ein Ochſe; die ‚dritte, 
‚Dem, ein Pardel; die vierte, Yan, ein Haſe; Die 
fuͤnfte, Chin, ein Krokodilz die ſechſte, Six, eine 
Schlange; die ſiebente, Vou, ein Pferd; die achte, 
Vi, ein Schaf; die neunte, Schim, ein Affe; die 
nee, Nou, eine Henne; die eilfte, Sou,cin Hund; 
‘woölfte, Gai, ein Schwein, beißt. Die einfa⸗ 
chen und gewöhnlichen Stunden befommen nad) den 
verfehiebenen Tagesgränzen, Die von verſchiednen Voͤl⸗ 
fern. angenommen ſind, beſondere Namen. Gleiche 
Stunden, die vom Aufgange der Sonne bis auf vier 
amd: zwanzig: gezaͤhlet werden, heißen babyloniſche 
Stunden. Werden ebens ſo viele- und gleiche 
Etunden.vom. Untergange der Sonne an gerechnet: 
ſo nennt man. fie italiänifche Stunden. Wenn 
vor einem Mittage zum andern vier und zwanzig 
gleiche Stunden gezaͤhlet werden: fo werben fie 
durch den Namen aſtronomiſcher Stunden, oder 
iin, PD 4 Stun- 


x) Inftitut. Chronel. Lib. I. c. 4. 6.5. P. 14. 


232. Die erfie Abtheilung, _ 


Stunden der Sternfündiger, unterſchieden. Und 
weil die meiften Wölfer in Europa ihre Stun- 
den von Mitternacht zu rechnen anfangen, und zmölf 
gleiche, Stunden von diefer Zeit bis auf den, Mittag, 
von dem Mittage aber wiederum eben fo viele und 
gleiche Stunden bis zur folgenden Mitternacht zaͤh⸗ 
len: fo werden diefe fo getbeilten vier und zwanzig 
Stunden die europäifchen genannt, Alle diefe 
Eintheilungen in Stunden feßen den Begriff vom Ta- 
ge voraus, daß er Die Zeit eines ganzen Umlaufes 
der Sonne um die Erbe begreift: aber man hat auch 
ben Tag, in fo fern er der Macht entgegengefeßt wird, 
oder die Zeit vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem 
Untergange einfchlieft, in Betrachtuug genommen, 
und ſowohl ihn als Die Nacht durch Stunden berech⸗ 
net. Hierzu hat man einen gedoppelten NReg. vor 
ſich gehabt: entweder dem Tage und ber Nacht bes 
ftändig eine gleiche Anzahl von Stunden; oder. nach 
der abwechfelnden fänge des Tages und der Nacht 
ben den Einwohnern der Sänder außerhalb. der Gleis 
chungslinie, bald dem Tage bald der Nacht mehrere 
Stunden zuzutbeilen. Einige haben diefen, andere 
jenen Weg erwaͤhlet. Diefes ift der Grund zu dem . 
folgenden Unterfchiede. Wenn dem Tage zwölf, und 
ber Nacht ebenfalls zwölf Stunden gegeben. werden: 
fo beißen fie judıfche oder alte Stunden, oder auch 
Dianetenftunden; weil fie vorsltere, fonderlich 
von ben "Juden, nach der babplonifchen Gefangen- 
ſchaft y) gebraucher ſind, und ihre Größe von der Zeit 
welche die Sonne, als ein Planet, oder Irrſtern, nach 
der alten Meynung, über oder unter dem Gefichtsfreis 
fe zubringt, abhängt. Nun iſt bey allen Völkern, 
Die nicht gerade unter der Gleidhungslinie wohnen, 
die Länge des Tages und der Nacht nur. allein zu des 

nen: 


y) Sob. ur. 9. 
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nem -Zeiten, wenn ber $Sauffreis-der Sonne mit der 
Gleichungslinie zufammentrifft, gleich, fonft aber alle» 
malungleich: indem von der Gleichungszeit.an ent⸗ 
weder die. Tage beftändig länger, und die Mächte Fürs 
zer, ober die Tage fürzer und Die Nächte länger wer⸗ 
den. : ° Alfo find die jüdifchen Stunden ungleide . 
Stunden. Die Stunden des Tages find nach diefer 
Eintheilung niemals anders, als zu den Gleichungs. 
zeiten, den Stunden der Nacht; und die Stunden 
des einen Tages auch den Stunden des andern Ta: 
ges: niemals fonft, als an gleich langen Tagen , gleich. 
Die Schwierigkeit, welche biedurch unnoͤthiger Wei- 
fe in die Berechnung eingeführee wird, ift ſchon ein 
hinlaͤnglicher Grund diefe Art von Stunden zu ver- 
merfen, Etwas beffer ift die andere Art, wovon ich 
noch zu reden übrig habe. ie befteht aus gleichen 
Stunden, fodaß die Nachtftunden von dem Untergan- 
ge, Die Tagesftunden von dem Aufgange der Sonne 
gezählet werden, und die Länge des natürlichen Tages 
und der Nacht nicht genau nach der Sternfunde, fon 
dern nur mit einigem Abfehen auf diefelbe durch einen 
Aachsſchluß beftimmt wird. Diefes find die nuͤrn⸗ 
berggifchen Stunden. Aus der Erflärung felbft 
fiehe man leicht daß fie auf einer bürgerlichen Einrich- 
tung, bie nicht weit ausgebreitet ift, beruhen. Weil 
fie aber einmal da find und in einen, obgleich nur Flei- 
ne ,. Theil der Gefchichte einen Einfluß haben: fo 
muß ich, um nicht auf andere Bücher, die nicht ein 
jeber bey der Hand haben möchte, zu verweiſen, die 
verſchiedne fänge der Tage, wie fie nach) den Monaten 
durch" einen Rathsſchluß wirflich feſtgeſetzt gemefen, 
und run nad) der Kalenderverbefferung feftgefege ift, 
aus dem Herrn von Wolf 2) herſchreiben. Sich 
vill ſie eben fo, wie derſelbe gethan hat, in dreyen Rei⸗ 

ur "5 ben 
'S)’ Element. Chironol. c. 1. 6. 28. — 
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ben vorftelfen und: von dem fürzeften Tage anfangen. 
In der erften Reihe ſollen die Monatstage, nad) wel⸗ 
den der Tag von dem fürzeften an, beitändig zus 
nimmt, ftehen. Dieſe muß man zugleich. mit. der 
zwoten, welche die Anzahl der Stunden, wie der Tag 
zunimmt, vorſtellet, von oben anfangen, und dann 
mit derſelben und der dritten, welche zeiget, in was 
fuͤr Monatstagendie Laͤnge der Tage, von dem längs 
ften an, wieder abnimmt, von unten. wieder hinauf 
geben. Es war nämlich bis auf das 1700te Jahr 
Chriſti die Tageslänge folgendergeftalt verordnet: 


der fürzefte Tag, 8 Stunden, 16 Nov. 


7Jan. 0 26 Octob. 
28 Jan. 10 8 Octob. 
14 Febr. 11 22 Sept. 

3 Maͤrz 12 5 Sept. 

9 Maͤrz 13 20 Aug. 

5 April 14, | 3 Aug. 
23 April 15 ı ı ul, 
15 May 16 fängfter Tag. 


Aber von. eben bem 7ooten Jahre an iſt bey der 
Kalenderverbeſſerung die folgende Aenderung gemacht 
worden: 2 | 


 berfürzefte Tag. 8Stunden. 25 Nov, 


17Jan. 0 4Nov. 
7Febr. 10 18 Octob. 
24 Febr. 11 | 1 Octob: 
12 Mär . 12 24 Sept, 
29 Maͤrz 13 29 Aug. 
34 April 14 11 Aug. 
2 May 15 20 ul, 
24 May16 laͤngſter Tag. 


Ehe ich die Eintheilung der Zeit i in Tage verlaf- 
fe, kann ich nicht umbin, einen Einwurf, den man wi⸗ 
der 
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ber. Diefes Zeitmaaß machen dürfte zu heben. Die 
©ternfunde lehrer, daß theils wegen der ungleichen 
Bewegung der Sonne und ihrer veränderlicyen Ent: 
fernung von ber Erde, theils wegen der Schiefe des 
Thierfreifes gegen die Gleichungslinie, die Tage in 
der That ungleich find. Allein da diefe Ungleichheit 
immer regelmäßig fortgebt, und in den vier und zwan⸗ 
zig Stunden des Tages nicht merklich ift: fü wird 
in der Zeitrechnung billig eine gleiche und mittlere 
Zeit-für den Tag angenommen, allen Berwirrungen 
und Schwierigkeiten vorzubeugen. 


$. 4, | 

Ben dem Unterfehiebe der Stunden, in welche 

der Tag eingetheilet wird, muß die Zeitrechnungsfunft 
nothwendig lehren, wie alle Arten von Stunden mis 
einander verglichen, und in einander verwandelt wer» 
den fünnen, damit man in der Berechnung, wenn fie 
sorfommen, feinen Anftoß-finde. Diefes fol alſo nun 
unfere näachfte Befchäfftigung ſeyn. WBir- wollen zus 
erft die aftronomifcben und europäifchen Stuns 
den gegeneinander halten. Die aſtronomiſchen fan- 
gen vom Mitrage mit 1. an und: gehen bis zum folgen- 
den: Mittage auf 24. fort: die europäifchen nehmen 
ihren Anfang von Mitternacht mit 1. und gehen nicht 
weiter als auf zwölfe bis zu dem folgenden Mittage; 
aber auch von diefem Mittage geben fie wieder von 
rbis 12. zur folgenden Mitternacht bin, deh ganzen 
Tag zuivollenden. Daher trefien die europäifchen 
Nachmittagsftunden von felbft mit den aftrenomifchen 
von r bis 12. zufammen, und- dürfen nicht erft in eins 
ander verwandelt werden. Allein um zmölfe in Mita 
ternache fangen die europäifchen Stunden wieder ei⸗ 
nen neuen buͤrgerlichen Tag an und laufen mit ı big 
13, zum folgenden Mittage fort: die aftronomifchen 
Stunden hingegen führen den des vorhergehenden 
| Mittags 
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Mittags angefangenen Tag durch 13 bis 24. zu dem 
folgenden Mittage fort. Es find alfo bloß die euro» 
päifchen Bormittagsftunden, nämlic) von zwoͤlfe Mit: 
ternacht bis um zmölfe des folgenden Mittags, von 
den aftronomifchen Stunden unterſchieden; oder eg. 
iſt nur dann ein Unterfihied zwifchen. beyden, wann 
die aftronomifchen eine Anzahl über 12. betragen: und 
ben diefem Unterfchiebe gehören die aftronomifchen zu 
dem folgenden bürgerlichen Tage nach den europdis 
ſchen Stunden, weil Diefe ſchon mit der zroöfften aftro» 
nomiſchen Stunde ..einen neuen Tag anfangen; Die 
europäifchen hingegen gehören zu dem vorhergehenben 
bürgerlichen Tage nad) aftronomifhen Stunden, in- 
dem biefe erft in der Mitte des nad) europäifchen 
Stunden gerechneten Tages den Anfang zu einem 
neuen Tage machen. Will man demnad) aftrono- 
mifche Stunden in europaifche verwandeln: fo darf 
man nur yon der gegebenen aftronomifchen Stunde, 
3. DB. von der ıgte Stunde des 7ten Aprils, 12. ab» 
ziehen; der Reſt 6. ift die gefuchte europäifche Vor⸗ 
mittagsftunde des gten Aprils. Und wenn man um» 
gekehrt die europaͤiſchen zu aftronomifchen machen 
will: fo hat man zuder gegebenen europäifchen Stun⸗ 
de, 5. B. zu der gten Wormittagsftunde des ten 
Mans, nur ı2. hinzu zu thun; und die Summe, 
20. beſtimmt die zote aftronomifche_ Stunde bes 
zten Mans. 

Die babplonifcben und aſtronomiſchenSetun- 
den haben ſo viel mit einander gemein, daß ſie beyde 
bis auf 24 fortgezaͤhlet werden: ſie unterſcheiden ſich 
aber dadurch, daß die babyloniſchen von dem Aufgan⸗ 
ge der Sonne, die aſtronomiſchen vom Mittage an: 
gehen. Hieburch gefhieht es, daß alle babyloniſche 
Stunden bis auf den Mittag in den vorhergehenden 
‘ Bürgerlichen Tag von aftronomifchen Stunden fallen, 


und mit diefen erſt nach Mittage auf einen und eben 
denſel⸗ 
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denfelben Tag treffen. Diefes iftdas erfte, was man 


zu bemerken bat, wenn man bende Stunden mit einan⸗ 
der vergleichen will. Hiernächft aber muß man auch 
in Erwägung ziehen, daß die Zeit des Aufganges der 
Sonne , von welcher die babyloniſchen Stunden an- 
gehen, und die Laͤnge des natürlichen Tages , oder der 
Zeit von dem Yufgange der Sonne bis zu ihrem Un« 
tergange, verfchieden if. Man muß daber bende . 
Zeiten zum voraus beftimmt haben, Aus diefen fine 
det man dann die Hälfte des natürlichen Tages, oder 
die Zeit von dem Aufgange der Sonne: bis zum Mik- 
fage, welche den Unterfchied der: babplonifchen und 
aſtronomiſchen Stunden ausmacht, und das Mittel 
iſt, fie in einanden zu verwandeln. il nun die 
babplonifchen Stunden eben fo viel mehr betragen, 
ebe die aftronomifchen um Mittag wieder angeben, 
als die Hälfte des natürlichen Tages Stunden bar: 
fo muß dieſe Hälfte , wenn babyloniſche Stunden. in 
aftronomifche verwandelt werden füllen, von den ba= 
bylonifchen abgezogen, und wenn aftronomifche in 
babyloniſche zu verwandeln find, zu den aſtronomi⸗ 
fhen Stunden hinzugethan werden. Aber alle ba- 
byloniſche Stunden vor der Mittagszeit betragen erft 
gerade die Hälfte des natürlichen Tages, oder derjeni- 
gen Zeit, welche die Sonne über dem Befichtsfreife 
bleibt. Darum fann fie von den babyloniſchen Bor« 
mittagsfhinden nicht eher abgezogen werden, als.bis 
die Anzahl derſelben vermehret if. Was für ein 
Zeitmaaß-foll es ſeyn, wodurch man fie vermebre? 
Der Tag ift es allein, den. man bier durch 24 gleiche 
Stunden abmißt. Es kann daher der Zufaß nicht 
anders als durch die 24 Stunden des vorhergehen. 
ben Tages; geſchehen. Wenn man diefe zu der geger 
benen babylonifchen Vormittagsſtunde binzugethan 
bat, und alsdann die Hälfte des natürlichen Tages, 
ſo viel diefelbe für eine beſtimmte Zeit beträgt, von - 
— dor 
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der babyloniſchen Stunde abzieht: fo hat man die 
aftronomifche Stunde des vorhergehenden Tages, der 
nach eben den afteonomifchen Stunden gerechnet wird, 
Wir wollen 3. B. feßen, es folle die 4te babyloniſche 
Stunde des 23ten Sept. da im Herbfte Tag und 
Nacht glei) find, und alfo-die Hälfte des natürlichen‘ 
Tages 6 Stunden beträgt, in eine aftronomifche Stun⸗ 
de verwandelt werden: fo müffen zu der gegebenen 4ten 
babplonifchen Stunde noch erft 24 Stunden hinzuge- 
fegt werden, eheman die 6 Stunden, auf welche ſich die 
Hälfte des Tages zu derfelben Zeit belaͤuft, abzichen 
kann. Auf die Weife bekoͤmmt man ftäte 4, wenn 
24 hinzugethen werden, die Zahl 28. Zieht man 
von diefer Die ängefeßte Hälfte des Tages von 5 Stun- 
den ab: fo hat man die Zahl 22, als die 22te aſtro⸗ 
nomifche Stunde des a2ten Septembers, Diefe 
Weitlaͤuftigkeit fallt weg, fo oft die babylonifchen 


⸗ 


Stunden, welche man in aſtronomiſche verwandeln 


will, uͤber die Mittagszeit hinaus laufen, oder ihre 
Anzahl größer iſt, als die Anzahl der Stunden von 
der Hälfte des natürlichen Tages, Weil fich in dies 
fem Falle die beftimmte Hälfte des natürlichen Ta- 
ges von den gegebenen. babylonifchen Stunden ohne 
Zufag allemal abziehen läßt; und diefe Stunden auf 
einerley Tag mit den aftronomifchen treffen: fo find 
die babyloniſchen Stunden in aftronomifche von eben 
demfelben Tage verwandelt, fo bald man nur die 
beftimmre Hälfte des natürlichen Tages von den ges 


gebenen babylonifchen Stunden abgezogen hat; denn. 


der Reſt zeiget die afteonomifche Stunde an Es 
ſey 3. B. die iote babylonifche Stunde des 23ten Srpr. 
gegeben. Da zu der Zeit die Hälfte des natürlichen 
Tages aus 6 Stunden befteht: fo darf man von der 
roten babyloniſchen Stunde nur diefe 6 Stunden ab« 


ziehen; und der Neft 4 beſtimmt die 4te aſtronomi⸗ 


fihe Stunde eben des 2zten Sept. Diefes find al- 


fo 
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ſo bie beftändigeri Regeln, die babykönifchen Stunden 
gi aſtronomiſchen zu machen. - Sof die Verwande⸗ 
lung umgekehrt, aus aftronomifchen Stunden in ba- 
byloniſche, geſchehen: fo ift auch gewiſſermaßen umge: 
kehrt zu verfahren. Es bleibe bier’ ebenfalls der Uns 
eerfchied zwiſchen benden, daß fie ntır nach der Mit: 
tagszeit auf einen und eben denſelben Tag fallen: eg 
bleibe ebenfalls einerley Mittel der Verwandelung, 
durch die beſtimmte Hälfte des natürlichen Tages: 
aber die Anzahl der Stunden, woraus diefe Hälfte 
beſteht, ift von den afironomifchen, ‘wenn fie in. ba; 
byloniſche verwandelt werden follen, nicht abzuziehen; 
fondern denſelben zuzufeßen , mweil:dte babplonifchen 
Stunden den Tag um fo viel:früber anfangen, ‘als 
die aſtronomiſchen. Wenn alſo aſtronomiſche Stum 
den von der Mittagszeit an, bis zum naͤchſten Auf⸗ 

ge der Sonne, mäbrend welcher Zeit, die aftronos 
mifchen und babplonifchen Stunden berde auf einen 
Tag zufreffen,, und die Anzahl der babylonifchen nur 
die Hälfte des natürlichen Tages mehr berräge in ba⸗ 
bötonifche verwandelt werden ſollen; fo ift nichts weis 
ter nötbig, als zu der gegebenen aftronomifchen Stun⸗ 
de, z. B. der Gten des 23ten Sept. die Hälfte des 
natürlichen Tages, welche um dieſe Zeit aus 6 Stun⸗ 
den befteht, binzuzuthun, die Summe ı2 giebe die ı2te 
babyloniſche Stunde eben beffelben bürgerlichen Tages, 
desazten Sept. Allein, da mit ber Zeit des Aufgans 
des der Sonne bie babplonifchen Stunden einen neuen 
Tag anfangen: fo fallennad) der Zeit alle übrigen aftros 
riomifchen Stunden in den folgenden bürgerlichen Tag 
ber babnlonifchen Stunden. Daher. muß nicht nur die 
Hälfte des natürlichen Tages, weil der folgende bür« 
gerliche Tag aftronomifcher Stimden wieder um fo 
viel fpäter angeht, als der Tag nach den babnlonia 
ſchen, wiederum zu den aftronomifchen Stunden 
hinzugeſetzt, fondern auch dieſe Hälfte nach) dem fols 


genden 
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genden bürgerlichen Tage berechnet werden. Nun 
muß bieraus, fo bald irgend eine Stunde nad) dem 
Aufgange der Sonne gegeben ift, nothwendig eine 
größere Summe, als 24, entftehen: weil die aſtro— 
nomifchen Stunden bis auf den Mittag , womit 
fie einen neuen Tag anfangen, ‚nur vier und zwan—⸗ 
zig Stunden betragen, und die Hälfte des natürlie 
chen Tages, welche hinzugefegt wird, diefelben in 
einem ebenmäßigen Verhaͤltniſſe um fo viel vermeh⸗ 

ret, als die gegebenen aftronomifchen Stunden nad) 
dem Aufgange der Sonne fehon ohne das Stunden 
von diefer Hälfte infich begreift. Gleichwohl enthaͤlt 
ein bürgerlicher Tag , weder nad) aftronomifchen, 
noch nach) babylonifchen Stunden, mehr als vier und 
zwanzig. Folglich miüffen dann 24 Stunden wieder 
abgezogen und weggemorfen werden: der Heberreft.ift 
die gefuchte babyloniſche Stunde des folgenden bür- 
gerlichen Tages, Man nehme zum DBenfpiele, die 
zote aftronomifche Stunde des 22fen Sept. zur 
Verwandelung in eine babplonifche an: denn wir 
wollen der Kürze wegen ben der Zeit, da Tag und 
Nacht gleich werden, zu welcher Zeit die Hälfte deg 
natürlichen Tages einem jeden befannt: ift, bleiben, 
Setzt man zu diefer Stunde 6 Stunden, als die Half: 
te des natürlichen Tages zu derfelben Zeit für den fol: 
genden bürgerlichen Tag babylonifcher Stunden hin: 
zu: fo bekoͤmmt man 26. Von Diefer Summe zieht 
man aus den angegebenen Gruͤnden 24 ab, So ift 
der Ueberreft 2, Die zmote babylonifche Stunde deg 
23ten Septembers. Man bat demnad) zur Ver 
mandelung der aftronomifchen Stunden in babploni» 
fche dieſe allgemeinen Regeln, daß man zu den aftro: 
nomifchen Stunden eines gemwiffen bürgerlichen Tas 
ges, von ber Mittagszeit bis zum Aufgange der 
Sonne, nur die Hälfte desmatürlichen Tages von 


eben dem gegebenen bürgerlichen Tage hinzuſetze ke. dig 
babylo⸗ 
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babylonifchen für eben den Tag zu finden: aber 
nad) der Zeit vom Aufgange der Sonne ju den aſtro⸗ 
nomifchen Stunden die Hälfte des natürlichen Tages 
von dem folgenden bürgerlichen Tage hinzuthun, und 
24 von der Summe wieder abziehn, um die babylo⸗ 
nifchen Stunden für den folgenden bürgerlichen Tag 
zu befommen, als welche mit den gegebnen aftrono« 
mifchen einerley find. 

* Vergleichung der babyloniſchen und eu⸗ 
ropaͤiſchen Stunden, und zu ihrer Verwandlung in 
einander, erinnere man ſich aus den davon gegebnen 
Erklaͤrungen wiederum, daß die babyloniſchen vom 
Aufgange der Sonne zu vier und zwanzigen nad) eins 
. ander, und die europäifchen von einer Mitternacht bis 
zue andern zu zweymal zwöffen, einmal von der Mit, 
sernacht bis zum Mittage, und das andremal von dem 
Mittage bis zur Mitternacht, , gezählt werden. Hier⸗ 
aus erhellt, daß die europäifchen Stunden den bürs 
gerlichen Tag um die Hälfte der Nacht früher anfans 
gen : weswegen man bie Anzahl der Stunden, welche 
die Hälfte der Nacht für einen gefegten Dre nach feie 
ner Polhöhe, und für einen ebenfalls gefeßten buͤrger⸗ 
lichen Tag, ausmachen, vorher fuchen, und dann diefe 
Anzahl zu den babylonifchen Stunden hinzuthun muß, 
wenn fie zu eurcpäifchen werben follen. Weit aber 
die europäifchen nicht, wie die babylonifchen, auf 24 
in einem fortlaufen, fondern geheilt, durd) zmeymal 
2, berumgehn: fo muß, durch den Zufaß von der 
halben Nacht zu den babylonifchen Stunden, die Zahl 
für die europäifhen Nachmittagsſtunden nothwendig 

zu groß werden; und daher ift etwas wieder abzus 
—* Die Urfache davon ift: weil die europäifchen 
Stunden um die Mittagszeit mit zroölfe fchließen, und 
von neuen: zwölfe zu zählen anfangen. Daher ift die 
- Zahl’der babylonifchen Stunden für die europäifchen 
Stunden nach Mittage genau um folche 12 Stunden- 

1. Theil, Q zu 
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zu groß. Diefe zwölf Stunden find es alfo, die wie ' 
der abgezogen werden muͤſſen: wenn Die babylonifchen 
Stunden, welche in europäifche verwandelt werden 
follen, die europäifchen Nachmittagsſtunden treffen; 
und dieß zeige fi, wenn die Summe der babylonis 
fchen Stunden und der halben Nachtlaͤnge über ı2 
beträgt. Folglich fommen nun die Kegeln, babylo⸗ 
niſche Stunden in europaͤiſche zu verwandeln, hierauf 
hinaus: man feße zu den gegebnen babylonifchen 
Stunden die gefundne oder gegebne Hälfte der Nacht 
für den beftimmeten bürgerlichen Tag binzu; die Sums 
me giebt, wenn fie nicht über zwoͤlfe iſt, die europäls 
fchen Bormittagsftunden, und, wenn fie über zwoͤlfe 
beträgt, die europäifchen Machmittagsftunden, nach« 
dem man von diefer Summe 12 abgezogen hat. Es 
. fen, 3 B. die gte babylonifche Stunde des zoten 
Märzes gegeben. Um bie Zeit beläuft ſich die Hälfte 
* der Nacht auf 6 Stunden. Die fechs Stunden fege 
man zu der sten babylonifchen Stunde binzus fo ift 
die Summe 10, die zehnte enropäifche Vormittags. 
ftunde. Wäre aber die Ste babylonifche Stunde eben 
defielben Tages gegeben: fo müßte man zwar wie» 
derum 6 Stunden, als die Hälfte ver Macht, hinzu— 
thun; aber von der Summe 14, welche für Die euros 
päifchen Stumen zu groß if, 12 abjiehn. Alsdann 
zeigt der Reſt, 2, Die 2te europäifche Nachmittags- 
ftunde, die mir der gegebnen babylonifchen zuſammen⸗ 
trifft. Mac) diefem aflen ſieht man leicht, daß, da 
die babylonifchen Stunden noch um die Hälfte der 
Nacht weiter, als die europäifchen Stunden, fortlaus 
fen, ehe fie einen neuen bürgerlichen Tag anfangen, 
es fich leicht treffen könne, daß, wenn von der Summe 
der babylonifchen Stunden und der halben Nacht ı2 
abgezogen find, der Reſt noch größer, als 12, bleibes 
wie z. B. wenn die zote babylonifche Stunde des 


‚aıten Maͤrzes gegeben wird; denn Die Summe vo 
” | 20 
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»0 und 6, als der halben Nacht, if 26, wovon nach 
Abʒuge der zwölf Stunden noch 14 uͤbrig bleiben. 
Allein man ficht auch, aus dem angeführten Grunde 
der verſchiednen Tagesgränzen bey den babyloniſchen 
und europaͤiſchen Stunden, eben fo leicht, daß in dies 
ſem Kalte die babyloniſchen Stunden über den bür- 
gerlichen Tag, nach europäifhen Stunden, Binaus- 
reichen, Destvegen darf man nur noch einmal 12 - 
abziehn: fo giebt der Heberreft bie europäifche Stunde 
nach Mitternacht von dem folgenden bürgerlichen In 
7 ge; wie in dem angenommenen Benfpiele der baby» 
Jonifhen zotea Stunde des auen Märzes der legte 
Aeberreft 2, nachdem von dem erften Reſte 14 noch 
22 abgezogen find, die zwote europaͤiſche Stunde nach) 
Mitternacht des zaten Märzes anzeige.  Umgefehrt 
muß man in’einigen Stuͤcken verfahren, wenn euro⸗ 
päifche Stunden in babylonifhe verwandelt werden 
follen. Der Grund davon liegt in einer gedoppelten 
Betrachtung. Hält man bie europaichen Vormit⸗ 
tageftunden gegen die babylonifchen: fo üt Die Anzahl 
der europälfchen um die Hälfte der Nacht größer, als. 
die Anzahl der babylonifchen; weil jene ſchon um 
Mitternacht, Diefe erft mit dem Aufgange der Sonne, 
den bürgerlichen Tag anfengen. Cs muß folglich 
von einer europäifchen Vormittagsſtunde, z. B. ber. 
gten des. arten Märzes, die Hälfte der Nacht, naͤmlich 
6 Stunden, fo viel fie zu der Zeit beträgt, abgezogen 
werden: ber Ueberreft, 2, beſtimmt die babylonifche, 
und zwar in dem angenommenen Beyſpiele, die zwote 
Stunde eben deſſelben bürgerlichen Tages, Bey die⸗ 
ſer Regel werden die Vormittagsſtunden in der eng⸗ 
ſten und gewoͤhnlichſten Bedeutung für die Stunden 
vom Aufgange der Sonne his zum Mittage genom- 
men. Wenn fie aber mweitläuftiger verftanden werden, 
fo daß ſie die ganze Zeit von dem Anfange des Tages, 
alſo von Mitterr acht, bis = Mittage begreifen: i 
EA 2 
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iſt klar, daß alle europälfche Bormittagsftunden, die: 
vor dem Aufgange.der Sonne fallen, noch zu dem 
vorhergehenden Tage, nach babylonifchen Stunden, 
gehören, weil diefe ihren Tag erft mit dem Aufgange. 
der Sonne anfangen; und daß ſich von folchen euro». 
päifhen Bormittagsftunden die Hälfte der Macht. 
nicht abziehn laͤßt, indem fie felbft diefe Hälfte erſt 
voll machen. Soll nun gleihwohl eine: folche euro⸗ 
päifche Stunde, z. B. Die 2te nach Mitternacht des 
2iton Märzes, in eine babylonifche verwandelt wer⸗ 
den: fo-muß man nothwendig vorher noch einen ganz 
zen Tag von 24 babylenifchen Stunden binzufegen, 
und biernächft von diefer Summe, welche in dem 
eben gedachten Falle 26 ift, erſt die Hälfte der Nacht, 
die in ebem diefem Falle 6 Stunden beträgt, abziehnz 
dann iſt der Leberreft, hier 20, die babylonifche, und 
zwar hier, die zote, Stunde des 20ten Märzes. 
Betrachtet man aber die europäifchen Nachmirtage- 
ftunden, bis zur Mitternacht, gegen die babylonifcyen - 
Stunden: fo fehlt an ſolchen enropäifchen Stunden 
die Zeit vom Aufgange der Some, womit bie baby» 
lonifchen anfangen, bis zum Mittage, oder die Hälfte 
des natürlichen Tages; weil fie erft nach der Mittage- 
Zeit wieder von ı bis auf r2 fortgehn. Man muß. 
» alfo zu den europälfchen Bormittagsftunden die Hälfte 
bes natürlichen Tages für die beftimmte Zeit hinzu: 
thun: und fo hat man fie in babylonifche Stunden 
verwandelt. Will man z. B. wiſſen, was für eine 
babylonifche Stunde mit der 4ten europäifihen Nach 
mirtageftunde des 2ıten Märzes übereinfomme: fo 
fegt man zu ber äten gegebnen Stunde 6 Stunden, 
welche zu derfelben Zeit die Hälfte des natürlichen Ta- 
ges ſind, Hinzu; die Summe 10 weifet Die zehnte 
babytonifche Stunde eben des zıten Märzes an, wel⸗ 
he mit der gten europaͤiſchen Nachmittagsſtunde um 
diefelbe Zeit zufammensräffte & Ä — 
14 
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Die italiaͤniſchen Stunden fangen den buͤr⸗ 
gerlichen Tag vom Untergange der Sonne an, und 
werden, bis zum naͤchſten Untergange derſelben, auf 
24 von gleicher Laͤnge fortgezaͤhlt: da bie europaͤi⸗ 
ſchen Stunden hingegen ihren neuen Tag erſt um 
Mitternacht, und alſo um die Hälfte der Macht ſpaͤ— 
ter, anfangen ; und, wie wir uns nun fihon oft wieder 
in Erinnerung gebracht haben, die 24 Stunden, von 
einer Mitternacht bis zur andern, getheilt durch zwey⸗ 
mal zroölfe, angeben. "Es iſt alfe die Anzahl der ita- 
känifchen, gegen den Tag, der nach den europäifchen 
um Mitternacht angeht, betrachtet, um fo viel größer, 
als die Zeit vom Untergange der Sonne bis zur Mit 
ternacht beträgt, das ift, um die Hälfte der Macht, 
größer, als die Anzahl der eusopäifchen für eben den» 
felben Tag. Wenn man daher gegebne ttaliänifche 
Stunden eines beftimmten Tages in europäifche ver⸗ 
wandeln roilk: fo muß man zuwörderft die $änge der 
Mache zu derfelben Zeit fuchen,. und die Hälfte davon 
den italiänifchen Stunden abnehmen, alsdann ift der 
Ueberreſt die Zahl der europäifchen Stunden von eben 
demafelben Tage. Weitaber die europäifchen Stun⸗ 
den nicht weiter als bis auf zwoͤlfe zu zweyen malen 
fortgezähfe werden: fo muß es nothwendig gefcheben, 
daß; ſo oft als die Zahl der gegebnen italiänifchen 
Stunden über den Mittag hinausreicht, der Lieberreft 
derfelben, nach Abzuge der halben Nacht, noch größer, 
als zwoͤlfe, bleibe, und eine in der Rechnung nad) 
europäifchen Stunden ungemöhnliche Zahl giebt. Da 
nun dieß nicht anders, als in dem angezeigten Falle, 
wenn die Zahl der gegeben italiänifchen Stunden 
über den Mittag hinausgeht, Statt haben kann; und 

eſchwohl der gefundne -tkeberreft, nach Abzuge der 
ben Nacht, nothwendig eine europäifche Stunde 
anweifen muß: ſo ift klar, daß von dem zu großen 
Ueberrefte zwölf Stunden für Die Zeit von Mitternacht 
| | a3 bis 
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bis zum Untergange der Sonne auf einen unb eben 
denfelben bürgerlichen Tag zufammen: hingegen von 
dem Lintergange ber Sonne bis zur Mitternacht fals 
fen die italiänifchen Stunden, weil fie ſchon mit dem 
Untergange der Sonne einen neuen bürgerlichen Tag 
anfangen, nicht mehr in einerley Tag mit den euros 
päifhen; fondern die europäifchen gehören zu Den 
italiänifchen des folgenden bürgerlichen und nad) ita ⸗ 
liänifhen Stunden gerechneten Tages, Hierinn und 
An der befondern. Art, die europäifchen Stunden, durch 
zweymal zmwölfe, getheilt zu zahlen, liege der Grund 
von aller Verſchiedenheit, die bey Verwandlung der 
europäifchen Stunden in italiänifche vorfommen kann: 
zugleich, aber auch der Grund, warum man die Sänge 
ber Nacht-fo wohl als des Tages zu einer beftimmten 
Zeit vorher füchen muß. Da die europäifchen Bors 
mitsagsftunden und auch die Nachmittagsftunden bis 
zum Lintergange der Sonnen ſich von den italiänifchen 
bloß darinn unterfcheiden, daß fis eines Theils aus 
einer fo viel Eleinern Anzahl beftehn, als die Hälfte 
ber Nacht, um welche die italiänifchen früher angehn, 
beträgt, andern Iheils durch zweymal zwoͤlfe an ftatt 
24 gezaͤhlt werden: fo darf man zu den europäifchen 
Vormittagsſtunden, und zu eben denfelben Nachmit⸗ 
tagsftunden bis zum Untergange der Sonne, nur die 
Hälfte ver Nacht hinzuthun. Diefe Summe beſtimmt 
vollfommen die italiänifchen; wenn europäifche Vor⸗ 
mittagsſtunden in Diefelben zu verwandeln find: follen 
aber die Nachmittageftunden bis zum Lintergange der 


‚ Sonne verwandelt werden ; fo macht bloß die Berech⸗ 


nungsart der europäifihen Stunden durch zweymal 12, 
daß, weil zu Mittage ſchon einmal zwölfe gezählt, und 
mit den Machmittagsitunden das zweytemal zwoͤlfe zu 
zahlen angefangen ift, man zweben der Summe aus 
den gegebnen europäifchen Stunden und der Hälfte 
der Nacht noch 12, als die für den bürgerlichen * 

eben⸗ 
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ebenfalls ſchon zur Nachmittagszeit verfloßne Stun- 
den -hinzufegen muß, und dann erſt mit diefer leßten 
Summe. die italiänifchen Stunden, weldye mit den 
‚gegeben europäifchen zutreffen, bekoͤmmt; weil die 
italiänifchen bis auf 24 in einem fort gezaͤhlt werden, 
In beyden Fällen gehören die gefundnen italianifchen 
Stunden, wie aus der oben angeftellten Vergleichung 
erhellt, zu einerley bürgerlichen Tage mit dem euros 
päifchen. Es ſey z. B. die ste europäifche Morgens 
ftunde des 2ıten Maͤrzes, da die Haͤlfte der Nacht 6 
Stunden hat, in eine italiaͤniſche zu verwandeln: ſo 
ſetze man zu 5) als der gegebnen europaͤiſchen Stunde, 
6, als die Hälfte der Macht, Hinzu; die Summe u 
zeigt die ııte italiänifche Stunde eben des arten Mär« 
3e8 an, welche mit der. europäifchen übereinfonmt. 
Sür den zweyten Fall fey die 4te europäifche Nach⸗ 
mittagsftunde des zıten Märzes gegeben. Alsdann 
muß man: zu der Summe aus der gten europäifchen 
Machmittagsftunde und der ‚halben Nacht von 6 
Stunden, welche 19 giebt, noch ı2, als fir eben den 
Tag auch ſchon verfloßne Stunden, hinzuthun: dieſe 
letzte Summe, 22, iſt erſt die geſuchte italiaͤniſche 
Stunde eben des 2iten Maͤrzes. Auf dieſe letztre 
Art muß man allezeit verfahren, fo oft bie gegebnen 
eutopäifchen Nachmittagsftunden, welche in italiaͤni⸗ 
ſche verwandelt werden follen, weniger als die Haͤlfte 
des natürlichen Tages betragen: indem eben dich das 
Zeichen ift, daß folche europäifche Stunden noch vor 
Untergang der Sonne fallen, und alfo — zu einer⸗ 

ley Tage mit den italiaͤniſchen gehoͤren. Wenn aber 
2 gegebnen europaͤiſchen Nachmittagsſtunden mehr 
betragen, als die Haͤlfte des natuͤrlichen Tages: ſo iſt 
es offenbar ein Zeichen, daß, da bie italiänifchen 
Stunden mit. dem Lintergange der Sonne wieder ei» 
nem neuen Tag anfangen, und. vom Mittage bis: zum 
— der Sonne nicht mehr als a 
25 ages 
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wandfung ber jübifchen Tagesftunden befondre Kegeln, 
und wiederum befondre für die Nachtſtunden beobady 
sen muß. Mun wird die verfchieone. Länge des natuͤr⸗ 
tichen Tages nach jüdifchen Stunden beftändig in 
zwölf Stunden geheilt: da fie doch bald mehr, bald 
weniger, beträgt. Es if alfo unumgänglich notbe 
wendig, daß man vorher aus zumachen fuche, wie viel 
‚eine jädifche Stunde für einen gegebnen Tag nach ver 
eigentlichen Laͤnge des natürlichen Tages betrage. 
Dieß Fann nicht anders, als dadurch gefhehn, daß 
man ben zroölften Theil Diefer Laͤnge beftimme, und 
Folglich diefelbe in zwölf gteiche Theile abſondre. Der 
burch die gewöhnliche Theilung nad) der Nechenfunft 
‚gefundne zwölfte Theil von der $änge des natürtichen 
Tages zu einer gegebnen Zeit, ift für dieſelbe Zeir die 
Laͤnge einer jüdifchen Tagesftunde. "So viel Demnach 
die Anzahl der gegebnen jüvifchen Tugesftunden bes 
trägt: fo vielmal muß die fange einer juͤdiſchen Tas 
gesftunde genommen werden, um fie mit den europaͤi⸗ 
fhen Stunden in Urbereinſtimmung zu bringen, 
Das heißt, man muß die gefundne Laͤnge einer jüdi⸗ 
ſchen Tagesftunde nach der Kechenkunft mit der An⸗ 
zahl der gegebnen jüdifchen Tagesſtunden vermehren 
' ‚oder multipliciren. Da aber bie europäifchen 
Stunden ſchon von der Mitternacht an, die, jüdischen 
Tages ſtunden hingegen erft vom Yufgange der Sonne 
an gerechnet werden: fo fehlen allezeit am den jüdi⸗ 
fchen Tagesftunden, ehe fie mit den europäifchen zu» 
ſammentreſſen Fönnen, noch fo viele Stunden, als Die 
‚Zeit des Aufgangs der Sonne nach Mitternacht ein. 
ſchließt. Alfo ift zu der vorher durch die Vermehrung 
gefundnen Zahl, oder dem Producte, wodurch die 
jüdiſchen Tagesftunden mit den europäifchen Stunden 
in Lebereinftimmung gebracht find, noch die Zeit des 
Aufgangs der Sonne hinzuzuthun: die Summe ift 
die gefuchte eusopüifipe Stunde. Jedoch iſt bey diefer 


Summe 
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Sunime ein gedoppelter Fall zu unterſcheiden. Denn, 
da die juͤdiſchen Tagesſtunden mit zwoͤlfe uͤber den 
Mittag hinaus bis zum Untergange der Sonne fort« 
gehn, und die europäifchen mit der Mittagszeit von 
neuen bis auf: zwölfe gezählt werden: fo muß Die gew 
fundne Summe, wenn die gegebnen jüdifchen Stun⸗ 
den zur Nachmittagszeit gehören, nothwendig mehr 
als zwölfe, und wenn fie zu der Bormittagszeit gehön 
ven, weniger als zwoͤlfe, oder gerade zmölfe, betragen. 
In dem legtern Falle ift die gefundne Summe ſchon 
an fich felbft die gefuchte europäifche Bormittagsftunde 
oder die Mittagszeit: in dem erftern aber ift Flar, 


Daß, weil die europäifchen Erunden nicht weiter ats 


bis auf zmölfe gezählt werden, die zwölf europälfchen 
Bormittagsflunden wieder abzuziehen find; der Heber« 
veft giebt die europäifche Nachmittagsftunde. 3. B. 
nebme man an, es fen Die fänge des natürlichen Tas 


ges 15 Stunden. Man feße ferner, es ſolle unter. 


diefer Bedingung die te jüdifche Tagesftunde in eine. 
europälfche verwandelt werden, Mach den eben bes 
wiesnen Kegeln füche man dann den ıaten Theil von 
15 durd) die Theifung nad) der Rechenkuuſt. Man 
wird finden, daß e8 1.3, oder wenn man den Bruch 
22 mit Neinern Zahlen ausdruͤckt und. alfo aufbebt, 
4 ifl. Diefen ızten Theil, ı$, vermehre man durd) 
die ee Zahl ver juͤdiſchen Tagesftunde, bier durch. 
42 fo befümmt man 5. Nun feße man zu biefer ver⸗ 
mehrten Zahl, oder diefem Product, 5, noch. die Zeit 
bes Aufgangs ver Some, meldje, matın die $änge 
bes natürlichen Tages fid) auf 15 Stunden beläuft, 
h europäifchen Stunden 45 oder balb fuͤnfe ſeyn 
nuß: ſo hat man endlich die Summe 9£; und dieſe 
ig; Daß die are juͤdiſche Tagreftunde zu der gefegten 
mit 95, ober Halb zehn Vormittags, nach euro» 
zuſammentrifft. Im Gegentheile 
| des andern Falles die Ste jüdifche 
Re Tages. 








26 Die erſte Abtheilung, 
Nachtſtunden, noch Hinzugefegt werben, um bie jübl: 
ſchen in europäifche verwandelt zu finden. Wenn 
dann die gefundne Summe weniger als zwölfe, ober 
gerade zwoͤlfe, beträgt: fo ift fie fchon die gefuchte 
europäifche Stunde ; und zugleich ift Das ein Zeichen, 
daß die gegebne jüdifche Nachtſtunde in die Zeie vor 
Mitternacht, oder gerade auf die Mitternacht, fällt, 
umd zu einerley bürgerfichem Tage mit den europäifchen 
Etunden gehört. Beträge aber eben die Summe 
mehr, als zmölfe: fo müffen die vom Mittage bis 
zur Mitternacht gezahlten ı2 europäifchen Stunden, 
als verflofien, Davon abgezogen und weggelaffen wers 
den; ze der Reſt die europälfche Stunde des 
folgenden bürgerlichen Tages angiebt; denn die Größe 
der gefunden Summe über ı2 ift ein Zeichen, daß - 
die gegebne jüdische Nachtſtunde in die Zeit nach Mite 
ternacht füllt, da nad) europäifchen Stunden ſchon 
‚ein never Tag angefangen ift. Man nehme 5. B. 
an, es fey die zte jüdifche Machtftunde zu der Zeit, 
wann die Tageslänge 15, und folglich die Nachtlänge 
9 europäifche Stunden ausmacht, zur Verwandlung 
in eine europäifche gegeben: fo theilt man die Nacht⸗ 
fänge, 9, in ı2 gleiche Theile. Ein zmölfter Theil 
von neun ift 3. Man vermehrt daher £, als bie 
Größe einer juͤdiſchen Nachtſtunde zu der gefegten 
Zeit, durch die Zahl der gegebnen jüdifchen Stunde 3, 
und bekoͤmmt dadurch 23. Zu diefem Producte fegt 
man die Zeit des Lintergangs der Sonne, die bey der 
Tageslänge von 15 Stunden 75, oder, welches einer« 
‚len, 7% ift, hinzu. Die Summe von 2% und 7% iſt 
93. Folglich trifft zu derfelben Zeit die zte jübifche 
Macheftunde mit 92 oder drey Viertel auf zehn nach 
europäifchen Stunden eben deffelben Tages zufammen. 
Geſetzt aber, es fey Die Ste juͤdiſche Rachtſtunde, unter 
der Bedingung eben der vorigen Nachtlaͤnge von 9 
eusopäifchen Stunden, zur Berwandlung aufge 5 
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fo wird, wenn mah 3, als den zwölften Theil der 
Nachtlänge von 9 Stunden, durch 8, als die Zahl 
der. gegebnen jüdifchen Machtftunde, vermehrt, die 
vermehrte Zahl *2, oder, welches einerley, 6, gefun⸗ 
den. . Die Summe von diefem Producte, 6, und 
ber Zeit des Unterganges der Sonne, 74, ift 13$. 
Diefe ift nach der gewöhnlichen Art, die europäifchen ° 
Stunden zu zählen, zu groß ausgedrüct. Deswegen 
jehe man davon 12, als ſchon verfloßne europäifche 
unden vom Mittage bis zur Mitternacht, ab: und 
der Ueberreſt 15 ift die gefiöre europäifche Stunden- 
jeie Des folgenden Tages. nn die Aufgabe umge» 
kehrt wird, und man europäifche Stunden in jüs 
difche verwandeln foll: fo muß auch auf umgekehrte 
Are verfahren ; jedoch dabey wiederum der Unterfchied 
zwiſchen den Tagesftunden und Nachrftunden beob» 
achter werden. Kaum ift es nöthig zu erinnern, daß 
bier nicht weniger, als vorher, die eigentliche Sänge 
bes Tages und der Macht, folglich der Aufgang und 
Untergang der Sonne, für einen gewiſſen bürgerlichen 
Tag bekannt feyn muß, damit man die wahre Größe 
einer jüdifchen Stunde, durch den zwölften Theil der 
beftimmten Laͤnge des natürlichen Tages und der 
Nacht, finden könne: indem von felbft klar ift, daß 
die Wermandlung einer Art von Stunden in die andre, 
Aus der Betrachtung ihrer Befchaffenheit und ihres 
Berhältniffes gegen einander, hergeleitet werden muß, 
I) wir nun die europäifchen Tagesftunden gegen 
die-jübifchen, und bemerken, daß die europäifchen 
ſchon von der Mitternacht an, die jüdifchen erft von 
em. Aufgange der Sonne, gezählt werden: fo zeigt 
offenbar, daß bey den europäifchen, wenn fie zu 
n gemacht werden follen, die Zeit von der 
Ritternacht bis auf den Mittag, für Die Wormittagse 
den zu viel iſt, und daher die Zeit des Aufgangs 
der Sonne davon abgezogen werben muß; gleichwie 
LchHeil, R im 
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im Gegentheile für die Nachmittagsftunden bey den 
europäifchen, gegen die juͤdiſchen betrachtet, die Zeit 
vom Aufgange der Sonne bis zum Miittage zu wenig 
gezählt wird, und folglich die Hälfte der Tageslaͤnge 
zu denfelben Binzuzufeßen ift, weil man fie mit dem 
Mittage zum zweytenmal durch zwölfe zu zählen ante 
fange. Dieß würde alfo die erfte Kegel feyn. Da 
es aber einerley ift, ob man zu den europälfchen Nach-⸗ 
mittageftunden die Hälfte des natürlichen Tages hints 
zuthut; oder ob Man zu denfelben die 12 Bormittagss 
ftunden alle Hinzufeßt und die Zeit des Aufgangs der 
Sonne in diefem legtern Kalle wieder abzieht: fo 
kann man die verfchiednen Herten, nad) dieſer Hegel 
zu verfahren, daß man don den Vormittagsſtunden 
die Zeit des Aufgangs der Sonne abziche, und zu den 
Nachmittagsſtunden die Hälfte des natürlichen Tages 
binzufege, auf die eine Art, von beyderley Stunden 
die Zeit des Aufgangs der Sonne abzuziehn, zurüce 
führen; wenn man mar die nöthige Vorbereitung der 
Nachmittagsftunden, durd) den Zufaß von den 12 
allemal ſchon verfloßgnen VBormittagsftunden, zugleich 
als eine Bedingung dabey ausdruͤckt. Daber wird 
dann aufer dein, was oben vorausgefegt iſt, die 
erfte. Regel Hier diefe fen: Man ziehe von den 
europäifchen Vormittagsſtunden bloß die Zeit des 
Aufgangs der Sonne an dem beftimmiten bürgeriihen 
Tage ab: die Nachmittageftunden aber erganze man 
durch Hinzufegung der 12 europaͤiſchen Vormittags⸗ 
ftunden, die doch zu eben demfelben bürgerlichen Tage 
gehören, und dann ziehe man davon eben diefelbe Zeit 
des Aufgangs der Sonne ab. Auf ſolche Weife hat 
man, wenn dieß gefchehn ift, die europäifchen Stuns 
den wirklich mit den jüdifchen in Uebereinftiimmung 
gebracht. Es ift alfo nur noch zu wiſſen übrig, wie 
vi⸗lmal eine jüdifche Tagesftunde, als der rate Theil 
der fange des naiurlichen Tages, in den zur Ueberein— 
| | | ' ſtimmung 
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ſtimmung mit den pidifchen gebrachten europäffchen 
Stunden enthalten ſey: denn fo vielmal eine juͤdiſche 
Tagesftunde darinn enthalten ift, fo viele jüdifche 
Stunden find zur Zeit der gegebnen europäifchen 
Stunde verfloffen. DieRechenkunft lehrt, daß man 
dieß finde, wenn man die gegebnen und zur Ueberein— 
flimmung mit den juͤdiſchen gebrachten europäffchen 
Stunden, dur die Größe der jüdffchen Stunde an 
dem beftimmten bürgerlichen Tage theilet, oder divig 
Dirt. Folglich Haben wir die zwote umd legte Regels 
Man theile den durch die erfte Megel gefundenen 
Ueberreft der europäifhen Tagesftunden durch die 
Größe der jüdifchen Tagesftunde: die Durch folche 
Theilung Gerausgebrachte Zahl, oder der Quotient, 
ift die verlangte jüdifche Tagesftunde. Zum Benfpiele 
tollen wir annehmen, es folle die ıote europälfche 
Bormittagsftunde zu der Zeit, wann der natürliche 
. Tag 16 Stunden lang ift, in eine jüdifche Tagesftunde 
verwandelt werden. Um diefelbe Zeit fällt der. Auf⸗ 
gang der Sonne auf 4 Uhr. Diefe Stundenzahl’4 
ziehe man von der gegebnen europäifchen ıoten Bors 
mittagsftunde ab, und bekoͤmmt dadurch den Reſt 6, 
Alsdann hat man der erften Regel Genüge gethan. 
Nach der zwoten theilt man hiernächft ven Reft, 6 
durch die Größe der jüdifchen Tagesftunde, welche, 
als der 12te Theil von den 16 Stunden der natürlichen 
Tageslänge, Ir% ober ı5 beträgt. Hiedurch Pr 
man die Zahl 45, oder, welches einerley ift, 45 
diefe zeigt Die jüdifche Tagesftunde, die mit der toten 
eueopäifchen Bormittagsftunde zufammentrifft. Wenn 
aber eine europäifche Nachmittagsſtunde, z. DB. die 
38, Unter der Bedingung eben der vorher gefeßten 
änge von 16 Stunden, in eine jädifche zu ver⸗ 
wandeln iſt: fo muß man, nach der erſten oben be» 
Wiesen Negel, vorher zu der zten Stunde ı2 hinzu⸗ 
tun, und dann von der — 15, die Zeit des 


Aufs 


- 
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Aufgangs der Sonne, 4, abziehn, den Ueberreft, in, 
zu befommen. Mit diefom verfähre man hierauf, 
wie in dem vorigen Benfpiele, nach der zwoten Regel, 
und tbeilt den Heft, ır, durch die Größe der jüdifchen 
Tagesftunde 13. Die dadurch berausgebrachte Zahl, 
83, ift die gefuchte jüdifche Stundenzeit. Eine etwas 
verfchiedne Betrachtung wird zur Verwandlung der 
europäifchen Nachtſtunden in jüdische erfordert. Denn 


eines Iheils find die europäifchen Stunden, vom Une 


tergange der Sonne bis zur Mitternacht, von einer 
um die Hälfte des natürlichen Tages größern Anzahl, 
als die jüdifchen, weil dieſe erſt vom Untergange der 
Senne, und jene fhon vom Mittage ah, gejählt 
werden; und hingegen von Mitternacht bis zum Aufe 
gange der Sonne fehlen an den europäifchen, in Bere 
gleichung mit den jüdifchen, aus der Urfache, weil Die 
europäifchen von der Mitternacht an wieder mit ı ans 
gefangen werden, fo viele Stunden, als vom Unter» 


gange der Sonne bis zur Mitternacht verfloffen find: 


andern Theils gehören, aus eben dieſer zufeßt afıge: 
führten Urſache, in fo fern auch zugleich ein neuer bürs 
gerlicher Tag nad) europäifchen Stunden von der 
Mitternacht, und nach juͤdiſchen erſt von dem folgen« 
den Aufgange der Sonne, angefangen wird, die eu⸗ 
ropäifchen Stunden nach Mitternacht zu dem vorhers 
gehenden bürgerlichen Tage in jüdifchen Stunden, 
Die verfchiedne Anzahl, um welche die europäifchen 
Nachrftunden vom Untergange der Gonne bis zur 
Mitternacht mehr, und von Mitternacht big zum Aufs 
gange der Sonne, weniger, als die jüdifchen Nachts 
ftunden, betragen, macht es nothivendig, von den 
erften europäifchen Nachtftunden die Hälfte des na« 
türlichen Tages abzuziehn, und zu den leßtern die 
Hälfte der Mache hinzuzuſetzen, damit beyde mit den 
jüdischen Nachtſtunden in Liebereinftimmung gebracht 
werden, Es iſt aber einerley, ob zu den europälfchen 
| Ze Stuns 
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Stunden nad Mitternacht die halbe Nachtlänge hin⸗ 
zugethan, oder ob. zu denfelben 12, als die vom Mit» 
tage. bis zur Mitternacht verfloßnen Stunden, hinzus 
gefegt werden, und dann die Hälfte des natuͤrlichen 
Tages, welche die Zeit des Untergangs. der Sonne 
beftimmt, wieder abgezogen wird. Die legte Arc zu 
verfahren bat Die Bequemlichkeit, daß man alle euros 
päifhe Nachtſtunden durch einerley Zeit, nämlich 
burd) die Zeit des Untergangs. der. Sonne, die mit 
der Hälfte des natürlichen Tages in, europäifchen 
Stunden einerley iſt, mit den jüdifchen in.Uebereins 
flimmung bringe: wenn, man nur die Stunden nad) 
Mitternacht, durch den Zufaß, der vorher verfloßnen 
12 eusopäifihen Stunden, dazu. vorbereitet. Deswe⸗ 
gen. verdient. fie den Vorzug: gleichwie ich im Vor⸗ 
hergehenden bey, den. Zagesftunden einer ähnlichen 
Art zu.verfahren, aus einem, ähnlichen Gründe, den 
Vorzug gegeben habe, Es wird demnad) bier die 
exſte Negel, daß man von den europäifchen Macht: 
kunden bis zur Migternacht, die Zeit des Untergangs 
der Sonne ohne weitere Worbereitung abziehe, zu den 
übrigen aber nach der Mitternacht, vorher die 12 ver« 
foßnen Stunden, vom Mittage bis zur Mitternacht, - 
hinzuſetze, und dann erft eben die Zeit dee Untergangs 
der Sonne davon wegnehme, Mach der Anwendung 
diefer Kegel hat man europäifche Nachtſtunden, die 
eine gleiche Zeit mit den juͤdiſchen begreiffen. Es ift 
daher, um. fie in juͤdiſche zu verwandeln, nichts mehr 
übrig, als zu finden, wie vielmat eine jüdifche Nachts 

ſtunde in dieſer durch die erſte Regel beſtimmten Zeit 
— ſey, und folglich nur dieſelbe durch die Groͤße 
ner jüdiſchen Nachtſtunde zu theilen, oder zu divi⸗ 

diren; die dadurch herausgebrachte Zahl, oder der 
uotient, giebt die geſuchte juͤdiſche Nachtſtunde; 
Kur dem Linterfchiede, der aus der verfchiebnen 
‚den bürgerlichen Tag anzufangen, fließt, Daß, 

| Rz | wenn 
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Zahl, oder ver Quotient, 18, zeigt, daß 18 ch. 
daͤiſche Skrupel auf 1 Minute gehn. Sollen dann 
chaldaͤiſche Skrupel in Minuten verwandelt werden: 
fo ift offenbar, daß, fo oft 18, als die Anzahl folcher 
Sfrupel, die auf eine Minute gehn, in einer gegeb- 
nen Anzahl eben folcher Sfrupel enthalten ift, fo viele 
Minen in der gegebnen Anzahl der Skrupel ftecfen 
müflen; und daß daher diefe gegebne Anzahl bloß 
durd) 18 zu theilen ift, chalväifche Sfrupel in Minus 
fen zu verwandeln. Wiederum ift eben fo offenbar, 
daß, wenn umgekehrt Minuten in chaldaͤiſche Sfru- 
pel verwandelt werden follen, eine jede Minute ıgmal 
genommen werden muß, um die ganze gegebne Anzahl 
von Minuten zu chaldäifchen Skrupeln zu madıen. 
Folglich ift dazu nichts mweiter nöthig, als die Zahl 
der Minuten durch 18 zu vermehren, oder zu multiz 
pliciven: bie dadurd) herausgebrachte Zahl, oder das 
Product, zeige die gefuchte Anzahl von chaldäifchen 
Sfrupeln. Allein bey Verwandlung diefer Skrupel 
in Minuten ift noch zu bemerfen, daß, wenn nach) 
Theilung der Efrupel durch 18 etwas übrig bleibt, 
welches nothwendig fo viel Achtzehntheile, als der Reſt 
beträgt, oder einen Bruch, deffen Zähler der Reit, 
und deffen Menner ı8 ift, geben muß, diefer Bruch 
in Sekunden, nad) einer befannten Rechnungsart, 
durch die Regel de Tri, zu verwandeln ift: meil die 
Minuten nicht in Achrzehntheile, fondern in Sechzig- 
theile oder Sekunden weiter eingetheilt werden. 
Lind eben fo muß man, aus gleichem Grunde, wenn 
auch bey den Sekunden wieder ein Bruch über 
fhießen follte, denfelben in Sechzigtheile von einer 
Eefunde, oder in Terzien ıc. verwandeln, 


$- 5. 
So deutlich, als die Menfchen durch die Abwech⸗ 


felung des Lichtes und ber Finfterniß, zur Eintheilung 
der 


% 
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ber. Zeit in Tage gleich anfangs gefeitet wurden, war 
ihnen durch die Natur Fein Anlaß gegeben, eine 
geriffe Anzahl von Tagen zufammenzunehmen, und 
eine. größre Anzahl derfelben dadurch einzurheifen, _ 
Hätte fie mit der Zeit die Bequemlichkeit es gelehrt: 
fo wäre es entweder in Betrachtung der Natur gleich 
gültig und willkürlich gewefen; oder fie hätten die Ans 
zahl der Tage nach beftändig wiederkehrenden Erſchei⸗ 
nungen, oder nach dem Umlaufe eines gemiffen Ge— 
ftirnes, beftimmen müffen; mozu langtvierigere und 
ſchwerere Beobadjtungen nörhig geweſen feyn würden. 
Aber, was bierinn die Natur nicht fo leicht und klar 
lehrte, das hat ihnen Sort felbft gezeigt: da er den 
fiebenden Tag, zu einem feyerlichen Andenken der 
Schöpfung, für heilig erflärte a), und fie hiermit zur 
Unterfcheidung des beftändigen Fortlaufs der Tage, 
durch die Eintheilung in mwiederfehrende Zeitbegriffe 
von fieben Tagen führte, die man Wochen nennt. 
man denn wohl den geringften Schein eines 
rundes, zu zweifeln, daß nach der Eintheilung "ver 
Zeit. in Tage, die Unterfcheidung durch Wochen, die 
von Gott felbft fchon am fiebenden Tage, unmittelbar 
nad) den fechs Tagen der Schöpfung, beftimmt wurde, 
die ältefte, und anfangs allen Volkern gemein gewefen 
feyn muß: da fie alle urfprünglich von einem Ges 
ſchlechte, fo wohl nach der Suͤndfluth wiederum, als 
Bor derfelben, hergefommen find, und außer der Bes 
quemlichkeit zur Berechnung der Zeiten, die fortge— 
anzte Anordnung Gottes ihnen dazu einen hinlaͤng⸗ 
ihen Beregungsgrund geben mußte? Moch über 
fünf hundert Jahre nach der Suͤndfluth gefchiehe ver 
n, als einer vollfommen befannten Sache, in 
der heiligen Schrift Erwähnung b): und die öftere 
| a 7 R5 Mel» 
) 1 B. MoſII. 2. 3. 
b) 1 B. Moſ. XxIX.27. Be: 
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Meldung berfelben in den pätern Büchern der Offen 
barung, feßt es außer Streite, Daß fie bey ben Juden 
beftändig im Gebrauche geblieben find. Unter den 
übrigen Bolfern find einige, ben denen dieſe Einthei⸗ 
fung, durch die vielen Wechfel der Staaten, auf eine 
Zeitlang vergeflen gewefen zu feyn feheintz weil Dia 
Caßius ce) meldet, daß fie den alten Griechen unbes 
kannt gemwefen iſt, und daß die alten Romer einen 
Zeitbegriif von acht Tagen angenommen gehabt haben, 
Jedoch lehren die eignen Gefchichtbücher diefer Völker, 
daß fie nachher ihre Tage ebenfalls durch Wochen 
unterfhieden haben. Eine andre Stelle eben deſſelben 
Dions d) bemweifet aud) den fonft von altersher ge— 
wöhnlichen Gebraudy der Wochen: ob er ſich gleich, 
wie aus den bisher angeführten Gründen und der 
fpaͤtern Erdichfung der Sterndeuserey erhellt, darin 
irrt, daß er ihren Urfprung von den fieben Irrſternen 
herleitet; und ebenfalls nicht weiter Recht hat, ihren 
Gebrauch von den Aegyptern herzuhohlen, als in fü, 
fern einige Völferfchaften in fpätern Zeiten ihn von 
denfelben befommen haben mögen. Was aber Dez 
verege oder HDeveridge e) von den heutigen Heiden 
unter den Perfern, und Wafer f) von einigen Eins. 
wohnern Indiens erzählt, daß fie nichts von Wochen - 
wiſſen, ift nur eine Ausnahme bey einem nicht ſehr 
beträchtlichen Theile von Menſchen, und ein Beweis 
der eingerignen Unwiſſenheit: gleichwie man von den 
drenzehntägigen Eintheilung der Merifaner nicht ans 
ders zu urtheilen Lrfache hat. Inzwiſchen ift bey dem. 
allen nicht zu leugnen, daß bey dem größten Theile 
der europäifchen Bölfer die alten und in Bergeffenheit, 

| gerath⸗ 


e) Hiſt. Roman. Lib. 37. p. 37. edit. Hanov. 1606. 
d) Am ange. Drte. 

| e) Infitut. chronol. Lib. I. C. 6. p- 23- 
f) Defcription of the Ifthmus of America, p. 143. 
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gerathnen Wochen, erſt nach der Ausbreitung des 
chriſtlichen Glaubens wieder eingefuͤhrt ſind g8). | 

Nachdem alsbald bey dem Unfange der Welt bie 
Wochen unterfchieden wurden, mußte man nothwen⸗ 
diger Weiſe die Tage derfetben zählen, um dich Zeite 
maaß genau zu beobachten. Hierzu war feine andre 
Benennung der einzelnen Tage, als die aflernatürkichfte 
mach den Zahlen vom erſten bis zum fiebenden, nörhig? 
wie fie in der heiligen Schrift h) felbft angemiefen iſt. 
Da nun die Gefchichte berveift, daß alle übrige Namen 
der Wochentage von fpäterer Erfindung find: fo ui 
man billig fchließen, daß in den älteften Zeiten diefe 
Tage bloß durch die Ordnungszahlen, als der erſte, 
der zweyte ıc. in der Woche, bezeichnet geweſen 
feyn mögen; gleichwie man zu eben denen Zeiten in 
der Schrift die Monate nicht anders, als eben fo, 
unterfchieden finder, 

Mit der Zeit, da die Menſchen von der ruͤhmli⸗ 
chen Einfalt, nur richtig zu denken und zu handeln, 
woju fie erſchaffen und zuerſt angewieſen wareu, abe 
wichen und eiteln Kuͤnſten nachhingen, gab die thoͤ⸗ 
richte Meinung von dem Einflufle der Geſtirne Ania, 
nach den Grundſaͤtzen der Sternfeher oder Sterndeus 
ter, welche Die Regierung über alte Stunden der gana 
zen Woche unter die ficben Irrſterne vertheitten, die 
Wochentage mit dem Namen diefer Sterne zu bele⸗ 
gen, und einen jeden Tag nad) dem Planeten, der 
über vie erjte Stunde deſſelben die Herrſchaft haben 
folite, zu benennen. Man nahm daben die Ordnung 
der Planeten, worunter man auch die Sonne rechnete, 
fo an, daß man auf den Saturn, als den erſten und. 
entferneteften, ben Jupiter, ven Mars, die Sonne, 
die Venus, den Merkur folgen, und den Mond 

beſchließen 
8) Scaliger de emendat. temp. Lib. I. p. o. 
bh) 18. Moß L.z, 8, 13, 19, 23,31. U. 2,3. 
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befchließen ließ. Mach diefer Ordnung gab man dann ' 
dem Saturn die Negierung über die erfte Stunde 
des erften Tages, dem "Jupiter die. Regierung über 
die zwote u. ſ. f. Daß Div Regierung über die fiebende 
Stunde dem Monde zufiel: worauf man wieder 
von vorne anfing, und die achte Stunde wieder dem 
Saturn, die folgenden nach eben der vorigen Drds 
nung den folgenden rrfternen zueignete. Co ging 
man durch) alle 24 Stunden des Tages fort, Da nun, 
nachdem man auf folhe Weife allen fieben Planeten 
dreymal ihre Regierung angeriefen hatte, nur erft 
über 21 Stunden ihre Herrfchaft beſtimmt war, und 
man für die noch übrigen 3 Stunden eben deffelben 
Tages zum vierten male von vorne anfangen mußte, 
wodurch dem Saturn auch über die 2ate, dem Ju⸗ 
piter über die 23te, und dem Lars über vie 24te 
und legte Stunde des erften Tages die Regierung zus - 
fiel: fo Fam die Reihe an die Sonne, daß fie über 
die erite Stunde des jwenten Tages die Herrfchaft 
führen mußte. Man ging biernächft auf die vorige 
Art alle fieben Planeten, von der Sonne an, wieder 


‚fo oft durch, bis die vier und zwanzig Stunden des 


zwenten Tages gleichfalls vertheilt waren, und fand, 
daß die Regierung über die erſte Stunde des dritten 
Tages dem Monde zufam. Durch eben diefelbe 
Vertheilung ward ferner die erſte Stunde des vierten 
Tages tem Mars, die erite Stunde des fünften 
Tages dem Merkur, die erfte Stunde des fechiten 
Tages dem Jupiter, und endlich die erſte Stunde 
bes fiebenden Tages der Venus angemwiefen. Weil 
dann, nad) einer gfeichen Arc zu verfahren, die erfte 
Stunde des auf den fiebenden folgenden Tages wieder 
bem Saturn zufiel, von welchem man angefangen 
hatte: fo traf es zu, daß fich nur für die fieben Tage 
der Woche, und weder für mehrere noch wenigere, 
die Namen hiedurd) beftimmen ließen. Man benannte 

x alfo 
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alfo die Wocentage, vom erften bis zum fiebenden, 
nach den Planeten, in eben der Ordnung, wie einer 
nach dem andern die Regierung über die erite Stunde 
des Tages zugetheilt bekommen hatte. Um dabey die 
angenommne Folge der Planeten auf einander niche 
zu vergeſſen, hat man in ſpätern Zeiten aus den An— 
fangebuchftaben der fechs erften, des Saturns, des 
Jupiters, des Wars, der Sonne, der Denus 
und des Merkurs die zwey Wörter SYM und 
SUM gemacht, und fie, nebſt ausdrücdlicher Bes 
nennung des Mondes, als des fiebenden und legten, 
in einen Bers i) eingefchloffen, den man im Deurfchen 
auf folgende Art ausdrüden kann: 


„Mach SM wird SUM gefeßt: 
„Dann folgt der Mond zulegt. 


Aller Wahrfcheinlichkeie nach ift dieß der rechte Grund 
bon der, gewöhnlichen Benennung der Wochentage 
nach den Planeten: indem natürlicher Weife, fo bald 
als mit det Sterndeurerey die Meinung von dem 
Einfluffe der Sterne aufgefommen war, die Herr 
fhaft der Planeten über eine jede Stunde des Tages, 
die bey Liefer Benennung allein vorausgefegt wird, 
folgen. mußte. Ob fie aber nicht vielmehr von ven 
Chaldsern oder Babyloniern, als von den Ae⸗ 
gyptern, denen fie Dio Caßius zufchreibt k), ber 
rühre, Das ift eine fireitige Frage. Dio Caßius 
bat zwar das Zeugniß des Diodors von Sicilien )), 
der die Eifindung der Sternkunde fo wohl als der 
Eterndeuterey, den Aegyptern beylegt, für ſich: aber 
dagegen auch das Zeugniß des Herodots m) wider 
ſich. 

i) roſt SIM SVM fequitur, pallida Luna ſuboſt. 

k) Am angef Dfte Lib: 37. p. 37.19. 

h Biblioch. hjft. Lib. I. p. 46. 

m) Lib, II. p. 129, edit. Ffäncuf, 1698, 


’ 
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ſich. Da nun, nachdem Conring n) die gemeine 

leinung von dem Urfprunge aller Wiffenfchaften in 
Aegypten angegriffen und Nachfolger befommen hat, 
noch niemand mit tühhtigen Gründen zu bemeifen in 
Stande gemwefen iſt, daß unter andern auch die Stern= 
deuterey nicht eher bey den Chaldaͤern und Babylo— 
niern, als bey den Aegyptern, befannt geweſen fenn 
ſollte; und aus den eingebildeten Grundfäßen der 
Sternfeher die Benennung der Wochentage nach den 
Irrſternen fo leicht fließt: fo iſt es glaublicher, daß 
die Chaldäer, die in vielen Stücken feibft der Babye 
lonier Schrmeifter gewefen find, dieſe fehlechte Ehre 
haben. 

Man findet inzwifchen von dem Grunde eben ders 
felben Benennung, in der beftimmten Folge der fieben 
Tage auf einander, noch) andre Erklärungen. Div 
Caßius 0) felber giebt noch eine an, die auf der 
bimmtifchen Harmonie, und befonders der Harmonie, 
Disteßsron, in dem Berhältnifie von 4: 3, berubet. 
Mach diefer fängt man, mit Beobachtung der oben 
angenommnen Drdnung und Folge der Planeten, vom 
Saturn an, und benennt von demfelben den erften 
Tag: alsdann geht man vom Saturn zu dem vierten 
Mlaneten, welcher die Sonne ift, und den zweyten 
Tag bezeichnet, von der Sonne wieder zu Dem vierten 
Maneten, welcher der Mond ift und dem dritten 
Tage den Namen giebt, und fo beftändig weiter zu 
dem vierten Planeten bis zur Beftimmung des Nas 
mens für den fiebenden und legten Tag fort; weil in 
diefem Fortgange mit vieren, nach der verſchiednen 


Betrachtung derfelben, daß der erſte Planet einmal 
| mit 


n) De hermetica Aegyptiorum veterum et paracelfica 
recentiorum, und dem Apologetico diefer Schrift in ſei⸗ 
nen angef. Opp. 

0) L. cit. Lib, 37. p.37 fg. 


mathematiſche Zeitrechnung. 271 


mit eingefhloffen und hernach ausgeſchloſſen wird, 
das Verhaͤltniß von 4: 3 liegt. Z. B. die vier las 
neten Saturn, Jupiter, Wars und die Sonne, 
von welcher der zweyte Tag benannt wird, verhalten 
ſich nach ihrer Zahl, wenn der erſte, der Saturn, mit 
eingefhfofien wird, zu der Zahl von ben dreyen, dem 
Jupiter Mars und der Sonne, wenn der erſte, 
der Saturn, nicht mitgerechnet wird, wie 4: 3. 
Bo bleibt für die Benennung eines jeden Tages bes 
ſtaͤndig einerley Regel. Deswegen ziehe ich dieſen 
Verſtand des vom Dio Caßius angegebnen Erklaͤ⸗ 
rungsgrundes demjenigen vor, den Hetr Wolf p) 
angenommen har Denn, wenn er fagt, man gehe 
vorm Saturn bis zur Sonne, und von der Eonue 
zum Monde fort; weil von Saturn bie zur Sonne 
Dren, von der Sonne bis zum Monde vier Planeten 
ſind: fo trifft das nicht anders zu, als wenn man 
blog willkuͤrlich bey einem Tage den erften Planeten 
ausfchließt, und bey dem andern mit rechnet, und 
folglich nicht bey einem jeden Tage nad) einerley Kegel 
verfähre. Dennoch iſt auch in dem Verftande, ven 
ich gewählt habe, diefe Erklärung niche für die rechte 
zu halten: indem nicht nur die Einbildung von der 
himmliſchen Harmonie, und das Berhältniß von 4: 3 
in ber Muſik, fpAter als die Sterndeuterey aufges 
fommen. find; fandern auch daben zu viel willfürliches 
— *— werden muß. Des legtern Fehlers 

wegen kann ich eben fo wenig die dritte Erklärung, 
3 e Scäliger q) für die rechte ausgiebt, nicht für 

bie, wahre erkennen. Man mag ſie bey ihm ſelbſt 


Die Sterndeuterey hat in der verderbten Mein 
gung der Manjen zum Aberglauben fo viele Nahrung 
gefun« 


4 Element, Chtbabl Cl . * 
P L. cit. p: 8 


272 Die erfie Abtheilung, 


gefunden, daß fie fich nicht nur faft überall ausgebreie 
tet, fondern auch, von den alten Zeiten an bis auf die 
neuern, ja bey manchen noch bis auf diefen Tag, ihre 
Herrſchaft erhalten hat. - Aus diefer Urfache, und 
biernäachft wegen der mannigfaltigen Gemeiufchaft ver 
Voͤlker und Reiche unter einander, ift es fein Wuns 
‚der, daß die Benennung der Wochentage nad) den 
Irrſternen fo gemein geworden, und. noch ‘bisher fo 
gewoͤhnlich geblieben iſt. Noch ige nennt man daher 
den erften Tag ber Woche Sonntag, den zweyten 
Mondtag, den dritten Marstag u. f. f. wie ein 
jeder weiß. Die außer diefen bey den Perfern und 
Tuͤrken gewöhnlicyen Namen verfelben findet man bey 
dem Scaliger r), In Anfehung der Juden aber ift 
aus den Büchern des neuen Bundes fo wohl, als aus 
den Namen des größten Theils der Planeten in ihrer 
Sprache, welche Wörter find, die folche Bedeutung’ 
erft in fpätern Zeiten befoinmen haben s), ein Ber 
weis zu nehmen, daß fie vor Chrifti Geburt ihre 
Wochentage bloß nad) den Drönungszablen benannt 
haben. Denn die Evangeliften nennen den Sonntag, 
den erften der Sabbate, das ift, der Wochen t), 
mit einem offenbar jüdifchen Namen: indem die Ju⸗ 
den von altersher die Wochen Sabbate u) nannten; 
mweil fo viele Wochen waren, als Sabbate. « Und 
hieraus kann man mit Rechte fhließen, daß fie eben 
diefe Gewohnheit bis zur Zerftörung ihres gemeinen 
Weſens, die nicht fo gar lange darnach erfolgte, beys 
behalten haben werden. Sie find fo gar auch nach 
diefer Zeit dabey geblieben, und haben die Namen 
Rx von 
r) Eben daſelbſt. 
s) Man fann fie in Ich. Buxtorfii Lexic. chald, talmud, 
et rabbin. unter dem Worte 3939 lefen, 
t) Matth. XXVIIL ı. Mark, XVI. 2. Auf, XXIV. 1. 
„Job. XX.i. Ban, 
u) 32: Moſ XXV. 8. 
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von den Planeten nicht anders, als in ber bürgerlichen 
Gemeinfchaft mit denen Völkern, unser denen diefe 
Namen gebräuchlich geweſen find, gebraucht: wie 
aus. ihren fpätern Büchern x) und ihren rabbinifchen 
ag re erhell. Wie nun die erften Chriften aus 

den Juden geſammlet waren: fo blieb die jüdifche 
Art, die Wochentage zu benennen, eine Zeitlang unter 
den Chriſten, mwenigftens einem Theile derfelben, ges 
woͤhnlich. Daher feheint es gekommen zu feyn, daß 
die Ehriften unter den Perfern, Sprern, Ara⸗ 
bern und Aethiopern, noch alle Tage der Wochen 
Sabbate nennen, und fie bloß durch die Ordnungs⸗ 
zahlen unterfcheiden. Allein, da nad) diefem das 
Kircchenjahr mit dem Dfterfefte angefangen ward, und 
alle Tage der Dftermoche Serien genannt wurden: 
fo ift diefer Mame in der Kirchenfprache hernach den 
Tagen aller Wochen überhaupt gegeben, und ihr Uns 
terfchied wiederum nur durch die Drdnungszahlen bes 
zeichnet worden y). 

Viele andre und größtentheils befannte Namen 
ber Tage, wovon Scaliger z) redet, beziehn fich 
nicht auf Die Wochen : fondern auf die Monate, oder 
Fahre, oder befondre Dinge, Umftände und Bege- 
benheiten. Ich habe’alfo nichts davon zu fagen, und 
will nur noch beyfügen, Daß es unter den Zeitfundigen 
längft gewoͤhnlich geweſen iſt, die Wochentage auf die 
einfachſte Art mit den ſieben erſten Buchſtaben des 
abendlaͤndiſchen ABC zu bemerken: welche in ihrer 
Ordnung zu behalten, es gewiß nicht des Verſes be⸗ 
—* den unter andern Petav a) dazu anfuͤhrt. 


— 


a) Mifehn. Taanith, oder vom Faſten, C. 4. $.3. 
Y Man febe den Scaliger de temp. Lib. 1. p. 6. 
2) An dem eben angef. Orte, p. 
'#) Dedoßir. temp. L.VIE. * p. * "Der Vers iſt dieſer: 
‚gr Gaudet Francus Equo, Dorus Cane, Baltafar Agno, 
L.Cpeil. Ss 
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5.6 

Gleichwie die Abwechſelung des Lichtes und der 
Sinfterniß, mit dem Aufgange und Untergange der 
Sonne, die erften Menfhen alsbald fo weit führen 
mußte, Tag und Nacht fo wohl, als den Zeitbegriff 
von Tage und Macht zufammengenommen, zu unter« 
feheiden: fo mußte fie auch die abwechſelnde Erleuch⸗ 
tung der Macht durch das Mondenlicht, natürlicher 
Weiſe aufmerffam machen; wenn fie auch nicht von 
Gott unterrichtet gemwefen wären, die Bewegungen 
des Mondes ebenfalls zur Unterſcheidung der Zeit zu 
gebreuchen. Am teichteften war daben der wieder 
fehrenpe.Zeitlanf vom erften bis zum legten und Dann 
wiederfommenden erften Lichte des Mondes zu bemer⸗ 
ken; mei er von felbft in Die Augen fiel. Mach eini- 
ger genauern Betrachtung konnte es ferner nicht feh» 
len, daß man auch die Wiederfehr des Mondes von 
einer Stelle des Himmels zu eben derfelben wahr: 
nahm. Endlich mußte nicht weniger gar bald beob⸗ 
achtet werden, Daß der Mond bey feinem abwechfelns 
den und ordentlich wiederkehrenden Lichte einen gewif- 
fen Stand gegen die Sonne hatte, und von einer 
Zufammenfunft deſſelben mit der Sonne aflemal eine 
gleiche Zeit verfloß: um. fo viel mehr, da die erften 
Menfchen ausdrücklich von Gott belehrt waren, daß 
der Mond, fo wohl als die Sonne, Zeichen, oder 
Zeitmerfmaale, die Folgen der Begebenheiten feſtzu—⸗ 
Ehen, Seiten, oder bie Wiederfehr der feyerlichen 
Berfammlungstage, welche im Anfange eingefegt 
wurden, Tage und Jahre beftimmen ſollte b), 
Einen jeden von dieſen Zeitbegriffen nun konnte man 
nicht anders als einen Monat nennen: und in der 
allgemeineſten Bedeutung heißt dieſer demnach ein 
wiederkehrender Zeitbegriff von einerley auf einander 
folgenden Erſcheinungen des — m ſich aber 
nach 


bı2%. Moſ. Li. 
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nach dem, was eben gefagt iſt, drey verſchiedne Fol⸗ 
gen ſolcher Erfheimungen in ihrem Umlaufe bemerfen 
tießen: fo Hat man / in den folgenden Zeiten eine jede 
mit einem befondern Namen belegt, und die Zeit von 
dem erften Lichte des Mendes oder ber eriten Lichts⸗ 
erfcheinung (Pbafis) nad) dem Neumonde, oder feie 
ner Zufammenkunft mit der Sonne, bis zu feiner 
‚erften Sichtserfhettumg, nach) dem naͤchſtfolgenden 
Meumsnde, den Erleuchtungsmonat; die Zeit, 
worinn der Mond von einem Punete des Thierkreifes 
zu eben demſelben wieder zuruͤckkoͤmmt, den periodis 
ſchen oder Umlaufsmonat; und die Zeit von einer 
Zuſammenkunft des Mondes mit der Sonne bis zu 
der naͤchſtfolgenden, oder, walches einerloy iſt, von 
einem Neumonde bis zur naͤchſten Wiederkehr deſſel⸗ 
ben, den ſynodiſchen, oder Zuſammenkunfts⸗ 
monst genannt. Der Erleuchtungsmonat ift 
zur Berechnung der Zeit nicht bequem: denn er ift 
richt beftändig von einerley Größe; weil der Mond 
nad) dem Neumonde bald eher, bald fpäter, Teuchtend 
erſcheint. Ob alſo diefer Zeitbegriff gleich am erſten 
und leichteſten in die Augen fiel: fo findet man doch 
feine Spur, daß er im den .älteften Zeiten zu einem 
gerohnlichen Zeitmaaße angenommen gewefen wäre. 
Nur fpat Haben die Araber und Türken ihn zu ge⸗ 
braudyen angefangen. Der Umlaufsmonat bat 
gie unbequeme Ungleichheit nicht: indem er nad) den 
neueften Beobachtungen allemal eine Zeit von 27 Tas 
en, Stunden, 43 Minuten und 3 Sekunden 
begreift. Allein, da die erften Menfchen, nad) der 
fürz vorher angeführten Stefte, 15. Moſ. 1.14, eine 
ausdruͤckliche Anmeifung von Gott befommen hatten, 
beyde Sonne und Mond zur Eintheilung der Zeit in 
Betrachtung zuziehen; und ohne Das die verſchiednen 
einmigen des Mondes, als dasjenige, mas 

ſich am deichteften bemerken läßt, Son dem Stande 
Ä S2 deſſel · 
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defjelben gegen die Sonne abhangen: fo hat män 
Grund zu fchließen, daß fie entweder den Zuſam⸗ 
mentunftemonat, ben man aud) noch vorzugsweife 
den Monat nennt, oder einen ihm ähnlichen Monat, 
von der einen Entgegenfeßung des Mondes gegen die 
Some bis zur mächftfolgenden, welcher der Entge⸗ 
genſetzungsmonat heißen Pönnte, angenommen 
haben; nad) dem bey dem Anfange ver Welt entiver 
der dieſer oder jener Stand des Mondes gegen die 
Sonne feftgefege wird. Ein ſolcher Monat beftche 

nad) den neueften Beobachtungen aus 29 Tag. 12 
Stund. 24. Win. 3 Sek, und n Terz, Er ifk 
daher, weil er über zweene Tage länger ift, als der 
Umlaufsmonat, auch bequemer, den $auf des 
Mondes dem Laufe ber Sonne näher zu bringen, und 
die Eintheilung der Zeit nach beyden zu verbinden: 
wie nad) dem Unterrichte der heil. Schrift gefchehen 
ſollte, und in den Gefchichtbüchern derfelben wirklich 
gefchehen iſt; wovon ich in der biftorifchen Zeitrech⸗ 
nung mehrere Beweiſe anführen werde. 

Alte diefe bisher erfiärten Monate beruhen auf 
dem Saufe des Mondes, und unterfcheiden fich bloß 
durch verfchiedne Beftimmungen, unter welchen man 
diefen Lauf betrachtet. Deswegen nennt man fie 
Mondenmönste zu defto beutlicherer Unterſchei— 
dung: ob gleich in den meiften Sprachen ihr Dame 
fie von felbit an den Lauf des Mondes binder, und 
daher, wenn man fie nach dem Laufe der Sonne bes 
ſtimmt wiffen wollte, nichts mehr nöthig geweſen waͤ⸗ 
re, als nur in diefem Falle die Unterfcheidung auszus 
drüden. Es war zur genauern Beltimmung der Zeit 
böchft wichtig, und darum von Gore felbft angewie⸗ 
fen, neben dem Saufe des Mondes auch pugleich den 
Lauf der Sonne in Betrachtung zu ziehen. Da num 
die fcheinbare Bewegung der Sonne von einem Puns 
ete ihres Sanffreifes bis zu eben demfelben — 

on⸗ 
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Mondenmonaten, morunter man allemal, wenn man 
fie ſchlechtweg nennt, Zufammenfunftsmonate, oder 
Diefen gleiche Monate verfteht, näher uͤbereinkoͤmmt, 
als mit mehrern oder wenigern ſolcher Monate: ſo 
war es natürlich, und vernünftig, zwölf gleiche. Zeit⸗ 
theile von dem Laufe ber Sonne mit zwoͤlf Mondens 
monaten zu vergleichen, und-in biefer Beziehung den 
zwoölften Theil der Zeit, in welcher bie Sonne ihren 
Lauf kreis vollendet, einen Sonnenmonat zu nen 
nen. Ein ſolcher Theil ward in den folgenden Zeiten, 
nachdem mar aus einigen zuſammengenommnen 
Sternen, denen der. Lauf kreis der Sonne, wie man 
fich ihn in der unbeweglichen Fläche der Weltfugel 
vorſtellt, nahe ift, Sternbilder gemacht hatte, ein 
Zeichen genannt, und mit dem Namen, desjenigen 
Sternbildes, dem er damals nahe war, belegt. - Alfo 
ige nun ein Sonnenmonat die Zeit, in welcher 
die Sonne ein Zeichen ihres. Lauf kreiſes, oder bee 
Exliptik durchläuft. Weil aber die wahre Bewe— 
gung der Sonne nicht durch ein jedes Zeichen in glei⸗ 
cher Zeit geſchieht; und doch die Gleichheit der Mo⸗ 
nate ein Vortheil in der Berechnung iſt; fo hat man 
billig die mittlere Bewegung zum Maaße angenoms 
men, nach welcher man, weil nur zwoͤlf Zeichen find, 
die Größe eines Sonnenmonates findet, wenn man 
die Zeit, in welcher die Sonne ihren Lauf kreis vollen« 
det, durch +2 rheilet. Mach den neueſten Beobach⸗ 
füngen beſteht Dann ein Sonnenmonat aus 30 Tag. 
ꝓStund. 29 Min. und 5 Sek, Uebrigens erhellt 
gügleich aus diefer Vorftellung, daß die Mondenmo⸗ 
nate eher bekannt feyn mußten, als die Sonnenmos 
nate: indem gur Erkenntniß der legtern eine längere 
Zeit, die Zeit des vollendeten $aufes der Sonne durch 

ihren Kreis, vorher feitzufegen war. 
Werden die Monate nad) der Natur, und fo, 
wie man fie durch fternfundige Beobachtungen findet, 
| S 3 angee 
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angenommen: fo find fie genau derjenige Zeitkauf, 
ber durch die Bewegung des Mondes oder der Sonne 
beftimmt wird, und heißen aftronomifche oder na⸗ 
tuͤrliche Monate. Im bürgerlichen $eben aber müffen 
die Monate ſich allemal mit einem bürgerlichen Tage 
anfangen, und auch mit einem folchen Tage fihließen, 
Es koͤnnen alfo natürliche Donate, bey denen dieß 
nad) ihrer wahren und oben angegebnan Laͤnge uns 
moͤglich ift, nicht im bürgerkichen geben gebraucht wer» 
den. Jedoch müflen dieſelben nothwendig allezeit zur 
Regel dienen. Was fuͤr ein Mittel kann man daher 
anders wählen, als daß man fie fo genau beobachte, 
als e8 jene Bedingung leidet? Hieraus entſteht Der 
bür gerliche Monat: ein Zeitiauf von ganzen Tas 
gen, der mit einem natürlichen {ijondenzoder Song 

nenmonste fo nahe, als moglich, übereinfommt. 
Ein Mondenmonas begreift, außer den Fleinerm 
heilen der Zeit, nicht nur 29 Tage, fondern auch) 
noch 12 Stunden. Diefe zwölf Stunden machen in 
zioeenen Monaten einen ganzen Tag aus. Sollen 
alfo die bürgerlihen Monate nicht ohne Noth von 
dem Saufe des Mondes abweichen: fo muͤſſen fie not 
wendig wechfelsweife aus 29 und 30 Tagen beftehn, 
Sene pflegt man hohle: diefe volle Monate zu 
nennen, Allein außer der eben gedachten Anzahl von 
Tagen und Stunden halt ein natürlicher Monat noch 
44 Win. 3 Sek, und u Terz, die auf foiche Weiſe 
bey den bürgerkchen Meneten aus der Acht gelaffen 
werden. Diefer Ueberſchuß beträgt in 33 Monaten 
einen ganzen Tag und nech 13 Min. 39 Sek, 33 Terz. 
ober nad) Replers Berechnung, 13 Min. 45 Sek. 
und 3 Terz, darüber: nach Verkaufe von 948 Moe 
naten einen ganzen Monat von 29 Tagen. Man 
muß demnach), wenn bie Uebereinkunft des natuͤrlichen 
und bürgerlichen Monates eehalten werden ſoll, eutfe 
weder dem drey und dreyßigſten Monate einen * 
mMmehr, 
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mehr, als er-in feiner Ordnung haben follte, zulegenn 

und ihm eben fo, wie dem zwey und dreyßiſten Mo⸗ 
nate, 30 Tage geben: eder man muß nach Ablaufe 

von 948 bürgerlichen Monaten einen ganzen Monat 

von 29 Tagen einfchieben. Die legtere Art zu- verſah⸗ 

ren wuͤrde die bürgerlichen Monate allzu lange in eines 

Abweichung von ven natürlichen, zu ganzen Tagen 
bis auf 29 derfeiben, halten: eine ganz unnoͤthige Uns 

ordnung. Daher verdient die erfte Art, den wegge⸗ 

laßnen Ueberſchuß einzubringen, den Vorzug. Jedoch 

weil man dabey wiederum nach ber kepleriſchen 

Berechnung 3 Min. 45 Sek. und 3 Terz. weglaͤßt 

und diefer Ueberſchuß in 3456 Monaten fid).auf einen 

ganzen Tag beläuft: fo muß man auch alsdanıt biefeit 

Tag allemakihinzufegen. 

Wenn mar die Zeit von 365 Tag. 5 Stund, 
und 49 Wim in welcher die Sonne ihren Lauf kreis 
vollendet, unter zwoͤlf bürgerliche Monate zu-ganzen 
Tägen verteilte: ‚efindet man erftlich fir jeden Mo⸗ 
nat 30 Tage; zugleich aber noch einen Lieberfehuß von 
5 Tagen. Folglich müffen unter zroölf: bürgeofichen 
Sonnenmonaten fieben aus 30 und finfe-aus 3r Tax 
gen beſtehn. Dann aber find von der Zeit des Son 
nenlaufes noch 5 Stund, und 49 Yin. weggefaffen, 
welche-in 48 Monaten auf 23 Stunden und +6 Mi⸗ 
guten, alfo beynahe auf einen-ganzen Tag, anwach⸗ 

swegen muß man allezeit, wenn zum vier 
tenmak zwölf Monate gezählt werben, fechfen davon 
sr Tage geben, und mas dadurch) zu viel: mit den zu 
der Zeit noch nicht verfloßnen 44 Minuten angenoms 
men iſt, zu feiner Zeit, wenn ein ganzer Tag daraus 
geworden iſt, nieder weglaſſen. 

Das Uebrige, was zur Zeitrechnung noch von 
den ‚bürgerlichen Monaten zu wiſſen if, beziehe fi 
genauer auf die Einrichtung bes bürgerlichen Jahres. 
Aus Ber Urſache verſpare ich es. bis zu. den folgenden 

Sa Detradys 
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- Betrachtungen, und fehreite ige zu ber Eintheilung 
der Zeit Durch Jahre. 
$ 7. 

Eine Größe, die aus fehr vielen Theilen beftehr, 
beutlich zu beftimmen, muß man nicht allein zuerft 
fleinere Theile unterfcheiden und zum Maaße anneb> 
men, damit man die Anzahl ihrer Theile genau bes 
greife: fondern man muß auch) fo, wie es die befon- 
dre Befchaffenheit der Größe erfordert, das Fleinere 
Maaß immer etlihe male nehmen, und aus folcher 
Zufammenfaffung beftandig ein größeres Maaß mas 
chen, um die Anzahl der Theile, wenn auf diefe Art 
viele unter einen allgemeinern ‘Begriff gebracht find, 
defto leichter zu überfehn und die Berechnung zu ver⸗ 
fürzen. So bat es die höchſte Weisheit ebenfalls die 
erften Menfchen in Anfehung der Zeit zu thun gelehrt: 
gleichwie ihnen die Natur durch die verfchiednen Bes 
wegungen der Sonne und bes Mondes dazu Anleitung 
geben konnte. Nachdem Tage, Wochen und Mons . 
Denmonate unterfchieden waren, leuchtete feine wieder⸗ 
kehrende Bewegung der Himmelsförper fo fehr in bie 
Augen, als diejenige, roelche die Sonne in ihrem kaufe 
freife beobachtet. Diefe ift ſchon an fich durch die 
verſchiedne Höhe, zu welcher fie eine Zeitlang fteigt, 
bis fie auf gleiche Weife, wie fie geftiegen ift, fich 
immer weniger über den Geſichtskreis erhebt, ſehr 
merklich: außer dem aber entdeckt fie ſich allen durch 
die abmwechfelnde Verſchiedenheit der Wärme und Käls 
te, und durch die an dem Erdboden fichtbaren Folgen 
davon. Es hätte daher, auch ohne befondre Anwei⸗ 
fung, nicht gar zu lange Zeit verftreichen fünnen, ohne 
daß der wiederfehrende Lauf der Sonne durch ihren 
ganzen Kreis beobachtet und berechnet worden wäre: 
‚sonderlich da es keineswegs glaublich iſt, daß der erfte 
Menſch, der den verfchiednen Thieren fügliche Namen 

zu 
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zu geben mußte, nicht ein Mittel gewußt, oder es nicht 
bald gefunden haben follte, Die Sonnenmwende zu er⸗ 
fennen. Die Zeit nun, in welcher die Sonne ihren 
ganzen Kreis durchläuft, fo weit fie aus ganzen Tagen 
befteht, ift aller Wahrfcheinlichfeit nach) das geweſen, 
was man ein "Jahr genannt hat. Jedoch man muß. 
te, wie ic) ſchon mehr, als einmal, erinnert habe, die 
Bewegung der Sonne und des Mondes mit einander 
verbinden, die Zeit defto ficherer in allen Fällen zu bes 
ftimmen. Bey diefer Bemühung fand man leicht, 
Daß es nicht bequemer als durd) eine gewiſſe Anzahl 
von Mondenmonaten gefchehen koͤnnte. Was war 
‚Bierauf natürlidjer, als daß man einen Zeitlauf von 
zwölf Mondenmonaten, teil derfelbe mit dem zuerft _ 
befannt geworden Jahre am naͤchſten übereinfommt, 
Dazu ausmählte? Was natürlicher, als daß man fer» 
ner den Zeitbegriff von zwölf Mondenmonaten wegen 
der nahen Uebereinfunft ebenfalls ein Jahr nannte, 
folglicy ein Sonnenjahr und ein Mondjahr un 
terſchied, und endlich Das Sonnenjahr in eben fo viele 
Sonnenmonate theilte, als das Mondjahr Monden- 
monate hatte? So viel man aus der heiligen Schrift 
ſchließen kann, ift man nicht nur vor der Sündflurh, 
fondern auch noch lange darnach, bey diefen Begriffen 
und bey der Verbindung beyder Jahre, ohne fie in 
eines zufammenzufchmelzen, geblieben. Mit dem 
Berfalle des wahren Gottesdienftes aber verlohr fich 
bey einigen Bölkern endlich die zuerft angewiefene und 
richtige Erfenntniß der Zeitrechnung. Und die da— 
durch eingeführte Verſchiedenheit der Meinungen von 
der Größe des Jahres hat es nothwendig gemacht, in 
neuern Zeiten eine noch allgemeinere Erfiärung anzus 
nehmen. Man nennt ein "Jahr überhaupt einen 
Zeitbegriff von einigen Monaten: bloß deswegen, Das 
mit man auc) die unrichtigen Jahre mit diefem Nas 
men bezeichnen koͤnne. Wenn dann der Anfang des 
| SS; - Jahres 
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Jahres beftähbig in eine und eben biefelbe Jahrszeit 
fällt; fo heißt es ein feftes: wenn der- Anfang durch 
alle Jahrszeiten läuft; ein wwanderndes Jahr: 
Dur) die forgfältigenBeobachtungen der Stern« 
. Fündiger in neuern Zeiten ift es inzmifchen fo weit 
gebracht, daß, bey aller noch übrigen Verfchiedenbeit 
- In den Berechnungen, bie Jahre ziemlich. wieder iA 
Nichtigkeit geſetzt find, Mach denfelben weiß man 
nun, daß ein natürliches Sonnenjabt,. oder bie 
Zeit, in welcher bie Sonne ihren ganzen Kreis durch⸗ 
laͤuft, nach dem Caßini und de la Hire, aus 365 
Tagen, 5 Stunden, 49 Minuten, oder wenn 
man Keplern lieber folgen will, aus 365 Tag. 
; Stund. as Win, 57 Setund. und 39 Terz, bee 
fteht. Da der Unterfihied dieſer Berechnungen noch 
nicht völlig 23 Sekunde, fondern nur 2 Sek, und 
21 Terz, beträgt, um weiches Das Gonnenjahr nach 
des Keplers Beoebachtung kuͤrzer iſtz und aud) 
Wurzelbau, der feine Sonnentafeln auf Beobach⸗ 
tungen einer Zeitfolge von beynahe 300 Fahren ge« 
bauet hat, es nur um- 5 Sekunden fürzer anfeßt, 
als Caßini und de la Hire; die neuern Beobady 


tungen aber den ältern, welche weiser abweichen, we⸗ 


gen der. größern Bollfommenheit der neuern- Werb— 
zeuge zur Sternfunde, billig vorzuziehen find: fo hat 
man wohl Lirfache, das Sonnenjahr fir ziemlich ges 
nau beſtimmt anzufeden. Ich will nur noch hinzu⸗ 
feßen, daß die Natur es felbft durch den Frühling, 
Sommer, Herbſt und Winter, als vier verfchied» 
ne Jahrszjeiten, abgetheift hat. Allein das. buͤrger⸗ 


liche Sonnenjahr, als die Zeit, in welcher die 


Sonne ihren ganzen Kreis vollendet, in fo fern fie 
aus ganzen Tagen beftehe, leidet Feine fo genaue Bes 
ſtimmung. Man muß es daher bey bemfelben, dar 
mit es nicht endlich gar zu weit von dem nattirlichen 
Sonnemahre abgehe, eben fo machen, wie -_ 

eh 
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bey den bürgerlichen Monaten nöthig gefunden haben: 
man muß den Leberfchuß über die ganzen Tage zu der 
Zeit, wann er beynahe einen ganzen Tag beträgt, 
"wieder durch Einfhaltung eines Tages einbritigen, 
Prun ift zuerft das bürgerliche Sonnenjabr, weil das 
bey nur ganze Tage gerechnet werden Fönnen, nicht 
größer als 365 Tage anzunehmen. Jedoch der- Lieben 
ſchuß von 5 Stund, und 49 Min., den man auf. 
diefe Art weglaͤßt, beläuft fich in 4 Jahren auf 23 
Stunden und ı6 Minuten: folglich beynahe auf 
einen ganzen Tagi Deswegen muß das vierte unter 
den bürgerlichen Sonnenjahren alkmat aus 366 Tas 
gen beftehen, bis die 44 Minuten, welche immer im 
vierten Jahre noch an einem ganzen Tage fehlen und 
nicht in Betrachtung gezogen werden, endlich zu einem 
ganzen Tage, den man zu viel einfchalten würde, wenn 
man ihn alsdann nicht wegließe, angewachfen find, 
Hieraus entſteht die Linterfcheidung der Sonnenjahre 
in gemeine und Schaltjahre. Ein gemeines 
Sonnenjahr ift die Zeit von 365 Tagen. Es muß 
alfo, mac) dem vorhergehenden $., fieben Monate 
von 30 und fünf Monate von 31 Tagen befemmen,. 
Ein Schaltfonnenjahr oder Sonnenſchaltjahr, 
welches man gemeiniglich zu unfern Zeiten verftehe, 
wenn man ſchlechtweg ein Schaltjahr nenm, beißt 
Hingegen die Zeit von 366 Tagen, oder ein Sonnen« 
jahr, das um einen Tag länger ift, als das gemeine, 
Es hat demnach, wenn man nicht auf die Verſchie— 
denheit der ‚bürgerlichen Anordnungen ſieht, feche 
Monate von 30 und eben fo viele Monate von 31 Tas 
‚gen: wie aus dem vorhergehenden $. deutlich erhellt. 
Der Tag; welcher einem Schaltjahre zugefegt wird, 
heißt der Schalttag: oder im Lateiniſchen auch 
Siſſextus; weil die Römer. auf Julius Löfars 
Berorbnung den Schalttag ‚allemal nach dem 23ten 
Hornung oder Februar einrüdten, und den 24tem, 
F | reicher, 
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melcher, nach ihrer feltfamen Art die Monatstage zu 
zählen, der fechite Hornungstag vor dem erften Märze 
fage, oder Sert. Ralend. Mart. hieß, zweymal 
zählten; gleichwie aus eben ver Urfache auch das 
Schaltjahr Annus Bisferrilis genannt wurbe. 

In Anfehung der Mondenjahre haben uns bie 
neuern Beobachtungen wiederum einen gleichen Vor⸗ 
theil verfhafft. Ein natürliches Mondjahr, oder 
ber Zeitbegriff von zwölf Mondenmonaten, worunter 
man Zufammenfunftsmonate verfteht, ift durd) die 
felben nunmehr auf 354 Tage, 8 Stunden, 48 Mi⸗ 
ı nuten, 38 Sekunden und ı2 Terzien gefeßt: weil 
die im vorhergehenden $. angegebne Größe eines 
Mondenmonates, 12 mal genommen, fo viel beträgt. 
Allein das bürgerliche Mondjahr, weiches aus 
12 bürgerlichen Mondenmonaten beiteht, und folglich 
nur die ganzen Tage annimmt, kann wieder nicht mit 
dem natürlichen genau übereinfommen. Noch Dazu 
äußert fich daben eine Verſchiedenheit, die bey den 
Sonnenjahren nicht Plag finder. Denn man hält-es 
entweder gegen die natürlichen Mondjahre: ober ges 
gen das natürliche Sonnenjahr., Wenn man es mit 
dem natürlichen Mondenjahre vergleicht: fo erhellt 
fhon aus dem vorhergehenden $., Daß, mern bie 
Mebereinftimmung zwifchen benden erhalten werden 
foll, nicht allein nad) Werfaufe von 33 Mondenmona» 
sen, oder von 2 Mlondjahren und 9 Mondenmonaten, 
ſondern auc) noch über dieß nach Werlaufe von 3456 
Mondenmonaten, oder von 288 Mondjahren, allemal 
ein ganzer Tag einzuruͤcken ift. Es unterfcheider ſich 
demnach das bürgerlihe Mondjahr in diefer Abjiche 
0, wie das Sonnenjaßr, in ein gemeines Wonds 
ur weiches aus 354 Tagen befteht, und in ein 
Mondenfchaltjshr, das einen Tag mehr, und alfo 
355 Tage hat. Wie nun allemal erfilid nad) Bere 
laufe ber fürzern Zeit von 2 Mondjahren und g Mon⸗ 

Den» 
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denmönaten, hernach wiederum nad) Ablaufe der läns 
gern Zeit non 288 Monbjahren, ein Schaltjahr ein 
fallen muß: fo kann ıman das eine die Fleine, das 
andre die große Schaltzeit nennen. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß man feine andre als diefe Ueberein⸗ 
ſtimmung des natürlichen und bürgerlichen Mondjahe 
res gefucht, ſondern, wie es in den erften Zeiten, nach 
dem Zeugniffe der Zeitrechnung in den heiligen Bis 
chern, gewefen ift, das Mondjahr für fich allein, ohne: 
es in das Sonnenjahr zu vermickeln, gelaffen, und die 
Zeit einer jeden merkwürdigen Begebenheit nur zu 
mehrerer Gewißheit fo wohl nad) dem Sonnenjahre 
als nad) dem Mondjahre durch eine Gleichung ange⸗ 
geben hätte... Bergeblicher Wunfch! Man hat beyde 
gleichſam zufammengefchmiedet, und daraus unter 
dem Namen des verglichnen "Jahres ein fehr un« 
ſchickliches Ding gemacht. Der Unterfchied zwiſchen 
einem bürgerlichen Mondjahre und einem natürlichen 
Sonnenjahre beträgt un Tage, 5 Stunden und 49 
innen. . Hieraus wird ſchon in dreyen Jahren 
mehr als ein ganzer Monat: fo daß man, wenn die 
Mondjahre mit den Sonnenjahren übereinfommen 
follen, ‚binnen 100 Mondjahren. 34 Monate von 30, 
und‘. 4 Monate von 31 Tagen einfchalten muß, und 
doch noch einen Weberfchuß von 4 Stunden und 2r 
Minuten, welcher obngefähr binnen 600 Jahren wie⸗ 
ber einen ganzen Tag ausmacht, zuruͤcklaͤßt. Alſo ift 
man genoͤthigt, um Die Uebereinſtimmung zu erhalten, 
oſt ganze Monate in das bürgerliche Mondjahr eins 
zuſchieben: und daher entſteht hier wiederum in an ⸗ 
drem Berftande ein Unterfchied proifchen den bürger- 
lichen Mondjahren; einige ſind gemeine, andre ſind 
Schaltjahre. Das gemeine und bürgerliche Mond⸗ 
bleibt wie es vorher erklärt iſt, und beſtebt aus 
Mondenmonaten, oder 354 Tagen: 


—* büuͤrgerliche Mondenſchaltjahr bekömmt eine 
andre 


> 


1) 
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andre Bedeutung, mei nicht ein Tag, fondern ein 
ganzer Monat eingefchaltet wird, und begreift 13 buͤr⸗ 
gerliche Mondenmonate, weiche 384 Tage ausmaden, 
wenn ein Monat von 30 Tagen eingeruͤckt wird. Diefe 
Art von Jahren find es, die den zuvor gemeldeten 
Namen der verglichnen Jahre tragen, oder auch 
Mondſonnenjahre genannt werden. - 

Aber wo iſt dann der Anfang eines Jahres? Iſt 
dieſer bloß willkuͤrlich? Davon habe ich noch etwas 
zu ſagen. Die Natur hat Anleitung genug gegeben, 
ihn in die rechte Zeit zu ſetzen. Derjenige buͤrgerliche 
Tag, von welchem alle übrigen Tage des Jahres forte 
gezählt werden, heißt der Anfang des Jahres. Es 
muß alfo bälig ein folcher Tag fenn, der ſich am beften 
annterfcheiden laßt, In Anfehung des Somenjahres 
ferd die Tage der Somtenwende, weil alsdann der 
längfte oder kuͤrzeſte Tag einfällt, umd die Tage, an 
welchen die Sonne in der Gleichungslinie ift, weil zu 
derfetben Zeit Tag und Nacht gleich find, auf das - 
merflichfie von den übrigen unterfchieden: in Abfiche 
auf das ze. find es die Tage der kenntlichſten 
Monderfcheinungen; vornehmlich des Meunondes 
amd des Volknondes. Mollte man demnach die 
Natur zur Führerinn annehmen: fo müßte man das 
Sonnenjahr entweder von einem Tage der Somiten 
wende, oder vor.einem Tage, wenn er der Nacht 
gleich iſt; und das Mondjahr von einer der mierfliche 
ften Monderſcheinumgen anfangen. Jedoch bey den 
Einrichtungen menfchlicher Gefelffchaften bat man 
bald aus guten, bald aus fchlechten Gründen, dieſe 
Anweiſung der Natur verlaffen. Und fo ift hierinn 
eben ſo wohl, als in der Arc der Jahre, manche Bora 
ſchiedenheit eingeführt worden, 


8. 
Ob es gleich zu der hiſtoriſchen Zeitrechnung ei⸗ 


gentlich gehört, die Verfaſſung der Jahre bey ver⸗ 
| ſchied⸗ 
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ſchiednen Völkern durch hinlaͤngliche Zeugnifle und 
Daraus gezogne Grunde auszumathen: fo muß doch 
die. Berfcjiedenheit, melde fic) darinn findet, in der: 
mathematifchen angegeben ‘werden, um fie nach) Rex . 
geln zu beureheifen, und die dabey nöthige Art der 
Berechnung zu Ichren. Deswegen fann ich fie hier 
nicht vorbeylaffen: aber eben fo wenig kann ich in 
allen Stüfen genau unterfucher, wie weit der Ges 

brauch diefer oder jener Art von Jahren wirklich bey 
einem oder dem andern Volke Platz gefunden habe. 
Das muß ic) billig zu der biftorifchen Zeitrechnung 
verfparen. Co viel ſich inzwiſchen bier bequem aus⸗ 
machen läßt, fo viel werde id) mir vorgearbeitet ha⸗ 
ben, und dort nicht genau wiederhohlen duͤrfen. Ich 
mache von dem alten römifchen Jahre den Anfang: 
weil vor.derfelben Zeit die Jahre der andern Völker 
fo weit ‚aus der Gefchichte herzuhohlen find, daß die 
Unterfuchung in. dem hiſtoriſchen Theile der Zeitrech⸗ 
nung am beften gefcheben kann; und das, was hier 
vorfommen wird, zur Beurtheilung und Berechnung 
berfelben hinreichend und leicht anzuwenden ift. 
Makrob c) giebt den Aegyptern das Zeugniß, 
daß bey ihnen allein das Fahr allezeit ein gewifles 
- Maafi gehabt habe. Ben andern Völkern, fegt er 
hinzu, ſey hierinn eine Berfchiedenheit gewefen: bey 4 
den Arkadern habe.es nur dren, bey den Akarna⸗ 
nen fechs Monate, und bey den übrigen Griechen 
354,Zage, in ſich gefaßt. Cs fe alfo niche zu ver« 
wundern, daß auch die Römer vorzeiten auf des Ro⸗ 
mulus Berordnung nur ein Jahr von zehn Monaten 
ehabt haͤtten. Cenſorin d) ‚war ſchon vorher auf 
— X | Des 


Di 
— ‚Saturn, Lib, I, C,12.p.210fgg. nach ber pariſ. Aus⸗ 


de 1585. 
4); De die natali. C. 20, ober nach ber aldiniſchen 
Anbgsussı, CP. 30 . 
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bes Junius Gracchus, des Sulvius, des Var⸗ 
rons und Suerons Anfehn, eben Diefer Meinung 
bengetreten: ob er gleidy angemerfe hate, daß Lici⸗ 
nius Macer und nachher Feneſtella gefchrieben 
hätten, das römifche Fahr habe gleich anfangs zwölf 
Monate gehabt. Mac) beyder Zeugniffe fing fich des 
Romulus Jahr von zehn Monaten mit dem Märze 
an, und ging nad) der annoch gewöhnlichen Ordnung 
und Benennung bis zum December fort: nur daß 
die beyden Monate, welche nachher Julius und Au⸗ 
guſtus genannt worden find, damals Quintilis und 
Sertilis hießen, weil fie von dem Märze, als dem 
erſten, der fünfte und fechfie waren. Bon dem 
Grunde der übrigen Namen, die nicht von den Ord⸗ 
nungszahlen hergenommen. waren, fann man ben 
Cenforin e) und Makrob f) nachleſen, und mit 
diefen den Varro g) vergleichen. Unter dieſen zehn 
Monaten hatten der März, Way, Quintil und 
October 31: alle die übrigen nur 30 Tage. Es be= 
ftand alfo das Jahr aus 304 Tagen, und wid) folglid) 
von dem Mondjahre um 50, von dem Gonnenjahre 
um 61 Tage ab: die Monate aber an ſich felbft be⸗ 
trachtet, waren bürgerlihe Sonnenmonate ($. 6). 
Allein, da ein folhes Jahr weder mit dem Laufe der 
» Sonne noch des Mondes übereinfam: fo fiel die 
Kälte biereilen in die Sommermonate, und die Hige 
in die Wintermonate; weil der Anfang des Jahres 
wanderte und nicht feft war. Dieſem Uebel abzubel« 
fen, ließ dann Romulus ohne einen Monatsnamen 
fo viel Tage Hinzufegen und vorbengehn, als nöthig 
war, den folgenden Monat mit der Beſchaffenheit 
des Himmels in Uebereinftimmung zu bringen e. 
o 


e) L. e. C. 22, oder C. 9. edit. Ald. 

f) L.c. C. i2. p. zu fgg. 

g) De ling. lat. Lib. 5. C. 6, p. 50, 51. 
h) Macrob. Saturn. Lib. L C. 12. p.217. 
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So weit führen uns die Nachrichten, welche Cenſo⸗ 
rin und Makrob geben. Man kann auch den 
Solin i) damit vergleichen. Aber Plutard) k) 
bezeugt nebft andern, des Romulus Jahr habe aus 
360 Tagen beftanden, und auf dieß einzige habe man 
nur gefehn, da man übrigens in Anfehung der Mos 


nate feine geroiffe Regel und Ordnung beobachtet ha 


be, fo daß einige nicht einmal aus zwanzig, andre 
aus fünf und dreyßig und noch andre aus mehrern 
Tagen bejtanden. Hiermit ftimme die Nachricht, 
welche Cenſorin an dem oben angeführten Orte aus 
dem Licinius und Seneftella giebt, geriffermaßen 
überein: und Servius ſagt ausdruͤcklich, daß 
man zwar nur zehn Monate hatte, aber noch zweene, 
die nachher die Namen vom Janus und Februus be« 
fommen, einfchaltete. Was foll man bey diefer 
Berfchiedenheit wählen? Soll man für die eine Par⸗ 
ten, und mider die andre entfcheiden? Dazu hat man 
nicht Grund genug. Soll man fie zu vereinigen für 
chen? Das fann bey einem offenbaren Widerfpruche 
nicht anders gefchehn, als wenn man Urfache hat, 
zu glauben, daß fie von verfciednen Zeiten reden. 
Denn das Mittel, welches Lange w) zur Verglei⸗ 
Hung vorgefhlagen bat, reicht nicht hin. Es iſt 
aus feinem Zeugniffe zu bemeifen, und auch an fic) 
niche wahrſcheinlich, daß in der alten Stadt Nom, 
da fie noch von einem geringen Umfange mar, bie 
Kömer mit ihrem albanifchen Könige Komnlus ein 
Jahr von zehn Monaten, und die Sabiner nebft ih⸗ 
rem Titus Tatius ein Jahr von zwölf Monaten ges 
habt haben follten: oder daß von ben Albanern bie 


Zahl 


PFolyhiſt. C. I. p. 4. 
H In Numa p. 71 et quaeſt. roman, p, 268 edit. Francof. 
h AdVärgil, Georg. I v. 2. 
m). De aunis Chriſti Lib. I, C. * 
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Zahl der Monate, und von den Gabinern das Maaß 
des Jahres von 360 Tagen, angenommen wäre. 
Das legtre ftreitet offenbar wider Cenforins und 
WMakrobs Zeugniffe, welche das Maaß des Jahres 
‚in den ſchon angeführten Stellen ausprücdlicd auf 304 - 
Tage ſetzen. Eben fo wenig ehut Johann Jackſons 
‚Muthmaßung n), daß Romulus bloß die unglachen 
Monate der Albaner auf eine gewifle Gleichheit ge= 
brad)t, und nur zehn Monaten die oben angezeigten 
. Namen gegeben, zweene Monate aber ohne Namen 
binzugefeßt habe, der Sache eine Genüge. Wo fiche 
‚das gefchrieben? Wie ftimme cs mit den 304 Tagen 
überein, die fo Flar zum Maaße des tomulifchen Jade 
res angegeben find? Es beruhet bloß auf die Einbil— 
dung, ‚daß 360 Tage das ältefte und gewöhnlichfte 
Jahrmaaß gewefen ſeyn ſollen: aber dawider ift fehr 
viel zu erinnern, welches ich bis zu der bifterifchen 
Zeitrechnung verſpare. Demnach) ift nichts mehr 
. übrig, als dag man beyder Parteyen Berichte gleich 
viel gelten lafje, und fie nur von verfchiedenen Zeiten 
verſtehe: alsdann kann gewiffermaßen Jack ſons Meis 
nung für einen Theil der Regierungszeit des Romulus, 
. jedoch aus andern Urfachen, zutreffen; wie id) alsbald 
. zeigen werde, Bey der. friegerijchen und unruhigen 
Verfaſſung des älteften Roms war nichts fo leicht, als 
das eigentliche Maaß des Jahres aus der Acht zu 
laſſen. Aber die Natur hat durch den fehr merklichen 
Unterſchied der wiederkehrenden Jahrszeiten bafür ges 
forgt, daß man des Fehlers gar bald gewahr werden 
. muß. Was iſt dann natuͤrlicher, als Daß man meh« 
rere Tage Hinfufeßt, wenn man das Jahr für den 
sr ver Himmelsförper zu, kurz angenommen bat ? 
ee Und 


n) Chronological Antiquities ete,, vder chronologiſche 
Alterthuͤmer der «teilen KRönigreiche vom Anfange der 
Welt durch fünf Jahrtauſende x. von Ebriftinn Krnſt 
von Windheim yberfgt, Th. I. S. 383-199 
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Kind warum ſollte man es elfo auch nicht eine Weile 
‚mit 360 Tagen, welches Jahrmaaß wenigitens eine 
Scheingrund bey der Unwiſſenheit der Sternkunde 
für fi bat, verfucht haben, bis mar befand, daß 
man aud) dabey noch zu kurz fam: va die älteften 
Zeugen, die wahrfcheinlicher Weiſe nicht Das unvolls 
fommenfte Jahr, wie es zu Anfange in einem eben 
aufgerichteten Staate mar, für das romulifche Jahr 
angenommen haben, dafür find; und dieß Jahrmaaß 
noch eber,”als ein fürzeres, eine Zeitlang gelten konn⸗ 
te? Die erfte Bemühung des Romnlus ging. dahin, 
daß er Die gar zu große Ungleichheit der Monate, 
wovon nach dem angeführten Zeugniſſe bes Dlutarchs 
einige. nod) nicht einmal zwanzig Tage hatten, wie 
Lenforin 0) den älbanifhen September nur von 
16 Tagen angiedt, andre ausfünf und drenBig und ver« 
ſchiedne aus noch mehrern, nach dem Cenſorin der 
tuſkulaniſche Duintilis aus 36, und der ‚oricinifche 
Dctober aus 39, Tagen beftanden, aufhob, und fie, 
wie oben erinnert ift, zu Sonnenmonaten machte: es 
mag nun fein Äbfehn geweſen feyn, fie nach) der Son⸗ 
ne einzurichten, oder ſich aus andern Urfachen fo ges 
troffen haben. Hieraus entftand das "Jahr von 304 
Tagen, welches ihm mit fo allgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung zugefchrieben wird, daß man es nicht leugnen 
fann , ohne dem Glauben der Gefchichte Gewalt zu 
tun. Wie fi) aber. die allzu große Abweichung von 
dem natuͤrlichen Sonnenjahre, nad) welchem fich alle 
Völker ihr bürgerliches Jahr zu verbeffern angelegen 
ſeyn ließen p), dabey gar bald zeigte: fo mar fein . 
naͤchſtes Werk, daß er fe viel Tage, ohne fie in Mo⸗ 
nate von gewiſſen Namen zu verteilen, einfchalten 
ließ, als noͤthig waren, das bürgerliche Jahr mit 
en Ta | dem 
" @) De die nat. C. 22, oder 9, edit, Ald, 
P) Cenforin. de die nat, C,20, oder C, 7. p. 32, edit, Ald, 
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dem natürlichen menigftens fo meit in Webereinfunft 
zu bringen, daß es mider Die merklichen Jahrszeiten 
nicht augenſcheinlich Tief. Endlich mußte er merfen, 
wenn man nad) foldhen Einfchaitungen wieder bey dem 
erften Jahre von 304 Tagen blieb, daß man wenig« 
ftens einige funfzig Tage hinzuzuſetzen gemöthigt wuͤr⸗ 
de, um nur nicht gar zu merflic) von demmarürlichen 
Jahre abzugehn! daher fügte er vermuthlich, wo 
man die Altern Gefcyichtfchreiber over Zeugen, Die 
feinen Jahre 360 Tage beylegen, nicht ganz verwer⸗ 
fen will, feinem erften Jahre noch 56 Tage bey, und 
würde die auch hierin noc) übrige Abweichung mit 
der Zeit zu verbeffern wohl gelehrt worden ſeyn, wenn 
er länger gelebt haͤtte. Weil cr inzroifchen fein Jahr 
ſchon einmal auf zehn Monate von 30 oder 31 Tagen 
geſetzt hatte und die meiften Namen derfelben ſich auf 
‚diefe Zahl bezogen, es ihm auch bey der ſchon einges 
rißnen Unordnung des Jahres, wobey die Einfchal- 
tung nad) dem Grunde, den Makrob q) von der 
Unordnung der Kahrszeiten anführe, bald zu diefer 
bald zu jener Jahrszeit, vorher geſchehen ſeyn mußte, 
leicht unbefanne ſeyn konnte, wohin die 56 Tage, 
wenn er fie gfeich in zweene neue Monate vertheilen 
wollte, eigentlich gehörten; da es fonft, wenn es bey 
ihm ausgemacht geweſen wäre, daß man fie allezeit 
nach dem December einzurücen hätte, natuͤrlich ge 
wefen ſeyn würde, fie den eilften und zwölften Mo— 
nat, oder Lindecember und Duodecember, zu 
nennen: fo enthielte er fih, den zmeenen Monaten, 
weiche aus den 56 Tagen gemacht werden fonnten, 
Namen zu geben, die durch cine dder die andre Aehn⸗ 
lichkeit des Grundes der Benennung mit den zehn bea 
reits völlig eingerichteten Monaten in Beziehung ſtuͤn⸗ 
den, Nichts defto weniger Fonnte man fie gar wohl 
| durch 

q) Macrob. Saturn, |, c, | 


— 
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durch gemeine und nicht eigne Namen, als durch die 
Namen des erſten und zweyten Schaltmonats un⸗ 
terſcheiden. 

Numa fand auf ſolche Weiſe, als er dem Ro⸗ 
mulus in der Regierung folgte, die Zahl der ordent⸗ 
lichen Monate des Jahres noch auf zehn, und das 
Jahr auf 304 Tage gefegt, wegen der Schaltmonate 
aber noch viele Ungewißheit und Verwirrung. Soll⸗ 
te er darinn feine Verbefferung zu treffen gefucht ha⸗ 
ben? Das geftatten die Zeugniſſe der Alten nicht an⸗ 
zunehmen. Wenn gleich einige derſelben, wie Cen⸗ 
forin r) und Makrob s) anmerken, dem Tarquin 
oder dem Servius Tullius, die Ehre der Verbeſſe— 
rung zufchreiben: fo kann man fie.doch deswegen dem 
Puma, für den ſehr anfehnliche Zeugen, als Livius, 
Plutarch, Solinus und andre reden, nicht aba 
ſprechen; fondern wird den ficherften Weg ermählen, 
wenn man allen. in ihrer Ordnung einige Verdienſte 
zugeſteht. Was aber Muma eigentlich angeordnet 
babe, darinn flimmen die Zeugen nicht überein, 
Wollte man nur den ältern, dem Livius und Plus 
tarch, glauben: fo wären dieſe am leichteften mit 
einander zu vergleichen. Allein iſt es nicht allzu hart, 
Cenforins und Makrobens Zeugnifle fchlechtweg 
zu verwerfen: da fie, fonderlich der le&tre, fo ums 
ftändliche Nachrichten ertheilen; und man nicht be« 
baupten kann, daß. fie gar feine gute Bürgen dafür 
gehabt haben follten? Miederum ift doch die Verei— 
nigung derfelben mie dem Livius und Plutarch uns 

id, wenn man fie von einerley. Zeiten des Nur 
ma verftehn will. Die vergeblichen Bemühungen 
fo vieler Gelehrten, die ich bier nicht anführen will, 
find Berveifes genug davon. Nun lehrt die Erfah» 

T 3 rung 


r) c. 20. oder 8. p. 33, edit, Ad, 
*#) C, 13. p. 221. 
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rumg bey alten menſchlichen Berbefferungen, daß bie 
- nachfolgenden gemeiniglich vollkommner find, als die 
vorhergehenden: wo nicht eine unterdeffen eingerißne 
Unmifjenheit darzwifchen koͤmmt; welches in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen alle die Natur durch den ordentlichen 
Mec;fet der Jahreszeiten verhütet. Und die Verbeſſe— 
rung, die Livius und Plutarch angeben, ift augen» 
ſcheinlich vollkommner, als diejenige, die Cenſorin 
und Mafrob melden. Iſt es Demnach nicht vernünfe 
tig zu ſchließen, daß die beyden legten von bei er= 
ften, die beyden erſtern hingegen von den legten Be— 
mühungen des Numa veden? Ich fege diefen Unter⸗ 
fchied zum Grunde, und will nach demfelben igt die 
ganze Reihe der. Beränderungen , welche dem Muma 
beygelegt werden, vorftellen. Cr fabe, daß dag ro= 
mulifche Jahr weder mit dee Sonne nach mit des 
Mondes Laufe übereinfam. Das konnte er leicht 
wiſſen, ohne eines famifchen Pythagoras, der erſt 
mehr als hundert Jahre nach ihm gelebt bat, noch 
eines fpartanifchen, ats Lehrmeiſters zu bedinfen: wie 
dann auch Dionyfius non Halikarnaß t), Livi⸗ 
us u) und Plutarch x) diefe Fabeln theils ſelbſt 
nicht annehmen, theils widerlegen. Die bloße Ber 
obachtung der Natur Hätte es ihn, sb gfeich nicht ebem 
fo genau, wie die Sternfunde es thut, kehren konnen. 
Ueberdieß war die Größe des Sonnenjahres und des 
Mondjahres, wenigftens fo weit fie aus ganzen Tagen 
beftehn, Feine fo unbefannte Sache: wenn er auch 
nicht in feinem Lande Benfpiele von beyden Jahren 
gefunden hätte. Ich Habe ſchon die Stelle des Cen⸗ 
forins angeführe, worinn er ausdrücklich anmerkt, 
daß alle Völker ihre Syahre nach dem Sonnenjahre 
duch 


t) Antiqu. Rom, L. U. p. ı2ı fa. edit, Lipf. 1691. 
u) Lib. 1. C. 15. 
x) In Numa, p. 6e, 
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durch Einſchaltungen zu verbeffern ſuchten. Daß er: 
es aber in der That gewußt hat, worauf es hier cia 
gentlich ankoͤmmt, das beweift die von ihm gemachte. 
Einrichtung ſelbſt, wie fie von allen in denen Stefa 
len, die ich alsbald anführen werde, befchrieben wird, - 
und am deutlichften Plutarchs Erzählung, welcher 
von ihm ausdruͤcklich zum voraus meldet, daß er- 
var feine genaue Erfenntniß der Sternfunde gehabt: 
habe, jedoch auch nicht ohne Wiffenfchaft in derſel⸗ 
ben gemefen ſey. Er mollte Daher das Jahr auf ein, 
Mondenjabr fegen, und es dann durch Einſchaltung 
mit dem Sonnenjahre in Uebereinkunft erhalten. 
Das bezeugen alle, die eigentlich von des Numa ah. 
re Machricht ‚geben. ch will die Steffen bier unten, 
anführen y), damit ich es nicht zu oft zu thun geno« 
thigt werde, "Frage man, warum er vielmehr das 
Montjahr gewählt habe, als das Sonnenjahr: fo 
iſt Darauf feine ausdrückliche Antwort in den Sefchicht« 
ſchreibern zu finden, Aber fo wohl aus ver Beſchaf⸗ 
ag der Sad ſelbſt, als aus andern Nachrichten, 
ann man einigen Grund dazu anweiſen. Die fürs 
jeve Zeit des Mondlaufes tie fich Durch die wieders 
tehrende Lichtserfcheinung eher unterfcheiden, ais die 
längere Zeit des Somnenlaufs und man weiß aug 
der Gefchichte, wie viel die alten Wölfer ſchon vor 
den Römern auf den Mond Acht hatten, fo daß faſt 
alle die Monate ihrer Jahre nad) dem Laufe deſſelben 
einrichteten, wovon Julian der Abtrünnige noch * 
ſeiner Zeit zeugt, und nur die Aegypter und 
davon ausnimmt 2). Jedoch Numa richtete. fine 
— ob er gleich ein Mondjahr annahm, nach 
za dem 


9) Liuius Lib. I. C. ı9. Phitarchus, in Numa, p. 7 
edit, Frangof. Cenforinus de die nat, c. 20, Ober 8: p. — 
34. Macrobius Saturn, Lib. L. C. 13. 8 217 220. 

V Orar, IV, P 155. 
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dem $aufe bes Mondes fo wenig als der Sonne ein. 
Er feste bloß zu dem romulifchen Jahre von 304 Tas 
gen anfangs 50 Tage, und nachher, entweder aus 
DVerfehn, oder aus Aberglauben, weil man die uns 
gleiche Zahl für glücklich hielte, noch einen Tag mehr 
hinzu. So beftand nun fein Mondjahr aus 355 Tas 
gen, und wich daher von dem wahren bürgerlichen 
Mondjahre um einen Tag, von dem natürlidyen 
aber um 15 Stund. u Minut. 2ı Sef. und 48 
Terz. ab. Weil nun der Zuſatz von 50 oder 51 Tas 
gen für zweene Monate, gegen die übrigen betrachtet, 
zu flein war: fo nahm er von einem jeden der fechs 
romulifchen Monate, dem April, Junius, Serz 
til, September, LTovember und December, 
die 30 Tage hatten, und deswegen hohle hießen, 
wie die übrigen viere von zı Tagen volle Monate 
— wurden, einen Tag ab. Auf dieſe Weiſe 
ehielten in ſeinem Jahre die eben genannten ſechs 
Monate nur 29 Tage: da er hingegen den andern 
romuliſchen Monaten, dem Maͤrze, May, Duinz 
til und October ihre zı Tage ließ. Die nun noch 
übrigen Tage feines Mondjahres, weldye anfangs, 
fo lange er demfelben nur 354 Tage gab, 56 waren, 
vertheilte er, wie Makrob meldet, gleich unter zwee⸗ 
ne Monate, die er zu den zehn romulifchen hinzu— 
fügte, fo daß einem jeben 28 Tage zufielen. Den 
erften, den er zum Anfange des "jahres machte, nann-⸗ 
te er vom "Janus, deffen zwey Gefichter in das alte 
und neue Jahr fahen, Januar: und ben andern 
von dem vermeinten Goite der Reinigung oder Ausr 
föhnung, dem Sebruus, meil er ihn am Ende des 
Jahres, zur Zeit der Meinigungsopfer , hinzufeg« 
tea), $ebruar.. Wie lange diefe Einrichtung, nad) 
melcher er das Jahr zu 354 annahm, gedauert habe, 
. Pr ee und 


a) Varro de ling. lat, Lib. V. C. 3, p. 45. Cicer. de 
legib. Lib. II. C. 2ı. 
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und mas für eine Einfchaltung er dabey gebraucht, 
meldet niemand. Daher muß man fließen, daß er 
nicht lange bey dem Mondenjahre von 354 Tagen ges 
blieben fey: fonderlih da Cenſorin diefer Berord« 
nung nicht einmal gedenkt, fondern Makrob fie als 
lein anführt: denn, was aus dem Plutarch dafür 
angenommen werden fönnte, gehört wegen der oben 
angeführten Gründe für die legten Zeiten des Numa. 
So lange es inzroifchen bey dem Zufage von 50 Ta« 
gen zu dem romulifchen Jahre geblieben feyn mag, 
bat er zur VBergleichung mit dem Sonnenjahre vera 
muthlich eben die Art der Einfchaltung gebraucht, 
welche Cenſorin und Makrob für die Zeit, nach— 
Dem er aus Aberglauben 355 Tage angenommen hatte, 
angeben: weil nur diefe Art der Einfchaltung allein 
gemeldet wird, und fie für ein Jahr von 354 Tagen 
fo gut, als für das Jahr von 355 Tagen, bey einer 
gleichen Unwiſſenheit von dem eigentlichen Maaße des 
Gonnenjahres, auf eine furze Zeit dienen Fönnte, 
Ich befchuldige ihn in den legten Worten einer Uns 
wiffenheit. Davon muß ich vorher Nechenfchaft ges 
ben, ebe ich die Arc der Einfchaltung, welche er nach. 
ber feftgefege hat, anführe. Cenſorin ſagt nur furz, 
er habe, nachdem er das Jahr auf 355 Tage gefeßt 
hatte, alle zwey Jahre wechfelsweife einen Monat 
von 22 und einen von 23 Tagen eingeſchaltet. Ma⸗ 
Erob aber giebt zum Grunde davon an, daß er den 
Griechen gefolgt fey, und durch diefe Art der Ein. 
[haltung nicht nur die 365 Tage des Sonnenjahreg, 
fondern auch den Ueberſchuß von einem Vierteltage, 
ben das natürliche Sonnenjahr beynahe mehr beträgt, 
einzubringen gefucht habe. Es ift alfo vorher aus⸗ 
zumachen, ob Numa gewußt habe, daß das nafür« 
liche Sonnenjahr bennahe einen Vierteltag über 365 
Tage beträgt. Die zu behaupten finde ich feinen 
Grund. Ich darf mich eben Hier niche darauf ein» 

I; laffen, 
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laffen, ob. es den Griechen felbft unbefanne geweſen 
fey, bis ihnen Eudoxus, länger als 300 Jahre 
nach des Numa Tode, die Nachricht aus Aegypten 
mitbrachte.. Es kann mir genug ſeyn, daß, wenn, 
man dem LTuma, wider das oben beygebrachte 
Zeugniß des Plutscchs, eine fo genaue Erkennt⸗ 
niß des Jahres zugefteht, fich Fein wahrfiheinlicher 
Grund augeben fäft, warum, diefe Erkenntniß bis 
auf des Julius Caſars Zeiten fo fehr aus der Acht 
gelafien, oder wenn man das der Unordnung, melche Die 
Dberpriefter bey der ihnen anvertraueten Sprae für 
die Einfchaltung aus Mebenablichten einfchleichen liefe 
fen; zufchreibea will, fo weit in Vergeſſenheit geras 
chen feyn follte, dag Julius Caͤſar es erſt von eis 
nem Aegypter lernen mußte. Es ift daher höchft 
wahrſcheinlich, daß Makrob zwar die wahre Art 
der Einhaltung, die Numa anfangs verordnete, er⸗ 
gib habe, weil der ältere Zeuge, Lenforin, bier. 
nn mit ihm übereinftimme, der Grund aber, den er - 
davon anführe, aus feinem eignen Kopfe gefloffen, 
und ihm bloß desivegen, weil die Laͤnge des Sonnene 
jahrs von 365 Tagen und 6 Stunden, nachdem Ju—⸗ 
lius Caͤſar diefelbe angenommen hatte, zu feiner 
Zeit eine ganz befannte Sache war, eingifallen ſey. 
Und fo gründet fich des Numa Berordnung von den . 
Schaltmonaten auf die Unwiſſenheit von der eigentlis 
chen Länge des Sonnenjahres. Da nun ohne dag 
bey dem romubsfchen Fahre fehon eine Unordnung eins 
geriffen war, und deswegen das bürgerliche Jahr bes 
veits um einige Tage Fürzer feyn mochte, als das 
Mondjahr mit dem Zufage von eilf Tagen feyn mufe 
te: fo nahm er zur Vergleichung feines Mondjahres 
mit dem Sonnenjahre zu viel an, und befahl in dies 
fen Irthume, daß alle zwey Jahre mechfeleweife 22 
und 23 Tage, nämlich in dem zweyten 22, in dem 
vierten 23, in dem fechften wieder 22, in dem 
achten 
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achten 23, und fo fort, eingefchaltet werben follten; . 
welches dann in acht Jahren die go Tage, wovon 
Makrob redet, ausmachte. Der Fehler, der hie» . 
bey darinn begangen wurde, daß man zu viele Tage 
einfchaltete, mußte bafd merklich werden: um fo viel 
mehr, da ein jedes Jahr ſchon um einen Tag größer. 
war, als ein bürgerliches Mondjahr fenn follte. Dess. 
wegen ſahe nıan ſich genöthigt, als die acht Jahre⸗ 
in welchen man go Tage einfchaltete, zum dritten 
mal wiederfamen , vom ı6ten bis zum 24ten fahre, 
nur 66 anftatt 90 Tage einzurücen und alfo 24 Tage 
wieder abzukuͤrzen. Hätte Fruma es bey diefer Ein« 
rihtung gelaffen: fo hätte man es allemal, wenn die 
acht Jahre zum drittenmale verliefen, fo machen müß 
fen; und Makrob kann es nicht anders meiden, weil 
- er Peiner andern Einrichtung des !Tuma gedenft. 
Allein es iſt nicht nöthig, anzunehmen, daß bey dies - 
fer Berfaffung mehr als einmal 24 Jahre verftrichen 
feyn follten: welches fonft die Folge mach fich ziehen ° 
würde, daß Die Kegierungsjahre des Numa nicht hin⸗ 
gereicht hätten, noch eine andre Verfügung zu trefs 
fen. Es ift niche nötbig, fage ich: weil einmal 24 
Sabre genug waren, den Fehler nicht allein zu ents 
decken, fondern auch die eben befchricebnen Maafre« 
geln zur Verbeſſerung defjelben. zu falfen und anzu 
wenden. Aber es kann aud) fo gar nicht angenommen 
werben: weil man fonft deg Livius ımd Dlutarchs 
Erzählungen für ungültig Balten müßte. Was diefe 
berichten, das fällt nun bier ganz natürlich, als eine 
weitere Berbefferung des numaifchen Jahres, ein: und 
dieſe beyden Schriftfteller erflären und ergänzen einer 
des andern Machricht von diefer Sache. ch kom⸗ 
me demnach ige zu dieſen, und feße ven Lenforin 
und Makrob, denen ich vollfommen Gerechtigkeit 
babe widerfahren laffen, fo lange benfeite, bis ich ih» 
ve Zeugnifie zu andrer. Abſicht gebrauchen werde. 
Zu Plu⸗ 
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Plutarch ſchreibt ausdrüdlih, Numa babe be» 
dacht, daß die Abweichung des Mondjahres von dem 
Sonnenjahre eilf Tage Unterfchied machte, da das 
Mondjahr 354, das Sonnenjahr aber 365 Tage hät 
te. Diefe eilf Tage habe er gedoppelt genommen 
und ein Jahr um das andre (Tag Eviaurcv), daß ift, 
alle zwey Jahre, dem Februar den Schaltmonat, der 
von den Römern Mercedinus genannt fey, von 22 
Tagen zugefegt. Numa war alfo durch Die vergeblis 
hen Verſuche, die er bisher gethan hatte, und den 
„ Unterricht, den er unterdeffen in einer damals fchon 
fehr befannten Sache von vielen befommen fonnte, 
etwas genauer, als vorher, von dem Verhaͤltniſſe 
ter zwey unterſchiedne: Jahre, belehrt worden: je⸗ 
doch von dem Viertelstage, den das Sonnenjahr bey⸗ 
nahe noch mehr betrug, wußte er nichts; wo dieſe 
Nachricht des Plutarchs guͤltig ſeyn fol, Da er nun 
gefunden hatte, was es für Verwirrung machte, wenn 
er alle zwey Jahre einmal um das andre. 22 und 23 
Tage, wie er bisher gethan, einfchalten ließe ;tweil Das 
durch nach dem Linterfchiede von ıı Tagen augenfcheinlich 
zu viel eingeruͤckt ward: fo machte er die Einrichtung, 
daß ıwır 22 Tage alle zwey Jahre eingefchaltet werden 
follten. Jedoch ließ er den aus Aberglauben einmal 
in feinem Mondjahr zu viel angenommenen Tag ims 
mer bleiben: denn der Grund davon, eben derfelbe 
Aberglaube, blieb bey ihm beftändig, Man kann 
der Geſchichte gemäß nicht anders gedenken: da alle 
Zeugniffe feinem Januar 29, und feinem Februar 
28 Tage zueignen; und Plutarch ſagt auch nicht, 
daß fein Mondjahr aus 354 Tagen beftanden, fons 
dern nur, daß er gewußt Habe, es habe das Mond« 
jahr in der Matur nicht mehr Tage; wie aus dem 
ganzen Zufammenhange feiner Erzählung klar genug 
erhellt. Er mußte demnach zugleich bedenken, daß, 
weil fein Mondjahr einen Tag mehr hatte, als das 
j natuͤr⸗ 
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natuͤrliche, mit den 22 Schalttagen wieder zu viel an⸗ 
genommen ward, wenn der Monat Mercedinus 
oder Mercedonius unausgeſetzt alle zwey Jahre ein⸗ 
geruͤckt werden ſollte. Wie er dieſer Unbequemlichkeit 
abzuhelfen geſucht habe, das uͤbergeht Plutarch: 
vielleicht als eine Damals. niemanden unbekannte Sa- 
che. Livius aber hatte es fchon vor ihm berichtet. 
Aus diefem Gefchichtfchreiber kann man des Plus 
tarchs ſpaͤtere Machricht volllommen ergänzen. Er 
ſtimmt mit allen übrigen darinn überein, daß Numa 
ein Mondjahe von zwölf Monaten. angenommen und 
es mit dem natürlichen Sonnenjahre in Uebereinftim« 
mung zu bringen gefucht. Habe. Dann feßt er hinzu, 
wie zu dem Ende die Einfchaltung von ihm eingerich« 
tet worden fey: er babe, fagt er, die Schalttage fo 
unter die Monate vertheilt, daß allemal im zmanzig« 
ften Jahre die Tage mit dem Laufe der Sonne über« 
einftimmten und der ganze Zeitraum aller Jahre voll . 
waͤre. Dieß haͤtte nicht ſeyn koͤnnen, wenn Numa 
allemal im zwanzigſten Jahre etwas eingeruͤckt, oder 
von ſeinem Mondjahre etwas weggelaſſen haͤtte: denn 
ſo waͤre ſein Jahr um dieſe Zeit nicht von ſelbſt mit 
dem Sonnenjahre uͤbereingekommen, und Livius 
hätte nicht fo ſchreiben koͤnnen, ſondern ſagen muͤſſen, 
was er zu derſelben Zeit haͤtte einſchalten oder abneh⸗ 
men laſſen. Auch iſt dabey in Erwaͤgung zu ziehn, 
daß Livius nicht von dem Sonnenjahre mit Ein⸗ 
ſchließung des Vierteltages, den es beynahe noch uͤber 
die ganzen Tage betraͤgt, reden koͤnne: da Plutarch 
dem Numa nicht mehr, als die Erkenntniß von 365 
Tagen des Sonnenjahres, zugeſteht. Es erhellt 
demnach, wenn man biefer beyden Gefchichtfchreiber 
Zeugniffe zufammennimme, daß Numa nunmehr 
aut alle zwey Jahre bis zum zwanzigften den Mercee⸗ 
Ddonius von 22 Tagen einzuſchalten befahl, und weil 
er Dadurch wegen des aus Aberglauben bingugefeen 

ages 
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Tages in zwanzig Jahren 20 Tage zu viel bekommen 
mußte, in dem zwanzigften Sabre weder feinem 
Mondjahre von 355 Tagen etwas einzufchalten, noch 
"davon etwas wegzulaffen verordnete, Damit es fo von 
ſelbſt mie dem Sonnenjahre übereinfäme,. Allein da 
er wirklich, wenn fein Mondjahr nicht einen Tag zu 
viel gehabt hätte, auch im zwanzigften Jahre 22 Tas 
‘ge hätte einfchatten müffen, umd fein zugefeßter Tag 
“in demfelben zwanzigften Jahre nur erft zwanzig Tas 
ge zu viel gab: fo kann diefe Nachricht des Living, 
die man dody mit keinem Grunde beftreiten kann, 
‚nicht anders zutreffen, als mern Muma diefe 2 Tage 
noch über den !Tjercedonius von 22 Tagen in einem 
oder dem andern von den vorhergehenden ı9 Jahren 
einſchalten ließ. So war es in der That: und man 
darf es nicht bloß auf Glauben, ohne Beweis, an« 
nehmen. Denn erſtlich giebt Livius felber in ſei⸗ 
mer Erzählung Anlaß, .es zu behaupten: indem er 
nicht fagt, wie ihn Gronov wider alles Aufehn der 
gemeinen Leſeart, und ohne Urfache, verbeffern will, - 
daß Numa durch Einruͤckung von Schaltmo⸗ 
naten fein Jahr mit dem Sornenmonate in Ueber 
einſtimmung gebracht, fonderr vielmehr, daß er «8 
durch Einruͤckung von Schalttagen unter 
- die Monate, getdan Habe; welches offenbar ans 
zeigt, daß es nicht bloß auf den Mercedonius, fon 
dern auch noch auf gemiffe Tage angekommen fey. 
Zweytens ift es den Machrichten der Alten, wie 
WMakrob b). ausdrüdlid) bezeugt, gemäß, außer 
dem Schaftmonate noch bisweilen einen Schalttag in 
dem numaifchen Jahre geigen zulaffen. Alſo wiflen 
wir nunmehr die feste Einrichtung des Numa nad) 
dem Livius und Plutarch volllommen: er verord⸗ 
nete, alle zwey Jahre bis zum zwanzigften den Mers 


b) Saturn. Lib, T C.13. p. aat. 
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Tedonius von 22 Tagen einzuruͤcken; hiernaͤchſt in 
319 Jahren noch 2 Tage, nur einen Tag in einer 
Jahre, vielleicht, wenn nah Mafrobs “Berichte c) 
Die Märfte fonft auf den erften Tag des Jahres oder 
auf die Nonas gefallen wären, einzuſchalten; und 
endlich alle zwanzig Sabre fein Mondjahr von 355 
"Tagen obne alle Einfchyaltung oder Abfürzung zu En— 
"de laufe‘ zu Taffen, Damit cs von felbft wieder mit 
dem Sonnenjahre von 365 Tagen, ohne den Vier 
"teltag, wovon Numa nichts wußte, übereinfonmen 
"möchte. Wie wenig kann ‚hiermit die willfürliche 
Veränderung. der Worte des Livius, wodurch man 
anſtatt des zwanzigſten Jahres das vier und zwan⸗ 
zigſte aus dem Makrob herſetzen will, beftehn! 
Das vier und zwanzigfte Jahr ſchickt fi) eben fo 
ſchlecht für die ganze Erzählung des Livius, afs ſich 
das zwanzigſte Jahr fuͤt Makrobs Beſchreibung 

ſchicken wuͤrde. Bey dieſer ganzen Vorſtellung ha— 
be ich nichts willkuͤrlich, nichts ohne, noch weniger 
etwas toider, die Zeugniſſe der Alten angenommen. 
Bloß die Unterfcheidung der Zeiten, wozu die Vers 
ſchiedenheit wirflich widerfprechender Nachrichten, die 
unmoͤglich von eimerlen Zelten gelten und Doch nicht 
ſchlechtweg geleugnet werden Fönnen, nothwendig 
“ Anleitung giebt, ift dabeh zum Grunde gelegt: und 
auch dieg iſt nicht willkuͤrlich geſchehn; fordern aus 
—* und ſchon oben angeführten. Gründen find die 
Nachrichten des Cenforins und Makrobs von den 
erfien, and die Zeugniffe des Livius und Plutarchs 
“Yon dem letztern Zeiten des Numa erklaͤrt worden, 
der ſich die Verbefferung des Jahres wirklich angelen 
feyn ließ und fie nicht aus Mebenabfichten, wie 
Nadjher die Dberpriefter ‚' verfäumen wollte, folglich. 
mit der Zeit einewoflfommenere Einrichtung zu Par 
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Anlaß befommen mußte. Und ift nicht biejenige, 
die ich zulegt befchrieben habe, vollfommner, als die 
vorhergehende: da fie auf einfachern und gleichmaͤßi⸗ 
‚gern Regeln beruht? ch Fann mich daher nicht ent⸗ 
brechen, meine Erflärung allen gelehrten Muchmafs 
fungen vom Scaliger und Riccioli anbis auf den 
Julius Pontedera vorzuziehn. Solins d) Nachricht, 
dog die Römer, nachdem fie erfahren hätten, das 
Sonnenjahr beftehe aus 365 Tagen und einem Bier« 
teltage, zehn und einen Bierteltag eingefchaltet Haben 
ſollten, kann wegen der ſchon oft beruͤhrten Urſachen nicht 
anders als von ſpaͤtern Zeiten gelten und iſt noch dazu ver⸗ 
daͤchtig. Aber wann geſchahe nun des Numa Einſchal⸗ 
tung unter die Monate: und wie waren feine zwölf Mo« 
‚nate geordnet? Das erftre gebraucht die Entſcheidung 
destegtern zur Erklärung, Die Anzahl feiner ordentli« 
hen Monate ift aus den einhelligen und ſchon beyge⸗ 
brachten Zeugniffen fo wohl als aus feiner Aufrich- 
tung der 12 Altäre auf dem Berge Janiculum e) 
unſtreitig zu erkennen: und die Ordnung der zwölf 
Monate ift wegen.der Zeugniffe des Darrons f), 
des Cicero g) und des Ovids h) eben fo wenig 
ungewißz; andrer igt nicht zu gedenken. Dieſe ſtim · 
men darimm überein, daß er den Januar zum erften 
‚und den Februar zum fegten Monate feines Jahres 
machte: indem er dem romulifchen Syahre jenen vor« 
fegte, und diefen eben demſelben ganzen Jahre ane 
bängte. Von der beftimmten Anzahl der Tage eines 
jeden Monates habe ich fchon geredet. Hier fehe 
man demnach dieganze Einrichtung feines ordentlichen 
| Monde 
d) Polyhiſt. C.T. p. 4. 
€) Macrob, Saturn. Lib, I.C. 9. p. 197. conf,C, 13. p.21 
f) De ling. latin. Lib, V. C.3. p. 45. 
g) DeLegib.L. II C. ai. 
h) Faftor. Lib. I. v. 47-50. 
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Montjahres voh 355 Tagen, woraus erhellt, daß feis 
ne Monate weder Sonnenmonate noch Mond monate 
waren. 

Die Folge ver Mos Die Tage eines jeden 


nate war: | Monates waren: 
Januarius. | 29 
Martius. 314 
Aprilis, 29 
Mejus. 31 
Tunis. 29 
Quintilis. 31 
Sertilis. 29 
September, 29 
October. 31 
November. 29 
December. 29 
Februarius. 28 


Mach dieſer Ordnung ſetzte er den Anfang des Jahres 
in die Zeit der winterlichen Sonnenwende: mie unter 
andern Julian i) bezeuge. Mit der Zeit veränderte 
man die Ordnung, und feßte den Februar zroifchen 
den Januar und März, daß der December der legte 
Monat ward: wovon Cicero in der eben angeführe 
ten Stelle zum Zeugen dient, Jedoch, weil man 
übrigens die Eincichtung des Numa zum Grunde 
legte: fo ift eg daher gefommen, daß man das fo ver- 
änderte Jahr ebenfalls das numaifche Jahr genannt 
bat; und bierinn liege vermuthlid) die Beranlaffung 
zu dem Irthume des Auſonius, wenn er es dem 
Numa zufchreibe, daß der Februar nad) dem Januar 
gefeßt fen k); eine Beranlaffung, die auch den Ma⸗ 
krob verführt hat, den äftern und einftimmigen Zeuge 
niffen zuwider zu glauben, man habe der Religion 
| | wegen 
i) Orat.IV. p. 155. ed. Spanh, 
*k) Ecl. p. 196. edit. ı2, 1608, 
I Theil, . u 
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wegen fchen zu des Numa Zeiten feftgefegt, daß auf 
ven Februar ſchlechterdings ver März folgen müßte ]). 
Diefe Aenderung ift erft im zogten Jahre von Roms 
Erbauung, durch Zuthun der Zehnmaͤnner, gemacht: 
fo viel man aus den Nachrichten des Dionyſius von 
Halikarnaß m) und des Livius rn), mit Zuziehung 
des Ovids 0), fihließen Fan. Nachdem man nun 
weiß, daß Numa ben Februar zum legten Monate 
feines Jahres angenommen ‚hatte: fo ift Die Zeit der 
Einſchaltung leicht zu beſtimmen; indern alle Schrift« 
ſteller einftimmig verfichern, daß fie nach den Terz 
minalien, welche von allen jährlichen Feſten den 
Beſchluß machten, und alfo in ven legten Monat fal« 
len mußten, gefeheben ift. Syn dem romulifchen Jahre, 
welches zulegt, wie ich dargerhan habe, außer den an« 
dern Einfchaltungen auf 360 Tage gefeßt war, fielen 
die Terminalien auf den legten Tag des Jahres und 
feines zweyten Schaltmonates p). Daher fam es, 
daß Muma, der des Romulus Jahr zum Grunde 
legte, dabey blieb, und, weil das Ende des romuli« 
(hen Jahres von 360 Tagen auf den 23ten Februar, 
den er ſtatt des feßten romulifchen Schaltmonates eins 
geführt hatte, treffen mußte, alle Einfchaltung nad) 
dem 23ten des eben gedachten Monates vorzunehmen 
verordnete: und dabey fieß es auch nachher Julius 
Caãſar bervenden. Weiter aber ift aus diefer Zeit der 
Einfchaltung nichts für das Jahr von 360 Tagen zu 
Schließen: wie Hr. Jackſon q) thun will. Da Nu« 
ma inzoifchen dem Februar felbft ſchon 28 Tage zuges 
theilt 

h) Saturn. Lib. 1. C. 13. p. 220. 

nı) Antiqu, Rom, Lib. X. p. 682. ed, Sylb, Lipf, 1691, 
nn) Lib. III. C. 37. 

o) Fattor, Lib. II, v.53, 54. 

p) Varro de ling. lat. Lib. V. €. 3. p. 45. 

g) In den chronol. Alterthuͤmern Th. II. S. 386, 387 
nach der Usberfegung. | 
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theilt Hatte: fo tieß er die nach dem 23ten noch davon 
übrigen Tage den Einfchaftungen anhängen. Alles 
dieß befräftigen die Zeugriffe des Darrons, bes 
Eenforins und des Makrobius r). I 


Nach des Numa Einrichtung war den Oberprie— 
ftern die Fürforge überlaffen, daß zu rechter Zeit und 
auf gehörige Art eingefchaltee werden möchte. Aber 
diefe verfaumten ihre Pflicht: bald aus Aberglauben, 
bald aus Leidenſchaft, aus Hafle oder Gewogenheit, 
Damit die Dbrigkeitsperfonen ihre Aemter früher oder 
fpäter ablegen, oder die öffentlichen Wächter Vortheil 
oder Schaden haben möchten s). Hiedurch riß eine 
folche Verwirrung ein, daß die Jahrszeiten und Das 
Bürgerliche Jahr wider einander liefen t). So wenig 
giebt man ver deutlichften Anleitung der Natur Ge« 
hör: wenn man nicht verbeffern, fondern aus Neben⸗ 
abfichten verderben will! Julius Caͤſar konnte ſich 
endlich nicht entbrechen, diefen Unordnungen abzuhel« 
fen. Er schaltete alſo bey feinem dristen Confulat, 
da M. Aemilius Lepidus fein Amssgehülfe war, 67 
Tage, nebjt dem Miercedonius von 23 Tagen ein. 
Die 67 Tage werden billig, auf Cenforins u) und 
Dions x) Zeugniß angenommen: denn die Zahl 68 
in einigen Yusgaben vom Cenſorin iſt ein offenbarer 
Druckfehler. Aus diefen machte er zweene Monate, 
die er zwifchen den November und December einruͤck⸗ 
te, Alſo beſtand dieß Jahr, weiches das 7ogte vor 
Erbauung der Stadt Rom war, aus 15 Monaten, 

U 2 wie 


r) Varro l.c. Cesforin, C,20 oderg. p.34. Macrob. 
C.13. p. 219, 220. 

s) Cenfor.C, 20, ober C.2. p.34. Macrob. Sat, Lib. I. 
C. 14. p. 221. 

t) Sueton. in vita Jul, Caef. C. go, | 

u)L.c. 

z) Dio Cafäus hiſt. Rom. L. 63. 


* 
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wie Sueton y) ausdruͤcklich ſagt: und da die hinzu⸗ 
gefegten Tage, mit dem Mercedonius von 23 Tagen, . 
fih auf 90 Tage beliefen, mußten die Tage dieſes 
Jahrs von 15 Monaten die Anzahl von 445 ausmas 
chen. Es ward dieß Jahr das legte verworrne 
genannt 7). Hiernaͤchſt hob Cäfar den Schaltmonat 
auf: indem er ein Gonnenjahr von 365 Tagen und 
6 Stunden annahm. Er fegte desivegen dem numai« 
fchen Sabre, von 355 Tagen, 10 Tage bey, und vera 
theilte dieſelben unter die fieben Monate, welche nad) 
der Einrichtung des Numa nur 29 Tage hatten, auf 
folche Weife, daß er dem Januar, Sextil und 
December jedem jmeene davon, den übrigen, dem 
April, Tunius, September und November, 
jedem nur einen zulegte, und alfo Januar, Sextil 
und December zı, April, Tunius, September 
und November 30 Tage bekamen. Damit aber 
in feinem dieſer Monate die Feſte verrückt würden,’ 
fchaltete er fie in die legten Theile der Monate, wann 
Feine Feſte mehr in diefelben fielen, ein. Durch die 
Einfchaltung von go Tagen in das verworrne Jahr, 
oder das Jahr feines dritten Confulats, erhiche er 
den Zweck, daß das folgende Jahr, da er fein viertes 
Eonfulat mit dem Januar Antrat, nach feiner neuen 
Einrichtung abgetheile ward, und mit dem Laufe der 
Sonne übereinftimmte, Daher galten von demfelben 
an die julianifchen- Jahre. Rechnet man nun mit 
diefem neuen Jahre des Cäfars durch das verworrne ' 
Fahr zurück: fo fiel der Anfang des verworrnen auf 
den izten October des vor demfelben vorhergehenden 
uud zweyten julianifchen Syahres, von dem Jahre 
feines vierten Confulats zurückgetragen. Alfo ſchob 
er, wie Cenſorin fagt, den begangnen Fehler der 

Berech⸗ 

DI 
2) Macrob, Saturp. LEG ı.p.22L . 
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Berechnung des Jahres in das numaiſche Jahr zus 
ruͤck. Einen deſto deutlichern Begriff von dem ver- 
worrnen Jahre zu geben, will ich es hier ſo vorſtellen, 
daß in der erſten Reihe die Zahl der Monate in ihrer 
Ordnung, in der andern die Tage eines jeden Mona— 
tes, und in der. dricten Die Tage, auf welche der Ans 
fang eines jeden Monates nad) dem. zurückgetragnen 
julianifchen Jahre fiel, ſtehen. | 
Monate. Tage. Anfang nach jul. Tabr, 

ı Januar. 29 3 Octob. des 7ozten 

2 Sebruar. 23 12 Nov. Jahr. v. Nom 

3 Wiercedon.3 „3 Dec, | 


Die 5 letz⸗ 
ten Tage. 
des Febr. 5 26 Dec, | 
a Wär. 31 ı Ian. des 7ogten 
5 April, 29 ı Sebr. Jahr. v. Rom. 
6 May. 31 2 Mär, 
7- Junius, 29 2 Apr: 
8 Quintil. 31 ı May 
9 Sextil. 29 ı Jun. 
10 Septemb. 29 30 "Jun, 
ıı Öctober. 31 2), Jul. 
ı2 Novemb. 29 2, Aug. 
13 erfter Ä : 
Schalt; “ 
monat: 34 27 Sept., 
14 zweyter 
Schalt⸗ 
monat 33 31 Octob. 
15 Decemb, 29 3 Decemb,, 
Summe 445. | 


So ward dann nach dem Ablqufe dieſes verworrnen 
Jahres mit dem iſten Januar des 7ogten Jahres Der 
Erbauung von Rom, das julianiſche Jahr zum buͤrc⸗ 

Su u 3 gera 
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gerlichen Gebrauche eingeführe. Dieß beffand, wie 
fhon aus dem vorhergehenden zu fchließen ift, aus 
eben denen Monaten, die wir noch itzt gebrauchen, 
und eben fo vielen Tagen. eines jeden Monates, als 
wir noch ist rechnen. Deswegen ift es nicht noͤthig, 
bier einen Entwurf. davon vorzulegen. Mur will ich 
noch beyfügen, daß der Duintilis nachher, dem Ju⸗ 
lius Caͤſar zu Ehren, im 2ten julianlfchen Jahre, 
da Caͤfar zum fünften male nebft dem M. An⸗ 
tonius Confut war, duch des M. Antonius 
Geſetz, Julius genannt wurde a), und daß nad) eis 
ner alten bey dem Saubert b) gemeldeten Inſchrift, 
die zwoͤlf Monate, vom Januar an, den zwölf vor» 
nehmiten Gottheiten, dev "Juno, dem YTeptunus, 
der Minerva, der Denus, dem Apollo, dem 
Merkur, dem "Jupiter, der Ceres, dem Vul⸗ 
ton, dem Wars, der Diana und der Veſta, ges 
weihet waren. Endlich trug Julius Cöfar auch 
noch Sorge, daß fein Jahr nicht in Zukunft, durch 
Berfaumung des, Ueberfchuffes von 6 Stunden über 
die 365 Tage, von dem natuͤrlichen Sonnenjahre ab» 
weichen möchte, und verorönete zu dem Eude, daß 
nad) Ablaufe von vier Jahren ein Tag, der aus den 
6 Stunden, oder vier Vierteltagen, alsdann erwachfen 
wäre, nach den Terminalien oder dem 23ten Sebruar, 
wo man vorher den Schaltmonat einzurücden pflegte, eine 
gefchaltet würbe,c). Von dem Mamen des Schalte 
tages und des Schaltjahres habe ich den Grund kon 

oben 


a) Macrob. Saturn, Lib, I. C. 12. p. 216. und Cenfor. 
C. 22 0der C. 9. p. 41, 42. | 

b) De facrificiis C, 4. p. 89. Man fehe auch Moreftel- 
Jum de triplici anno Romano etc. p. 34-50. Dempfter. de 
Etruria regali Lib. I. C. 14. p. 59. und Jack ſons chronol. 
Alterth. Th. II. p. au. 

ce) Cenſor. C.ao oder C. 8. p. 35. Macrob. Saturn, L.L 
C, 14. p. 222. 
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oben bey der Erklärung des Schaltjahres angeführt: 
Diefe Art. des julianifchen. Jahres nun ward von ſei⸗ 
nem Urheber nicht nur in Italien, fondern auch, fo 
weit er es bringen fonnte, bey allen andern Voͤlkern, 
fagt Cenforin d), eingefuͤhrt. Woher bekam. aber 
Caͤſar die Gründe zu diefer Verbefjerung? Ma⸗— 
krob e) giebt. ihm, allein dem: Geheimfchreiber des 
Staates, M. Flavius, zum Beyſtande: jedoch feßt 
er hinzu, daß er in. der Annehmung des Sonnenjahs 
res den Aegyptern nachgeahmt habe, Was für Ae- 
gupter dieß gemefen find, das entſcheidet Dio Caſ⸗ 
fiug: indem er berichter f), daß Cäfar feine Wiſ— 
fenfchaft aus Alerandrien hohlte, wo nicht die aͤgy⸗ 
ptifchen. Prieſter, fondern die Griechen, ihre Beobach⸗ 
tungen anftellten, ‚Und: hiermic ſtimmen die Zeug— 
niffe derjenigen überein, die ihm, wie Dlinins g), 
den Sofigenes ins beföndre zum Lehrmeiſter geben: 
denn, diefer war ein alerandrinifcher Sternfündiger. 
Plinius.hatte demnach, ohne-den Caͤſar oder Sys 
figenes anftechen zu wollen, Grund; zu behaupten, 
dag Julius Caͤſar von den dreyen vorigen Lehrge⸗ 
baͤuden, dem chaldaͤiſchen, aͤghptiſchen und, griechi- 
ſchen feines angenommen, fonbern, das vierte hinzya 
gethan hätte. In Alexandrien herrfchre, ſeit Alexau⸗ 
ders des Großen Zeiten, mehr die vermiſchte griechi⸗ 
fihe, als die ägyptiſche Gelehrſamkeit. Darumıvar 
das Lehrgebaͤude, welches Cäfar aus Alexandrien bes 
fam, von, den ägyptifchen. unterſchieden. Mit dem 
chaldäifchen. traf es eben fo wenig zu. Und wie weit 
es von ben Begriffen der Griechen abging, kann man 
aus dem Prolomäush) fehen, der aus Hipparchs 

| U.4, u: 
yL.c _ | 
e) L.c.p. 221. 
f) Hift. Rom. Lib, 63 
g) Hift. nat. Lib. XVII. C. 5, 
bh) Alinag, Lib, UI, C. ı oder & 


— 
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Buche von den Monaten und Tagen anführe, Me⸗ 
ton habe dem Jahre noch über die 6 Stunden einen 
und einen halben fechs und fiebzigften Theil von dem 
Tage, oder ız Min. 52 Sekund. und 22 Terz. 
zugeeignet, Hipparchus es hingegen felber um eis 
nen dreyhunderteften Theil finger als 6 Stunden ges 
macht, fo daß der Ueberſchuß über die ganzen Tage, 
feiner Meinung nad, 5Stund. 5; fin. und 12 Se; 
kund. machte. Konnte dann Plinius nicht mit Rech—⸗ 
te behaupten, daß Cäfars fehrgebäube von dem gries 
chiſchen abwiche: ob gleich Calippus fo, mie er, 
nad) eben des Ptolomaͤus Zeugniffe, nur ſechs 
Stunden über die Tage ſetzte? 

Die Berbeflerung des Julius Cäfars ward gar 
bald durch neue Verwirrungen wieder unfräftig ger 
macht, die aus der unrechten Einfchaltung des aus 
"den 6 Stunden gefammleten Tages entftunden. Wor⸗ 
inn der Fehler eigentlich geftecft habe, darinn ift 
man nicht einig: und Fann es auch nicht feyn, meil 
manche fleine Umftände, die das julianifche Jahr in 
‚allen Stücken auf das genauefte zu beftimmen dienen 
koͤnnten, nicht befchrieben find, Man kann davon 
den Scaliger i) und Petav k) nachleſen. Was 
Makrob |) aufgezeichnet hat, feheint für Die Ges 
ſchichte hinreichend zu fern. „Da man, fehreibt er, 
den Tag, der aus den DVierteltagen wird, "allemal am 
Ende des vierten Jahres, ehe das fünfte anging, 
einfchalten follte: fo fchalteten die Priefter nicht aın 
Ende, ſondern zu Anfange des vierten Jahres, ein. 
Diefer Fehler blieb fechs und dreyßig Jahre lang: 
und in fo vielen Jahren wurden zwölf Tage einge» 
fhaltet, da es doch nur neune hätten feyn follen. 

Aber 


i) De emendat. temp, Lib. IV. p. 230 fgq. 
k) De doftrina temp. Lib. IV, C. 2et3, p. 313-342, 
)) Saturn. Lib. I. C. 14. p. 224, 


’ ’ 
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Aber auch den Fehler, den man fpät wahrnahm, ver« 
befferte Auguſtus, der zwölf Jahre ohne einen 
Schalttag Hingehn zu laffen befahl, damit die drey 
Tage, melche in fechs und dreyßig Jahren, durch 
Das Berfehn der Priefter in allzu frübzeitiger Ein— 
ſchaltung, angewachfen waren, dadurch wieder aufs 
gehoben werden möchten, daß man in den folgenden 
zwölf Jahren gar feinen Tag einfchaltete: hiernaͤchſt 
befahl er, allemal zu Anfange des fünften Jahres, 
nad) Caͤſars Anordnung, einen Tag einzufchaltenz; 
und ließ diefe ganze Vorſchrift zur ervigen Beobachs 
tung auf eine eherne Tafel eingraben. ; ;» Außer dem 
ging unfer dem Auguftus noch eine Fleine Berändes 
rung vor, die Cenſorin m) und YMafrob:n) in 
andern Stellen bemerfen. Der Sertilis ward dies 
fem zu Ehren im zoten auguftifchen Jahre, durch 
einen öffentlichen Schluß des Rathes und des Bols 
fes, Auguftus genannt, Nachher wollte man zwar 
auch andern Monaten ihre alten Namen vertaufchen, . 
wie der September Hermanifus und der Detober 
Domitisnus genannt wurde: aber dieß ward wies 
der aufgehoben. 

Es gehört noch zur Erfenntnig”des römifchen 
Jahres, daß man die Eintheilung der Tage in den . 
Monaten deffelben wife. Der erfte Tag eines jeden 
Monates hatte den Mamen der Kalenden. Die 
folgenden bis zum fiebenden im Maͤrz, Way, Jur 
lius und October, , in den übrigen aber nur bis zum 
fünften, hießen nad) den Monen, die auf den fiebens 
den oder fünften Tag des Monates fielen, und wur⸗ 
dem durch die Ordnungszahlen, wie weit fie von dem 
fiebenden oder fünften Tage ftunden, unterfchieden. 
Bey den bier auswrüclich eben genannten Monaten 


"45 follte, 


m) C. 22 oder 9. p. 41, 42. 
n) Sat. Lib, I.C. i2. p. 216, 217. 


314 Die erſte Abtheitung, 

ſollte, nach Cenforins o) Berichte, die Anzahl der 
Tage vor ihren Nonen, da fie bey den übrigen allen. 
auf den fünften trafen, zu der Linterfcheidung.dienen, 
daß fie ſchon voralters 31 Tage gehabt hatten, che 
Caͤſar noch dreyen andern eben fovielezurbeilte. Die 
weiter folgenden Tage nach den Nonen, das ift, nad) 
dem fiebenden oder fünften, wurden bis zum achten 
bon den Nonen, nach unfrer Rechnung bis zum ısteu 
oder ızten des Monates, von den Iduen benannt, 
und wiederum durc) die Ordnungszahlen, welche an 
zeigten, wie weit fie von dem ısten oder ızten, als 
dem Tage der Iduen, noch entfernt waren, genaue 
er bezeichnet. Endlich wurden alle nach dem ısten 
oder ızten noch übrige Tage bis zu Ende des Mona. 
tes, nad) ihrem Abftande von den Kalenden des fols 
genden Monates, ebenfalls nach den Drönungszablen 
gerechnet. Nachdem einmal alle Tage der Monate 
durch die Rslenden, Ionen und Tönen abge» 
theilt waren: fo war in der That das bequemfte Mita 
tel, die Tage, welche zwifchen dieſelben fielen, nach 
ihrem Abftande von denen, die Kalenden, Nonen 
und Iduen biegen, zu unterfcheiden. Hierzu aber 
war ein gebbppelter Weg offen. Entweder man 
konnte die übrigen Tage von den vorhergehenden Ka 
lenden, Nonen und Iduen nach) ihrem Abftande von 
diefen nennen; und fo hätte man die Zahlen in ihrer 
natürlichen Ordnung behalten koͤnnen, auch feine Nas 
men von ziweenen Monaten in einen mifchen dürfen s 
oder man konnte fie nach den folgenden Kafenden, 
Monen und Iduen und ihrem Abſtande von. diefen 
bezeihnen; und fo. mußte man mit den Zahlen rück 
wärts geben, alfo auch die Tage nach den Iduen 
durch die Kalenden bes folgenden Monates bemerken. 
Das legte iſt eben night das natuͤrlichſte: gleichwohl 
haben 


o) De die nat. C. 20 Oder C. 8. p. 35, 
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haben es die Römer gewählt; wie es die Griechen 
mit dem legten Theile ihrer Monate eben fo hielten. 
Alfo wurden nad) dem erften Tage des Monateg, 
ober ven Kalenden, alle die übrigen ruͤckwaͤrts von den 
Nonen, Iduen jeben deflelben, und von den Kalen— 
den des folgenden Monates gezaͤhlt. Im März, 
May, ul und October hieß demnach) ver zweyte 
Monatstag der fechfte, in den übrigen, der vierte 
von den Nonen, u. l f. Bon der Ableitung der 
Damen, Kalenden, Lronen und Iduen kann 
man ben Makrob p) lefen. 

Dieß ift nun das Jahr, welches nicht nur alle 
Chriſten in Europa bis auf das ızoote Jahr nach 
Ehrifti Geburt gebraucht haben, ſondern auch. noch 
bis auf den heutigen Tag die Sternfundigen und Zeit“ 
rechnungsbeflißnen gebrauchen; ob es gleich, wie ich 
bald zeigen werde, von dem natürlichen Sonnenjahre 
abweicht: man gebraucht. eg aber ficher, weil einmal 
befannt iſt, wie viel die Abweichung betraͤgt. Da 
das natürliche Sonnenjahr aus 365 Tagen, 5 Stun⸗ 
den und 49 Minuten befteht: fo ift das julianiz 
ſche, weldyes über die 365 ganze Tage noch fechs 
Stunden voll annimmt, um eilf Minuten zu groß, 
So Elein diefer Fehler auch anfangs fcheinen mag: 
fo trägt er doch binnen Hundert Jahren 18 Stunden 
und zwanzig Minuten, und in 13042 Jahren, 
oder in beynahe 1312 Jahren, einen ganzen Tag aus, 
Wie man ihn in neuern Zeiten zu verbeffern gefucht 
babe, um dem bürgerlichen Jahre mehrere Vollkom⸗ 
menheit zu geben, das werde ich, als die fpäteite 
Veränderung, am Ende biefer Befchreibungen bes 
verfchiednen „Jahres beybringen. 

Weil wir nach den! julianifchen Jahre die übrigen 

ju vergleichen und zu beurtheilen gewohnt find ß 
abe 


p) Saturn. Lib, 1. C. 15. p. 226, 227. 
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babe ich mich dabey, um einem defto deutlichern Bes 
‘griff davon zu machen, etwas genauer. in die Geſchich⸗ 
te eingelaffen, als ich in dem Folgenden thun werde. 
Sch will ige bloß die Jahre der andern Völfer, die 
in der Gefchichte am meiften vorkommen, ſo vorftels 
ien, wie fie gemeiniglich angegeben werden. Die _ 
Unterfuchung der wahren Befchaffenheit nach der Ges 
fhichte, verfpare ich billig bis zur biftorifchen Zeite 
rechnung. 00 J 
Das Jahr der Griechen iſt in viele Schwie— 
rigkeiten verwickelt. Sie ſollen einmal ein Mondjahr 
von zwoͤlf Monaten gehabt haben, die anfangs jeder 
aus 30 Tagen und hernach wechſelsweiſe aus 30 und 
29 Tagen beſtunden und von der erſten Monverfcheis 
nung an gerechnet, aber allemal, nach einem wieder« 
fehrenden Kreife von 190 Jahren, im Zen, sten, gten, 
ten, ı4ten, ı6ten und igten Jahre mit einem Schalte 
‚monate von 30 Tagen vermehrt wurden, damit die 
Meumonde und Vollmonde beftändig mit einerlen. 
Jahrszeiten verbunden feyn möchten, Der Anfang ° 
dieſes Jahres wird auf den Vollmond nach der Son« 
nenwende im Sommer, das war anfangs den gten. 
ul. , hernach den 27 Jun., gefeßt. Dann folgten 
die Monate mit ihrer verfehieonen Anzahl von Tagen 
und nach ihren unterfchiebnen Namen in der nachſte⸗ 
henden Ordnung, | 
Namen der Anzahl 
Monate der Tage 


Hekatombaͤon 29 
Metagitnion 30 
Boedromion 29 
Maimacterion 30 
Pyanepſion 29 
Poſideon 30 
Gamelion 29 


Antheſterion 
| | Elaphe⸗ 
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Elaphebolion 29 
Munychion 30 
Thargelion 29 
Skirrophorion 30 


Der Schaltmonat, welcher nach dem Poſideon eine 
gerücdt ward, hieß der zweyte Poſideon: und dieß 
Jahr pflege ins befondre das attifche genannt zu 
werden. 

Das macedonifche Jahr unterfheidet man in 
das ältere und neuere. Das ältere foll ein Mond» 
jahr gewefen fen, welches von dem attifchen in 
nichts als in den Namen und der Drönung der Mos 
nate unterfchieden war: indem ber erfte macedonifche 
Monat, Dios, mit dem attifhen Maͤmacterion 
zufammentraf. Man fehe hier ihre Namen und Ord⸗ 
nung nebft der Anzahl ihrer. Tage. j 


Namen der Anzahl 


Monate der Tage. 
Dies 30 
Apelläos 29 
Audyndos 30 
Deritios 29 
Dyfiros 30 
Kanthifos 29 
Artemifios 30 
Daͤſios 29 
Panemos 30 
Loos 29 
Gorpiaͤos 30 


Hyperberetoͤos 29 


Das neuere macedoniſche Jahr hingegen iſt ein 
Sonnenjahr, das mit dem julianiſchen vollkommen 
übereinfömmt, und feinen Anfang auf den erſten Tag 
des Audynaͤos, der mit dem erjten Januar des jur 
lianifchen Jahres zufammentrifft, feftgefegt hat, * 
ie 
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Die Spromacedonier nebft ven Smyrnern 
und Tyriern hatten andre Namen der Monate, als 
die Cyprier und Papbier: und die Bythinier 
auch wieder andre. Man bat fie in der Geſchichte 
zu wiſſen noͤthig. Deswegen will ich ſie hier, wie 
fie zufammentreffen, herſetzen, und ihr Verhaͤltniß 
gegen das julianifche Jahr in ber leßten Reihe bey« 
fügen. 


Spromacedos Paphiſche Byrhinifche Afang — 
nifhe Monate Monate Monate Es * ius 
Ä lian. Jahre, 
»yperberee Apbrodifios. Hereos. 24 Sept. 
taͤos. | 
Dios. Apogonikos. Yermios. 24 Octob. 
Apellaͤos. Aenikos. Metroos. 23 Nov. 
Audynaͤos. Julos, Dionyfios. 24Der. 
Peritios. Taͤſarios. Heraklios. 23 Janu. 
Dyſtros. Sebaſtos. Dios. 22 Febr. 
Xanthikos. Autokrato⸗ Bendidaͤos. 25 Maͤrz. 
rikos. 
Artemiſios. Demarche⸗ Strategios. 2 Apr. 
xraſios. 
Daͤſios. Plethytatos. Arios. 25 May. 
Panemos. Archiereus. Periepios. 25 Jun. 
Coos. Eſthios. Abpbrodiſios. 25 Jul. 
Gorpiaͤos. Romaͤos. Demetrios. 25 Aug. 


Den Aegyptern wird mit großer Uebereinſtim⸗ 
mung ein Sonnenjahr zuerkannt. Von der Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben in, den aͤlteſten Zeiten iſt hier nicht 
der Ort zu reden. Das aͤgyptiſchnabonaßari⸗ 
ſche Jahr aber iſt durch den Gebrauch welchen Pto⸗ 
lomaͤus in feinem Almageſt davon macht, wie vor 
ihm ſchon Hipparch in feinen Schriften gethan 
hatte, bekannt genug. Es iſt ein Sonnenjahr von 
365 Tagen, die in zwoͤlf Monate von 30 Tagen und 
fünf am Ende der zwoͤlf Monate hinzugeſetzte Schalt⸗ 
tage vertheilt find. Da alfo alle Mionate gleich viele 
Tage haben: fo darf ich nur bloß ihre Namen nach 

der 
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- der Ordnung anführen. Sie heiffen Thor, Daoz 
pbi, oder Phaophi, Athyr, Chojak, oder Ehäaf, 

Tybi, Mecheir, Pa, Pharmuthi, 
Pachon, Pauni, Epiphi, Meſori. Außer 
den55 Tagen, die ans Ende angehängt wurden, ſchal— 
fete man für den Ueberſchuß des natürlichen Sonnen« 
jahres von 5 Stunden und 49 Minuten nichts 
ein. Daher war es ein wanderndes Jahr, oder 
ein Rücdjahr, deffen Anfang, wenn man e8 gegen 
das julisnifche hält, alle vier Jahre um einen Tag 
früher fallen mußte: fo daß, wenn der Anfang defe 

eben, wie Petav q) will, auf den zöten Februar 

im 747ten Jahre vor CHrifti Geburt fiel, erim 744ten 
Jahre vor Ehrifto, auf den 25ten Februar traf, 

u. f. fe Auf folhe Weife ging dieß aͤgyptiſch⸗ 
nabondßarifche Jahr inmerhalb 1460 Jahren durd) 
alle Jahrszeiten des julianiſchen Jahres, "und Fam erft 
nach Berlaufe diefer Zeit wieder auf eben denfelben 
Tag des bürgerlichen Jahres zuruͤck. 

Nachdem aber Auguſtus durch die Schlacht by 
Actlum in Epir die Aegypter unter feine Bothmaͤßig⸗ 
keit gebracht hatte: nahmen fie das julianifche Jahr 
gewiffermaßen aunr). ie behielten die nabonaßaris 
fhen Monate und die fünf angehängten Schalttage: 
allein um ſich nach dem julianiſchen Jahre zu richten, 
fingen ſie an, überdieß noch alle vier Jahre zroifchen 
dem 28ten und zgten Auguft einen Tag einzufchalten ; 
jedoch nicht in einerley Fahre mit dem julianifchen, 
fondern in dem unmitteibar vorhergehenden. Den 
Anfang des Yahres fegten fie auf ven 2gten Auguſt 
des julianifchen. . Dieß- fulianifche nach dem nabos 
noßariſchen eingerichtete Jahr nennt man, wegen der 

| | erwaͤhn · 


ꝙ De dodtt. temp, Lib. VIL. C. 13. p. 649 et Lib. IX. 
C. sı. p. 123. SZ 
t) Dio Cafl, hift. Rom, Lib, st, 


⸗ 
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erwaͤhnten Veranlaſſung dazu durch die Schlacht bey 
Actium, das actieſche Jahr. 

Mit dem actieſchen Jahre koͤmmt das aͤthiopi⸗ 
ſche, welches ebenfalls ein Sonnenjahr iſt, vollfom« 
men uͤberein. Es faͤngt ſich auch wie jenes mit dem 
agten Auguſt des julianiſchen Jahres an. Mur 
unterſcheidet es ſich durch die Namen der Monate, die 
jeder 30 Tage haben, und am Ende des Jahres5 
Schalttage, wie das actiefche, nad) einander, ange« 
hängt befommen. Die Schalttage nennen fie Pago⸗ 
men: und die Namen der Monate find, Maſca⸗ 
ram, Tykymt, Hydar, Tyshas, Tyr, Ja⸗ 


katit, Magabit, Mijazia, Ginbet, Syne, 


Hamle, Hahaſe. 
Das ſyriſche Jahr iſt auch ein Sonnenjahr, 


das ſich beſtaͤndig mit dem October des julianiſchen 


Jahres anfängt und mit dieſem, außer den Namen 

der Monate, völlig übereinfommt. ch will es hier 

nach diefer Uebereinftimmung ver Auaen legen. 
Sprifche Mo⸗ Tage der Julianiſche 

nate Wonate Monate 

Der erſte Tischrin 31 October 

Der zweyte Tischrin 30 November 

Der erſte Ranun 31 December 

Der zweyte Ranun 31 Januar 


Schabat 28 Februar 
Adar 31 Maͤrz 
Niſan 30 April 

Aijar 31 May 
Haziram 30 unius 

mutz 31 ulius 

Ab 31 Auguſtus 
SElul September. 


wanderndes Sonnenjahr von 365 Tagen, wovon ei⸗ 
nem jeden Monate 30 beygelegt und am Ende der 
| zwölf 


| 30 
Das jesdegerdifche Jahr der Perfer war ein 


N 
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zwölf Monate 5 Schalttage zugefegt wurden. Es 
€. feinen Namen von dem legten-perfiichen Könige 
Jezdegerd oder Jesdegird, der yon den Sara 
cenen zu des Heraklius Seiten im 632 “fahre Chrifti 
umgebracd)t wurde ), und von Alfragan oder Als 
pbergan t), Albstegne u) undandern fo genannt 
wird, ob er gleich bey vem Haython, Afkajorh, 
bey andern Hormisda heißt: weil es alsbald nach 
dem Tode dejfelben eingeführt ward, Aus der eben 
gebnen Erflärung ‚erhellt, daß das: jezdegerdifche 
—* mit dem nabonaßariſchen vollkommen uͤberein⸗ 
kam. Ich darf nur noch bloß die Namen feiner Monate 
herſetzen: da fie. alle gleich waren und 30 Tage hat« 
ten. Der aller gemeine Zufaß, meb, bedeutet 
Monat. Mit. diefem heißen fie Afrardin meh, 
oder Phrurdin meh, Adar Bahaſchth meb oder 
Ardihaſcht meh, Cardi meh, Thir meh, Mers 
ded meh, Schabarir meb, Mehar meh, As 
ben meh, Adar meh, Di meh, Beben meh, 
Affiver meh oder Afpbandar meh, Die fünf 
Schalttage werden Muſterakah genannt, 


Neben dem jezdegerdifchen Jahre fam im 1079 aha _ 
re Cprifti das gelaleifche Jahr unter den Perfern auf: 
da der Sultan von Korafan oder Mefopotamien Belals 
eddin Melixa, wovon es den Namen hat, das Jahr fo 
eintichten ließ, daß die Tage in demfelben mit dem 
Anfänge der Jahrszeiten nach dem natürlichen Son« 
nenjahre zufammentrafen, und der Anfang eines jes 
den’ Monates mit dem Eintritte der Sonne in ein 
neues Zeichen zugleich fiel. So viel ift aus einer 

x „u | Stelle 

Haython, in paffagio terrasfandtae C.XV, apud Pe- 

‚ a dodtr. — Lk, XI. — * 
DC. I. apud Petau. Lc p- 388. 
mic. 32. ap. Petau, |, c. 
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Stelle des Georgs Chryſokokka, bey ben Pe 
tad x) und andern, abzunehmen. Jedoch Petav 
ſucht wider den Scaliger zu behaupten, daß dieß 
Jahr niemals im bürgerlichen Leben gebraucht fey: 
‚weil eines Theis die Monate der Perfer alle aus 30 
"Tagen beftanden hätten, die Zeiten aber, worinn bie 
Sonne ein Zeichen durchläuft, ungleich waͤren; arte 
dern Theils die Neumonde, das ift, die erſten Tage 
der Monate, an den Eingang der Sonne in einneue 
es Zeichen nach dem gelaleifhen Fahre gebunden ſeyn 
müßten; welches im bürgertichen $eben nicht beobach⸗ 
tet werden fönnte. Allein, wenn die Perſer gleich, 
fo lange das jesdegerifhe Fahr galt, nur gleiche 
Monate von 30 Tagen hatten: fo folgt doch niche, 
baß fie, nachdem das gelaleifhe Jahr eingeführt 
war, eben folhe Monate behalten haben follten, 
Cs koͤmmt daher auf Zeugniffe an, ob es wirklich 
geſchehen fey, vder nicht. Nun beruft fich Petav 
zwar auf den griechiſchen Moͤnch Iſaak, der in der 
letzten Haͤlfte des szten Jahrhunderts, und alſo faſt 
300 Jahre nach der gelaleiſchen Einrichtung, auch 
mit dem griechiſchen Arzte Georg Chryſokokka bey« 
nahe zu einer Zeit, lebte, und auf den Brief. des 
neuern Antiocheniſchen Patriarchen, Ignatius, an 
Scaligern, welche beyde Zeugniß ablegen, daß bie 
Perfer ein Ruͤckjahr von 365 Tagen aus zwölf glel⸗ 
chen und dreyßigtägigen Monaten nebft fünf anges 
bängten Schalttagen gebraudjten: aber dem Möne 
chen fteht des Arztes Zeugniß entgegen; und da man 
nothwendig eines von beyden verwerfen muß , kaun 
wohl des Arztes, eines Mathematikers, Bericht eher 
gelten, als des Mönchs Erzählung, der feine Mache 
richten aus den Zeiten vor dem gelaleifchen Fahre Hera 
gehohlt Haben mag. Der Bere aus dem ſech⸗ 

zehnte 

x) L. c, C. 52, p. 388 19. 
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zehnten Jahrhunderte, kann bey dem allen in feinem 
Briefe Recht gehabt Haben: denn zu der Zeit mag 
Das gelaleifhe Fahr, weil es zu feiner Beobachtung 
Aufmerffamkeit erfordert, zu rechter Zeit ben aus dem 
Ueberſchuſſe gefammieten Tag einzufchakten, wohl 
fon, wenigftens in einigen Gegenden, wieder aug 
dem Gebrauche gefommen feyn. Petavs andrer 
Einwurf fälle weg, fo bald man erwägt, daß im 
bürgerlihen Jahre zwar bioß nach ganzen Tagen ges 
rechnet wird, man aber dennoch fagen kann, es tref⸗ 
fe der erſte Tag bes Monates mit dem Eintritte der 
Sonne in ein neues Zeichen zufammen, wenn diefer 
Eintritt noch in eben denfelben Tag fällt, ob er gleich 
einige Stunden oder Minuten früher gefihieht, Ich 
balte daher das gelaleiſche Jahr für ein buͤrgerliches 

ahr unter den Perſern. Der erwaͤhnte Georg 

hryſokokka y) meldet in einer andern Stelle aus⸗ 
druͤcklich, daß es fid) mit dem Eintritte der Sonne 
in ben Widder, und folglich mic der Tages und Macht 
Gleiche im Frühlinge, anfing. Um es in diefer Ord⸗ 
nung zu erhalten, ſchaltete man von dem geſammleten 
Ueberſchuſſe des natürlichen Gonnenjahres über die 


anyen Tage des bürgerlichen Jahres fechs bis ſie⸗ 


enmal alle vier jahre einen ganzen Tag, und date 
auf erft im fünften Jahre einmal wieder einen Tag, 
ein,.bamit das, was bey den ſechs ober ſieben er« 
ften Schaltjahren zu viel gerechnet war, Durch Ver⸗ 
ſchiebung der Einfcyaltung bis ing fünfte Jahr, wies 
der abgehn 'möcyte. Sie festen aber das natürliche 
Scnnergägr auf 365 Tage, 5 Stunden, 49 Mis 
nut.ıs Sefund,. feine Terz, und 48 uart. Al 


fo ‚behält dieß Jahr die Zeiten der Sonnenwenden 


und der Tags und Nacht Gleichen beftändig auf eis 


nem und eben demſcelbett Tage, und koͤmmt mir dem 
4 E2 


&aufe 


';-M-Ap. Petau, l, c. p. 393. 
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Saufe der Sonne am beften überein. Auch hat es in 
Abficht auf die Einfchaltungen die bequemfte Einrich« 
tung unter allen: da es das, was durd) etliche Ein» 
ſchaltungen eines ganzen Tages zu viel genommen 
wird, bald wieder aufhebt, ehe es im bürgerlichen geben 
merflich werden und eine Unordnung verurfachen kann. 


Ich habe das judifche Jahr fo lange unberührt 
gelafien: weil dasjenige, welches man gemeiniglich 
das alte "Jahr der "Juden nennt, meinen Gedan⸗ 
fen nad) eine neuere Erfindung ift, wovon id) in ber 
biftorifchen Zeitrechnung Beweis zu geben fuchen 
werde. Inzwiſchen muß ich doch dieß erfonnene 
Jahr, da es bey’ den meiften Zeitrechnungen anges 
nommen wird, bier anzeigen. Es ift das fo genann« 
te alte Jahr der Hebraͤer ein Mondjahr, das ora 
dentlih aus zwölf Monaten von 30 und 29 Tagen 
wechfelsweife befteht, und entweder durch eilf, bis« 
weilen auch zwölf, am Ende des Jahres hinzugefeß- 
te Tage, oder durd) einen ganzen Schaltmonat, mit 
dem Sonnenjahre in Webereinftimmung gebracht 
wird. In dem erften Falle, wenn die Einfchaltung 
jährlich bisweilen durch n und bisweilen durch 12 Tas 
ge gefchieht, ift es ein ordentliche Mondſonnen⸗ 
jahr, oder ordentlidy verglichnes Jahr. Hier 
find die Namen, welche man für die Monate deffels 
ben geborgt hat: hier find auch die Tage, woraus 
ein jeder Monat beftehen foll. 


Namen Tage 
der Monate der Monate 
Niſan oder Abib 30 
Ijar oder Zius 29 
Sivan 30 
Tamus oder Thamuz 29 
Ab 30 | 
ul 29 
u Tisri 
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Tisri oder Ethanim 30 

Marchesvan oder Zul 29 

Nisler 30 

Tebeth Zee). 8 

Schabat oder Schebat 30 

Der erſte Adar im Schalt⸗ 
jahre 30 

Adar im gemeinen Jahre, 
oderr 

Der zweyte Adar im 


Schaltjahre 29 

In einem uͤberlaufenden Jahre bekoͤmmt der Mare 
chesvan 30, und in einem mangelhaften Jahre 
der Kisleu nur 29, Tage: denn eben von dieſer Ara 
zahl der Tage in den eben genannten Monaten heißt 
das eine das uͤberlaufende und dag andre das man⸗ 
gelbafte Jahr; der Grund aber, warum diefer 
Zufas, oder dieſe Abkürzung bisweilen geſchieht, 
liegt in der jüdifchen Berechnungsart, wovon ic) im 
Be bey Gelegenheit. der Kalender etwas fagen 
werbe. 

Man hat aber auch noch ein neueres Jahr der 
Juden. Das haben fie wirklich in fpätern Zeiten 
gebraucht und gebrauchen es noch in gottesdienſtlichen 
Sadıen. Es ift wiederum ein Mondjahr von zwoͤlf 
Monaten in den. gemeinen, hingegen in den Schalt» 
jahren von dreyjehn Monaten, und die Schalt: 
jahre find, in einem wiederfehrenden Kreife von 19 
Yahren, das zte, das 6te, das gte, das me, das 
Ate, das ı7te und das ıgfe, wodurch die Juden ihr 
Jahr mit dem Sonnenjahre in Uebereinftimmung zu 
bringen fuchen. Der Anfang diefes Jahres wird an 
den Neumond, der zunächft nach ver Tages und Nacht 
Gleiche im Herbfte folgt, gebunden. Ich füge hier 
die Namen der Monate nad) ihrer Ordnung, und 
die Laͤnge eines jeden, bey. | 
£3 Namen 
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Tagen, und den Zufaß von 5 Schalttagen am Ende 
des Jahres vertheilt find. Folglich ift es ein wwanz 
derndes Sonnenjahr. Wer die Namen der Mo» 
nate und fonft noch etwas mehr davon zu lefen Belie— 
ben findet, dem fann Scaliger z) dienen, welcher 
die Nachrichten vornehmlich aus dem Franciſc. 205 
pe; Gomara und Joſeph Acofta gefammlet hat. 

Sch komme nun endlich auf die neuefte Einriche 
tung des Jahres. Diefe gründer fi) auf eine Ver⸗ 
befierung des julianifchen. Dazu hatte fchon ber 
Pabſt Gregorius XII, da er im 1582ten Jahre Ehris 
fti, den sten Detob., 10 Tage von dem julianifchen 
Jahre wegzulaffen und die Einfchaltungen genauer 
einzurichten, verordnete, den Weg geöffnet. Mache 
dem aber 1699, den 23ten Septemb., auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg von den evangelifchen Ständen 
der Schluß gefaßt war, noch einen Tag mehr, wel 
cher feit Gregors Verfügung angewachfen war, alfo 
zufammen eilf Tage, wegzulaffen, und die gregoria- 
nifche Verbeſſerung, mit einiger Beränderung we⸗ 
gen der Zeit des Dfterfeftes, anzunehmen: fo ward 
Das verbejferte Jahr allgemeiner. Es Fam darauf 
an, daß das Uebermaaß des julianifchen “Jahres, 
welches feit der nicänifchen Kirchenverfammlung, weil 
man zu viel einſchaltete, im 1700ten Jahre bis auf 
eilf Tage angewachſen war, durch genauere Einſchal⸗ 
tung vermieden wuͤrde: nachdem man vorher die zu 
viel eingeſchalteten Tage weggeworfen hatte. Nun 
betrug das, was bey der Verfaſſung des julianiſchen 
Jahres zu viel eingeſchaltet ward, in hundert Jahren 
18 Stunden und 20 Minuten, wie oben bewieſen 
iſt, folglich in vierhundert Jahren 3z Tage, ı Stun⸗ 
de und 20 Minuten. Wenn man alſo in dem hun⸗ 
derteſten Jahre dreymal nach einander nichts, und 
erſt, wenn das hunderte Jahr zum vierten mal 


2) De emend. temp. Lib. III, p. 224 ſqq. 
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wiederkam, einen Tag fo, wie es alle vier Jahre ge⸗ 
fchehen follte, einfchaltete: fo hoben ſich die überflüfs 
figen drey Tage aufs." Man wählte daher dieß Mit⸗ 
tel:- und. fo entftand das verbeſſerte Jahr, welches 
aud das gregorianiſche genannt wird, weil der 
Pabft Gregor XII. diefe Anordnung ſchon vorher 
gemacht hatte. Aus dem, mas gefagt ift, folgt bie 
Erklaͤrung des gregorianifchen "Jahres: es iſt 
ein julianifches, aber fo verbefiertes Jahr, daß das 
Hundertefte Jahr, welches nad) des Julius Cäfars 
Einrihtung allemal ein Schaltjahr feyn follte, drey« 
mal nach einander ein gemeines Jahr bleibt und nur 
Das vierhundertefte-ein Schaltjahr iſt. Im 1700ten 
Jahre ward die Einfchaltung zum erften male uns 
terlaſſen. Deswegen werden aud) das 1800te und 
1900te gemeine: Jahre ſeyn: und das 20001e wird 
erft unter-den hunderten wieder ein Schaltjahr wer 
den, Allein; ob hiedurch gleich der grobe Fehler 
von: Dreyen Tagen im vierhundee Jahren verhüter 
wird: fo: bleibe dennoch das gregorianifche Jahr in 
vierhundert Fahren um ſo viel zu groß, als das Ue— 
bermaaß des julianifchen in derfelben Zeit über die 
ganzen Tage beträgt. Dieß ift nach der eben vorher 
gemächten Berechnung ı Stunde und 20 Minuten, 
Es wird demnach), wenn die Welt fo lange. ftehen 
 follte;- das gregorianifche Fahr in 7200 Jahren, um 
einen ganzen Tag wieder zu groß feyn. Das gelaleis 
ſche hat vor demfelben viele Vorzüge: es iſt in Ab⸗ 
fiche auf die Einſchaltung beffer eingerichtet; und eg 
koͤmmt mit dem Laufe der Sonne in den Abtheilun- 
gen feiner Monate mehr überein. So wohl bey dem 
fülianifchen , als gregorianifchen Jahre ift es eis 
ne unſchickliche Sache, daß diejenigen Monate, da 
die Sonne die Tage verlängert und am längften in 
ihren Zeichen vermweilt, die kürzeften, und hingegen 
diejenigen , in welchen die Sonne fürzere Tage macht 

5 und 
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und ihre Zeichen am gefchwindeften durchläuft, "die _ 
fängften find, Im buͤrgerlichen Leben Fann man nun 
zwar fo, wie es nach der legten Berbeflerung ift, das 
mit ausfommen: aber es würde doc) wortheilhafter 
feyn, auch in ber bürgerlichen Verfaſſung dem natuͤr⸗ 
lichen Sonnenjahre genauer zu folgen. Es würde 
‚einem jeden die Unterfcheidung der Zeiten Dadurch er» 
Jeichtert „ und die Erkenntniß des wahren Sonnen= 
Jahres allgemeiner gemacht werden. Allein iſt eine 
folche Verbeſſerung nicht mehr zu wuͤnſchen, als zu 
boften? Warum follte man fie nicht hoffen fünnen ? 
Man dürfte nur die Nutzbarkeit davon fleißiger und 
' genauer vorftellen: fo würden ſich mis der Zeit wohl 
fo vortheilhafte Umftände zeigen, daß fie ins Werk 
zu richten wäre. Es iſt mit allen Verbeſſerungen 
fangfam zugegangen: und endlich find fie Doch er« 
folgt. Die Wahrheit findes allemal eine oder die 
andre Zeit, mit ihrem, Lichte durchzubrechen. Ver— 
gebens hatten die Foftnigifche,. bafelfche, Tateranifche, 
und tridentinifche-Rirchenverfammlungen ſich um eine 
DVerbefferung des jukianifchen Jahres bemuͤhet: nach⸗ 
ber kam fie dod) zu Stande. Die Sternfunde hat 
in den neuern Zeiten, gegen. die alten, unter uns viel 
gewonnen. Man muß fid) davon billig auch zur 
Verbefferung des Jahres viel Gutes verſprechen: 
warn Zeit und Umftände ſich Dazu fchicken werden. 
In ber Gefchichte ift es unentbehrlich, daß, wenn 
gewiſſe Begebenheiten auf ihre eigentliche Zeit genau 
geſetzt werben follen, man beftimmen fonne, ob Das 
Jahr, in weiches eine Begebenheit fällt, ein gemeis 
nes oder ein Schaltjahr fer. Darum muß die 
mathematifche Zeitrechnung dieß bey einem jeden 
Jahre zu finden lehren. Es ift feine Schwierigfeit. 
Alle vierte Jahre find Schaltjahre: und, da man mit 
2 zu-vechnen anfängt, muß ein gewiffes julianifchs 
oder gregorianiches Jahr, wenn es ein Schaltjahr 
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iſt/ gerade fo vielmal vier Jahre in ſich faſſen, als 
mit ihm Schaltjahre verlaufen find, und nichts mehr, 
nichts weniger enthalten. Iſt es aber Fein Schalt 
jahr: fo muß es über die verlaufnen. Schaltjahre ge» 

zade fo viel Jahre mehr. in fich begreifen, als nad 
bem legten Schaftjahre verfloffen find. Folglich darf 
‚man ein jedes gegebnes Jahr, es ſey ein julianifches 
oder gregorianifches, wenn man wiſſen will, ob 
es ein gemeines oder ein Schaltjahr fey, nur durch 
vier eheilen oder Dividiren. Geht es durch) die Theis 
dung gerade auf: fo ift es ein Schaltjahr, und die 
durch Theilung gefundne Zahl, oder der Quotient, 
zeigt, wie viele Schaltjahre feit dem Anfange diefer 
Jahrrechnung mit ihm verfloffen ſeyn, oder das wie⸗ 
vielefte Schaltjahr es fey. Bleibt nach der Theilung 
eine Zahl übrig: fo mweift dieſe an, das wievieleſte 
Jahr es nad) dem legten Schaltjahre fey, und der 
Quotient beftimmt die Anzahl der ſchon nach eben 
beefelben Jahrrechnung verfloßnen Schaltjahre. Man 
theile, zum Beyſpiele, das gegenwaͤrtige 1763te Jahr 
durch 4: ſo bleibt die Zahl 3 uͤbrig. Es iſt alſo dieß 
das zte Jahr nach dem legten Schaltjahee, und ber 
Quotient 440 zeigt, daß feit dem Anfange unfrer 
echnung 440 Schaltjahre bereits verfloffen feyn 
müffen. Nimmt man das nächfifünftige 1764te Syahr, 
und theilt es ebenfalls durch 4: fo bleibt nichts übrig. 
Folglich ift es ein Schaltjahr, und der Quotient 448 
weiſt an, daß es feit dem Anfange unfrer Jahrrech⸗ 
nung das 44ıte Schaltjahr feyn wird. Da aber bey 
der ietzten Berbeff erung verordnet ift, daß von den 
hunberteften Jahren allemal dreye nach einander ges 
meine-und nur das vierhundertefte ein Schaltjahr ſeyn 
fc E } ‚formuß man dieß zugleich für bie Zukunft in 
Betrachtung ziehn. Sonjt würde man z.B. das 
Boote und 1900te Jahr zu Schaltjahren machen, wie 
Re nach der julianiſchen Regel ſeyn ſollten; da fir 
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es doch nach ber neuern Verfügung nicht feyn müffen. 
Bill man auch hierzu eine Regel haben: fo ift fie 
ebenfalls leicht, und beruhet auf ähnlichen Gründen 
mit der vorigen, Alle vierhundertefte Jahre find nur 
Schaltjahre. Wenn man demnach) die zwo legten 
Mullen von den bunderteften Jahren megläßt, und 
den Leberreft durch 4 theilt: fo findet man, ob er 
aufgebe oder noch eine Zahl übrig laffe. Geht er 
gerade auf; fo muß es ein vierhundetteftes Jahr und 
folglich ein Schaltjahr feyn: bleibe eine Zahl übrig; 
fo zeigt Diefe, Das wicvielefte es unter den hunderteften 
Jahren nach) dem legten Schaltjahre von den hunders 
teften Jahren fy. Man nehme ;. B. das 2000te 
Jahr, und eheile, nachdem man die zwo legten Nul—⸗ 
len weggelaſſen hat, 20 durch 4: fo fieht man, daß 
30 durch) diefe Theilung gerade aufgeht, und deswegen 
das 2000te Jahr unter den hunderteften ein Schalt: 
jahr feyn wird. Mill man es hingegen von dem 
ıgooten Jahre wiffen: ſo findet man, nachdem auf 
die vorige Art verfahren, und nach Weglaffung der 
beyden legten Nullen 18 durch 4 getheilt ift, daß nach 
der Theilung die Zahl 2 übrig bleibt, und folglich das 
ıgoote Jahr, erſt Das zweyte nach dem legten Schalt 
jahre von den hunderteſten ift, alfo, der neuen Vera 
ordnung gemäß, Fein Schaltjahr feyn muß. 

§. 9. 

Bey ber Berfchiedenheit von Jahren, bie ich 
bisher erflärt habe, Hat man nothwendig bemerfen 
müffen, daß unter den Voͤlkern das Mondjahr ent» 
weder gänzlich) aus der Acht gelaffen, oder auf eine 
unſchickliche Are, bisweilen gar fo, daß weder ein 
Sonnen nod) ein Mondjahr herausfam, indas Son. 
nenjahr verwickelt worden ift: wo man nicht ein blofs 
fes Mondjahr behalten hat. Wie wenig erfüllen alle 
diefe Gewohnheiten die Abſicht des fo ordentlichen 
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Saufs der Senne- und des Mondes, daß fie, neben. 
ber Erleuchtung unfres Erbballes, beyde aud) Zeichen, 
Zeiten, Tage und Fahre geben follen a)? Zieht 
man das Mondjahr in gar Feine Betrachtung: fo 
handelt man wider die Abficht, wozu er in. feinem; 
Maaße fo wohl, als dieSonne, gefeßt iftz und läßt 
einen erheblichen Vortheil, die Zeit genauer und fiche« 
rer in manchen Fällen zu beftimmen, unbefonnener 
Weiſe aus der Acht. Bleibt man bloß bey dem 
Mondjahre, und richtet ſich nicht nach dem Laufe der 
Sonne: fo macht man es noch ärger; da die Sonne 
eigentlic) durch ihren feheinbaren Lauf von einem Punk⸗ 
te ihres Sauffreifes bis wieder zu demfelben, das 
Jahr beſtimmt, und das Mondjahr bloß nad) einiger 
Uebereinkunfe des monatlichen Limlaufes des Mondes 
um die Erde, wenn die Zeit diefes Umlaufes zwölf« 
mal genommen wird, den Namen: des “jahres mit 
dem Sonnenjahre gemein hat; weil diefer Zeitbegriff; 
von. zwoͤlf Mondenmonaten mit dem Sonnenjahre zu⸗ 
gfeich befondre Dienfte thut, die Zeit einer Begeben⸗ 
heit in dem Somnenjahre durch mehrere Merfmaale: 
ſicherer fefizufegen. Es ift Daher das einzige, der 
Offenbarung und der Vernunft gemäßefte, Mittel; 
zu ficherer Beftimmung der Zeit, beyde Fahre mit 
einander, auf eine ihrer wahren Befchaffenheit ges 
maͤße Art, zu verbinden. Aber, wie? Iſt es wohl 
Die. rechte Art der Verbindung, wenn man fie fo un« 
ter einander verwidelt, daß ein Jahr daraus wird, 
das weder ein eigentliches Sonnen, nod) ein eigentli« 

es Mondjahr ift? Dieß ift inzroifchen alles, was; 

e Erfinderdes ordentlichen verglichnen Jabres 

er Mond ſonnenjahres gethan haben. Freylich 

es noch ein wenig beffer, als wenn man, wie Die 
neuern Juden, ein unordentlich verglichnes Jahr: 
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annimmt, das bisweilen ein bloßes Mondjahr, Dies 
weilen weder Mond, nody Sonnenjahr, ift: ‚allein 
man verliert aud) bey dem ordenlichen Mondſon⸗ 
nenjahre den Bortheil von beyden natürlichen Jah— 
ven. Es ift demnach fein andrer Weg zur vollfomm« 
gen Erreichung der Abfiche beyder Jahre übrig, als 
daß man beyde mit aller möglichen Sorgfalt auf das 
genauefte nach ihrer ganzen Länge und ihren Einthei⸗ 
lungen in Tage, Wochen, und Monate beftimme, 
beyde für fich befonders in die Rechnung nehme, und 
nach der verſchiednen Einrichtung des gemeinen Wes 
fens, fo wohl in gottesdienftlichen als bürgerlichen 
Sachen, zum bürgerlichen Syabre entweder ein bloßes 
Sonnenjohr , oder ein bloßes Mondjahr waͤh— 
ke. Alsdann hat man den augenfcheinlicyen Wors 
theil, daß, wenn ein Mondjahr zum  bürgere 
lihen Jahre angenommen ift, man durch die 
ordentlich fortgeführte Berechnung des Sonnenjahres 
aus den Tagen, Wochen und Monaten des bürgerlis‘ 
hen Mondjahres nicht allein die Tage, Wochen, 
und Monate des Sonnenjahres beftimmen, fondern 
auch die Zahl der verlaufnen Sonnenjahre, als der 
eigentlichen Fahre, feftfegen kann: oder, daß, wenn 
das gewählte bürgerliche. Fahr ein Sonnenjahr ift, 
und alfo von felbft, wenn es angezeigt wird, Die Zahl 
der verjtridmen eigentlichen Jahre" anweiſt, man, 
durch die Anzeige des Tages und Monates von dem 
mit dem Sonnenjahre zugleich. laufenden Montjahre; 
die Zeit einer Begebenheit durch die von dem Mond« 
jahre genommenen Kennzeichen defto ficherer feftzufes 
gen im Stande ift. Auf diefe Arc der Verbindung 
beyder Jahre, welche der Zeitrechnung, und durch 
diefelbe der Gefchichte, ſo vortheilhaft it, hätte mar’ 
durch vernünftige Aleberlegung. von ſelbſt kommen 
konnen: dennoch bat man nicht darauf gefehn; 0b 
gleich durch die Zeitrechnung in ber heiligen Schrift 
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die deutlichſte Anleitung dazu gegeben iſt. Afleindie 
feßtre gehört in die biftorifche Zeitrechnung, und bey: 
berfelben merde ich mehr davon zu fagen Gelegenheit 
haben, - Unterdeſſen will ich num zu bedenken geben, 
ob e8 nicht beffer geweſen ſeyn würde, den Laufkreis 
der Sonne nad) der Anzahl ber Tage des Sonnen 
jahres vielmehr in 365 Theile, als in 360, einzuthei« 
lin; wie man auf dem Beobachtungsringe des Agy« 
peifchen Königs Oſymondyas dieſe Eimheilung ges. 
fünden hat: da man doch in den untern Abtheilungen 
die ſonſt gewöhnliche Abmeffung eines Grades von 

dem Kreife zu verlaſſen und fich nach den zwölf himm⸗ 
Lifchen Zeichen zu richten genoͤthigt worden iſt. Es 
iſt wenigſtens ſehr unnatuͤrlich, einen Kreis, den die 
Natur durch ſo merkliche Veraͤnderungen, wie Tag 
und Racht find, in 365 Theile zu zergliedern anweiſt, 
willkuͤrlich in 360 einzutbeilen: bloß deswegen, weil 
inan eben-fo willkuͤrlich, ob gleich einiger Rechnungs⸗ 
vortheile wegen, ‘einen jeden Kreis in 360 Grabe in 
zutheilen beſchloſſ en hat. 
. 10. 
Ich habe nunmehr alles, was zur Eintheilung 
ber Zeit gehöre, fo vollftändig, als es zu meiner Ad 
ficht auf die Gefchichte noͤthig iſt, vorgetragen. Denn 
die Unterſcheidung der Tage, Wochen, Monate und 
jahre, nebft den unsern Eintheilungen von jeden in 
kleinere Zeitmaaße, Falles, was dahin gerechnet 
werden farm. So bald than eine Zeit von einigen 
Jahren nimmt, fest man einen Zeitraum, der durch 
Tage, Wochen „ Monate-und Jahre, als Zeittheile 
beſtimmt werden muß: -0b man gleich nad) dem ge« 
‚meiniglich ſchwankenden Gebrauche zu reden, einige Ta« 
ge, einige Wochen und Monate, ebenfo wohl einen Zeite 
raum nennen koͤnnte. In der Zeitrechnung hat man bey. 
der langen Folge von Begebenheiten allemal mit eis 
m FE» von Dahren zu thun, — die 
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Beſtimmung eines Zeitraumes ankoͤmmt. Ich habe 
alfo itzt das erſte Hauptſtuͤck der mathematiſchen 
Zeitrechnung vollendet, und ſchreite zu dem andern, 
welches die Beſtimmung eines jeden Zeit aumes nad) 
mathematiſchen Grundſaͤtzen betrifft. Bey dieſem 
koͤmmt es nun auf die Unterſcheidungszeichen der Zeit⸗ 
rechnung vornehmlich an. Haͤtte man allemal das 
Sonnen und Mondjahr gehörig mit einander verbun⸗ 
den: fo würde man von felbft Merkmaale genug ge« 
funden haben, einen jeden Zeitraum ficher zu bezeich« 
nen. Da man das aber nicht gethan bat: fo iftman 
genöthigt worden auf allerley Erfindungen zu geden« 
ten. Alle fommen inzwifhen auf die Beftimmung 
eines gewiſſen Zeitraumes hinaus. Damit man nun 
dieß andre Hauptſtuͤck der mathematifchen Zeitrech« 
nung defto leichter überfehen und von den daben eins 
geführten Kunſtwoͤrtern zum voraus einen deutlichen 
Begriff faffen möge : will ich die vornehmften Abtheilun⸗ 
gen, die ſich darinn machen laffen, bier vorlegen, 
und die Erklärung der Wörter, worauf diefelben an« 
fommen, beyfügen. Will man einen Zeitraum bes 

ſtimmen: ſo muß man gewiſſe Merfmaale haben, 
die Zeiten von einander zu unterfcheiden. Diefe 

Merkmaale, wodurch die Zeiten von einander unters 
fehieden werben, beißen Unterfcheidungszeichen 
der „Zeitrechnung, ober chronologifche Cha⸗ 
ractere. Bon benfelben muß daher zuvoͤrderſt 
gehandelt werden. Es machen aber die verfchiednen 
Zeitfreife einen beträchtlichen Theil davon aus, Ein 
Zeitkreis, oder Cyclus, ift überhaupt eine Reihe 
von Jahren, die fid), nachdem fie verlaufen ift, bes 
ftändig wieder von vorne anfängt. Allein er Fann 
entweder nur aus einer Reihe von wiederkehrenden 
Jahren beftehn: oder aus mehrern folchen Reihen 
zufammengefegt -feyn. So unterfcheiden ſich die 
Zeitkreiſe natuͤrlich in einfache und zufams 
| * mengeſetzte. 
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engefeste. Für beyde ſchickt fich der Name, 
fo wohl, als der Name, Cyclus. Des. 
“wegen findet man, daß ein Zeirfreis, der bey einigen 
itrechnungslehrern ein Cyclus beißt, von andern 
Jeriodus genannt wird. Jedoch ift es nicht ge: 
dnlich, die zufammengefegten Zeitfreife Cyklen zu 
fen; fondern fie heißen beftändig Perioden : fo 
zwar einige Arten von Cyklen auch Perioden; 
die großen Perioden niemals Cyklen genannt 
n. Ich ſehe alfo, da die Benennung von eins 
chen und zufammengefegten Zeitfreifen nicht ges 
mwöhnlic, ift, und- der Unterfchied gleichwohl feinen 
Grund hat, fein beßres Mittel, als daß man die er« 
ften alleine Zeitkreife, oder Cyklen, die andern 
große Umlaufkreiſe oder Perioden, nenne. Und 
ſo werde ich, alle Verwirrung zu vermeiden, diefe 
Namen beftändig gebrauchen. Mit der Abhandlung 
bon den großen Umlaufskreifen wird fich die erfte 
Abrheilung beſchließen. Wenn nun dieſe und an« 
Dre Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung erflärt und 
die Berechnung nach derfelben gelehrt ift: fo muß 
maͤchſt gezeigt werden, wie ein jeder Zeitraum den⸗ 
—* gemaͤß zu beſtimmen ſey. Dieß kann nicht 
anders, als nach den Jahren, die derſelbe in ſich 
at, geſchehen. Soll dabey etwas gewiſſes feſtgeſetzt 
tben: fo iſt nothwendig, den Anfang, wovon die 
eines Zeitraums gerechnet werden, auszuma⸗ 
N. Der erfte Theil eines Zeitraumes, von welchem 
an Die Jahre weflelben gezählt werden, beißt bie 
Jahrzahlgraͤnze oder Epoche: und die Weiſe, nach 
einer gewiſſen Jahrzahlgraͤnze die Jahre zu zählen, heiße 
bie Fahrrechnung oder Aere. Diefe Unterfchei« 
Epode m Sprachgebrauche gemäß: ob gleich 
















che und Aere oft für einerley angefehn werden; 
teil fich eines auf das andre bezieht. Es muß dem— 
ar die Verſchiedenheit ver Jahrzahlgraͤnzen und 
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| Regeln beurtheilt werden. Dieß 
kann man: für die zwote Abtheilung annehmen. 
Endlich muß auch gezeigt werben, wie nah den Ui 
terſcheibungs zeichen der ‚Zeitrechnung alle Fahre in. 
Ihren Theilen von Monaten, Wochen und Tagen ein⸗ 
zueichten ſind. Das gefchieht durch die nöthige Anz 
weifung von ben Kalendern. Und diefer. Unterricht. 
wird der Inhalt der Dritten und cc fees 
Jung ſeyn. A | 
> Die Zeit wird nach den —— der Him⸗ 
‚melstörper, fonderlich der Sonne und des Mondes, 
‚eingetheilt: wie wir bey dem ganzen erfien Haupte 
ſtuͤcke der Zeitrechnung beftändig wahrgenommen har . 
ben. Was alfo in Diefen Beivegungen eine Verſchie⸗ 
denheit anzeigt, das muß a ur Unterfcheidung = 
Zeiten von einander dienen. Nun iſt in den Erſe 
ungen der Himmelskörper, wie fie fich beivegen, eine 
merkliche und fichtbare Verſchiedenheit. Die Sonne 
ſteigt eine Zeitlang, bis ſie eine gewiſſe Söhe erreicht 
bat; dann ſenkt fie ſich wieder bis auf eine geroiffe Ä 
Erniedrigung: bisweilen. wird fie auch verfü tert. _ 
Der Mond erfcheine beftändig mit einem abwechſeln , 
den Lichte nach feinem verfchiednen Stande ‚gegen ie 
Sonne: und bisweilen wird er ebenfalls | inſtert. 
Die übrigen Irrſterne zeigen u nie veniger ii ei⸗ 
ner verſchiednen Erſcheinung nach ihrem Standegegen 
einander fo wohl, als gegen die. nd den Mont 
Aud) läßt fic) eine jede —— von 
genau berechnen. Folglich find alle Diefe ver 
Erfceinungen der Himmelsförper in ihren Beweguun 
gen bequem, die Zeiten von einander zu unterfcheiden, . 
Sie find demnad) linterfcheiöungszeichen der 
geitrechnung, Worinn aber baben fie ihren Grund ? 
Iſt cs nicht bloß in der natürlichen Befchaffenbeit 
4 erun a find fe, natuͤrliche fer — 
i⸗ 
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d idungszeichen der Zeitrechnung: und wenn 
man diefe erklären will, find fie folche — 
eichen, die von der Bewegung der Himmelsförper 
jbhangen. Da +8 die Natur allein ift, welche durch 
Bewegung der Himmtelsförper die Eintheilung 
ber Zeit und ihren Unterſchied beſtimmt? fo müffen 
‚bil itfig 9 die natürlichen Unterfcheidungszeichen allemal 
zun Grunde liegen. Menſchlichen Bemühungen iſt 
abey nichts uͤbrig gelaſſen, als die Verſchiedenheit 
der Uebereinſtimmung derſelben zu bemerken, und zu 
unterſuchen, ob ſich nicht eine gleiche und wicherfeßs 
gende Folge von einigen oder von allen entdecken und 
jegen laſſe: oder durch gewiſſe Begebenheiten, die 

mit einem oder mehrern von ihnen zuſammentreffen, 
ar die Unterfcheidung zu erleichtern. Wenn bloß die 
(ge einiger natürlichen Erfcheinungen der Himmels« 

tper, wie ſie wirklich zu beobachten find, durch ihre 
Abweichung ‚oder. Uebereinfunft in der Zeit, ſeſtgeſetzt 
wird: fo bleiben es natürliche Unterſcheidungs⸗ 
zeichen der Zeitrechnung; denn es traͤgt dazu ja 
die me mg Bemuͤhung nichts als die Aufmerk- 
famfeit und achtung bey; und diefe machen nicht 
blche Un erfcheidungszeichen, fonbern dienen bloß, fie 
ju er ennen. Deswegen gehören die Zeirkreife, die. 
ch bloß auf natürliche Unterfcheidungszeichen grüne 
en, and. ſelbſt zu eben der Art. Wird aber eine 
wiſſe Felze von wiederfehrenden Begebenheiten im 
menfchlid — — die nach menſchlicher Anordnung 
eſtaͤndi eine feftgefeßte Zeit Fallen, zur Liner 
fheidu * angenommen; oder werden entweder mit 
ürliche F Zeit willluͤrlich angenommime, oder 































DBegebenbeiter verbunden: fo muͤſſen folche Liner» 
—* in der Zeitrechnung kunſtmaͤßige ober 
führte genannt werden. Man erklärt fie das 
du dur) ſolche, die re den Menfchen " 


340 Die erſte Abtheilung, 
lich eingeſetzt find. Linter den gewoͤhnlichen Zeitkrei⸗ 
fen. iſt, nach den nicht mehr gebräuchlichen Olyınz 
— F— Griechen, und Luſtren der Roͤmer, nur 
ein der Zinszahlkreis, wovon im Folgenden zu 
Feden feyn wird, ein willfürfiches und alfo kunſtmaͤßi⸗ 
ges oder eingeführtes Unterfcheidungszeichen der Zeite 
rechnung: die großen Umlaufskreiſe aber find 
bisher alle von diefer Art. Wenn endlich geroiffe 
Begebenheiten, die durch Zeugniffe der Gefchicht« 
fihreiber mit einer geroiffen Zeit nach einer gewiſſen 
hrrechnung verbunden find, im der Zeitrechnung 
zur Unferfcheidung der Zeiten gebraucht werden: fo 
entftehn daraus die hiſtoriſchen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen ; und die eben angegebnen Merfmaale mas 
chen die Erklärung derfelben aus. Auf folchen beruhen 
in der Zeitrechnung alle Beftimmungen und Vergleis 
chungen der verfchiednen Epochen oder Jahrzahl⸗ 
gränzen. Nun ift unter den Unterfcheidungsjeichen 
der Zeitrechnung feine Berfchiedenheit mehr möglid), 
bie nicht zu einer oder der andern von den bisher bes 
flimmten Arten gehören follte. Denn fie find entwe⸗ 
der natürlich: oder fie bangen von Menfchen ab. 
Eind fie natuͤrlich: fo behalten fie den Namen dar 
von. Hangen fie aber von den Menfchen ab: fo 
muß es entweder von ihrer Willfür feyn; oder von 
ihren Zeugniffen über wirkliche ‘Begebenheiten. Und 
dann heißen die erften Eunftmäßige: die leßtern 
biftorifche Alnterfcheidungszeichen. Die hiftos 
rifchen bedürfen Peiner befondern Erklärung : weil fie 
bloß auf Zeugniffen aus der Gefchichte beruhn, und 
das, was zu ihrer Prüfung nöthig ift, aus einer ana 
dern Wiſſenſchaft vorausgefeßt wird; wie ich es oben 
in dem erften Abfchnitte der Vorbereitung über 
dieß fon vorgetragen habe. Die Amvendung der⸗ 
felben in Beurtheilung der verfchiednen Jahrrechnun⸗ 
gen wird das Hebrige zeigen, Yon den andern beyden 
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Arten, tverbe ich, num: genauer zu reden haben. Ich 
werde von. den. natürlichen den Anfang machen, und 
biernächft zu. den: funftmäßigen fortgehn. Da. aber 
von den narürlichen Linterfcheidungszeichen: die 
einfachften, welche, außer den Beobachtungen des vers 
chiednen Standes andrer Irrſterne, vornehmlich von 
n Sonnenwenden, von den Tages und Nacht Glei⸗ 
chen, von: den: Neu⸗ und Bollmonden, und den. Sins 
ſterniſſen der Sonne po wohl, als des Mondes, her⸗ 
genommen. werben, in, der. Sternkunde ihre hialang 
liche Erklaͤrung finden, und. davon; dasjenige, was 
zum DBerftande- der Zeitrechnung unentbehrlich iſt, 
theils ſchon oben: erklaͤrt worden, theils einem jeden 
leicht bekannt ſeyn kann: ſo darf man dabey nichts 
mehr, als. eine genauere Vorſtellung von: den natuͤr⸗ 
lichen: Zeitkreifen- und. den Regeln ihrer. Bercch« 
nung erwarten, Und. was: von den kunſtmaͤßigen 
Unterſcheidungszeichen zu ſagen iſt, das wird, 
nach wenigen Worten. von den Olympiaden und. 
Luſtren, die Erklärung. des Zinszahikreiſes und 
ber. großen Umlaufskreiſe, nebſt der Art, fie zu 
berechnen und mit andern, oder. unter einander, zu, 


we betreffen... 
G. 12, 


Die Vergleichung des Laufes der Sonne und des 
Mondes ift unter den. natuͤrlichen Unterfcheis 
Öingszeichen der Zeitrechnung, eines ber erhebs 
en indent bie Erfcheinungen. diefer beyden Him⸗ 
förper ung nicht nur ben Grund zu aller gewoͤhn⸗ 
Eintheilung der Zeit an die Hand geben; fon« 
ner, die merflichften find, einen: jeden. Zeitraum 
BE zu beftimmen. Man muß ſich daher bil« 

hr. darüber wundern, daß auf diefe Verglei⸗ 
durch geroiffe Zeitkreiſe nicht eine weit allgemeis 


Aufmerkſamkeit gewandt iſt, als daß noch einige 
M3 von 
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Tenforin d) hat noch die genauefte Nachricht 
tavon gegeben. „Da die alten Staaten in Griechen 
land merften, fagt er, daf der Mond bisweilen un« 
ter der Zeit, da die Sonne ihren jährlichen Umlauf 
vollendet, feinen Lauf dreyzehnmal anfinge, und daß 
dieß oft ein Jahr um das andre gefchähe: fo meinten 
fie, zwölf Mondenmonate und ein halber kaͤmen mit 
dem natürlichen Jahre, das ift dem Sonnenjahre 
überein. Daher festen fie die bürgerlichen Sahre 
auf folhe Weife feft, daß fie diefelben eines um das 
andre, durch Einſchaltung, von 12 und von 13 Mo⸗ 
naten annahmen. Kin jedes von beyden abfonder« 
lich nannten fie das Wendejahr: beyde zufammen 
bas große Jahr; und diefe Zeit hieß bey ihnen 
Triereris, weil allemal im zten Jahre eingefchaltet 
wurde, ob es gleidy ein Umlauf von zweyen Jahren 
und in der That eine Diseteris war. — Mad) 
ber, da fie das Verſehn dabey gemerft hatten, ver« 
doppelten fie biefe Zeit und machten daraus eine Te⸗ 
traeteris oder einen vierjährigen Kreis: aber Dies 
fen nannten fie aud) eine Penteteris, oder einen 
fünfjährigen Kreis; weil er allemal im fünften Jahre 
wieder anging, Eben dieß große Jahr, von vier 
Jahren, fehien bequemer zu feyn. Sie hielten dafür, 
das Sonnenjahr beitehe aus 365 Tagen und ohngefaͤhr 
einem DBierteltage, welcher in vier Jahren einen Tag 
ausmacht. — Weil diefe Zeit zwar mit dem Laufe 
der Sonne, aber nicht des Mondes übereinzuftins- 
men fchien: fo ward fie verdoppelt und eine Octa⸗ 
eteris, ein achtjähriger Kreis, daraus gemacht, wel 
her damals eine Enneateris, ein neunjähriger 
Kreis, hieß; weil das erfte Jahr davon allemal im 
neunten wieber anging. Dieſen Kreis hat der größte 

Theil 


d) De die natal. C.ig oder C, 6. p. 26 a und C. 19 
vder C. 7. p. 30 faq. 
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Theil Griechenlandes für das wahre große "Jahr ges 
halten: weil er aus acht ganzen Jahren beftünde, 
wie. e8 eigentlich bey dem großen Sabre ſeyn muß. — 
Insgemein hat man geglaubt, der achtjährige Kreis 
fey durch Eudoxus von Enidus eingeführt worden: 
man fagt aber Cleoſtratus von Tenedos habe 
ihn zuerſt eingerichtet; und nachher andre auf andre 
Meife, die durch verfchiedne Einfchaltungen von Mona» 
ten ihre achrjährigen Kreife hervorbradhten ; wie Harz 
palus, Nautelis, Winefiftratus und andre ge- 
than haben, unter denen Doxitheus ift, deffen acht⸗ 
jähriger Kreis vornehmlich des Eudoxus Namen 
trägt. „ : Der zwölfjährige Kreis, wovon Cenſo⸗ 
rin biernächft redet, gehoͤret nicht bieher: denn er 
war nicht nach dem $aufe der Sonne und des Mon» 
des, fondern nach andern Beobachtungen der Sterns 
feher, wie er felben meldet, eingerichtet. Bon ben 
vorigen aber. fonnen diejenigen, welche mehr davon 
wiſſen wollen, außer dem Scaliger und Petav, 
Kent. Dodwells Abhandlung e) Iefen. 
Meton, ein Athenienfer, fuchte den Fehler des 
‚achtjährigen Kreifes zu verbeffern. Er nahm das 
Sonnenjahr von 365 Tagen, 6 Stund. ı8 Min, 
56 Sekund. 50 Terz, zı Quart. und 34 Duint, 
"und den Mondenmonat von 29 Tag. 12 Stund, 
45 Min, 47 Sek. 26 Terz. 48 N und 30 
Quint., folglich bende zu groß, an, und machte dar» 
nach den neunzehnjährigen Kreis f) von 19 Sons 
nenjahren oder 6940 Tagen und 235 Mondenmonaten, 
E ſoil noch im auten Jahre vor Chrifti Geburt ges 
2 47 DJ) 3 lebt, 
2) Diff. de cyclis Metone antiquioribus, p. zıı. ſeines 
fed de veteribus Graecor. Romanorumque cyclis, 
n. 1701 (4). 
£) Aelian, var. hift. Lib. X. C.7. Daß ihn biefer ei⸗ 
— 25 nennt, iſt ein bloßer Schreibfehler. 
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lebt, feinen Kreis aber im 432ten Jahre vor Chr, 
Geb. befannt gemacht haben. Dieſer ift einer vom 
den berühmteiten Kreifen gewefen, und die Spuren 
aaa find aud) noch in. dem neuen: Mondkreiſe 
übrig. | 

Jedoch Ealippus von Enzifus, der 330 Kahre 
vor Chr, Geb. lebte, hefand, daß Meton die Laͤnge 
des Sonnenjahres nicht richtig. beftimme hatte, und 
nahm den metonifchen Kreis viermal. Hieraus ents 
ftand der ſechs und ſiebzigjaͤhrige Kreis, der von 
ihm der calippifche genannt wırd. Er feßte aber 
das Sonnenjahr auf 365 Lage und 6 Stunden, 
und den Mondenmonat auf 24 Tag. 12 Stund, 44 
Min. 12 Sek. und 48 Terz, beynahe. Alſo nahm 
er auch beyde zu groß.an. Sein Kreis, den Profos 
mäus bisweiten gebraucht, beftand aus 27759 Tagen 
nad) der Größe des julianifchen Yahres, und, da er 
viermal fo groß war als der metonifchye,, begriff er 
940 Mondenmonate. Der Anfang deffeiben fiel auf 
das 329te Jahr vor Ehre. Geb. wie Petav g) aus 
dem Prolomäus h) bemeift. 

Hipparch, von Micaa oder Rhodis, der zwi⸗ 
ſchen dem 164ten und: 12oten “fahre vor Ehrifti Ges 
burt lebte, und den Ruhm der größten Berbefferung 
der Sternfunde zu feiner Zeit hat, fleilte noch genaus 
ere Beobadjtungen an, und befand, daß der calippis 
ſche Zeitfreis in 304 Jahren um einem ganzen Tag 
abroiche. Er nahm daher denfelben viermal und 
warf von ber fo vermehrten Zahl ver Tage feines eig⸗ 
nen Kreifes einen Tag weg. Diefer beftand folglich 
aus 11035 Tagen, und aus 3760 Mondzeiten, oder 
Mondenmonaten. Hierbey feste er RE 

au 


g) De doctr. temp, Lib. H, €. ıg. p. 134 fgg. 
"by -Alınag, Lib: IH. €; ı oder 2, Eib, VE. C. 5, Lib. VII, 
C. 3: * 
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auf 365 Tag. 5 Stund. 5; Min. und 12 Sek, und 
den Mondenmonat auf 29 Tag. 12 Stund. 44 Min, 
3 Sek, und 20 Terz. i), Cenſorin nennt dieſe 
Berbefferung Hipparchs Jahr von 304 SJahrenk)z 
weil er dem Fehler von einem ganzen Tage, den Cas 
lippus in diefer Zeit zugelaffen hatte, abbelfen wollte. 
Da man nun feine Beyſpiele findet, daß eine Bege⸗ 
benheit nach dem bipparchifchen Zeitfreife beftimme 
waͤre: fo halte ich mic Petaven ]) dafür, daß er eis 
ne bloße Derbefferung des calippifchen geweſen ift, 
wodurch Hipparch nur gelehrt hat, daß in’4 calippie 
ſchen Zeitfreifen ein Tag wegzulaffen ſey, ohne felber 
ehren neuen einzuführen. | | 

Bon’ mehrern, entbreche ich mich billig, Fier 
Erwähnung zu chim: da es von feinem Nutzen für 
die Zeitrechnung ſeyn würde. Es ift aber noch nös 
thig, Die Beurtbeilung aller Zeitkreife von diefer Ark 
zu lehren." Will man prüfen, ob die Monds und 
Sonnenjähre wirklich in der nach einem gewiſſen Kreis 
fe angegebuen Zahl von Jahren zufammen treffen: 
o darf man nur erjt die wahre Länge des Sonnen» 

hres nad) der neuern Beobachtung von 365 Tagen, 
5 Stunden und 49 Winuten mit der in dem Kreis 
fe feitgefegten Anzahl der Jahre, und hernach die 
wahre Mondzeit von 29 Tagen, 12 Stunden, 44 
Min, 3 Sek. und ın Terz. mit der in eben dem 
Kreife feftgefegten Anzahl der Mondzeiten, vermeh. 
ven ‘oder multipliciven. Beyde dadurch gefundnen 
Zahlen Halte man hierauf gegen einander, Sind 
pie _einander vollfommen gleich: fo ift der Zeitfreig 
htig. "Weichen fie von einander ab: ſo zeigt der 
Ynterfhied zwiſchen beyden, um wie viel die Bene» 
. Sue gun, 


3 





R Ä i) Ptolom, Almag. Lib, II. C.ı oder 2 
-k) L,c. . 


-k) L,c 
Lib. U. C.33. p. 165. 
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gungen der Sonne und des Mondes in eben dem 
Zeitkreiſe von einander abgehn; und die Folge davon 
iſt, daß der Zeitkreis unrichtig ſeyn muͤſſe. Man 
ſetze zum Beyſpiele, es ſolle der metoniſche Zeit⸗ 
kreis unterfucht werden. Syn dieſem Falle multiplie 
cirt man die eben angegebne Größe des Sonnenjah- 
res mit 19 als der Anzahl der Jahre, woraus diefer 
Kreis befteht, und findet dadurch: 6939 Tage, 14 
Stunden und zı Minuten. Hiernaͤchſt multiplie 
cirt man auch die wahre und gleicyfalls eben erft an« 
geführte Laͤnge des Mondbmonates mit 235 als der 
Zahl von Mondzeiten, welche für diefen Kreis anger 
nommen find, und befümmt 6939 Tage 16 Stuns 
den, 32 Minuten, 28 Sef. und 5 Terz. Ends 
lich hält man beyde gefundne Zahlen zufammen, und 
da fie bier ungleich find, zieht man die fleinere von 
der größern ab: ber Leberreft oder Linterfchied ift 
bier von 2 Stunden, ı Min. 28 Sek. und 5 Terz, 
Um fo viel fehle alfo der mertonifche Kreis und um 
fo viel weichen in dem Verlaufe deffelben Sonne und 

Mond in ihren Bewegungen ab. Auf gleiche Weife 
findet man die Mängel des calippiſchen und hip⸗ 
parchifchen Zeitkreifes. Der calippifche fehlt in 
einem Berlaufe um 8 Stund. 5 Min. 52 Sek. 
und 20 Terzien. Daraus wird ohngefähr in 255 
Jahren ein ganzer Tag. Alfo fallen in diefer Zeit 
von Jahren die Neu» und Bollmonde um einen gan« 
zen Tag fpäter, als in. dem Kreife angenommen wird. 
Bey dem bipparchifchen beträgt der Fehler in eis 
nem einzigen Verlaufe ı Tag, 5 Stunden, 3 Min. 
29 Sef. und 20 Terz. Um fo viel fegt er die Meus 
und Bollmonde zu frühe an. Folglich bringt er fie 
in feinem ganzen Berlaufe nicht wieder auf einerley 
Tag des Sonnenjahres. 


$. 13. 
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‚Da ich ige auf die neuern Zeitfreife fomme: fo 
iſt es der guten Ordnung gemäß, vorher, ebe ich die 
neuern Mondzeitkreiſe berühre, von dem Sons 
nenzeitkreife zu reden; weil es natürlich iſt, fich erſt 
die Unterfcheidung der Sonnenjahre felbft nad) ihren 

chiednen Tagen und den Kenmzeichen derfelben bes 

ne zu machen, ehe man fich um ihre Bergleichung 
mit dem Mondlaufe befümmert; 


Es ift ſchon oben angezeigt, daß man bie ſieben 
Tage der Wochen mit den erften fieben Buchſtaben 
Des Alphabers zu bezeichnen gewohnt it. Wenn nun, 
nachdem der-erfte Tag des Jahres allemal mit A be⸗ 
zeichnet ift, diefe Buchftaben, A, B, C, D, E,F, G, 
in ihrer Ordnung fo oft, als es gefcheben kann, wie⸗ 
derhohlt und fo unter die Tage der Monate vertheilt 
werden: fo wird der Buchftab, welcher das ganze 
Jahr hindurch) dem Sonntage zufällt, der Sonns 
tags Duchftsb genannt. Ein jeder Sonntag ift 
um gleich ‚viele, nämlich) um fieben Tage, von dem 
wandern eiitfernt. Eben fo viele Buchftaben find auch 
nur angenommen, deren Neihe in ihrer unter den 
Abendländern geröhnlichen Ordnung beftändig wieder 
von vorne angefangen wird... Alfo koͤmmt eben ber 
felbe Buchftab nicht eher als für den fiebenden Tag 
wieder: Folglich muß in einem gemeinen Jahre ein 
und eben derfelbe Buchftab auf alle. Sonntage fallen 
und zur Unterfcheidung für fie dienen. Wenn aber 
ein Schaltjahr einfällt; fo wird ein Tag mehr im 
Sabre, ber ebenfalls mit feinem Buchftaben bezeich- 
net werden, und dadurch eine Berändrung in diefen 
Zeichen der Tage machen muß. Daben find ziveene 
Wege offen. Entweder giebt man dem Schalttage 
ben Buchftab, der auf ihn nad) der Ordnung trifft; 
und p fallen auf alle ihm folgende Tage andre Frag 

aben, 


= 
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ſtaben, als vorher: oder man bezeichnet ihn mit eben 
dem, den der vorhergehende Tag hatte; und dann. 
behalten alle übrige Tage, nach, ihrer Zahlordnung 
betrachtet, zwar einerley. Buchftaben, aber da fie als 
Wocentage einen andern Mamen- befommen, hat 
doc) ein jever Tag, unter feinem Namen, als Mon⸗ 
tag, Dienftag ıc. betrachtet, fotglich auch der Sonns 
tag, einen andern Buchftaben nach dem Schalttage, 
als vor demſelben. Diefen legten Weg bat man gea 
wählte. Folglich find in einem Schaltjahre zweene 
Sonntagsbuchftaben : einer vordem Schalttage; und 
ein andrer nachher. 


Machten die Tage des Jahres bloß eine gewiſſe 
Anzahl von Wochen, ohne den geringften Ueberſchuß 
won einzelnen Tagen aus: fo würden alle Wochentage 
in allen Jahren einerley Buchftaben haben. Dan 
waͤren diefe Buchftaben auch Fein Unterſcheidungszei⸗ 
‘hen. der Jahre. Da aber das gemeine, fo wohl 

fulianifche, als gregorianifche, Jahr aus 365 
Tagen) und alfo, wie aus der Theilung diefer Zahl 
Durch fieben erhellt, aus 52 Wochen und seinem übris 
‘gen Tage beficht: fo rückt der Anfang des. Jahres in 
seiten jeden gemeinen Jahre um. einen Tag in der 
Woche fort, fo daß, da er im vorigen 1762ten Jahre 
euf den Freytag fiel, er im gegenwärtigen auf den 
Sonnabend fallen mußte. Nun fängt man die Bes 
zeichnung der Wochentage mit den Buchftaben in je⸗ 
dem Jahre fo an, daß der erfte Tag deffelben A ger 
anne wird. Es müflen affo die Buchftaben in jedem 
“folgenden Jahre ſo viel zurück gehn, als der Anfang 
des Jahres vorwärts ruͤckt. Das iſt in einem gemei⸗ 
nen Sabre, wie eben gefage ift, um eines. ‘Daher 
it nad) dem verbefferten Kalender der Sonntags 
Buchſtab, der im vorigen Sabre C war, in dem 
gegenmohrtigen, B. 

In 
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In dem Schaltjahre find. 366 Tage, und folglich 
Wweene über die sa Wochen: es ſey ein julianiſches 
ober gregorianiſches Jahr. Durch diefe rückt der ° 
"Anfang des Jahres auch um 2 Tage fort: ſo daß, da 
er im 1760ten, als dem legten verfloßnen Schaltjahre, 
auf einen Dienftag fiel, er im folgenden 17öıten den 
Donnerftag treffen mußte. Folglich gehn die Buch» 
er durch die Länge des Schaltjahres um zweene 
in ihrer Ordnung zuruͤck. So war nach dem. verbefs 
ferten Kalender im 1760ten Jahre anfangs der Sonns _ 
— F, nachher E: und deswegen im ı761ten | 

ahre D. Ä | | ee 
. So wohl in dem geegorianifchen als juliani⸗ 
ſchen Schaltjahre fälle der Schakttag allemal auf den . 
24ren Februar: meil e8 einmal unter den Römern | 
ſo feſtgeſetzt war und man daben geblieben ift. Der 
Zzte und 24te Febr. befommen aber, wie ich furz vor 
3 gemeldet habe, alsdann einen und eben denfelben 

uchftaben: zum Zeichen. _ Daher weicht in ben 
Schaltjahren nad) dem zyten Febr. der Sonntags 
Buchſtab um einen zurück: und fo war er im 1760ten 
Jahre anfangs F, und hernach E. 

. Wie fid) nun aus dieſem allen Flar zeigt, daß bie _ 
Sonntagsbuchitaben in verfchiednen Jahren verfchies 
den find, und fich hierinn eine-gewiffe Drdnung wahre 
nehmen laͤßt: fo koͤnnen verfchiedne Jahre auch durch 
die Verſchiedenheit ihrer Sonntagsbuchſtaben untere 
ſchieben, und die Zeit, in welcher eben dieſelbe Ord⸗ 
mung wiederfehrt, beftimmt werden... Wären feine 
Schaltjahre: fo würden die Sonntagsbuchſtaben alle 
fieben Jahre herumkommen und für das achte Jahr 
allezeit wieber der erſte fallen. Da aber ein jedes 
Schaltjahr. zweene hat, und folglich alle vier Jahre 
‚einer mehr. gebralicht wird: ‚fo müffen, weil der Buch» 


ft iben fieben. find, auch fieben Schaltjahre verlaufen, 
eye 
r5) 


ben die Sonntagsbuchftaben wieder in — der 
4 ’ * 2* * — ide 
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Ordnung auf einander folgen fönnen. Man darf 
demnach nur die Zahl des Schaltjahres, welche vier 
ift, indem allemal das vierte Jahr ein Schaltjahr iſt, 
mis fieben, als der Zahl der Buchftaben, vermehren 
oder multipliciren, die Anzahl der Fahre zu finden, 
nach deren Verlaufe die Sonntagsbuchftaben wieder 
in derfelben Ordnung zu folgen anfangen. Dann 
findet man, daß diefe Ordnung beftändig nad) 28 
Jahren wiederkehrt. Diefe Reihe von Jahren, nach 
deren Ablaufe eben diefelbe Ordnung der Sonntags« 
buchftaben wiederkehrt, oder, welches einerley iſt, 
die Sonntage nad) einander wieder auf eben die vo⸗ 
tigen Monatstage fallen, heißt der Sonnenzeits 
Ereis: weil es dabey auf die Beftimmung der Sonne 
tage ankommt. Es ift daher der Sonnenzeitfreis 
eine Reihe von 28 Jahren. Dionpfius Exiguus, 
oder der Kleine, der im 6ten Jahrhunderte nad) 
Chriſti Geburt lebte, brachte ihn in die Berfaffung, 
worinn er bis zu der gregorianifchen Verbeſſerung ges 
blieben ift, und führte ihn bis auf 9 Jahre vor Chrie 
fti Geburt zurüd. Deswegen ift das Jahr der Ge⸗ 
burt Chrifti nach der gemeinen Jahrrechnung das 
1ote des Sonnenzeitfreifes. Es hat ſich aber bey 
diefem Worte eine Zweydeutigkeit eingefchlichen : denn 
man nenne auch die Zahl, welche anzeigt, das wie 
bielefte in dem Kreife ein gewiſſes Jahr fey, den 
Sonnenzeitfreis. Jedoch kann man fic) dadurch 
niche leicht irre machen laffen: da alsbald zu unter» 
fcheiden ift, ob von einem einzigen Jahre, ober von 
einer ganzen Reihe geredet werde. | 
Aus dem, was nunmehr deutlich genug erflärt 
ift, läßt ſich volllommen begreifen, wie man eine‘ 
Tafel machen fonne, welche für ein jedes der 28 Jah⸗ 
re des Sonnenjeitkreiſes den Sonntagsbuchſtaben an 
weiſe. Man erhaͤlt dadurch die Bequemlichkeit, ſich 
einer beſtaͤndig wiederhohlten Berechnung, fo oft man 
| ben 
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ben Sonntagsbuchftaben für ein gewiffes Jahr zu wiſſen 
nöchig hat, zu überheben. Es ift aber willfürlich ges 
wefen, von welchem Jahre man den Kreis anfangen, 
und.ob man ein Schaltjahr oder ein gemeines dazu 
wählen wollte. Der Urheber deſſelben hat ein Schalt 
jahr.dazu genommen, und unter den fieben Buchſta— 
ben, vermuthlich weil ſie alle Jahre um einen zuruͤck⸗ 
gehn, den legten, G, zu dem erften Sonntagsbuch- 
ftaben in dem Kreife ſeſtgeſetzt. Mun darf man von 
diefem an nur beftändig rügfwärts zählen, und einem 
jeden gemeinen Jahre von den 2ggen, woraus der 
Kreis beftebt, einen. von den fieben Buchftaben, einem 
jeden Schaltjahre hingegen zweene davon jueignen: 
o findet man für das julianiſche Jahr die folgende 

‚afel, worinn die Zahlen die Jahre in dem Sonnene 
zeitfreife andeuten, für welche die dabey ftehenden 
Sonntagsbuchftaben gehören. 


"Der Sönnenzeitkreis in den julianifchen 
Jahren. 


.G.F. 2. E. 3. D. 4. C. 5. B. A. 6. G. 
7. F. 8. E. 9. D. C. 10. B. mA 12. G. 
13. F. E. 14. D 15. C. 16. B. 7.A.G. 18. F. 
ı9.E. 20. D. a. C. B. 22. A. 23. G. 24. F. 
25. E. D. 26.€C. 27. R. 28. A. 


Wenn man nad) dem a8ten Jahre weiter eben fo 
rückwärts fortzaͤhlet: fo folgen für das 2gte, welches 
wieberum, als das vierte, ein Schaltjahr ift, Die 
Buchſtaben G. F, für das 3ote E, und fo meiter in 
der vorigen Drdnung. Alſo fieht man, daß mit dem 
2gteh Fahre der Kreis ſich wieder von neuen anfängt. 


Allein da bey Gregors des XIIIten Berbefferung 
imasgaten Sabre, den sten Octdb. zehn Tage wege 
geläffen. wurden: fo mußte der Sonntag nothwendig 
auf-einen andern Tag fallen, und den Buchſtab def» 

EL Tpeil, 3 ſelben 
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Telben Tages. bekommen. Diefer neue Gortifagse 
buchftab war TC. Denn das ısgote Jahr war das 
Szte im Sonnenzeitkreife, welches zu finden ich alsbald 
Ichren werde. Alſo toar nad) der vorhergehenden 
Tafel der Sonntagsbuchſtab G. Der erfte October 
deffelben Yahres aber war ein Montag, und daher 
follte der fiebende Ber. ein Sonntag feyn. Da 
hun nad) der Weglaffung von zehn Tagen aus dem 
iebenden der ſiebzehnte ward; und der vorhergehende 
dierzehnte fehen ein Sonntag hätte feyn follen: fo 
ward der Sonntag auf den dritten Tag nach deinjes 
nigen, worauf er treffen follte, und Daher auf die fol⸗ 
nende Mittwoche verfegt. Der dritte Buchftab nad) 
2 ift 0: meil die Wochentage alle nach der Ordnung 
vorwaͤrts mit den fieben erften Buchflaben bezeichnet 
werben; "und nad) G die Reihe wieder von vorne mit 
A anfängt. Folglich ward in dem 1582ten Jahre der 
Sonntägsbuchfteb zuletzt C, anftatt G. Damit man 
es augenfcheinlich bemerfe, will ic) von dem 7den Det, 
der ein Sonntag feyn und den Buchftaben G haben foll« 
fe, bis zum 17, dern ſeine Stelle trat, Die Tage herſetzen. 


II, 


‚7 8. 9. 10. 
Sonne Mont Dienſt. Mittw. Donn. 
G a b c d 


1 13 id. 5.16 
Freyt. Sonnab, Sonnt. Mont. Dienfts 
e f  7G a b 
ı7. 

Mittw. 

C 


| Aus biefer Urſache müßte man den Sonnenzeitfteis 
nothwendig fo verändern, daß in demfelben das 231€ 
Jahr C zum Sonntagsbuchftaben anmiefe, Und Das 


durch entftand die folgende Tafel 
er | Grego⸗ 


- 


\ 
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GBregvrianifcher Sonnenzeitkreis 
‚non 1582 bis 1700, - 3 
und | 


auf 1560 zuruͤckgetragen. 
CB 4A 3. 6. 4. F. sED 6C. 
B 8A 9. G. F. 10. E. ıoD 12. & 
3:B.A, 14. 6. 15. F. sE DC gB 
29.A. 20. G. 21. F. E. 22. D. 3C 24. K 
. A.G. 26. F. 27. En 25. D, 


| Nachher, als im 1700ten Jahre wieder ein Tag 

weggeworfen ward, rückten bie Buchſtaben aller Wo⸗ 
chentage um einen vorwärts. Es mar daflelbe Jahr 
Das erfte im Kreife, und follte daher anfangs C und 
hernach B zum Sonntagsbuchftaben Haben: wie die 
Tafel des bis dahin gültigen gregorianifchen Sonnen« 
zeitfreifes angiebt. Aber Durch die Ruͤckung der Buche 
faben um einen Tag mußte aus C erft D und aus B 
Bann C werden. Daher ward der Sonnenzeitkreis 
wiederum auf folgende Weife geändert, 


" Derbefferter Sonnenzeitkreis 
‚da Den gregorianifchen Jahren 

a von 1700 bis 1800, ! 
„D.C. 2B 3. A. 4. G. 5. F. E. 6. D. 
cc. 8. B. 9. A. G. 10. F. u. E. 12. D. 
B. C. B. 14. A. 15. G. 16. F. 17. E. D. 18.C, 
19. B. 20. A. 21. G. F. 22. B 23. D. -24,C, 
25 B. A, 26.G, 27+ F. 28. £, 


Weil aber in diefem Zeiskreife allemal das vierte 

ihr, als ein Schaltjahr, zweene Buchftaben nad) 
‚einander hat, und doch nad) der Verbeſſerung bes 
Jahres in Abficht auf die Einſchaltung feftgefege iſt, 
Daß das hundertefte Jahr dreymal nach einander nur 
ein gemeines Fahr, und erft das vierte hunderteſte 
u “332 Jahr 
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anzeigt, wie viele Jahre ſeit dem Anfange der Ser 
‚nenzeirkreife im 1783ten Jahre Ehrifti verfloſſen ſeyn 
werden. Dieſe Zahl 1792 theile mar durch 28: und 
man wird befinden, daß fie gerade aufgeht. Alſo 
wird das 1783te Yahr Ehrifti das legte oder das 28te 
Jahr von einem ganzen Sonnenzeisfreifefenn. Man 
fuche nun die Zahl 28 in den Tafeln der Sonnenzeite 
freife auf: fo finder man in der julianiſchen A, in 
ber gregoriamifchen von 1700 bis 1800 E, darne, 
ben. A wird in dem 1783ten Jahre der julianiſche: 
E der gregorianifche Sonntagsbuchftab ſeyn. Und 
weil nur ein Buchftab neben der Zahl in den Tafeln 
fteht: jo wird eben der Sonntagsbuchftab das ganze 
Jahr hindurch gelten; weswegen es ein gemeines 
Jahr feyn wird. Wiederum nehme man das gegen. 
waͤrtige 1763te Jahr an, deſſen Sonnenzeitfreis und 
Sonntagsbuchftab zu fuchen. Nachdem man 9 hin» 
zugethan bat, koͤmmt bie Zahl 1772 heraus: und fo. 
viele Fahre find igt vom Anfange des erften Sonnen«. 
zeitfreifes verfloſſen. Man theile hierauf die Zahl 
1772 durch 28: fo bieibe die Zahl 8 übrige. Es ift 
Daher das gegenwärtige Yahr das Ste in dem Son⸗ 
nenzeitfreife: oder nach der andern Bedeutung diefes 
Wortes ift 8 der Sonnenzeitkreis dieſes 1763ten Jah⸗ 
red. Man füche die Zahl 8 in den Tafeln auf: fo 
findet man neben derfelben in der julianifchen E, 
in ver gregotianifchen von 1700 bis 1800 B. “es 
nes ift der julianiſche: dieſes der gregorianifche 
Sonntages buchſtab des gegenwärtigen ganzen und 
alfo gemeinen Jahres. Endlich fey noch) das fünftige 
1764te Jahr zum Beyſpiele angenommen. Geßt 
man 9 hinzu: fo entfleht die Zahl 1773 und bezeichnet 
die Jahre, weldye von vem Anfange des erften Sons 
nenzeitfreifes verlaufen find. Nun theile man die 
Zahl 1773 durch 28. Dann bleibt die Zahl 9 übrig. 
Diefe ijt demnach der Sonnenzeitfreis des künftigen 
| 1764ten 
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arb aten Jahres: oder daſſelbe Jahr iſt das gte in ei⸗ 
nem Sonneigeitkreife. Sucht man, die Zahl g in dem, 
Tafeln auf: fo findet, man neben.ihr in.der juliani⸗ 
ſchen D. ©. ;. in der gregorianiſchen von 1700 big, 
1800, A. @ May fchließg daher, daß es ein, 
Schaltjahr feyn, und im,julianifchen Jahre D, im 
egorianifchen A bis auf den 2aten Februar, nächs 
Bei in jenem C, in dieſem G, zum Sonntagsbuch- 
ſtahen dienen wird, | 
Nachdem man von einem jeden Jahre Shrift, 
ben Sonntagsbuchftaben zu finden weiß, ift aus den 
Art zu verfahren.leiche zu fehließen ‚wie man umge⸗ 
kehrt aus der gegebnen Zahl des ganzen Sonnenzeitz 
Ereifes und der Zahl, welche anzeigt, das wie vieleſte 
Jahr ein gergiffes in demſeiben Kreiſe ſey das Jahr 
Chriſti beſtimmen koͤnne. Denn da ein jeder Son⸗ 
nenjeitkreis aus 28 Jahren beſteht: ſo darf man nuß 
die gegebne Anzahl der Sonnenzeitkreiſe um eines ver⸗ 
‚mindern und dann mit 28 vermehren oder multiplis 
eigen, Um eines muß man die gegebne Anzahl be 
wegen vermindern, weil der gauze Kreis, wozu Das g% 
fuchte Iehr gehoͤrt, noch nicht voll iſt. Durch dieſz 
Vermehrung erhält man.alsdann die ganze Reihe von 
Jahren, welche vom Anfange des erften Sonpenzeite 
£reifes bis, an, denjenigen, monon- ein gemiffes Jahr 
gegeben ift, das. Jahr Ehrifti daraus zu finden, vers 
laufen find.. Aber der Anfang des erften Kyeifes fällt 
9 Jahre vor Chrifti Geburt. Folglich muß. man 
. on-der. vermehrten. Zelt 9, abjiehn. Der Ueberreſt, 
den man dadurch befömmt, ift das Jahr Chriſti, wor 
Bu der. letzte Sonnenzeitfreis_vor demienigen, in 
das zu ſuchen aufgegebne Jahr Chriſti Fällt, 
loſſen han. Nun iſt auch die Zahl, welche an⸗ 
zeigt, das mie- vielefte Jahe es in dem nächftfolgens 
den ‚Kreife (9, * Folglich hat man nichts 
mehr su, thun übrig ,, als in zu dem vorigen 


Webers 








55 Die erſte Abtheilung, 

Ueberreſte hinzuzuſetzen: die Summe iſt das geſuchte 
I Chriſti. Wenn zum Beyſpiele aufgegeben 
wird, das Jahr Chriſti zu ſuchen, welches in dem 
64ten Sonnenzeitkreiſe das Ste iſt: ſo vermindert mat 
dieſe Zahl um eines, und behaͤlt 63. Nachdem man 
dieſe mit 28 vermehrt hat, entſteht die Zahl 1764. 
Bon derſelben zieht man 9 ab. Der Ueberreft-1755 
ift das Jahr Ehrifti, womit fich der Sonnengeitfreis 
vor demjenigen, wozu das zu fuchen aufgegebne Jahr 
Chriſti gehört, befchloffen hat. Darum bat man 
bloß die gegebne Zahl 8, melde anmweifet, das mie 
vielefte Jahr es in dem 64ten Sonnengeitfreife feyn 
folfe, zu vemfelben Leberrefte Hinzuzufeßen. Die Sum» 
me 1763 ift dag gefuchte Jahr Ehrifti. 

Meil ic) mich oben, mweitläuftige Tafeln zu ver“ 
meiden, der Mühe entzogen habe, beftändige Tafeln 
der Sonnenzeitkreiſe vorzulegen: fo will ich dafuͤt 
Bier noch zeigen, wie man mit iveniger Mühe für ein 
jedes Jahrhundert eine befendre Tafel entwerfen fün« 
ne. e Urfache, warum die gregorianiſchen Tas 
En niche beftändig find, wird man fich befinnen, 
fiegt darinn, daß immer das hundertefte Jahr drey: 
mal nad) einander ein gemeines Jahr bleiben-muß. 
Man findet alfo in der für das abgewichne Jahrhun ⸗ 
dert verfertigten Tafel allemal den rechten Buchftas 
ben für das folgende hunderteſte Jahr: nur findet 
man ſtatt eines, den man’ allein für das hunderteſte 
Jahr gebraucht, mo es nicht das vierte unter den 
hunderten ift, ihrer zweene. Nun gilt der zmeyte 
nicht anders, als wenn es ein Schaltjahr if. Da» 
ber muß man ben erften allein arinehmen: wenn man 
den Sonntagsbuchftaben für ein Hunderteftes Fahr, 
das nach der Verbefferung der Einfchaltungeart ein 
gemeine Jahr feyn foll, fuhrt. Hat man diefen 
Buchſtaben; man findet ihn aber, wenn man ihn 
auf die im Vorhergehenden befchriebne Weiſe fucht: 
| | fo 
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fo fegt man die ruͤckwaͤrts folgenden nad) einander für 
die folgenden Jahre bis auf 28, und darf dabey nut 
beobachten, daß man dem vierten Jahre allemal 
ihrer zweene zueigne. Jedoch da der gange Sonnen 
zeitfreis nur aus 28 Jahren befteht, und, wenn das 
erfte Jahr deffelben wiederkehrt, es ein Schaltjahe 
feyn muß: fo fest man dem für das hundertefte Jahr 
gefundrien Sonntagsbuchftaben noch, und war vor⸗ 
an, denjenigen bey, welcher auf den letzten in dem 
neuen Kreiſe nad) der ruͤckwaͤrts gehenden Ordnung 
folgt, und in dem 2gten, oder wiederkehrenden erften 
Jahre des Zeitfreifes, bis auf den agten Februar 
gelten muß. Wenn man demnad) einen neuen Sons 
nenzeitfreis nach gregorianifchen Jahren von 1800 bie 
1900 entwerfen will: fo fuchet man erft in dem von 
1700 big 1800 gültigen Kreife den Sonntagsbuchftaben 
für das ıgoote “fahr auf. Man finder auf die oben 
erklärte Weife, daß eben dieß Jahr das ı7te in dem 
Sonnengeitkreife if. In der Tafel, welche unter 
den oben vorgelegten die legte ift, fieht man neben 
der Zahl 17 die beyden Buchftaben E.D.. Das ıgoote 
Jahr aber foll kein Schaltjahr fern. Darum gilt E 
allein durch das ganze Jahr. Folglich) hat das zte 
Jahr des Kreifes D, das zte C, das 4te B, das ste 
A.G. x. Geht man in diefer Hrömung bis auf dag 
agte Jahr des Kreifes fort, und giebt nur allemal 
dem vierten Jahre zweene Buchftaben; fo findet man 
für daffelbe G zum Sorintagsbuchftaben. Das fol. 
gende, welches wieder das erfte des Zeitfreifes wird, 
muß daher, weil F vor G vorbergeht, F zum Sonne 
tagsbuchftaben befommen.’ Aber das erfte Jahr des 
iſt allemal, wenn es nicht eines von den drey⸗ 
unter ben hunderten ift, die gemeine fahre feyh 
; ein Schaltjahr. Deswegen gilt F nur bie 
n-24ten Februar, und dann das übrige Jahr hin. 
—8* E. : Dür E, haben wir — mußte ſich 


der 
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ber neue Zeitkreis von 1800 bis 1900 anfangen. Es 
darf alſo nur noch E neben E und voran geſetzt wer⸗ 
den; wie aus eben der Urfacherin der Tafe-von 1700 
bis 1800 De neben C fteht:- dann muß die Tafel für 
alle Zeit von: 12800, bis 1900 zutreffen. Hier ift fie 
ganz. Ä 
Sonnenzeitkreis der-gregorianifchen Jahre 
| von 1800 bis 1900, 


F. E. 2D 3. C. 4. B. 5. A. G. 6F 
7. E. 8D 9. C. B. 10. A. u. G. 12. R 
.E.D. 14. C. 15. B. 16. A. 17. G. F. 8E 
xq. D. 20. C. 2i. B. A. 22. G. 23. F. 24E, 
25. D. C. 26. B. 27.A. 28. 6. 


Kaum iſt es noͤthig zu erinnern, weil es aus den 
vorhergehenden Betrachtungen von ſelbſt in die Au 
gen leuchtet, daß, wenn das hunderteſte Jahr zum 
vierten mal einfällt, dee Sonnenzeitkreis, weicher in 
dem vorigen Jahrhunderte gegoften hat, auch in den. 
folgenden gelten müffe: und alfo, wenn man auf die 
vorige Art eine neue Tafel des Sonnenzeitkreifes von 
1900 — 2000 entwirft, diefelbe auch ven 2000 bis 
2100 gültig bleibe. 


Endlich aber ift nunmehr offenbar, daB der Son ⸗ 
nenzeitfreis zu den natürlichen Unterfcheidungszeichen 
ber Zeitrechnung gehöre. Denn die Folge der Tage 
nach der Verfchiedenheit der Jahre hat ihren Grund 
in der Natur; und in dem ganzen Kreife ift nichts 
willkuͤrlich, als die Bezeichnung der Tage durch. die 
Buchſtaben: das letzte gehört nicht zum Wefen der 
Sache. Alein, wie meit kann er nun zur Unterfc)eie 
dung der “jahre Bienen? In Betrachtung der einzel» 
nen Sonntagsbuchſtaben kann es nicht ſeyn: da in 
dem Verlaufe eines einzigen Kreiſes allemal ein jeder 
Buchſtab fünfmal zum Sonitagsbuchitaben 

; 3 
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Es muß alſo nur in Anſehung des Sonenzeitkreiſes im 
engern Berftande, oder derjenigen Zahl, welche art» 
zeigt, das wie vielefte Jahr ein Jahr Chrifti in dem 
ganzen Kreife fen, und in Abficht auf die Anzahl der 
Kreife, die vorher verlaufen find, ein Merkmaal 
bes Unterfchiedes daraus genommen werden. Es 
wird fich fchon nicht fo gar oft treffen, daß zwey merk» 
würdige Jahre einerley Zahl in verſchiednen Kreifen 
Haben: und dann Laffen fie fich durch diefe Verſchie⸗ 
denheit felbft von einander erfennen. Trifft es fich 
aber: fo dient die Zahl der vor. demjenigen, wozu 
ein geroiffes Jahr Chrifti gehört, verfloßnen Kreife; 
zu genauerer Unterfcheidung. . Beydes has den Wors 
theil, daß, wern das Jahr irgend einer Begebenheit 
fteeitig, aber die Zahl des Sonnenzritfreifes, die 
auf daffelbe Jahr trifft, und die Anzahl der vorher. 
verfloßnen Kreife ausgemacht ift, auch das Jahr ſelbſt 
u: d der Zeitraum ‚von einer gewiſſen Graͤnze an, ſicher 
feftgefege werden kann. Aller übrige Mugen des Sons 
nenzeitfreifes, außer feinen Dienften bey der Anwen» 
dung des Mondzeitfreifes, wovon im Folgenden zu 
handeln ift, beruhet auf der Verbindung mit andern 
Unterfcheidungszeichen : um entiveder durch) die Lieber. 
einfiimmung derfelben die Gewißheit der eigentlichen 
Zeit: einer merfmwürdigen Begebenheit zu beftärfen; _ 
ober durch ihre Abweichung von einander die Langen 
wißheit, wo nicht gar die Falfchheit, ver angegebnen 
Zeit zu zeige. | 

$. 14. 

Die neuern Mondzeeitkreiſe haben alle ihr Ab⸗ 
fehn auf das Dfterfeft, die eigentliche Zeit defielben 
‚An jeden Jahre zu beftimmen. Es iftaber ein Mond⸗ 
zeitkreis eine Reihe von Jahren, nach deren Vers 
laufe die Neu. und Vollmonde wieder auf eben den⸗ 
ſelben Tag des julianifchen Jahres fallen ſollen. Bey 


den 
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den meiften ift der alte metonifche Kreis von 15 
Jahren auf eine oder die andre Art zum Grunde ge⸗ 
legt worden. Es ift von feiner Erheblichkeit für die 
Zeitrechnung, von aller Berfchiebenheit derfelben weit- 
Käuftig zu handeln. Schon vor der nicänifchen Kir 
chenverſammlung im a22ten Jahre Ehrifti feßte Hip⸗ 
polptus, nach Iſidors Zeugniffe n), den Mond« 
zeitkreis auf 16 Jahre: jedoch Anatolius von Alexan⸗ 
drien und Biſchof von Laodicea, der in der letzten 
Haͤlfte des zten Jahrhunderts lebte, ſtellte den Kreis 
von 19 Jahren vor o). Hernach gab ihm auch Eu⸗ 
febius, wie er ſelber meldet p), auf Conſtantins 
bes Großen “Befehl, eine Reihe von ı9 Jahren. 
Miederum verfuchte der Bifchof von Alerandrien, 
Theopbilus, es mit einem Kreife von 437 uhren, 
den er vom 380ten Jahre Ehrifti anfing und 100 Jah⸗ 
re deflelben zur. Probe vorftellte q). Allein ehe die 
100 Jahre noch verfloffen waren, richtete ihn Cyril⸗ 
lus auf 95 Jahre ein, indem er den ıgjahrigen Kreis 
durch 5 vermehrte oder multiplicirte r), und fing 
ihn von dem 437ten Jahre Ehrifti an. Auch diefer, 
um des jüdifchen von 84 Jahren, den einige Chriften 
angenommen hatten, und Profper von Aquitaz 
nien im fünften Jahrhunderte nach feiner Berbeffe- 
rung auf das 46te Jahr Ehrifti zurückgeleitet haben 
foll, nicht weiter zu gedenken, ward bald verworfen, 
und Victorius brachte, auf des Hilarius Ermun⸗ 
terung, noch ehe diefer Pabft ward, im 460ten, ober, 
wie andre wollen, ſchon im 457ten Jahre Ehrifti eis 
nen neuen von 532 julianifchen Jahren auf die Bahn, 
u und 

n) Origin. Lib. VI. C. ı7. 
ı 0) Aegid. Bucher. doctrin. temp. p. 439 fg. et Petau, 
de doötr, temp. Lib, VI. C. 1. p. 514. 

p) De vita Conitant. Lib. VI. C. 34. 

g) Petau. I,c. Lib. II. C. 67. p. 225 fq, et C. 68. p. 229. 

5) Petau. l.c, Lib, I], C.67, p. 226, et C, 68. p: 229, 
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und leitete ihn bis auf das Leidensjahr Chriſti zus 
rüd s). Die von ihm angegebne Reihe der Fahre 
entftebt: wenn man ıg mit 28 mulkipliciet, Die 
erfte Zahl aber macht den gewöhnlichften Miondzeit 
freis, und die andre den Sonnenzeirfreis aus. Alſo 
war ber feinige aus diefen beyden zufammengefegt und 
fönnte deswegen ein Periodus oder großer Um⸗ 
laufkreis beißen. Jedoch da es eigentlich nichts 
als- eine Vermehrung des vorher gewöhnlichen Mons 
Denzeitkreifes war, und er dabey auf den Sonnen 
zeitfreis kein weiteres Abfehn hatte, fondern bloß eis 
nen Mondzeitfreis angeben wollte: fo fchickt fich die 
fer legte Mame beſſer. Man bat ihn auch den dioy 
nyfianifchen Zeitkreis genannt; meilman geglaubt 
bat, Dionpfius habe ihn anfangs, ehe er den neuns 
zehnjaͤhrigen gewählt, zui verbeffern gefucht: allein 
Petav, derdieß erft geglaubt hattet), hat feine Mei 
ming bernad) ſelber verbeffert u). Mit mehrerem 
Grunde heißt er der große Oſterkreis. In der 
That war er eine Zeitlang in vielem Anfehn: aber er 
war doch falfch, Denn wenn man ihn nach den oben 
6. 12 gegebnen Regeln prüfet: fo zeigt fih, daß er in 
feinem ganzen Verlaufe die Meu - und Bollmonde 
nicht wieder auf eben denfelben Tag des julianifchen 
Jahres zuruͤckbringt. Erfehltumı Tag, 16 Stund, 
ı Win, 53 Sek. und 40 Terz., und um fo viel 
weiche er über die Mondzeiten hinaus. - Deswegen 
fiel endlich der Abe zu Rom, Dionyfius der Rleis 
ne, wieder auf den neunzehnjährigen Kreis, und leis 
tete ihn bis auf das erfte Fahr vor Ehrifti Geburt, 
nach‘ der gemeinen Jahrrechnung zuruͤck. Dieß ges 


ſchahe im 525ten Jahre Chriſti: wiewohl andre dag 
52718 


P Petau. L.c. Lib, II, C. 67. p. 229. 
*) L.c. Lib, IE C.67. p. 227 59. 
w) L.c. LIB.XI, C.3. p. 
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527te Jahr fegen. Wenn nun Dionyſius auch gleich 
den fünf und neungigjährigen Kreis des Cyrillus zus 
erft angenommen haben follte: fo war diefer doch in 
ber That nichts anders, als der neunzehnjährige. Kreis 
fünfmal nad) einander gezaͤhzlt. Aber der neunzehne 
gährige iſt es eigentlich, Der feit des Dionnfius Zeiten 
unter dem Namen des Mondzeitkreiſes in der.chrift- 
lichen Kirche vornehmlich fo lange gegolten hat, bie 
die Fehler dabey allzu merklich geworden waren, und 
Gregor der XII deswegen auf die Berbefferung- 
deſſelben gedachte. Was Hiervon zu fagen ift, das 
gehört eigentlich zur Erflärung der verſchiednen Ras 
fender, und wird im Folgenden an feinem Orte vor« 
fommen. Webrigens Bann man den Petav x) da« 
con leſen. | 
“ Der Wiondzeitbreis hat. die Abficht, daß er 
ac) Berlaufe der Jahre, woraus er beſteht, Die Neu— 
und Bolkmonde wieder auf eben denfelben Tag des 
julianiſchen Jahres zurückbringen fol. Unterſucht 
man ihn nun nad) den oben $. 12 gegebnen Kegeln: 
fo findet man, daß er dieß zwar einige Jahrhunderte 
hindurch, aber niemals genau, chue. Denn ıg julia” 
nifche Sabre, welche dabey angenommen werden, be⸗ 
tragen 6939 Tage und 8 Stunden: weil ein julia« 
nifches Fahr ‚aus 365 Tagen und 6 Stunden beſteht. 
In ıg foldyen Jahren verftreichen 235 Mondzeiten, 
ober Mondenmonate. Diefe betragen zwar eben fo 
viele Tage: aber nicht eben.fo viele Stunden; fondern 
über die 6939: Tage nur 16 Stunden, 32 Min. 
as Sek. und 5Terz. Alſo bringe der Mondzeitkreis 
durch einen Berlauf feiner 19 Jahre in der That die 
Neu-und Bollmonde auf eben derselben Tag des jur 
lianiſchen Zahres zuruͤck: allein nicht genau. “Die 
19 
3) L.c. Lib. VI. C. 3. p. 551 fgq. et Lib, XIL C. 3. 
p. 405 Iq. SIEHE 
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19 Kahre ſind um ı Stunde, 27 Win. 31Sek. und 
55 Terz, länger, als die 235 Mondzeiten: und um fo 
Biel gehn die Neu⸗ und Vollmonde in dem Berlaufe 
eines jeden Kreifes zurück. Wenn man nim diefen 
Ueberſchuß der 19 julianifchen Jahre in Terzien ver: 
wandelt: fo beläuft er ſich auf sısırs Terz. Aber 
sı84000 Tetzien machen einen ganzen Tag aus, 
Alſo muß man fchließen, ‘wie ſich die Zahl der Ter⸗ 
zien, die in i0 Jahren uͤberſchießen, zu der Zahl der 
Terzien, die einen ganzen Tag geben, verhäft, ſo 

verhalte fich die Zahl der 19 Fahre, in welchen die 
erfte Zahl von Terzien überfchteßt, zu der Zahl der 
"jahre, worinn ats dem Heberfchuffe der Terzien eim 
ganzer Tag wird. Man’hat demnach nur zu 15115, 
5184000, und 19, nach den Regeln der Mechenfunft, 
Die vierte ebenmäßige Zahl zu ſuchen. Go findet 
man 312 und noch einen Ueberreſt. Diefer eberreft 
beweiſt, daß in dem zızten Jahre der Tag noch nicht 
ganz voll iſt. Daher kann der Mondzeitfreis von 
39 Jahren noch für das Zı2te Fahr gelten. Allein da 
das gefundne Jahr mit dem Weberrefte zufammenges 
nommen die Zeit feyn muß, in melcher ein ganzer 
Tag überfehießr: fo weicht der Kreis nad) Berlaufe 
Diefes Jahres um einen ganzen Tag ad. Er trifft 
daher nad) 312 Jahren nicht mehr zu. | 
Ehe man diefe Unrichtigfeit bemerfte, glaubte 
man durch den neunsehnjährigen Mondzeitkreis 
ein bortrefliches Unterſcheidungszeichen der Zeitrech⸗ 
tung, und fonderlich zur Beſtimmung der Dfterzeiten, 
zu haben. Da der Kreis die Neu: und Bollmonde 
nad) feinem Berlaufe wieder auf eben denfelben Tag 
des julianifchen Jahres brachte, wie man glaubte, 
und es auch) 312 Jahre hindurch wirklich gefchabe : fo 
durfte man nur die Abmechfelungen der Neu» und 
Vollmonde Auf 19 Fahre berechnen; dann war die 
Zeit derfelben allemal beſtimmt, fo bald man nur 
| | mußte, 
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wußte, das wie vielefte in dem Kreife ein gewiſſes 
Jahr wäre, Die Zahl, welche dieß anzeigte, konnte 
man leicht finden. Und weil man fich davon ſo große 
Dienfte verſprach: fo fehrieb man fie in den Kalen« 
dern porzeiten mit goldnen Buchftaben ar. Deswe⸗ 
gen bat die Zahl, meldye anzeigt, das wie vielefte 
Jahr in dem Mondzeicfreife ein jedes angegebnes 
Jahr fen, den Namen der golönen Zahl befommen, 
Will man nun von einem gewiſſen Jahre Chrifti 
die goldne Zahl wiffen: fo muß man ſich erinnern, 
daß der Mondzeitfreis auf ı Jahr vor Ehrifti Geburt 
zurücfgeführe war. Ein jedes Jahr Chrifti begreift 
aus diefer Urfache nur ein Jahr weniger, als Jahre 
von allen Mondzeitfreifen zu derfelben Zeit verfloffen 
find. Darum feßt man zu dem gegebnen Jahre Chrifti 
eines hinzu. Alsdann hat man die Zahl der Jahre, 
welche von dem erſten Mondzeitfreife an verlaufen 
find. Ein jeder Mondzeitkreis‘ aber befteht aus 
19 Jahren: daher müfjen in diefer Zahl fo vielmal 
19 Jahre, als Mondzeitfreife vorbeygegangen find, 
und, wo das aufgegebne Jahr Chrifti niche gerade: 
einen Kreis beſchließt, noch über die 19 Jahre fo viele, 
als vom Anfange des noch laufenden Kreifes verftrie 
chen find, enthalten feyn. Man bat alfo das gegebne 
Jahr Ehrifti, nachdem man eines hinzugefegt bat, 
nur durch 19 zu theilen oder zu dipidiren. Geht es 
durch die Theilung gerade auf: fo muß es das leßte, 
oder das ıgte in dem Mondzeitfreife feyn. Bleibt 
etwas übrig: fo zeigt der Ueberreſt, das wie vielefte 
Jahr das gegebne in dem Mondzeitfreife fey. In 
dem erſten Falle ift demnach 19: in dem andern die 
Zahl, woraus der Ueberreſt beſteht, die goldne Zahl 
des gegebnen Jahres Ehrifti. In den Benfpielen 
wird man es deuclich fehn. Man nehme das fünftie 
ge 1766 Jahr Ehrifti an. Dazu fege man eines: fo 
wird Die Zapl 1767. Dieſe theile man durch 19: und 
fie 
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ſie geht gerade auf, Alſo wird das 1766 Jahr Chriſti 
daß legte in einem Mondzeitkreife feyn und 19 zue 
goldnen Zahl Haben. Der Quotient 9% zeige zu⸗ 
gleich, wie viele ganze Mondzeitkreiſe zu derſelben Zeit 
verfloffen feyn werden. Will man aber von dem ges 
genmärtigen 1763ten Jahre die goldne Zahl wiſſen: fo 
theile man die um eines vergrößerte Zahl 1764 wie⸗ 
derum durch 19. Dann findet man 16 zum Ueberreſt: 
und eben der ift die goldne Zahl bes gegemmärtigen 
Jahres Ehrifti im gzten Mondzeitkreife; indem ber 
Quotient 92 zeigt, daß ſchon 92 ganz verfloffen find. 
Umgekehrt läßt ſich aus gleichen Gründen, wenn 
die Zahl der verfloßnen Mondzeitkreife und die goldne 
Zahl gegeben find, das Jahr Chrifti eben fo leicht 
beftimmen, Weileinjeber Mondzeickreisausıg Fahren 
befteht: fo befümmt man die Zahl der einzelnen Jah⸗ 
ve, wenn man die gegebne Zahl der vorher verlaufnen 
Mondzeitkreife durch 19 vermehrt oder multiplicirt. 
Zu. diefer darf man nur die ebenfalls gegebne 
goldne Zahl hinzufegen, und von der Summe, weil 
der Anfang. der Mondzeitfreife ein Jahr vor Chriſti 
Geburt fällt, eines abziehn. Der Leberreft ift das 
gefuchte: Jahr Chriſti. Es ſey z. B. 92, als die 
Zahl der fon ganz verfloßnen Mondzeitfreife, und 
16, als die goldne Zahl des zu fuchen aufgegebnen 


Jahres angewieſen. Man multipkicire daher die 


Zahl der verfloßnen Kreife 92 mit 19. Dievermehr: 
te Zahl oder ‚das Product ift 1748. Zu diefem 
feße man die ebenfalls gegebne goldne Zahl 16 hinzu. 
Die Summe wird 1764. Davon ziehe man eines 
ab; ſo iſt das gegenmwärtige 1763te Jahr Chriſti das⸗ 
jenige welches geſucht werden ſollte. 

Der Mondzeitfreis gruͤndet ſich auf Die natürliche 
Dewegung des Mondes und der Sonne. Darum 
wer zu den natürlichen Linterfcheidungszeichen ver 

titrechnung. Jedoch da er nicht genau zutrifft: fo 

L Theil, Ya iſt 


* 
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iſt er ein irriges Unterſcheidungszeichen. Haͤtten die 
Erfinder deſſelben nicht geglaubt, daß er unter allen 
am naͤchſten zutraͤfe; ſondern ihn nur willkuͤrlich an⸗ 
genommen: ſo wuͤrde er erſt zu den bloß kunſtmaͤſ⸗ 
ſigen Unterſcheidungszeichen zu rechnen ſeyn. Die 
Dienſte, die er thun kann, die Zeit zu beſtimmen, 
ſind eben diejenigen, die ich im Vorhergehenden von 
dem Sonnenzeitkreiſe angezeigt habe. Ich will ſie 
deswegen nicht wiederhohlen. Sein beſondrer Ges 
brauch zur Beſtimmung der Dfterzeiten gehöre zur 
Einrihtung der Kalender, wovon ich im Folgenden - 
das Möthige vortragen werde, 


5:78; 


Außer den natürlichen Unterfcheidungszeichen: hat 
- man zu verfchieönen Zeiten auch willfürliche angenom⸗ 
men. Don diefer Art find alle Zeitkreife, die auf 
einer feſtgeſetzten Wiederfehr gewiffer Begebenheiten 
beruhen. Unter den alten ift feiner fo berühmt und 
in der Gefchichte mehr. gebraucht worben, als der 
vierjährige Zeitfreis von den olympifchen Spies 
len, der von diefen eine, Olympias genannt wurde, 
Der Bortheil, den die Zeitrechnung davon hat, hänge 
von der gewiſſen Beftimmung feines Anfanges ab: 
‚weil berfelbe lange zu einer Jahrszahlgraͤnze gedient 
hat. Wann von der Berfchiedenheie der Jahrrech- 
nungen zu handeln feyn wird: dann werde ich mehr 
‚davon zu fagen die rechte Gelegenheit finden. Die 
andern bey den Griechen felbft noch vormals gewoͤhn⸗ 
lihen Zeitkreife übergehe ich billig: da fie von gerine 
gern Einfluffe find, und was man davon zu wiffen 
nöthig hat, ein Stuͤck der bloßen Gefchichte ausmacht y), 
Nur von den Luftren der Römer will ich noch etwas 

weni⸗ 


y) Bon einigen derſelben kann man Petau..de dodr. 
temp, Lib. I, C. 33. p. 0 fgg. leſen. j 


J — 
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r weniges beyfuͤgen. Dieſe haben ihren Urſprung von 


der Schatzung, welche Servius Tullius einfuͤhrte, 
und den Namen von dem Opfer, das dabey gebracht 
wurde 2). Man befand, daß ſich das Vermoͤgen der 
Unterthanen beſtaͤndig veränderte. Deswegen bes 
ſchloß man alle fünf Jahre eine Schatzung anzuftele 
len. Und daraus entftand die wiederfehrende Reihe 
von fünf Fahren, welche ein Luſtrum genannf 
wurde. | 

In fpätern Zeiten Fam der Zinszahlkreis auf, 
Die Zeit und Abſicht feiner Einführung ift ſtreitig. 
Nach dem Zeugniffe des alerandrinifchen Zeitbu⸗ 
ches a) hat man angenommen, Conftantin der Groſ⸗ 
fe Habe ihn im 312 Jahre Chriſti zum Gebrauche eine 
geführt. Es ift aber der Zinszahlkreis oder Cy⸗ 
clus Indictionum, eine beftändig twiederfehrende 
Reihe von 15 Jahren, deren Anfang 3 Jahre vor 
Ehrifti Geburt gefegt wird, Man muß fich bier 
wiederum nicht dadurch irre machen laffen, daß eben 
fo, wie bey dem Sonnenzeitkreife, fo wohl der game 
Kreis, als die Zahl, welche anzeige, das wie vielefte 
Jahr in demfelben ein gewiſſes Jahr Chriſti fey, der 
Zinszahlkreis Heiße. | 

Um ‘ihn zum Unterfcheidungszeichen in der Zeile 
rechnung gebrauchen zu fönnen, muß man für ein je⸗ 
des Jahr Chrifti den Zinszahlfreis, oder die Zahl, 
welche anzeigt, das wie vieleſte Jahr es in dem Kreife 
ſey, zu finden miffen. Die Regeln dazu laffen fich 
aus. der Betrachtung, daß er aus 15 Jahren beftehe 
und fich 3 Jahre vor Ehrifti Geburt nach der gemei« 
nen Jahrrechnung anfängt, leicht erkennen. Weil 
nr Ya 2 des 


‚.2)'Dionyf. Halic. Antiqu, Rom, Lib. IV. p. 221, 225. 
* Liuiis Lib, X. C. 42 fg, 

a) Chronie. Alexandrin. ad ann, I, olyınp. 273. ap. Pe- 
tau. e, Lib, XI. C; 40 p. 362 ſqq. 
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des letzten Umſtandes wegen ein jedes Jahr Chrifti 
um 3 weniger ift als die Jahre der Zingzahffreife von 
ihrem Anfange an: fo muß man jenem allemal drey 
Jahre zufegen. Alsdann ift die Anzahl der Jahre 
Chriſti ver Anzahl, auf welche fich zu derfelben Zeit 
die Jahre des Kreifes belaufen, gleich) gemacht. Da 
nun ein jeder ganzer Zinszahlfreis aus ı5 Jahren bes 
fteht: fo darf man hiernaͤchſt Die um drey vergrößerte 
Zahl des gegebnen Jahres Chriſti nur durch 15 thei⸗ 
ken; indem zu der Zeit des gegebnen “jahres fo viele 
ganze Zinszahlkreiſe und fo viele uͤberſchuͤßige Jahre, 
wenn das gegebne Jahr nicht gerade einen Kreis bes 
fchließt, verlaufen ſeyn müffen, als 15 Jahre in der um 
drey vergrößerten Zahl des Jahres Ehrifti enthalten 
find, und, wenn der Kreis nicht gerade beſchloſſen 
wird, Ueberfchuß laſſen. Findet man alfo, daß dies 
fe Zahl gerade aufgeht; fo iſt 15 der Zinszahlfreis 
des gegebnen Jahres: geht fie nicht gerade auf; fo 
iſt es der Ueberreſt. Man fege, zum Beyſpiele, das 
zufünftige 1707te Jahr, die Zinszahl deſſelben zu für 
chen. Nachdem man 3 hinzugethan bar, iſt 
die gegebne Zahl in 1770 verwandelt. Theilt 
man dieſelbe durch 15: ſo geht ſie gerade auf. 
Es iſt alfo 15 der Zinszahlkreis des 1767ten Jahres 
Chriſti. Wil man hingegen für das gegenwärtige 
* 1763te Jahr den Zinszahlfreis wiffen, und verfährt 
auf gleiche Weife: fo befümmte man durch den Zus 
faß von 3, die Zahl 1766, und findet nach der Theis: 
fung derfelben durch 15 den Heberteft u. Daher ift 
u der Zinszahlfreis des gegenwärtigen Jahres. 
Wann im Öegentheile die Zahl der zu einer ge 
wiſſen Zeit verfloßnen Zinszahlkveife, und der Zins 
zahlfreis eines gewiſſen Jahres, oder die Zahl, wel 
he anzeigt, das wie vielefte ein Jahr in. dem Zins 
zahl£reife fey, gegeben find: fo Fann man auch dars 
aus leicht das Jahr Ehrifti finden, Denn ein jeder 
| ganzer 
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ganzer Zinszahlkreis befteht aus 13 Kahren. So viel 
demnach verfloßne Kreife find: fo vielmal muß man 
15 nehmen. Man vermehrt folglich oder multiplis 
cirt die gegebne Zahl der verfloßnen Zinszahlkreiſe 
durch 15, feßt hierauf die andre gegebne Zahl des Fine» 
sahlfreifes von einem geroiffen Jahre hinzu, weil noch 
fo viele Fahre über die ganzen Kreife verlaufen find, 
und ziehe endlich don diefer Summe, da der Anfang 
des Zinszahlfreifes auf 3 Jahre über die Zeit ber Ge⸗ 
burt Chriſti zuruͤckfaͤllt, z3 ab: der Meberreft ift das 
geſuchte Jahr Chriſti. Es follen z. B. n7 Sonnen» 
zeitkreiſe verfloffen ſeyn, und ein zu ſuchen aufgegebnes 
Jahr Chriſti die Zahl n zum Zinszahlkreiſe haben: 
Man vermehre u7 durch 15: fo hat man die Zahl 
1755. Nun ſetze man den Zinszahlkreis ır, als die 
Zahl, welche anzeigt, das wie vieleſte in dem Kreiſe 
das zu ſuchen aufgegebne Jahr ſeyn ſolle, zu 1755 
hinzu. Die Summe iſt 1766. Zieht man endlich 
don derfelben 3 ab: fo ift der Ueberreft das gefuchte, 
und hier das gegenwärtige 1703te Jahr. 

Weil nicht allein die Zeit des Zinszchlkreifes nach 
menſchlicher Willkür auf 15 fahre gefeßt, fondern auch 
diefe Reihe von Jahren in der Zeitrechnung bloß will⸗ 
fürtich ftatt einer jeden andern Reihe angenommen 
iſt · ſo gehoͤrt diefer Kreis zu den Funftmäßigen 
Unterſcheidungszeichen der Zeitrechnung. Die 
Borcheile, welche er zur Beftimmung eines Zeitrau⸗ 
mies verſchaffen kann, Fommen mit denen überein, die 
ſch von den ‚Sonnenzeitfreife im ızten $. gegen das 
Ende bewieſen Habe: nur daß der Zinszahlkreis mic 
den Oſterzeiten nichts zu thun bat. 

| 9 16. 


Machdem die neuern Zeitfreife, von denen ich 
bisher gehandelt Habe, eingeführt waren, fuchten auch 
die neuern Öriechen fie — ihre Jahrrechnung quzu⸗ 


wenden. 
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wenden. Gie zählten aber 5508 Jahre von ber Ers 
fhaffung der Welt bis auf die Geburt Chriſti: fo 
daß nad) ihrer Rechnung das erfte Jahr Chriſti in 
Das ssogte Jahr von Erfchaffung der Welt fiel. Es 
waren zwar unter ihnen noch andre Berechnungen, 
toovon man ben Petav b) Iefen kann, und im Fol- 
genden das Möthige bald finden wird: aber die eben 
angeführte ift die beruͤhmteſte. Die Berfchiedenbeit 
rührte Daher: meil fie die Jahre yon Erfchaffung der 
Welt nach den 70 Dollmerfchern auf verfchiedne Wei- 
fe zufammenzählten. Diejenigen, welche bis auf Chris - 
fti Geburt 5508 Jahre rechneten, fanden für ihr 5509 
tes Jahr, als das erfte Jahr Chrifti in der gemeinen 
Jahrrechnung, den Sonnengeitfreis 21, die Zahl des 
Mondzeitfreifes ı8, und den Zinszahlfreis . Weil 
nun aus diefen dreyen neuern Zeitfreifen, indem man 
fie durch) einander vermehrt oder multiplicirr hatte, - 
nad) der Zeit ein großer Umlaufsfreis oder Perio⸗ 
dus, vom Scaliger gemacht war: fo hat man diefe 
Anmendung der neuern Zeitfreife, welche die Griechen 
davon auf ihre Jahrrechnung gemacht haben, für eis 
nen eben folchen Umlaufsfreis, wie id) mit Peta⸗ 
ven c) dafür halte, ohne Grund angefehn, und ges 
glaubt, er fen von des Scaligers Erfindung blog das 
durch unterfchieden gewefen, daß dabey ein andres 
Jahr der Geburt Ehrifti und für daffelbe alfo auch 
andre Zahlen der drey neuern Zeitfreife angefegt wor⸗ 
den. Das ift der vermeinte und fo genannte con⸗ 
fisntinopolitanifche Umlaufskreis, der niemals - 
in Diefer Art von den Griechen gebraucht feyn kann: 
weil man in der Gefchichte nicht die geringfte Spur 
davon findet, und Joſeph Scaliger in der That der 
erfte ift, welcher auf einen großen Umlaufsfreis zu 
| einer 
h) Dedoätr.temp. Lib. IX. C.2-4..p.3-12. 
ec) L.c. Lib. IX. C.V. p 15. 
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einer fotchen Abficht, als derfelbe feſtgeſetzt iſt, gedacht 
hat. Victorins, oder Victorinus, von dem ich 
ſchon oben geredet habe, hatte einen Zeitfreis von 532 
julianifchen Jahren, jedoch nicht zu folcher Abficht, wie 
Scaligers Umlaufsfreis gebraucht wurde, ſondern 
bloß als einen Mondzeitsfreis ($. 14) angenommen. 
Diefe Zahl koͤmmt heraus, wern man den Sonnen⸗ 
zeitfreis von 28 Jahren durch den Mondzeiffreis, von 
19 Jahren vermehrt, oder multiplicirt. Es war 
alfo noch der Zinszahlfreis übrig, die umlaufende Rei- 
be der Jahre zu vergrößern. Scaliger vermehrte 
alfo den victorinifchen Mondzeitkreis noch durch 
5, als den Zinszahlfreis, um alle drey neuere Zeit⸗ 
freife in einen großen Umlaufsfreis zu befchließen, den 
ev, weiler nach julianifchen Jahren eingerichtet war, ' 
den: julianifchen nannte: Diefer befam demnach 
7980 Jahre d). Der Erfinder deffelben fegte ven 
Anfang: eines: jeden darein befchloßnen Kreifes in den 
Anfang feines großen Umfaufgfreifes: fo daß das erfte 
Jahr von diefem auch) das erfie von allen Zeitkreifen 
mar, Er hatte dabey zur Hauprabficht, ein Unter» 
ſcheidungszeichen der Zeitrechnung an die Hand zu ges 
ben; und zugleich damit. eine ſo fange Reihe von Jah⸗ 
ren vorzulegen, daß alle verſchiedne Jahrrechnungen 
von Erſchaffung der Walt bis auf Chriſti Geburt dar⸗ 
unter gebracht werden koͤnnten, indem er nad) feiner 
Rechnung noch 763 Yahre über das Jahr der Schoͤ⸗ 
pfung hinauslief. Weil aber einige Zeitrechnungs⸗ 
kundige die Jahre von Erfchaffung der Welt bis auf 
Eprifti-Geburt aus irrigen Gründen fehr vermehrt 
haben; fofahe man, daß diefe Abficht dabey nicht voll« 
kommen erreicht werben Eonnte. Daher waren nad} 
der Zeit andre darauf bedacht, den Umlaufsfreis noch 
mehr zu erweitern. "Job. Bapt. Riccioli ſchlug 
Ä | Aa 4 ſeinen 
d) Sealiger, de emendat.temp. Lib, V.p. 359 ſqq. 


376 Die erfie Abtheilung, 


feinen golden Sonnenumlaufskreis von 10108 
Jahren vore), der aus Vermehrung des Auadrats von 
dem ıgjährigen Mondzeitfreife, welches 361:ift, durch 
den Sonnenzeitfreis von 28 Jahren, entſteht. Anton 
Pagi wollte den vermeinten conftantinopolitaniz 
ſchen Umlaufskreis, den er ven griechifchrömiz 
ſchen nannte, vorziehn f). Ob derfelbe gleich aus 
einerley Zahlen mit dem julianifchen durh ihre 
Vermehrung mit einander entſteht, und daher eine 
‚gleiche Anzahl von 7980 Jahren begreift: fo wird 
doc) das erfte Jahr der Geburt Ehrifti dabey in das 
ssogte Jahr des Umlaufskreiſes gefest, und dadurch 
für Die verfchiednen Jahrrechnungen von der Schöpfung 
bis auf Chriſti Geburt ein meitläuftigerer Zeitraum 
gelaffen. Allein auch) diefer Zeitraum ift fir die ein« 
gebildeten Zeitalter der. Welt des "fast Voßius 
und Paul Pezrons noch zu kurz Deswegen er⸗ 
achte der Kapıziner, ob, Ludwig von Amiens, 
einen noch größern von 15960 Jahren, ven er den 
Umlaufstreis Ludwigs des Großen nannte g). 
Diefer ift gedoppelt fo groß als der julianifche, und 
entiteht aus der Vermehrung des Sonnenzeitfreifes 
von 28, bes Mondzeitkreifes von 19, und des verbeffer- 
ten Mondzeigerfreifes, wovon bey den Kalendern noch 
zu reden feyn wird, won 30 Jahren, durch einander. 
Die Geburt Chriſti feßte der Erfinder deffelben in das 
7373te Jahr davon: fo daß er noch 2660 Jahre zu« 
ruͤck uͤber den julisnifchen hinausläuft, und daher. 
der Abficht, alle verfchiedne Jahrrechnungen von Er- 
fihaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt zu begreife 
fen, Genüge thut. Da aber die Zeitrechnung nicht 
nad) irrigen Meinungen eingerichtet werben darf, und 

der 


e) Chronolog.reform.p.79: -— ur 
f) Inder diſſ. vor feiner Critic.inannal, Baron. 
8) In feinen Atlas dessemps, Amiens issↄ cfol. 
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ber julisnifche Umlaufskreis die Abficht eines fols 
‚hen Unterfcheidungszeichens, wie er feyn foll, gut ges 
nug erfüllt: fo find: alle die andern billig nicht zume 
Gedrauche angenommen, fondern dem julianifchen ifk 
alleine Pla& gegeben worden. Daher muß ich von 
diefem und feinem Gebrauche yo — und ge | 
nauer handeln, 


| G. m. 


Es iſt * julianiſche Umlaufskreis oder Pe⸗ 
sous, eine Reihe von julianifchen und von dem 
erften Jenner an gezählten Jahren, welche durch die 
Bermehrung des Sonnenzeitfreifes, Mondzeitfreifes 
und Zinszahlfreifes mit einander entftanden ift. Er 
befteht demnach, wie ich fchon angeführt habe, aus 
7980 Jahren. Weil nun unter allen diefen Jahren 
kein einziges feyn fann, was mie dem andern einerlen 
Zahlen von den dreyen Zeitfreifen habe; auch außer 
den ı5 erften fein einziges, das von allen dreyen Zeit 
kreiſen gleiche Zahlen anweife: fo find alle Jahre def- 
felben wohl unterfihieden. Er kann demnach füglic) 
‚zu einem Anterfcheidungszeihen der Zeitrechnung Dies 
wen. Jedoch da diefe Verbindung der dreyen Zeit- 
ife woillfürlich iſt: fo gehört er, wie alle große Um · 
‚die man aufzubringen verfucht hat, zu den 
kunftmäßigen Unterfcheidungszeichen. 
+ Diefen Nugen hat er mit allen Zeitfreifen gen 
leiftet er ihn durch eine längere Reihe von 
er drey verfchiedne Zeichen nad) den 
dreyen Zeitkreifen, woraus er entſtanden iſt. Aber ec 
bat ne und den andern befondern Mugen, wo— 
durch er ſich unterfcheider. Einen davon habe ich 
rg ‚müflen, um‘ die Beranlaffung) 
andrer Umlaufskreiſe zu zeigen: und berjelbe beſteht 
darinn, daß er ein weiläuftiger Zeitraum ift, und des» 
weaen-alle Rahrrechnunaen. die nicht- bloß auf bie 
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Fabellehre der Heiden oder auf augenſcheinlich grobe 
Irthuͤmer gebauee find, unter fich begreifen fann. ° 
Dieß bringe den Vortheil zurvege, daß man alle Ber 
ſchiedenheit der Jahrrechnung durch einerley fortlaus 
fende Reihe von Jahren anzugeben im Stande iſt. 
Hieraus folgt ein zwepter Mugen. Denn fo oft 
man nur Mittel findet, die von den Zeitrechnungsfuns 
digen angefegte Jahre merfmwürdiger Begebenheiten 
auf Jahre des julianifchen Umlaufsfreifes zurüczufets 
zen, wo ie es nicht ſchon felbft gethan haben: fo oft 
kann man ihre Abweichung von einander fo wohl als 
auch) ven Grund des Irthumes derer, bie ſich verfehen 
Haben, leicht entdecken und beurtheilen. Er bat fer⸗ 
ner mit den Jahren der gemeinen chriftlichen Jahre 
rechnungen einerley Unterfcheidungszeichen, die von 
den dreyen Zeitfreifen, woraus er ermachfen ift, her⸗ 
genommen und fo wohl für feine, als für die gemei- 
nen Jahre Ehrifti, gebraucht werden. Hiedurch wird 
es fehr erleichtert, Die Sfahre diefes Umlaufsfreifes und 
der chriftlichen Jahrrechnung mit einander zu verbin⸗ 
den und zu vergleichen. Endlich ift er auch eine 
Hülfe des Gedächtniffes: indern man die Zeit der ‘Bes 
gebenheiten viel eher und beffer behalten kann, wenn 
fie nach einer beftändig fortlaufenden Jahrrechnung 
vorgeſtellt find, als wenn man dabey verfchiedne Jahr⸗ 
rechnungen merfen muß. 

Diefe Bortheile haben den Petav felbft, ob er 
gleih Scaligern in allen andern Stücken beftreitet, 
bewogen, diefer Erfindung große Lobfprüche beyzule⸗ 
gen, und ihren Gebrauch genauer anzumeifen, als der 
Urheber felber, oder Calviſius nach ihm, gethan hats 
te h); ja fo gar einen furzen Begriff der ganzen Ges 
fehichte nach der Zeitrechnung, bis an das 533te Jahr 
Chriſti, auf die Jahre des julianifchen —— 

zuruͤck⸗ 
h) L.c.Lib. VII. C. 8. 9. p. 62ı ſqq. und Lib. IX, C. u. p. 1. 
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zuruͤckzuleiten i).Bey dem allen kann ich nicht ber⸗ 
gen, daß die gerühmten Vorzüge mir nicht fo erheblich 
fcheinen, daß die Zeitrechnung nicht gar wohl diefes 
Kunftftüces Härte enebehren fonnen. Die Jahre zu 
unterfcheiden find ſchon die verfchiednen Zeitkreiſe, bie 
bier mit einander verbunden find, an fid) felbft hinreis 
chend: ja die Matur giebt in den Bewegungen ber 
Himmelsförper und ihren mannigfaltigen Erfcheinuns 
gen bey-denfelben fo viele, fo merfliche und fo fichre 
Unterfcheidungszeichen an die Sand, daß es der Kunſt 
gar nicht bedurft hätte, noch andre zu erfinnen. Die 
eigenen und befonderu Vortheile aber, weswegen man 
den Limlaufsfreis anpreifet, haben mehr Schein, als 
Wahrheit. . Denn mas nugt es erſtlich in der That, 
einen erdichteten Inbegriff aller Jahrrechnungen zu 
haben? Muß man nicht doch, wenn man einen deutli⸗ 
chen Begriff von ihrer Abweichung oder Uebereinſtim⸗ 
mung nach) der. wahren Zeit haben will, noch wieder 
unterfuchen, wie viel fie von der wahren oder wenig« 
ftens von der gewöhnlichen Jahrrechnung abweichen ? 
Iſt es daher z. B. nicht weit natürlicher zu fagen, Die 
Juden zählen von Erfchaffung der Welt bis auf Chri- 
fti Geburt nur 3763 Jahre, und weichen alfo in ihrer 
Jahrrechnung von der gewöhnlichen, welche 3949 zahlt, 
um 188 Jahre ab, um welche nad) ihrer Rechnung die 
Geburt Ehrifti früher einfällt, als daß man das g53te 
Jahr des julianifchen Umlaufsfreifes zu dem Schö« 
Hfungsjahres mach der jüdifchen Jahrrechnung angebe, 
dann erſt das Jahr des julianifchen Umlaufskreifes 
nz welches mis dem Jahre vor Chriſti Geburt nad) 
der gemeinen Jahrrechnung übereinftimmt, annehmen, 
hieraus ferner das 3761te Jahr der Welt nach der juͤdi⸗ 
schen Jahrrechnung ſuchen, und endlich Doch einen jeden, 
der die Zeit nicht nach angenommenen, fondern nach 
Ä . wahren - 
i):L.c. Lib.XIM, toto p. 516-845. 
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wahren Jahren miffen will, genoͤthigt ſeyn faffe, zu ber 
geroöhnlichen Yahrrechnung zu fommen ? Mach diefer 
werden ja die Jahre eben fo gut in einer fortlaufenden 
Reihe gezähle. Eben fo ift es auch das natürlichfte, 
wenn von der Schöpfung bis auf Chrifti Geburt meh» 
rere Jahre gezählt werben, als die gewöhnliche Jahr⸗ 
rechnung anfegt, die Jahre bloß anzugeben und mit 
den Jahren der gewöhnlichen Berechnung zu verglei- 
‚hen, daß man unmittelbar daraus finde, um wie viele 
die Schöpfung weiter hinaus zurüctgefegt werde: fon 
derlich, Da ohne das für den größten Theil, wie für alle 
griechifche Jahrrechnungen, der juitanifche Umlaufskreis 
zu klein ift, und es dennoch, weil die Falfchheif der alf« 
zugroßen Kechnungen leicht zu erweifen iſt, fich nicht 
der Mühe verlohnt, um ihretwillen einen mweitläuftis 
* gern Umlaufskreis zu erfinden, Aus diefen Betrach- 
tungen erhellt zugleich, daß der zweyte Vortheil, wel⸗ 
cher in der Entdeckung der Berfchiedenheit und des 
Grundes der Irthuͤmer bey der Zeitrechnung gefuche 
wird, "Durch unmittelbare Vergleichung mit der wah⸗ 
ren, oder det gewöhnlichen Jahrrechnung, fürzer und 
keichter erhalten werden fünne. Denn es ift nichts 
weiter nöthig, als daß man wiſſe von welcher Gränze 
jemand feine angegebnen Jahre zähle; und dieß ift ein 
jeder Zeitrechnungsfundiger anzuzeigen verbunden, wo 
es nicht. von felbft aus feinen übrigen Erklärungen in 
‚bie Augen leuchtet: alsdann zeigt Die Bergleichung mie 
ber wahren Jahrrechnung unmittelbar, wie weit feine 
Berechnung abmeiche und worinn er fehle. Der dritte 
Mugen, daß die Jahre in dem Umlaufskreiſe einerley 
Unterfcheidungszeichen nach den dreyen Zeitfreifen mit 
ben Jahren Ehrifti Haben, gilt nicht anders, als wenn 
vordusgefegt wird, daß ein folcher Umlaufskreis nöthig 
fen, und heißt im Grunde nichts mehr, als daß daben, 
wie billig, eine Unbequemlichkeit, die ein Fehler gewe—⸗ 
fen feyn würde, vermieden ift. Endlich fucht man auch 


den 
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den legten Bortheil, die Hülfe für 

vergebens dabey. Man muf ja doch — 
ngen nach den verſchiednen ade 
fes merken: dazu aber noch, wenn man 
ihn che bloß nad) angenommner, fondern wahrer 
Jahrrechnung wiſſen will, eben fo viele verſchiedne 
von diefen entioeder jedesmal aus jenen fuchen, 
oder im Gedächtniffe behalten. Alfo muß man in als 
len Faͤllen, ſtatt eines Jahres, zwey merken, wenn man 
das zweyte nicht allemal erft füchen will, und folglich 
wird durch den Gebrauch des julianifchen Umlaufskrei⸗ 
fes das Ged vielmehr beſchwert, als unterſtuͤtzt. 
Dieſe Urſachen bewegen mich zu wünfchen, daß er nie⸗ 
mals erfunden ſeyn möchte, vaß man bloß bey den na⸗ 
sürlichen und Hiftorifchen Unterfcheidungszeichen geblie- 
ben waͤre, und daß in Zukunft ſich niemand einfallen 
— die —— mit neuen Umlaufstveis 


Inʒwiſch iR der julianifche nun fchon einmal 
gefuͤhrt und ſehr gervöhnlich geworden. Desivegen 

ſehe ich mid Gendepig, bier ebenfalls zu erflären, was 
jan zu dem Gebrauche deſſelben wiſſen muß. Dieß 
nme auf zwey Stücde an. Man muß einmal für 
ein jedes gegebne Jahr des julianiſchen Umlaufskreifes 
Zahleı ‚der dreyen Zeitkreife, woraus er zufanmens 
Fift, finden fönnen : dann auch umgefehrt, wenn 
len Diefer Zeitfreife, die für ein gewiffes Jah 
8 Umlaufskreifes gehören, gegeben find, aus — 

a felbft zu beftimmen wiſſen. 

erſte macht nicht viele Weiläuftigfei. 
Nam darf fich nur erinnern, daß fich die erften Jahre 
Dreyer ‚Zeitreife mit den erften Jahre des julia- 
en Umlaufskreiſes anfangen. Hieraus folgt, daß 
| v jeden Yahre veffelben fo viele Sonnenjeit⸗ 
reife, als 28, fo viele Monszeitkreife, als 19, und fo 
viele Zinezahlkreife, ‚als 15 Fahre in dem gegebnen 
nz Jahre 
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Jahre des Lmlaufsfreifes enthalten find, verlaufen 
- feyn müffen, und daß, wo über die ganzen Zeitfreife 
noch einzelne Jahre verlaufen find, auch noch diefer 
Ueberfhuß in dem gegebnen Jahre ſtecken muß. Das 
her darf man das gegebne Jahr bloß mit 28, 19, und 
15 nach einander theilen oder dividiren: der Lieber 
reſt giebt in dem erften Falle die Zahl des Sonnen; 
zeitkreiſes; in dem andern die Zahl des YJondz 
zeitkreifes oder die goldne Zahl; und in dem drits 
ten die Zahl des Zinszahlkreiſes. Bleibt aber nach 
der Theilung in einem oder dem andern Falle nichts 
‚übrig: fo iſt Die Zahl der Jahre felbft, woraus der 
ganze Kreis befteht, die gefuchte Zahl; und alfo in 
dem erften alle 28 die gefuchte Zahl des Sonnenzeik 
Freifes ; in dem andern 19 die gefuchte Zahl des Monds 
zeitfreifes; in dem dritten 15 die gefuchte Zahl des 
Zinszahlfreifes. Man nehme z. B. das 4714te Jahr 
des julianifchen Umlaufskreifes, in welches das erfte 
Jahr der Geburt Ehrifti gefegt wird, für gegeben an, 
bie verfchiednen Zahlen der dreyen Zeitkreife, die ‚für 
daffelbe gehören, daraus zu finden. Alsdann theile 
man es erſtlich durch 28, als den Sonnenzeitfreis :. fo 
findet-man den Ueberreſt 10, die gefuchte Zahl des 
Sonnenzeitfreifes. Hiernächft theile man es durch. 
19, als den Mondzeitfreis: fo bekoͤmmt man zum Lies 
berrefte 2, die gefuchte Zahl des Mondzeitfreifes. 
Endlich theile man es nod) durch 15, als den Zinszahl« 
Preis: fo. hat man den Ueberreft 4 die gefuchte Zahl 

des Zinszahlfreifes. 
: Mein das andre Stück, aus den gegebnen 
Zahlen der dreyen Zeitkreife das Fahr des julianifcyen 
Umlaufskreiſes, wofür diefe Zahlen gehören, zu fine 
den, ift etwas meitläuftiger: weil es eine Vorbereis 
tung erfordert, Die gegebnen Zahlen zu der Abfiche 
geſchickt zu machen. Es müffen in einem jeden Jah⸗ 
re des Umlaufskreifes, wenn es über 28 befrägt, eine 
gewiſſe 


mathematiſche Zeitrechnung. 383 


gewiſſe Zahl von allen dreyen ganzen Zeitfreifen, und 
‚überdieß fo viele überfchüßige Jahre für einen jeden 
von den dreyen Zeitfreifen, als die gegebne Zahl von 
einem jeden anmweift, enthalten feyn. Will man ein 
folches “Jahr aus den dreyen gegebnen Zahlen der 
Zeitkreife fuchen: fo muß man vorher drey andre Zah⸗ 
len von folcher Befchaffenheit haben, daß die eine, 
die mit der Zahl des Sonnenzeitfreifes verbunden 
werden foll, nichts übrig laffe, wenn fie durd) den 
Mondzeitkreis 19 und den Zingzahlfreis 15 getheile 
wird, fondern nur allein, wenn fie dur) den, Sons 
‚nenzeitfreis 28 getheilt wird, einen Ueberfchuß gebe; 
die andre, welche mit dem Mondzeitfreife zu verbin- 
den ift, nichts übrig laffe, wenn fie durch den Sons - 
nenzeitkreis 28, und durch ben Zingzahlfreis 15, ge⸗ 
heilt wird, aber, wenn man fie durch den Monde 
zeitfreis 19 theilt, einen Leberreft gebe; und, die drit⸗ 
te, wenn ſie durch den GSonnenzeitfreis, 28, und 
durch den Monözeitfreis, 19, getbeilt wird, gerabe 
saufgehe, hingegen, wenn man fie durch den Zing« 
zahlkreis 15, theilt, einen Reſt laſſe. Solche Zah« 
len find für den Sonnenzeitfreis 4845, für den Monde 
Jeitkreis 4200, und für den Zinszahlkreis 6916. Denn 
‚Die erfte Zahl 4845 ift fo viel, als der Mondzeitkreis 
19, Wenn er 255 mal genommen oder wenn-ig burch 
255 vermehrt oder multiplicive wird; ferner. fo viel 
als der Zinszahlfreis, 15, wenn er 323 mal genom⸗ 
men, oder wenn 15 durch 323 vermehrt oder multiz 
‚plicire wird: aber, wenn der Sonnenzeitfreis 28 fo 
viel mal als er nach der angefegten Zahl genommen 
‚erben kann, mirflich genommen, und alfo 28, bie 
"Zahl des ganzer Sonnenzeitkreiſes, mit 173 vermehrt 
‚wird, muß noch ı hinzugefegt werden, die Zahl 4845 
Soll zu machen. Alfo läße die erfte Zahl 4845 für 
Keinen Zeitkreis, als nur für den Sonnenzeitfreis ei⸗ 
‚nen Ueberreftz wenn man fie durch bie Zahlen au 
are eit⸗ 
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Zeitkreiſe eheil. Die andre Zahl 4200 ift fo viel 
als der Sonnengeitfreis, 28, wenn er 150 mal ges 
nommen, oder 28 dur 150 multiplicirt wird; 
ferner fo viel, als der Zinszahlfeis, 15, wenn er 280 
mal genommen, oder ı5 duch 280 multiplicirt 
wird: wenn aber der Mondzeitfreis 19, fo vielmal 
genommen wird, als er für die gefegte Zahl 4200 
genommen werden fann, und alfo 19 durch 221 mul⸗ 
tiplicirt wird, erfordert die vermehrte Zahl noch ı, 
bis 4200 voll werden. Folglich läßt diefe Zahl für 
teinen andern als für den Mondzeitfreis, nach ver 


Theilung durch denfelben, einen Ueberreſt. Endlich 


die dritte Zahl, 6916, ift fo viel als der Sonnen⸗ 
zeitkreis, 28, wenn er 247 mal genommen, ober 28 


durch 247 multiplicire wird; ferner fo viel als der 


Mondzeitfreis 19, wenn man ihn 364 mal nimmt, 
‘oder 19 mit 364 multiplicirt: nimmt man aber 
‘ven Zingzahlfreis fo vielmal als er genommen werden 
Tann, die Zahl 6916 zu geben, und mulktiplicive 


deswegen, 15, als den Zingzahlfreis, durch 461; fo 
muß man noch ı hinzuthun, die gefegte Zahl voll zu 


‘machen. Daher gebt die Zahl 6916 durch die Theis 
ung mit 28 und 19 oder mit dem Gonnenzeitfreife 
und Mondzeitfreife, gerade auf, und läßt nur dann 


‚allein einen Ueberreft, wenn fie mie 15, oder dem 
Zinsjahlfreife, getheile wird. Es haben demnach 
‘die Zahlen 4845, 4200 und 6916 die nöthige Bes 


ſchaffenheit, daß eine jede nur für einen einzigen von 


den dreyen Zeitfreifen einen Lieberreft giebt: 4845 


nur für den Gonnengeitfreis; 4200 nur für den 


"Mondzeitfreis; und 6916. nur für den Zinszahlkreis. 
Jedoch diefer Ueberreſt iſt nicht mehr, als 1. Die 


Zahl aber, woraus das zu füchen aufgegebne Jahr, 
gefunden werden foll, muß für einen jeden Zeitkreis ſo 


viel Ueberreſt geben, als die angegebne Zahl eines je» 
den beträgt... Alſo muß eine jede der vorher feftgefegten 


Zahlen 


mathematische Zeitrechnung. 385. - 
Zahlen. 4845, 4200 und 6916 noch mit ben gegebnen 
Zahlen des Zeitfreifes, für den fie allein einen Webers‘ 
reit laͤßt, und folglich 4845 mit der gegebnen Zahl des 
Sonnenzeitfreifes, 4200 mit der gegebnen Zahl des 
Mondzeitkreifes, 6916 mit der gegebnen Zahl des Zins⸗ 
zahlfreifes, vermehrt oder multiplicirt werden. Als⸗ 
dann hat man drey Zahlen, welche auch die auf den 
befondern Fall nöthige Eigenfchaft Haben, einen durch. 
die gegebnen Zahlen der dreyen Zeitkreife beftimmten 
Ueberreft nach der Theilung durch den gehörigen Zeit⸗ 
freis anzumeifen. Es ift demnach, wenn man aus 
ben gegebnen Zahlen der dreyen Zeirfreife das Jahr 
des julianifchen Umlaufsfreifes, für -melches die gegeb⸗ 
nen Zablen gehören, finden will, dieß die erfte Re— 
gel, daß man die Zahl, 4845, mit der gegebnen 
Zahl des SonnenzeitEreifes, die Zahl 4200 mie 
der gegebnen Zahl des Mondzeitkreiſes, und 
die Zahl 6916 mit. der gegebnen Zahl des Zins⸗ 
zahlkreiſes vermehre oder multiplicire. Allein 
das zu fuchen aufgegebne Jahr muß die Eigenfhafe ° 
ten, welche eine jede der durch dieſe Vermehrung her⸗ 
ausgebrachten Zahlen einzeln hat, alle zufammen has 
ben, Was ijt dazu für ein andres Mittel übrig, als 
daß man aus allen diefen dreyen Zahlen eine mache? 
Einer Bermehrung brauche'es nicht weiter: weil ſchon 
eine jede Zahl fo eingerichtet ift, daß fie durch die Theis 
lung mit der für fie gehörigen Zahl des Zeitfreifes den 
verlangten Leberreft giebt. - Holglich darf man nur 
ausden nad) der erften Regelvermehrten Zah⸗ 
len, oder den dadurch gefundnen Producten, eine 
Summe machen, oder fie zufammen addiren: 
und das iſt die zwote Kegel zue Erreichung der vor- 
gefeßten Abfiht. Da nun diefe Summe aus dreyen 
Zahlen von folcher Eigenſchaft zufammengefege ift, daß 
die erite, wenn fie durch) 28 getheile wird, die gegebne 
Zahl des Sonnengeitfreifes, Die andre, wenn mau fie 
1. Theil, Sb durch) 
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durch 19 theilt, die gegebne Zahl des Mondzeitkreiſes, 
“und die dritte, wenn fie durch 15 getbeilt wird, die ge- 
gebne Zahl des Zinszahlfreifes, übrig läßt: fo muß 

auch die Summe felbft diefe drenfache Eigenfchaft has 

ben. Alſo hat fie die Eigenfchaften, welche die zu fü« 

chen aufgegebne Zahl des “Jahres haben fol. Aber 

der julianifche Umlaufsfreis ganz befteht nur aus 7980 

Jahren: und diefe Summe, melche nach) der zwoten 

Regel gefunden wird, muß nothwendig allemal größer 
feyn und jenen etlichemale in ſich enthalten. Gleich⸗ 

wohl muß fie die rechte feyn: weil fie alle Eigenfchafe 
ten der Zahl des zu fuchen aufgegebnen Jahres hat. 

Nun findet man durch die Theilung mit 7980, als 

der Zahl des ganzen Umlaufsfreifes, wie vielmal der 

ganze Umlaufsfreis in der gefundnen Summe enthals 

ten fey. Und weil die Zahl des ganzen Umlaufsfreis 

fes nicht die Zahl des zu ſuchen aufgegebnen Jahres 

von demfelben feyn kann, dennoch aber auch die leßtre 

zugleich in der gefundnen Summe liegen muß: fo 

muß nach folcher Theilung eine Zahl übrig bleiben; 

und diefe muß das gefuchte Jahr des Umlaufsfreifes 

feyn. Wir haben demnach hier die dritte und letzte 

Kegel: Man theile die nach der zwoten Regel 

gefammlete Summe durch 7980, als die Zahl 

der "Jahre des ganzen Umlaufskreifes: fozeigt . 

die Dadurch gefundne Zahl, oder der Duotient, 

wie viel mal der ganze Umlaufskreis in der 

Summe enthalten fey, und der Ueberreſt nach 

der Theilung ift das gefuchte Jahr des Um⸗ 

laufskreiſes. Nun wollen wir die Amvendung dies 

fer dreyen Regeln auf ein Beyſpiel machen, um fie das 

durch zu erläutern und wahr zu befinden. Wir wols 

len fegen, es fey uns 10 zur Zahl des Gonnenzeitfreis 

fes, 2 zur Zahl des Mondzeirkreifes und 4 zur Zahl 
des Zinszahlfreifes gegeben. , Man vermehre dems 
nach die Zahl 4845 durch 10, als die Zahl des Son⸗ 
nenzeit⸗ 
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nenzeitkreiſes: ſo entſteht die Zahl 48450. Ferner 
vermehre man die Zahl 4200 durch 2, als die Zahl 
des Mondzeitfreifes: umd man befömmt 8400. End» 
lich vermehre man auch die Zahl 6916 durch 4, als die 
Zahl des Zinszahlfreifes: dadurch finder man 27664. 
Hiermit ift der erften Regel Genuͤge gefchehn. Nach 
der zwoten hat man nidyts mehr zu thun, als dieſe 
drey gefundnen Zahlen alte zu einer Summe zu famm« 
len: daraus wird die Zahl 84514. Wenn man dann 

- endlich nach der dritten Regel diefe Summe 4514 
durd) 7980, als die Zahl der Jahre des ganzen Um⸗ 
laufsfreifes, theilt, oder dividirt: fo zeigt Die gefundne 
Zahl oder ver Quotient, 10, daß der ganze Ume« 

laufskreis zehnmal darinn ſtecke; und der Ueberreſt 
nach der Theilung, 4714, iſt das gefuchte Jahr des 
julianifchen Umlaufskreifes. Es ift diefes das erfte ' 
Jahr der Geburt Ehrifti in dem Umlaufsfreife, und 
wir Haben bey der Erflärung des erften Stuͤckes aus 
diefem Jahre eben diefelben Zahlen, 10, 2, 4 für die 
drey Zeitfreife gefunden. Das kann als eine Probe 
ber Nichtigkeit angefehn werden, 

| $. 18. 

So weit habe ich nun die natürlichen und kunſt⸗ 
mäßigen Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung er · 
klaͤrt und ihren Gebrauch gezeigte. Alle fernere Ane 
mwendnrig, welche von einigen noch im Solgenden ges 
mache werden muß, wird daraus leicht zu begreifen 
fenm. - Die biftorifcyen Unterfcheidungszeichen be⸗ 
dürfen Keiner befondern Erflärung: da fie bloß auf 

» Zeugniffen der Gefchichtfehreiber beruhen. Und ihren 
Gebrauc) wird man alsbald in der Beftinmungpder 
verfchiednen Zeiträume nach den Yahrzahlgrängen 
und Jahrrechnungen fehen. Eben dieß ift es, wovon 
ih "nunmehr zu handeln habe, Die Erklärungen dies 


fer Wörter find ſchon oben $. 10. gegeben worden. | 
Bb 2 Unter 
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. Unter allen Jahrzahlgraͤnzen - ift unftreitia die 
Schäpfung der Welt die Altefte. Jedoch die Jahr⸗ 
rechnung, welche man davon geführt hat, ift fehr ver 
fchieden : wie man verſchiedne Zeugniffe der Gefchichte 
fchreiber angenommen, oder einerley Zeugniffe auf vera 
fchiedne Art erflärt und gebraucht hat. Bey der 
chriſtlichen Jahrrechnung ift uns am meiften daran 
gelegen, den Zeitraum von Erſchaffung der Welt bis 
auf die Geburt Ehrifti zu beftimmen: weil wir nach. 
diefen Yahrzahlgränzen die andern Jahrrechnungen 
zu beurteilen und zu vergleichen gewohnt find. Sch 
will deswegen den Anfang davon machen : ‚aber indie 
Unterfuchung der Richtigkeit oder Unrichtigfeit diefer 
Derechnungen, eine Sache, welche in die Hiftorifche 
Zeitrechnung gehört, kann ich mich ihrer Weitlaͤuftig⸗ 
keit wegen bier nicht einlaffen. Es muß mir it ges 
nug fenn, eine der gewöhnlichen aus dem Straus 
chen k), ber in den meiften Stüden dem Calvig 
fius 1) folgt, anzuführen. Man rechnet von Exfchafs 
fung der Welt bis auf die Suͤndfluth 1656 Jahre m); 
von danfien bis auf Abrahams Geburt 292 n); von 
Dannen bis auf Abrahams Berufung 75 0); von dans 
nen bis auf den Ausgang der Kinder Iſraels aus Ae— 
gypten 430 p); von dannen bis auf den Tempelbau 
Salomons 480 9); von dannen bis auf Jerobeam 
56 r); von bannen bis auf das Ende der Sünden« 
jahre Iſraels 390 s); von dannen bis auf das Ende 
| der 

k) Breuiar, Chronol, p. 277. " 

1) Ifagog. Chronol, C. 35 - 40. 

ın) 125. Moſ. V. 3-28. VILG, 

n) 18. Moſ. XT.ı0-26. . 

o) 15. Moſ. XIL 4. 

p) 2B. Moſ. XII. 40. - 

q) 15. der Kön,VI.r.. 

r) 1 Rön, VL r, XII, 2». 

s) Ezech. IV. 4.5. 
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der babyloniſchen Gefangenfhaft 59 t); von bannen, 
oder dem erſten Jahre des Cyrus bis auf das ate 
Jahr des Darius Nothus no; und endlid) von 
bannen bis auf die Zerftörung des zweyten Tempels 
490 u). Alle diefe Jahre zufammengenommen, ges 
ben die Summe 4018. Die Zerftörung des legten 
Tempels aber folgte 69 Jahre nad) dem Anfange der 
chriftlichen Jahrrechnung. Wenn man demnach die- 
fe von 4018 wieder abzieht: fo bekoͤmmt man ven 
Ueberreſt, 3949, zum Zeitraume von Erfchaffung. der 
Welt bis auf Chrifti Geburt. 


Wenn man die vorhergehende Berechnung der 
3949 Jahre von Erfchaffung der Welt bis auf Ehrifti 
Geburt auch nur bloß nach) den Schriftitellen, die idy 
dabey angeführt babe, beurtheilet; ohne auf dag, mas 
auf die Zeugniffe der weltlichen Geſchichtſchreiber da- 
bey gebauet ift, zu fehn, worunter die uo Jahre von 
bem,eriten "jahre des Cyrus bis in das zweyte Jahr 
des Darius Nothus gehören, und vom Petav x) 
aus den Zeugnifien der. Alten auf 136 gefegt werden: 
To wird man leicht erkennen, wie viel Zweifelhaftes 
darinn ſtecke. Inzwiſchen hat Scaliger ſchon vor 
her auf eine andre Art eben baffelbe 3949te Jahr her— 
ausgerechnet y). Petav Hingegen bringt 3983 Jahre 

heraus ). Aber feine Berechnung ift noch weit meh⸗ 

vern Schwierigkeiten unterworfen: nur einer offenba« 
von Falſchheit zu erwähnen, feßt er wider das aus⸗ 
druͤckliche Zeugniß der heiligen Schrift die Zeit von 
dem Ausgange der Iſraeliten bis zu dem Tempelbaue 
Salomons auf 520 Jahre. re Erzbifchof Uſher 
3 


macht 


ı9 Efe.l.ı. 
- u) Dan. IK. 24 fgg. * 
x) Dedoätr. teınp. Lib.X. C. 29. Pp. 204. 
y) De emendat.temp. Lĩb. V. p. 3607 ſq. 
2)L. e. Lib. IX. C:6. p. 18. 
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macht das 4o05te, und Herr Bedford das 4009te 
Jahr von Erfchaffung der Welt zu dem erften Jahre 
Chrifti. Mebrerer will ich hier nicht gedenfen. Bey 
allen finden ſich Zweifel. | 
Diejenige Jahrrechnung, welche bie Jahre von 
Chriſti Geburt fo zählt, wie wir es im bürgerlichen 
geben thun, heißt die gemeine, Ihr Urheber ift 
Dionyfins der Kleine oder Exiguus, der aus 
Scythien war, aber als Abs zu Nom im 6ten Kahre 
Hunderte nach Chrifti Geburt lebte, und der Zeitrech⸗ 
nung dabey folgte, welche der griechifche oder ägypti. 
fhe Mönch Panodorus im sten Jahrhunderte aus 
dem Hufebius, mit feiner eignen Verbeſſerung, zus 
fammengetragen hatte Darum mird die gemeine 
Jahrrechnung auch die dionpfianifcdye genannt. 
Jedoch Petav a) beweift aus des Dionpfius eignen 
Briefen, daß fie fo, wie mir fie. haben, vielmehr von 
dem eds b), der erft im 7ben und Sten Johrhun⸗ 
derte lebte, herrühre, und daß diefer den Dionyfius 
unrecht verftanden habe: indem nach des legtern Be» 
rechnung das erfte Jahr der gemeinen Zeitrechnung 
eigentlich ſchon das zweyte nach Chrifti Geburt fey. 
Die Jahrzahlgraͤnze der Geburt Chrifti feftzufee- 
zen, beruft man fich vornehmlich auf die Stelle des 
Evangeliften Lukas c), wo er den Anfang des zoten 
Jahres von Chriſti Alter mit dem ısten Jahre der 
Regierung des Tiberius verbindet, und auf die gänz- 
liche Mondfinfterniß, welche wenige Wochen nach Aus 
guftus Tode den 27ten Sept. des ızten Jahres der 
gemeinen Jahrrechnung erfchienen ift d), Da 
nun die 14 Jahre der gemeinen Rechnung und das ı5te. 


Jahr 


a) De doctr. temp. Lib. XII. C. 2. p. 402-404. 
b) De ratione temporum, C. 45. 

c) Zuf, III. ı, 23. 

d) Tacitus, annal. Lib.I. C. 28, 
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Jahr des Tiberius erft Bas 29te Jahr des Alters Chris 
jti geben; Chriftus aber nad) des Lukas Zeugniffe 
zu der legten Zeit ſchon im zoten Jahre geweſen ſeyn 
fol: fo-fchließt man, Chriftus fey etwa ein Jahr, 
und etwas darüber, früher gebohren, als die gemeine 
Jahrrechnung angiebt. Allein die Worte des Lu⸗ 
Eas leiden verſchiedne Erklärungen. Man muß nad) 
den genaueften Regeln der Auslegungsfunft ihren 
Berftand erſt feftfegen, ehe man darauf bauen Fann. 
Da es ferner aus der heiligen Schrift gewiß ift, daß 
der Heiland noc) bey den debjeiten Herodes des Groſ⸗ 
fen gebohren ward: fo muß man die Zeugniffe des 
Tofephus und Dio Caßius von dem Todesjahre 
des Herodes entweder für falfch"erflären ; ober fie auch 
in Betrachtung ziehen, und die Berechnung darnach 
einrichten. In der Hiftorifchen Zeitrechnung ift der 
rechte Ort, alle diefe Umſtaͤnde geriauer zu unterfuchen. 
Inzʒwiſchen mag, wer will, den Detav davon leſen e), 
weicher zwar die Zeugniffe der beyden zuletzt angeführs 
ten Gefchichtfchreiber nicht ausdrücklich verwerfen will, 
aber doch auch nichts darauf bauer. 

Wenn nun gleich das wahre Jahr der Geburt 
Chriſti bieher ftreitig iſt; wovon der vornehmfte 
Grund darin liegt, daß die erften Ehriften ſich nad) 
ven Jahrrechnungen der Heiden, unter denen fie leb⸗ 
ten, eine lange Zeit richteten, und das Geburtsjahr 
Chrifti, wie es geht, wenn man allgemein befannte 
Dinge nicht aufzeichnen will, nicht forgfältig genug auf« 
zubehalten fuchten: fo ift doc) die Jahrzahlgraͤnze der 
gemeinen Jahrrechnung gewiß; weil das erfte Jahr 
verfelben durch den Sonnenzeitfreis, 10, die goldne 
Zahl, 2, und den Zinszahlereis, 4, beftimme ift. Es 
wuͤrde in der Zeitrechnung nur. Verwirrung anrichten, 
wenn man eine neue Jahrrechnung einfuͤhren und ſtatt 

Bb 4 des 
e) De doctr.temp. Lib, XII. C. ʒjet 6. p. 410 - 416. 


- 
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des 1763, nach "Joh. Replers Berechnung f), 1768, 
oder, wie Markus Anton Cappelli es zu finden 
geglaubt Hat g), 1769, oder, nad) andrer Meimung, 
anders ſchreiben wollte. Jedoch in der Gefchichte muß 
man e8 nicht für gleichgültig halten, das wahre Jahr 

aufzufuchen, Ä 

Beil der Gebrauch des julianiſchen Umlaufs⸗ 
£reifes in der Zeitrechnung fo gewoͤhnlich geworden 
iſt: fo Fann ich die gemeine Jahrrechnung von Chrifti 
Geburt nicht eher verlaffen, als bis ich auch noch die 
Bergleichung der Sabre derfelben mit den Jahren des 
Umlaufsfreifes erfläre habe. Es ift im vorhergehen⸗ 
‘den $. gezeigt worden, wie man aus den dreyen Zah. 
len des Sonnenzeitfreifes, des Mondzeitkreifes und des 


Zinszahlkreiſes das Jahr des julianifchen Umlaufsfrei- 


fes, für welches fie gehören, finden fönne. Nun iſt 
für das erfte Jahr der gemeinen Jahrrechnung der 
Sonnenzeitfreis 10, die Zahl des Mondzeitfreifes, oder 
die goldne Zahl, 2, und der Zinszahfkreis 4. Das find 
eben die Zahlen, die ic) dort zur Erläuterung der Re⸗ 
geln angenommen habe: und wir haben. daraus das 
azızte Jahr gefunden. Dieß ift alfo das Jahr des 
julianifchen Umlaufsfreifes, welches mit, dem erften 
Jahre der gemeinen Jahrrechnung zufammentrifft. 
+. &s wird aber nad) der gemeinen Jahrrechnung 
die Geburt Ehrifti auf den asten December, und der 
Anfang des erften Jahres auf den Sten Tag darnadı, 
als ven Tag der Befchneidung, gefegt. Demnach ift 
Chriſtus diefer Jahrrechnung zu Folge den sten Des 
cemb. des 471äten Jahres von dem julianifchen Um⸗ 
laufsfreife gebohren. Folglich findet man für ein jes 
des Jahr Ehrifti nach eben der Jahrrechnung das mis 
ibm zufammentveffende Jahr des Umlaufskreifes, wenn 
| man 


f) De anno vero natali Chrifti, 


8) Difl. de cocna Ieſu Chrifti fiuprema. 
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man zu dem Jahre Chrifti nur 4713 hingufege: im 
Gegentheile für-ein jedes Jahr des Umlaufsfreifes das 
ihm gemäße Jahr Chriffi:nach der gemeinen Jahız 
rechnung, wenn man von dem Jahre des Umlaufskrei⸗ 
fes bloß 4713 abziebt. So ift das gegenwärtige 1763te 
Jahr das 6476te des Lmlaufsfreifes; weil diefe Zahl _ 
berausfönimt, wenn man 4713 ju 1763 binzufegt: das 
6476te des Umlaufsfreifes, das 1763te Jahr Chriſti; 
teil die Zahl, 1763, entſteht, wenn man 4713 von 6476 
abzieht. Hieraus erkenne man zugleich, daß in dem 
3267ten Jahre Ehrifti, wo die Welt noch fo lange 


ftehen foll, der julianifcye Umlaufſskreis ganz verfloffen ü 


feyn, und, wo man ihn dann noch nöthig zu haben 
alaubt, wieder von vorne angehn wird: denn das höch- 
fie Jahr deffelben tft 7980, und wenn man davon ayız 
abzieht, Hat man das 3267te Jahr Chrifti nach der ge- 
meinen Jahrrechnung. Aus eben diefen Betrachtun 
gen folgt, Daß, weil Das 4714te Jahr des Umlaufstreis 
fes das erſte Jahr Chriſti ift, man nur, ‚für ein ges 
gebnes Jahr vor Ehrifti Geburt das Jahr des Um. 
Haufsfreifes zu finden, das gegebne Jahr von 4714 ab» 
sehn s und aus einem Jahre des Limlaufsfreifes, das 
' ffeiner, als 4714, ift, das Jahr vor Chriſti Geburt zu 
beftimmen, bloß das Jahr des Limlaufsfreifes von 4714 
wiederum abziehn dürfe. Will man aljo wiſſen, das 
wie vielefte Jahr in dem julianifchen Umlaufskreiſe 
das eete wor Chrifti Geburt, z. B., fey: fo zieht man 
‚22 von 4714 ab; der Ueberreft, 4693, ift das verlangte 
Jahr des‘ "Umlaufstreifes. Imgleichen, wenn man 
8 dem gegebnen Jahre des Limlaufsfreifes, das flei« 
eiſt, als 4714, z. B. aus dem 3938ten Jahre das 
Jahr vo Chrifti Geburt, welches: damit zufammen- 
teifit, beſtimmen will: fo dat man nur 3938 von 4714 
susiehn ; der Ueberreft, 776, ift das Jahr vor Ehri« 
fti ———— * dem 3938 Jahre des Umlaufsa . 
kreiſes einerlen ik. 
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Außer ber Jahrzahlgraͤnze von Erſchaffung ber 
Welt, welche ich angefuͤhrt habe, und die auf des 
Scaligers und feiner Nachfolger Anſehn groͤßtentheils 
angenommen iſt, muß man zum Verſtande der Ge⸗ 
ſchichte auch noch einige andre wiſſen. Dieß find dies 
jenigen, worauf die Jahrrechnungen der neuern Grie⸗ 
chen, ver Juden und des Zufebius beruhen. Uns 
ter den neuern Jahrrechnungen der Griechen ift die 
ältefte von dem Sirtus Julius Afrikanus, der im 
zten Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt lebte, und ein 
Zeitbuch von Anfange der Welt bis auf das 221te Fahr 
Ehrifti fchrieb. Einen Auszug davon findet. man un« 
ter andern bey dem Canifitis h). Mach feiner Bes 
rechnung, die er aus den Gefchichtfchreibern zog, find 
von Erfchaffung der Welt bis auf Chrifti Geburt 5500 
Jahre verfloffen. Folglich, da das 4713te Jahr des 
jufianifchen Umlauffreifes das Jahr der Geburt Chri⸗ 
ſti nad) der gemeinen Jahrrechnung ift, fallt die Jahr⸗ 
zahlgraͤnze von Erfchaffung der Welt nach feiner Rech 
nung in das 787te Jahr vor dem julianifchen Umlaufs⸗ 
freife: indem 787 übrig bleiben, wenn man 4713 von 
5500 abzieht. Dieſe Yahrrechnung ift von einigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern gebraucht worden und heißt die Jahr⸗ 
rechnung der griechifchen Befchichtfchreiber. 
Da man fie aber zu dem bürgerlichen Gebrauche eins 
führen wollte, vermehrte man fie durch den Zufaß von 
8 Jahren, damit ein jedes Jahr, wenn e8 mit 15 ges 
getheilt würde, den Zinszahlkreis anweiſen möchte, deſ⸗ 
ſen ſich die morgenlaͤndiſchen Kaiſer in ihren Urkunden 
bedienten. Dem zu Folge wurden 5508 Jahre von 
Erſchaffung der Welt bis auf Chriſti Geburt gejaͤhlt. 
Wenn man daher von 5508 die Jahre des julianifcyen 
Umlaufsfreifes, in deren letztes die Geburt Chrifti nach 
der gemeinen Rechnung fällt, 4713, abziehe: fo ift der 
Meberreft.795 das Jahr vor dem julianifchen LUms 
| laufs⸗ 

h) In den lection. antiqu, 
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laufskreiſe, und die Jahrzahlgraͤnze der Schoͤ⸗ 
pfung, welc)e bey.diefer zwoten Jahrrechnung ans 
genommen wird. Dieſelbe wird die bürgerliche 
Jahrrechnung der neuern Griechen genanntz 
weil fie von den morgenländifchen Kayſern in ihren 
Urkunden, und von allen, die zu der griechifchen Kit» 
che gehören, gebraucht ward. Sit ift eben die, wors 
aus man den conftantinopolitanifchen Umlaufs⸗ 
Ereis gefcehmiedet hat, wie ich oben, $. 16., dargethan 
habe, und in der That durch) den Zufaß von 8 jahren 
zu der Rechnung des Africanus willkürlich erfonnen; 
dennoch iſt fie in dem alerandrinifcyen Zeithuche 
gebraucht. Hiernaͤchſt ward im sten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburt von dem griechifhen Mönche in 
Aegypten, Danodorus, noch eine dritte zum Bebrau« 
che der Diterrehnung aus den Euſebius und aus 
eignen Berbefferungen hervorgebracht, welche von Er⸗ 
ſchaffung der Welt bis auf Chriſti Geburt 5493 Jahre 
zahle, und. das erſte Jahr der Welt mit dem 29 Au⸗ 
guft anfange. Zieht man nun von 5493 bie 4713 
Fahre des julisnifcyen Umlaufskreiſes, die vom 
Anfange deffelben bis auf die Geburt Chriſti für ver- 
floffen angenommen werden, ab: fo zeigt ber Ueberreſt 
780 das Jahr vor dem julianifchen Umlaufskreiſe, das 
ben dieſer Jahrrechnung die Jahrzahlgraͤnze der 
Schöpfung if. Sie heißt die alerandrinifche 
Tabrredynung ; und, wegen ihres Abſehens auf die 
Dfterrechnung, aud) die Rirchenjabrrechnung der 
Griechen i). Bon allen diefen dreyen Rechnungs⸗ 
arten weicht bie. juͤdiſche Jahrrechnung wieder ab, 
die von Erfchaffung der Welt bis auf die Zeit der Ge— 
burt Chriſti 3761 Jahre fegt, und das erfte Jahr von 
dem: zben Octob. anhebt. Die Jahrzahlgraͤnze 


von 


‚Man fehe von diefen dreyen Jahrrechnungen Petau. 
de doctr. temp. Lib. IX. C. 2-5, p.3-16, 
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von der Schöpfung ift alſo nach derfelben das gzzte 
Jahr deg julianifchen Umlaufskreiſes. Denn, 
wenn man 3761 von 4713 abzieht, entfteht eben vie 
Zahl. Die Juden gebrauchen diefe Jahrrechnung 
noch heutiges Tages. Deswegen muß man fie wiffen. 
Endlich folgt auch Euſebius in feinem Zeitbuche 
einer befondern Rechnung, die nachher in dem roͤmi⸗ 
ſchen Wartyrerbuche angenommen ift. Erzähle 
von Erfchaffung der Welt bis auf Ebrifti Geburt 
5199 Jahre, wovon dag erfte feinen Anfang im Herbfte 
nimmt. Mach der gemeinen Jahrrechnung aber iſt 
Das 47ızte Jahr des julianifhen Umlaufskreiſes bie 
Zeit der Geburt Ehrifti. ‚Wenn man daher 4713 von 
5199 abzieht: fo giebt der Leberreft 486 das Jahr im 
julianifchen Umlaufskreiſe, welches nach des Euſebius 
Rechnung die Jahrzahlgraͤnze der Schöpfung 
ft. Sie hat von ihm den Namen der eufebisniz 
feben TJahrrechnung. Mehrere nun darf man 
zur Gefchichte nicht nothwendig wiffen. Ich uͤberlaſſe 
darum einem jeden, der fie zu andrer Abficht wiſſen 
will, ven Riccioli davon k) zu lefen. | 
Allein es fegen nicht alle Jahrrechnungen, mie bes 
kannt genug ift, die Schöpfung der Welt zu ihrer 
Jahrzahlgraͤnze. Da in der Sternfunde Fein Grund 
ift, warum man vielmehr diefe, Als jene, wählen moͤch⸗ 
te: fo ift es bey den verfihiednen Voͤlkern willfürlich 
geweſen, mas für eine fie annehmen wollten. Hiers 
aus ift natürlicher Weife eine große Verfchiedenheit in 
den Jahrrechnungen entftanden. Die meiften beziehn 
fih auf ein merfwürdiges Stuͤck der bürgerlichen Ber: 
fafjung oder eine merkwürdige Begebenheit, welche eis 
nen wichtigen Einfluß in diefelbe gehabt hat. Sie 
find aber zum Verſtande der Gefchichte unentbehrlich. 
Daher will id) fie nad) der Drdnung ihres Alters an« 
eigen, 
k) Chronol, reform; Lib. VII. C.2 et 3. p. 293,294. 
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zeigen, und ihre Jahrzahlgraͤnze, wie ſie gemein 
angenommen wird, beyfügen. 

Die ahrrecbnung der Olympiaden, einer 
tiederfehrenden Reihe von vier jahren, fange‘fih, 
70 Jahre vor der gemeinen Jahrrechnung oder vor 

Chriſti Geburt, mie dem nächften Neumonde beyder 
“Sonnenwende im Sommer an. Man ziehe776 von 
47114 ab; weil dieß die Zahl des erften Jahres Chrifti 
im iulisnifchen Umlaufskreife ift: fo findet mar 
das 3938te Jahr diefes Umlaufsfreifes zur Jahrzahl⸗ 

gränze der Olympiaden; einer der berühmteften 
Sinn der alten Gefchichte, welche die Gries 
chen gebrauchten und von den olympifchen Spielen - 
nad) des Iphitus Einrichtung hernahmen. 

Die Römer zählten ihre Jahre von der Erbaus 
ung ihrer Stadt. Dabey finder fid) eine Verſchie— 
denheit der Berechnung nach dem Varro, und nad) 
den Espitolinifchen Tagebüchern. Folgt man 
dem Varro; ; fo fällt fie in das 75gte: wenn man fich. 
aber nad) den Fapitolinifchen Tagebüchern richtet; in 
das 752te jahr vor der gemeinen Jahrrechnung nach 
Chriſti Geburt. In dem erſten Falle iſt im juliani— 
ſchen Umlaufskreiſe das 3g61te; im andern das 3962te 
Jahr die Jahrzahlgraͤnze der Erbauung von 
Bom: weil dieſe Zahlen herauskommen, wenn man 
von 4714, welches in eben dem Kreiſe das erſte Jahr 
Ebrifti_beftimmt, einmal 753, und hernach 752 ab«. 
zieht.” Sie fängt ſich von dem aıten April an. Die 
römifchen, fo wohl griechifchen als lateinifchen Ge— 
fehichefchreiber bedienen ſich häufig ber Jahrrech⸗ 
nung von Roms Erbauung. Das bat fie nicht 

weniger berühmt gemacht, als die Olympiaden. 
Von dem babylonifchen Koͤnige Nabonaßar, 

wird eine Jahrrechnung hergeleitet, die durch viele 
von dem Ptolomaͤus angefuͤhrte Beobachtungen der 
Sternkundigen die ſicherſte Graͤnze hat. Sie faͤngt 


ſich 
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fich im 747ten Fahre vor dem erften Jahre von Chriſti 
Geburt, von dem 26ten Febr. des julianifchen Jahres 
an. In dem julisnifchen Limlaufstreife ift alfo 
das 3967te Jahr die Jahrzahlgraͤnze der nabo⸗ 
naßariſchen Jahrrechnung: mie man befindet, 
wenn man von 4714, der ſchon oft befchriebnen Zahl, 
247 abzieht. | | 

- Die Berbefferung des Jahres durch Julius 
Caͤſar ift in der Gefchichte oft gebraucht worden, die 
Zeit merfiwürdiger Begebenheiten varnad) feftzufegen. 
Deswegen bat man ſich um vie Jahrzahlgraͤnze 
der daraus entftandnen julianiſchen Jahrrechnung 
zu befümmern Urfache gehabt. Man nimmt aber 
nicht das letzte verworrne Jahr der Romer, fondern 
das erfte nach demfelben, zur Gränze an, Dieß ijt 
das 4ste Jahr vor Ehrifti Geburt, und das 4668te 
im julianifchen Umlaufsfreife: denn man darf 
45 nur von der Zahl des Geburtsjahres Ehrifti 4713, 

abziehn; fo findet man 4668. | | 
Es ift ftreitig, was für einen Urfprung die ſpa⸗ 
nifdye Jahrrechnung habe. Das wahrſcheinlichſte 
ift, dab die Einführung des julianifchen Jahres in 
Spanien der Grund dazu, und die Beftärtigung der 
Anftakten, die von ten Drenmännern gemacht waren, 
Durch den Rathsſchluß unter dem Confulate des Aus 
eins Marcius und Cajus Sebinus im 7den Jahre 
nach der julianifcyen Werbefferung des Jahres 1), 
die Veranlaffung, das julianifhe Jahr zu derfelben 
Zeit einzuführen, gemefen fey: weil unter den damals 
beftättigten Anftalten der Dreymänner auch die Ver⸗ 
theilung ber römifchen tandfchaften war m). Denn 
biermit ftimmt die Jahrzahlgraͤnze der ſpaniſchen 
TJahrrechnung , welche aus vielen noch übrigen 
Denker 

l) Dio Caff. Lib. 48. p. 377. j 

m) Petau, de do@tr, temp. Lib.X. C. 68. p. 279. 
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Denfmaalen in Spanien, und den Benfchriften der 
Zeit zu den fpanifchen-und afrifanifchen Kirchenvers 
fanmlungen unleugbar ausgemacht: ift, -volltommen 
‚überein. Dieſe Yahrzahlgränze iſt das 38te Yahe 
vor den Jahren Chrifti nach der gemeinen Rechnung, 
und daher im julianifchen Umlaufskreiſe, worinn 
das erſte Jahr Chrifti das 4714te ift, Das 4676te Jahr. 
Denn eben dieß Jahr in dem Umlauffreife findet man 
dadurch, Daß man 38 von 4714 abzieht. 


Wie das Fahr, der Schlacht bey Actium niche 
zweifelhaft ift n): fo hat auch die Jahrrechnung, 
welche daher entſtanden iff, und davon den Namen 
trägt, eine hinlaͤngliche Gewißheit. Es ward nad) 
derfelben Schlacht, wie oben $. 8 fehon bemerkt iſt, 
das julianifche Jahr von den Aegyptern mit einiger 
dem ägnptifchnabonaßarifchen Fahre gemäßen Vers 
änderung angenommen: und von derfelben Zeit wird . 
diefe Jahrrechnung hergefuͤhrt. Ihre Jahrzahl⸗ 

aͤnze iſt demnach das z0te Jahr vor dem erſten 
Sabre Chriſti 0), In dem julianifchen Umlaufg« 
Freife ift diefes das 4684te Jahr, welches man finder, 
wenn man von 4714, der Zahl des erften Jahres 
Chriſti, 30 abzieht. Ihr Anfang iſt der 2gte Auguſt. 


In der alten chriſtlichen Kirche iſt die diokletia⸗ 
niſche Jahrrechnung, welche auch die Jahrrech⸗ 
nung der Maͤrtyrer heißt, die beruͤhmteſte gewe⸗ 
fen. Die Fahre derfelben werben von Diofletians 
erftem Regierungsjahre gezählt, und ihr Anfang wird 
auf den 2gten Auguſt gefeßt: fo daß fie das 284te 
Jahr Ehrifti zur Jahrzahlgraͤnze habe; wie Pe⸗ 
cap p) fo wohl aus dem alerandrinifchen Zeitbuche, 

a 2 


+4) Dio Cafl. Lib, st, 
>20) Das läßt fich auch aus dem Eenforin, de die nat. 
C. XX, oder C. 8. p. 37. fihließen. 
p) L.c. Lib, XI. C. 30. p. 347 19. e 
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als aus andern Zeugniſſen dargethan hat. Eben die» 
ſelbe Graͤnze in dem julianiſchen Umlaufskreiſe 
zu finden, darf man. zu 4713, als dem Geburtsjahre 
Ebrifti in diefem Umlaufekreife, nur 284 hinzuthun. 
Die Summe. 4997 ift das gefuchte Jahr. Die 
Aethiopier gebrauchen diefe Jahrrechnung in Kirs 
chenfachen, und nennen fie die Jahre der Gnade: 
aber fie zählen die Sabre nicht beftändig, fondern nur 
bis auf 532, als die Jahre des victorinifchen Zeitz. 
Freifes, in einer Reihe fort; das 533te wird bey ihnen 
wiederum das erfte von eben demſelben Zeitfreife. 


Die Türken, Araber und alle Völker, die ſich 
zu der Lehre Mahomets oder Muhammeds ber 
fennen, gebrauchen die Jahrrechnung der Hegira 
oder der Flucht Mabomers von Mekka nach Medi⸗ 
na: nachdem fie Omar II eingeführt hat. Sie 
heißt Daher aud) die muhammedanifche. Cs fällt 
aber, nach den Zeugniffen der Gefchichtfchreiber, dieſe 
Flucht in das 622te Jahr Chrifti, und, wie cs die 
Sternkundigen, Alfragan oder Alphergan, Albas 
tegne, Alpbons und Ulugh Beigh anſetzen, auf. 
den ssten, nach der Gewohnheit der Wölfer aber, 
welche diefe Rechnung gebrauchen, auf den ıGten Jul. 
Es ift alfo das 622te Jahr Chrifti ihre Jahrzahl⸗ 
graͤnze: und das ift das 5335te Jahr in dem julianie 
ſchen Umlaufskreife; weil man zu dem 4713ten Jahre 
des leßtern, als dem Geburtsjahre Chrifti, nur 622 
Binzufegen darf, es zu finden. 


Bon dem Tode Jezdegerds, des legten Koͤnigs 
der Perfer, welcher jm 632ten Jahre Ehrifti in der 
Schlacht von den Saracenen ums Leben gebracht, 
wurde, fange fic) die jesdegerdifche oder perfifche 
Tahrrechnung mit dem ı6ten Jun. an. Setzt 
man ihre Jahrzahlgraͤnze, das eben angeführte 
6325e Jahr Chrifti, zu dem 47ızten, dem — 

ahre 
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jahre Ehrifti in dem julianifchen Umlaufskreiſe, 
hinzu : fo bekoͤmmt man für- diefelbe Das 5345te Jahr 
des Kreifes. 3J | | 
Den Gefehichtfchreibern muß es billig frengelaffen 
werden, die Zeit merfwürdiger Begebenheiten, welche 
fie befchreiben, durch einen Zeitraum. von einer andern 
Degebenheit, die in Anfehung ihrer eigentlichen Zeit 
feinem Zweifel unterworfen ift, zu beftimmen. Hier 
aus würde man eine große Menge von Yahrrechnuns 
gen mit ihren Jahrzahlgraͤnzen ziehen fonnen. Da 
aber ihr Gebrauch nicht fehr gemein ift: fo bat man 
feinen Grund, fie zufammenzufuchen; und idy will 
nur noch bloß der unter den Engländern berüßmeen 
Jahrrechnung von Eroberung der Normaͤn⸗ 
ner, gedenfen. Die englifchen Zeitbücher fegen die 
Jahrzahlgraͤnze derfelben in das 1066te Jahr 
Chriſti, und auf den i1aten Octob., da Wilhelm 
der SEroberer den Thron beſtieg. Will man eben 
dieß Jahr in dem julianifchen Umlaufsfreife wiffen : 
ſo darf. man die davon vor Ehrifti Geburt verfloßnen 
4713 Jahre nur zu dem 1066ten hinzuthun. Die 
Summe, 5779, iſt die Jahrzahlgraͤnze in dem 
Umlaufskreiſe. | | 
Es ift unbequem, einen Zeitraum durch viele 
Zahlen auszudrücken. Gleichwohl fann es nicht am 
ders: geſchehen; wenn der Zeitraum groß und das 
Zeitmaaß. Flein ift: wo man nicht ſtatt des kleinen 
Maaßes ein größres annehmen will, Aus der Urfache 
bat man, wie id) ſchon im Vorhergehenden zu zeigen 
Gelegenheit gehabt habe, aus Tagen Wochen, aus 
Wochen Monate, und aus Monaten fahre, nach 
Anleitung der Natur, gemacht. Und aus eben der 
Urfache hat man auch endlich eine gewiſſe Anzahl von 
Fahren, . der gewöhnlichen Rechnungsart durch vie 
gemeinen Zahlen gemäß, jufammengenommen. Da 
a immer durch in fteigen; fo hat man 
LThei | c 


il. bis⸗ 
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bisweilen einen Inbegriff von zehn Jahren, die eine 
Dekas mit einem griechiſchen Namen heißt, zur Rech⸗ 
nung gebraucht. Jedoch iſt dieß nicht ſehr gewoͤhnlich 
geworden: weil fuͤr einen großen Zeitraum dieß Maaß 
noch zu klein iſt. Ein Inbegriff von zehn Tagen iſt 
unter dem Namen der Dekas bey den Griechen ges 
woͤhnlicher: indem fie ihre Monate darnad) eintheils 
ten. Um ein größres Zeitmaaß zu haben und einen 
großen Zeitraum vermictelft deffelben durch Fleinere 
Zahlen auszudrücen, hat man deswegen in fpätern 
Zeiten lieber einen Inbegriff von zehn mal zehn, 
oder von hundert "Jahren gewählt, den wir in 
unfrer Sprache fehr natürlich ein Jahrhundert nen« 
ten. Der Gebrauch veffelben, fonderlich bey den. 
Jahren nach Ehrifti Geburt, ift befanne genug. Auch 
ift offenbar, daß man die hundert Jahre von einer. 
gewiſſen Jahrzahlgraͤnze zählen muß: ba alle 
Jahrrechnung ohne eine feftgefeßte Gränze ein unbe» 
ftimmetes Ding feyn würde, das feinen Zeitraum zu 
unterfcheiden dienen koͤnnte. Daher ift dann ein 
"Jahrhundert, nad) feinem vollfommnen ‘Begriffe, 
ein "Inbegriff. von hundert "Jahren, die von 
einer gewiſſen Jahrzahlgraͤnze gesählt werz 
den. Mur das einzige muß in der Zeitrechnung noch 
ausgemacht werden, daß, wenn man laufende Jahre 
zähle, das hundertefte nicht zu dem neuen, fondern 
zu dem damit verlaufenen Jahrhunderte gehört. Dieß 
erfordert die Natur der Sache. Denn man fann nicht 
eher ein Jahr zählen, als bis es verlaufen ift; fo lange 
zaͤhlt man von einer gewiffen Gränze nur Tage und 
Monate: deswegen fann man auc) nicht eher eim 
Jahrhundert zählen, als bis das hundertefte Jahr 
verfloffen if. Eben darum muß man die Frage, ob 
die Jahre Chrifti, die wir zählen, verfloßne oder 
noch laufende Jahre find, zum DBenfpiele, ob das 
1763te Jahr, welches wir gegenwärtig zählen, für ein 
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verfloßnes oder ein itzt laufendes Jahr zu halten ift, 
billig fo entfheiden, daß es verfloßne Jahre feyn 
müffen, und alfo das gegenwärtige 1763te Jahr aud) 
für verfloffen erkannt werden muß. Go zeigt es die 
Bergleihung derfelben mit den Jahren des julianie 
ſchen Umlaufsfreifes augenfcheinlich. 

$. 19. 

Ben der. erflärten Berfchiedenheit der Jahrrech⸗ 
nungen bleibt allemal in der Gefchichte eine Dunfels 
beit für die Zeitrechnung, wenn man die unterfchiednen 
Jahrrechnungen nicht gegen einander zu vergleichen, 
und die«unbefanntern oder ungewoͤhnlichern auf bes 
Fanntere oder gewoͤhnlichere in einenz jeden Falle zu. 
rückzuleiten weiß, Es ift demnach ein noͤthiges Stuͤck 
der matbemstifchen Zeitrechnung, dieß zu leh⸗ 
ren; und bloß in der Abficht, dieß thun zu fönnen, | 
werden bie verfchiednen Fahrrechnungen mit ihren 
" Hahrzahfgrängen, die fonft als Dinge, welche bloß auf 
Zeugniffen der Gefchichtfchreiber beruhen, eigentlich zur 
hiftorifchen Zeitrechnung gehören, darinn angeführt, 
oder Hiftorifche Unterfcheidungszeichen gebraucht. Man 
bat aber dazu, nachdem der julianifche Umlaufsfreis 
gewwöhnlich geworden ift, zweene Wege: es Fann ent» 
weder durch Bergleichung mit den Jahren diefes Um⸗ 
laufskreiſes und Zurückleitung auf diefelben, oder durch 
Betrachtung der Jahrrechnungen felbft gegen einan« 
der geſchehn. Jedoch in beyven Fällen muß man 

gleich in Erwägung ziehn, ob auch ungleiche fahre, 
bey den Jahrrechnungen nach Ruͤckjahren, oder 
nach Mondjahren, gegen julianifche betrachter, vor 
formen, und ob die Jahre in einer beftändig fortlaus 
fenden Reihe, oder nach wiederfehrenden Zeitfreifen, _ 
wie.die Jahre der Olympiaden, und der Gna⸗ 
dey gezählt werben. 
Era - Wenn 
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Wenn die Abweichung der Jahrrechnungen von 
einander bloß in der Verſchiedenheit der Jahrzahl⸗ 
grängen beſteht: fo ift die Vergleichung und Zuruͤcklei⸗ 
tung vermittelſt des julianiſchen Umlaufskreiſes nicht 
ſchwer. Man darf nur alle ſolche Jahrzahlgraͤnzen, 
die nach einer gewiſſen bekannten Jahrrechnung, als 
z. B. nad) einer feſtgeſetzten Jahrrechnung vor oder 
nad) Chriſti Geburt, beſtimmt find, auf Jahre des 
Umlaufskreiſes zurüdleiten. Das habe id) zur Bes 
quemtlichfeit derer, Die es gebrauchen wollen, bey ben 
gerwöhnlichften Jahrrechnungen ſchon im vorhergehen« 
den $. gethan, und die Kegeln dazu theils eben dafelbft, 
eheils im ızten $. bewieſen. Hat man auf diefe Weis 
fe die Zahrzahlgrängen, welche man vergleichen und 
auf einander zurückleiten will, durch ihre verfchiebnen 
Zahlen nad) einer fortlaufenden Reihe ausgedrückt: 
fo darf man bloß erftlich das gegebne Jahr einer ges 
wiffen Jahrrechnung, welches man in ein Jahr von 
einer andern Kahrrechnung verwandelt haben will, zu 
feiner Jahrzahlgraͤnze in dem Umlaufsfreife hinzufets 
zen; bann hat man das gegebne Jahr auch auf Jah⸗ 
ve des Umiaufskreiſes zuruͤckgebracht. Da nun der 
Unterſchied der Jahre nach verfchiednen Jahrrechnun⸗ 
gen bloß von dem Unterfchiede ihrer Jahrzahlgraͤnzen 
abhängt: fo hat man zweytens nichts mehr nörbig, 
als die Jahrzahlgraͤnze derjenigen Jahrrechnung, in 
welche man das gegebne Jahr einer gewiffen Jahr 
rechnung verwandelt wiflen will, nach Jahren des Um⸗ 
kaufsfreifes, von dem gegebnen und auf Jahre des 
Umlaufskreiſes zuruͤckgebrachten Jahre einer gewiſſen 
Jahrrechnung abzuziehn; und der Ueberreſt iſt das 
verlangte Jahr der andern Jahrrechnung, mit welcher 
man das gegebne Jahr einer gewiſſen Jahrrechnung 
vergleichen will. Es ſey, zum Beyſpiele, Das 142fe 
Jahr der fpanifchen Tabrrechnung gegeben; und 
mon wolle wiſſen, was für ein Jahr es nach der Jahr⸗ 
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rechnung von Erbauung Roms fers ſo muß 
man zum voraus die Jahrzahlgraͤnze beyder Jahrrech⸗ 
nungen in Jahren des julianifchen Umlaufskrelſes 
wiſſen, oder nach den oben gegebnen Kegeln fuchen, 
Die Jahrʒahlgraͤnze in diefem Umlaufskreiſe ift fürdie 
ſpaniſche Jahrrechnung das 4676te, und für die Jahre 
rechnung von Roms Erbauung nad) den fapitolinls 
(chen Tagebüchern das 3962te Jahr ($. 18), Nun 
ſetze man die Zahl des gegebnen Jahres, 142, von ber 
fpanifchen Jahrrechnung zu der Jahrzahlgraͤnze eben 
diefer Jahrrechnung in dem Umlaufsfreife 4676, bin« 
zu. Dann hat man 4818, als das gegebne Jahr in 
dem Limlaufsfreife. Bon 4818 ziehe man die Jahr⸗ 
zablgränge von — der Stadt Rom, nach den 
Jahren des Umlaufskreiſes, namlich 3962, ab. Go 
iſt der Ueberreft 856 das Jahr von Noms Erbauung, 
welches mit dem 142ten gegebnen Jahre der fpanifchen 
Jahrrechnung zufammentrifft. Kaum ift eg nöthig 
zu erinnern, Daß bey der Vergleichung nach diefen Res 
geln, wenn man die Jahre der einen Jahrrechnung 
auf. die Jahre einer andern zurückbringen will, beyde 
a ngen wirklich an die Zeit zurückreichen müf« 
fen. . Denn fonft hieße es fo viel als ein Linding ſu— 
chen. Wer wird fich z. B. wohl einfallen laſſen, das 
204te Fahr von Roms Erbauung, ober irgend ein 
andres Jahr unter 715 von eben diefer Jahrrechnung, 
in ein Jahr der fpanifchen Szahrrechnung zu vermans 
dein: da erft im 7ıaten fahre der Erbauung Roms 
die fpanifche Jahrrechnung ihren Anfang genommen 
hat? Dieß aber fann man allemal aus dem Unter- 
ſchiede ver Jahrzahlgraͤnzen von den beyden Syahrrec)« 
nungen-fehen. Iſt der Linterfchied größer, als Das 
bekannte Jahr der ältern Jahrrechnung: fo läßt ſich 
die aͤltere für ein ſolches Jahr nicht auf die neuere zu 
rückbringen: : Nicht viel nöthiger ift es, zu bemerfen, 
die Johrzahlgraͤnzen beyder Jahrrechnungen, die 
&c 3 man 
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‚mit dem gegebnen Jahre zufammentreffende Jahr 
vor Ehrifti Geburt. Nimmt man bingegen an, es 
fey das 5920 Jahr von eben derfelben Jahrrechnung 
der Griechen gegeben: fo: gehört es. zu den Jahren 
nach Chrifti Geburt; weil die Zahl des gegebnen 
Jahres 5920 größer ift,. als die. bey eben der Jahr⸗ 
rechnung feftgefeßte Zahl der "fahre bis auf Chriſti 
Geburt 5508. Man ziehe deswegen diefe leßtre 5508. 
von der gegebnen 5920 ab: fo ift der Ueberreft 4ı2 
das Jahr Chrifti, welches mit dem gegebnen zufam« 
mentrifft. Wollte man nun auch) toiffen, was für ein 
Jahr von einer andern Syahrrechnung, die von Er« 
fhaffung der Welt bis auf Ehrifti Geburt fortläuft, 
z. B. von der juͤdiſchen Jahrrechnung, das ge 
gebne Jahr fen: fo. darf man, wenn das gegebne 
Jahr das 4222te von der bürgerlichen Jahrrech⸗ 
nung der neuern Griechen, und folglich ein Jahr 
vor Ehrifti Gebure ift, nur das Jahr vor Chrifti 
Geburt, welches mit dem gegebnen. einerley ift,. alfo 
Das 1286te Jahr, wie wir. es eben vorher gefunden ha⸗ 
ben, von den Jahren der jübifchen Jahrrechnung bis 
auf Ehrifti Geburt, von 3761, abziehn; der Ueber 
veft, 2475, ift das Jahr der jüdifchen Jahrrechnung, 
welches mit dem. gegebnen 4222ten Jahre der bürgers 
lichen Jahrrechnung der neuern Griechen zuſammen⸗ 
trifft. Iſt im Gegentheil von eben dieſer Jahrrech⸗ 
nung der Griechen das 5020te, folglich ein Jahr nach 
Ehrifti Geburt, gegeben: fo muß man das dafür vor⸗ 
her gefimöne 4rate Jahr Chriſti zu der Zahl ber 
Sabre, 3751, welche die Juden bis auf Chrifti Geburt 
zahlen, Binzufegen; alsdann ift die Summe, 4173, 
das jüdifche Jahr, welches mic dem gegebnen 5920ten 
Jahre ver Griechen übereinfommt. Auf eben dieſe 
Art, wie. man zwo Sahrrechnungen von der Schoͤ⸗ 
pfung bis auf Ehrifti Geburt, durch die Jahre vor 
oder nach Chriſti Geburt, auf einander — 
ndet 
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finder man auch für ein jedes gegebne Jahr vor oder 
nach Ehrifti Geburt das ihm angemeßne Jahr von eis 
ner jeden Jahrrechnung, die von der Schöpfung bis 
auf Ehrifti Geburt reihe. Man zieht das gegebne 
Jahr vor Ehrifti Geburt von den bey einer ſolchen 
Jahrrechnung bis auf diefe Zeit gezählten Jahren ab: 
fo hat man in dem Ueberrefte das gefuchte Jahr. 
Man feßt das gegebne Jahr Chrifti zu eben denſel⸗ 
ben Jahren Hinzu: fo befüommt man mit der Summe 
das fahr von derjenigen Jahrrechnung, wovon man 
es fuchte. Die Sache iſt ſehr Efar und die Erläute« 
rung ift fchon in den Beyſpielen von Bergleichung der 
jüdifchen und neuern griechifchen Jahre zugleich ge 
geben. 2 
:  MWenn die ahrrechnungen aber nicht von ber - 
Schöpfung bis auf Ehrifti Geburt fortlaufen, fon« 
dern ihre Jahrzahlgraͤnzen in ein gewiſſes Jahr ent⸗ 
weder wor oder nad) Chrijti Geburt fallen: fo muß 
man ihre Jahrzahlgraͤnzen, wie fie die Gefchichte be« 
ftimmt, in Jahren vor oder nad) Chrifti Gebure zum 
voraus wiſſen. - Sind es denn Jahre vor Chriſti 
Geburt: fo verfährt man in allen Stuͤcken eben fo, 
wie bey den Jahrrechnungen, die von der Schöpfung 
bis auf Chriſti Geburt gehn; nur mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß man allemal anftart der Jahre big 
auf Ehrifti Geburt die Jahrzahlgränze nehmen muß. 
Es fey das 741te Jahr der Erbauung von Rom 
gegeben. Weil es Fleiner iſt, als die Jahrzahlgraͤnze 
752, nad) den Fapitolinifhen Tagebuͤchern: fo muß es 
ein Jahr vor Eprifti Geburt feyn. Man ziehe alſo 
das gegebne Jahr von der Jahrzahlgraͤnze ab: ver 
Ueberreft, 11, ift das geſuchte Jahr vor Chrifti Geburt. 
Iſt Hingegen das gute Jahr von Roms Erbauung ge⸗ 
geben: fo überfteigt es feine Jahrzahlgraͤnze nach den 
Jahren vor Chrifti Geburt, und gehört daher zu ben 
Jahren nach der Geburt — Demnach ziehe man 
| 5 die 
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die Jahrzahlgraͤnze 752, von dem gegebnen Jahre, 812, - 
ab. Alsdann ift der Ueberreft das Jahr nach Chrifti 
Geburt, und zwar das Gore. Will man aber Die ges 
gebnen Jahre von Roms Erbauung auf eine an 
dre Jahrrechnung, 3. B. auf die julianifche zuruͤck⸗ 
bringen: fo zieht nran, wenn dag gegebne ‘fahr Roms 
das 74ıte ift, das dafür gefundne ute Jahr vor Chrifti 
Geburt von der julianifchen Jahrzahlgraͤnze, 
dem 4sten Jahre vor Ehrifti Geburt, ab; und findet 
“ mit dem Ueberrefte, 34, das julianiſche Jahr, wel⸗ 
ches mit dem gegebnen Jahre Roms zufammentrifft. 
Wenn im Gegentheile das gıate Jahr von Roms Ers 
bauung gegeben, und es alfo ein Jahr nach) Chriſti 
Geburt ift, das auf fein gemäßes Jahr in der julia⸗ 
nifchen Jahrrechnung zurückgeführt werben foll: 
fo feßt man das 6ote Jahr Chrifti, welches man für 
das gegebne römifche Jahr gefunden hat, zu der Jahr⸗ 
zahlgraͤnze der julianifchen Syahrrechnung, alfo zu 45 
hinzu. Die Summe ift fo dann das ı05te Jahr ber‘ 
julianifchen Jahrrechnung, welches mit dem gıaten 
Jahre von Roms Erbauung einerley it. KHierinn 
licgt-zugleich wiederum die Art, wie man verfahren muß, 
ein gegebnes Jahr vor oder nad) Chriſti Geburt auf 
eine folche Jahrrechnung zurüczuleiten. Man zieht 
das gegebne Jahr vor Ehrifti Geburt von der Jahr⸗ 
zablgränze derjenigen Jahrrechnung, twomit man es 
vergleichen will, ab: fo ift der Ueberreft das dem ge= 
gebnen Jahre vor Ehrifti Geburt gemäße Jahr in der» 
felben Jahrrechnung. Man fegt das gegebne Jahr 
nac) Ehrifti Geburt zu der Yahrzahlgränze derjenigen 
Jahrrechnung, wovon man ein Dem gegebnen gemäßes 
Jahr fucht, Hinzu : fo ift die Summe das gefuchte 
Jahr in eben der Jahrrechnung, welches mit dem ges 
gebnen Jahre nad) Chrifti Geburt, übereinfomme. 
Allein, wenn die Jahrzahlgraͤnze derjenigen Jahrrech⸗ 
nung, womit man gemwiffe gegebne Jahre verlc 
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will, in die Zeit nach Ehrifti Geburt für; ſo muß 
man, tie es dieſe Bedingung erfordert, wieder anders 
verfahren. Weil ein gegebnes Jahr Ebrijti, das im 
eine folche Jahrrechnung fällt, nothwendig die Zahl ber 
verfloßrien Yahre bis an die Yahrzahlgränze derfelben 
Jahrrechnung, und über dieß Die Zahl der Jahre, die 
von der Jahrzahlgraͤnze bis auf das gegebne Jahr vers 
kaufen find, begreifen muß: fo muß man die Zahl der 
Yahrzahlgränze von dem gegebnen Jahre Chriſti ab» 
ziehn; und der Ueberreſt muß Das gefuchte Jahr, wel, 
ches mit dem gegebnen Jahre Chrifti zufammentrifft, 
in derfelben Jahrrechnung feyn. Da hingegen ein ges 
gebnes Jahr von einer gewiffen Yahrrechnung, wovon 
die Jahrzahlgraͤnze nach Chrifti Geburt fällt, in Ver⸗ 
gleihung gegen das: mit ihm laufende Jahr Chriſti, 
eine fo viel kleinere Zahl feyn muß, als bis an die Jahr⸗ 
zahlgraͤnze Jahre Chriſti verfloffen find : fo finder 
man das Jahr Chrifti, das mit dem gegebnen Jahre 
derfelben Jahrrechnung übereinftimme, nicht anders, 
als wenn man zu dem gegebnen Jahre die bis zu der 
Jahrzahlgraͤnze verfloßnen Fahre Chriſti hinzufege. 
ieht man, zum Benfpiele, von dem gegenwärtigen 
17ö3ten Jahre Ehrifti die Jahrzahlgraͤnze der englie 
‚ hen Jahrrechnung von Eroberung der Nor⸗ 
männer 1066 ab: fo zeigt fich in dem Ueberrefte 697, 
daß das gegenwärtige Jahr Chrifti Das 697te in der 
Jahrrechnung von Zroberung der Normaͤnner 
iſt. Will man im Gegentheile das 583te Jahr diefer 
Jahrrechnung auf das ihm gemäße Jahr 
iſti zurückführen: fo muß man zu dem gegebnen 
Fe Zahl feiner Yahrzahlgränge 1066 hinzuthun. 
im iſt die Summe 1549 das Jahr Ehrifti, welches 








mit dem gegebnen 583ten Jahre von Eroberung der 
Mormänner zugleich tief. Durch Hülfe des für eine 
ſolche Jahrrechnung gefundnen Jahres Ehrifti kann 
man endlich auch Teiche. die Jahre der einen in Jahre 
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der andern verwandeln. Weil das Jahr Chriſti, 
welches man für ein gegebnes Jahr der einen Jahr⸗ 
rechnung gefunden bat, allemal für. das ihm gemäße 
Fahr einer andern Jahrrechnung um fo viel zu groß 
feyn muß, als nad) Ehrifti Geburt. bis auf die Jahr⸗ 
zahlgraͤnze diefer andern Syahrrechnung Jahre verfloffen 
find: fo darf man von dem, für das gegebne Jahr der 
einen, gefundnen Jahre Chriſti bloß die Yahrzahle 
gränze der andern abziehn; das dem gegebnen Jahre 
gemäße Jahr in ber andern Jahrrechnung zu bekom⸗ 
men. Man muß aber bey diefen Regeln allemal in 
Betrachtung ziehn, ob das Jahr, welches zur yahrzahls 
gränze gefegt ift, in der Jahrrechnung mit begriffen 
und für das erfte derfelben angefehn, oder davon auss 
geſchloſſen und als vorher verlaufen angenommen wer» 
de. In dem erften Falle muß man nicht die. Zahl 
der Jahrzahlgraͤnze ganz, fondern um eines verringert, 
abziehn oder hinzuthun. 
Maehr Weitläuftigfeic verurfacht es, wenn Jahr⸗ 
rechnungen von nicht gleichmäßigen Jahren oder von 
ungleicher Zahlungsart der Yahre, auf einander zurücke 
‚gebracht werben follen. Für eine. jede befondre Un— 
‚gleichheit erfordert es alsdann befondre Regeln, Ich 
muß fie Hier wegen ihrer Nothwendigkeit bey der Ge⸗ 
fchichte erklären, und will von denen, wobey die Zaͤh⸗ 
Iungsart ihrer Jahre die Vergleichung meitläuftiger 
madıt, den Anfang machen. Diefe find die Olym⸗ 
piaden und die aethiopiſchen fahre der Gnade, 
Die Olympiaden werden nad) einem Zeitkreife 
von vier fahren gezählt. Ihre Jahrzahlgraͤnze aber 
ift das 776te Jahr vor Chrifti Geburt. . So vielmal 
alfo vier Jahre in 776 Jahren enthalten find:. fo viele 
Olympiaden find vor Ehrifti Gebure verfloffen. Die 
findet man durch die Theilung der 776 Jahre mit 4, 
wodurch man gerade 194 Dlympiaden herausbeingt, 
Da nun das 776te Jahr, von dem Anfange.ber — 
piaden, 


mathematiſche Zeitrechnung. 3 


piaden, das erſte Jahr Chriſti ſeyn muß: fo iſt dieſes 
erſte Jahr Chriſti das vierte der 194 Olympias. Folg⸗ 
lich gehoͤren alle Jahre von den Olympiaden bis auf 


die 194te zu den Fahren vor Chriſti Geburt: alle, 


Sabre hingegen von den Dlympiaden über die 1941% 


zu den Jahren Chriſti. Hieraus entſteht eine kleine 


Verſchiedenheit in der Art und Weiſe, gewiſſe gegebne 
Jahre nach Olympiaden in Jahre, die ſich auf Chri⸗ 
ſti Geburt beziehn, zu verwandeln: jedoch merkt man 
ſie bey Anwendung der noͤthigen Regeln von ſelbſt. 
Sollen dann Jahre der Olympiaden in Jahre, die ſich 
auf Chriſti Geburt beziehen, vorwandelt werden: ſo 
muß nicht allein die Anzahl der Olympiaden, in deren 
letzte ein gegebnes Jahr faͤllt, ſondern auch die Zahl, 
welche anzeigt, das wie vieleſte Jahr in der Olympias 
das gegebne fen, beftimmt feyn. Allein die Olympias, 
wozu das gegebne Jahr gehört, iſt noch nicht‘ ganz ver« 
floffen. Daber muß man von der gegebnen Anz 
zahl der Olympiaden eine abziehn. Das ift 
die erfte Regel, Nun müffen mit den uͤbriggeblieb⸗ 
nen Olympiaden fo viele einzelne Jahre verfloffen ſeyn, 
als wenn man vier Fahre fo vielmal nimmt, wie der 
verfloßnen Dlympiaden find. Deswegen muß man 
die um eines verminderte Zahl der Olympiaden durch 
4 vermehren oder multipliciven, Das ift die zwo⸗ 
Man foll aber nicht bloß die einzelnen 
Sabre der verfloßnen Olympiaden, fondern ein gegeb« 
nes Jahr der nach denfelben noch laufenden Olympias 
inden, = Alfo muß man zu der durch die Vermehrung 
nie 4 gefundnen Zahl, oder dent Producte, noch die 
e “jene Dlympiaden verflofne Fahre binzuchun. 
Das * die dritte Regel. Nachdem dieß geſchehen 
ft, hat man die Schwierigkeit der ungleichen Zaͤh 
der Jahre aufgehoben. Man kann daher 
eichung nunmehr eben ſo, wie bey andern 
en, machen, Die Größe der zuletzt ge⸗ 


fundnen 
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fundnen Summe zeigt, wenn man fie gegen die Jahr⸗ 
zahlgränge der Olympiaden hält, ob das gegebne Jahr 
derfelben zu den Jahren vor oder nach Ehrifti Geburt 
gehöre, Es find 776 Jahre vom Anfange der Olhm⸗ 
piaden bis in das erfte Jahr Chriſti verfloffen. Wenn 
demnach die gefundne Summe kleiner ift, als 775 Jah⸗ 
re: fo fällt das gegebne Jahr der Olympiaden in die 
Jahre vor Chrifti Geburt, und man muß die Sum» 
me von der Jahrzahlgraͤnze der Olympiaden 776 abs \ 
ziehn, um in dem Leberrefte das gefuchte Jahr vor 
Chriſti Geburt, welches mit dem gegebnen Jahre der 
Olympiaden einerley ift, zu finden. Iſt aber die vors 
ber gefundne Summe größer, als 775: fo gehört das 
gegebne Jahr der Diympiaden zu den Jahren Chrifti 
nach Ebrifti Geburt; und man muß deswegen die 
Jahrzahlgraͤnze der Olympiaden, 776, um eines vers 
mindert, oder 775, weil das 776te Jahr fchon in dem 
erften Jahre Chrifti begriffen ift, von der gefundnen 
Summe :abziehn, das Fahr nach Chriſti Geburt, wel⸗ 
ches mit dem gegebnen Jahre der Olympiaden zufams 
mentrifft, in dem Ueberrefte zu befommen. Und das 
ift die vierte Regel, die nach dem Unterfchiede der 
Jahre, entweder vor oder nach Chrifti Geburt, vie 
Art der Bergleichung felbft beftimmt. Wir wollen 5.3.) 
die Anwendung diefer Regeln auf befondre Fälle zw 
jeigen, annehmen, es fey das zte Jahr der 188 Olym⸗ 
pias zur Bergleichung mit der Jahrrechnung, die ſich 
auf Ehrifti Geburt bezieht, aufgegeben. Wenn 
man fich erinnert, daß erft das vierte Sgahr der 14ten 
Olympias in das erfte. Jahr Chrifti faͤllt: fo ſieht 
man fihon aus der gegebnen Zahl, daß das zu ſuchen 
vorgefchriebne Jahr eines von den Jahren vor Chriſti 
Geburt feyn muß. Allein man findet es auch, wenn 
man fich nicht daran erinnert, von felbft, fo bald die‘ 
Angfeichheit von der Zahlungsart aufgehoben: ift. 
Man ziehe dann nad) der erſten Kegel von 188, als 
Ä der 
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ber Zahl der Diympiaben, eines ab, und nehme bafür 
187) als die Zahl der fchon ganz verfloßnen Olympia⸗ 
den, an. Der zworen Kegel Genüge zu thun, 
vermiehre man diefe Zahl 187 durch 4. Dann hat 
man die Zahl 748, als die Zahl aller 187 verfloßnen 
Dlympiaden. Zu diefer feße man die einzelnen und 
ebenfalls gegebnen Jahre, welche noch, über die 187 
Dlympiaden, von der 188ten Olympias verlaufen find, 
nach der dritten Regel, hinzu; die Summe 750, 
weil in unfrem DBeyfpiele 2 jahre von der ı88ten 
Olympias angegeben find, zeigt hierauf die Zahl 
der einzelnen Jahre, welche in dem gegebnen Jahre 
der Dlympiaden, von ihrem Anfange an, liegen. Da 
hun Die Ungleichheit der Zählungsart gegen andre 
Jahrrechnungen hiedurch aufgehoben iſt: fo kann 
man nun die Vergleichung mit andern Jahrrechnun⸗ 
gen nach den gewöhnlichen Kegeln machen. Wir 
haben angenommen, es folle mit der Jahrrechnung, 
die ſich auf Chrifti Geburt bezieht, gefchehn. Wenn 
wir daher die, nach) der dritten Regel, gefundne Sum⸗ 
me 750 gegen die Jahrzahlgraͤnze der Olhmpiaden, 
776, vor Ehrifti Geburt, halten: fo ift die Summie 
750 offenbar feiner, als die Jahrzahlgraͤnze 776. Alfo 
fällt das gegebne “jahr der Olympiaden in die Sabre 
vor Chrifti Geburt. Bey diefen zieht man, wie die 
vierte Kegel fo wohl, als die ſchon oben gegebne 
allgemeine Borfchrift, lehret, das gegebne Jahr, wel⸗ 
ches hier die nach der dritten Regel gefundne Summe 
iſt, von der abrzablgränze, die bier 776 ift, ab. 
Der. Ueberreft beftimmt das 26te Jahr vor Chriſti 
Geburt, als dasjenige, das mit dem gegebnen ten 
Jahre der 188ten Olympias zufammenfällt. Die drey 
etften Regeln bteiben inallen Fällen unveränderlic): 
nur die vierte fchließe eine Verſchiedenheit von zwee⸗ 
nen Fällen -ein: und unfer Beyſpiel erläutert davon 
nur einen; weil ein jedes Beyſpiel nicht mehr als einen 
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von zweenen einander entgegengeſetzten Faͤllen in ſich 
begreiffen kann. Zur Erlaͤuterung des andern Falles 
laſſe man das ite Jahr der zızten Olympias gegeben 
feyn, es wiederum auf die Jahrrechnung, die fich auf 
Chrifti Geburt bezieht, zuruͤckzubringen. Man ver- 
mindre 212 um eines, und nehme dafür zur. Die legte 
Zahl vermehre oder multiplicire man durd) 4. Zu 
dem Producte, 844, fege man das eine über die gang 
verfloßnen Olympiaden noch verlaufne Syahr. Go 
bekoͤmmt man die Summe 845. Munmehr hat mau 
die drey erften Kegeln erfüllt. Man ſieht aber aus 
ber gefundnen Summe, wenn man fie mit der Jahr⸗ 
zahlgränge der Olympiaden, 776, vergleicht, daß fie 
größer ift, als diefe, und folglid) das gegebne Jahr 
der Olympiaden zu den Jahren nach Ehrifti Geburt 
gehört. Es ift aljo dieß Beyſpiel eines von dem an⸗ 
dern Falle. Und weil von der Jahrzahlgraͤnze der 
Olympiaden das 776te Jahr in das erfte Jahr Chrifti 
trifft: fo darf man von der gefundnen Summe 845 
nur 775 abziehn; und der Ueberreft 70 ift das gefuchte 
Jahr Ehrifti, welches dem gegebnen ıten Fahre der 
aızten Olympias gemäß ift. 

Der umgefehrte Fall iſt eg, wenn von der Jahr⸗ 
rechnung, die fih auf Chriſti Geburt bezieht, ein 
geroiffes Jahr in ein Jahr der Olympiaden vers 
“wandelt werden fol. Es find alsbann entweder 
Jahre vor, oder Jahre nach Ehrifti Geburt. . Alle 
Jahre vor Chriſti Geburt, die mit den Olympiaden 
zufammentreffen, müffen eines von den 776 Jahren 
der Jahrzahlgraͤnze von dem feßtern feyn. Hingegen 
alle Fahre nach Ehrifti Geburt müffen gegen die Jah» 
re ber Olympiaden, die ſchon 775 Jahre vor dem erſten 
Jahre Eprifti betrugen, um 775 Jahre zu Flein ſeyn. 
Es ift demnach die erſte Regel, daß man ein gegeb⸗ 
nes Jahr vor Chriſti Geburt, das auf ein Jahr der 
Dlympiaden zuruͤckgeleitet werden fol, von 776 ab« 
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ziehe, und Hingegen einem gegebnen Sabre u 
‚ber nach Chriſti Geburt, 775 hinzuſetze. Weil aber 
die Zahre der Olynrpiaden nicht einzeln in einer bes 
frändig fortlaufenden Reihe, fondern nad) einem wies 
derfehrenden Zeitkreife von 4 Fahren geübte werden; 
fo müffen ſowohl in dem gefundnen Ueberreſte für die 
| —J———— Geburt, als in der gefundnen 
Summe fiir die Jahre nach Chrifti Geburt, fo viele 





| 4 Dlympiaden, und, wenn über Die ganzen Oympladen 


noch einzelne Fahre verlaufen find, fo viele uͤberſchuͤſ⸗ 
fige Jahre enchaften feyn, als die Zahl der Fahre 
einer jeden Dipmplas, 4, in dem zuerft gefundnen 
Meberrefle'oder der zuerſt gefundnen Summe enrhals 


gen ift, und, wenn einzelne Jahre überfhießen, noch 


aufer dem Die Zahl dereingelnen Jahre beträgt. Bey» 
| = finder man nach der Nechenfunft durch "Die The» 
ung jenes Ueberreſtes fo wohl als jener Summe mit 
. Es wird folglich die zwote Regel, Daß man fo 
be den Ueberreſt als die Summe, weldye man durch 
Anwendung der erften Regel gefunden Hat, durch 4 
chelle oder dividire. Die Zahl, welche man durch 
dieſe Thellung gefunden Hat, oder der Quotient, 
muß dam norhivendig die Zahl der ganz verfloßnen 
. Dlympiaden zeigen, und.der Ueberſchuß nach der Theis 
ung muß die noch über ganze Olympiaden verfloßne 
| Jahr anweiſen. Allein man ſucht nicht bloß die ver» 
floßnen Olympiaden und einzelnen Jahre: fondern 
‚die mit dem gegebnen Fahre zugleich laufende Olym⸗ 
-pias und ihr laufendes Jahr, und alſo von beyden ı 
meht. Es ift daher die dritte und legte Regel, daß 
aan fo wohl zu dem Quotienten als dem Ueberfchufle 
Thinzufege, und bann den um £ vermehrten Duvtiens 
ten ür Die geſuchte Zahl der Dlympiaden, und den 
ebenfalls um x vergrößerten Ueberſchuß für Die Zahl 
des iaufender Jahres, womit das gegebne Jahr zu⸗ 


en Man hiahr hiorame. Daß Nie 
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Verſchiedenheit der gegebnen Jahre, daß fie entweder 
dor oder nach Ehrifti Geburt fallen, nur bey der erften 
von den it bewiesnen Regeln einen Unterfchied macht. 
Wir wollen inzroifchen von beyden Faͤllen ein Benfpiel 
zu ihrer Anwendung wählen. Es fey das zote Jahr 
vor Ehrifti Geburt gegeben, das ihm gemäße Jahr 
der Olympiaden zü finden. Man ziehe dafjelbe nach 
der eriten Regel von der Yahrzahlgränze ver Olym⸗ 
piaden, aljo von 776, ab. Den Üeberreft 746 theile 
man durch 4: wie die zwote Megel vorfchreib. So 
findet man 186 jum Duotienten, und behält 2 zum 
Ueberſchuſſe. Zu beyden feße man ı hinzu, Ale 
dann iſt 187 die Zahl der gefuchten Dlympias, und 3 
die Zabl des in derjelben laufenden Jahres, welches 
mit dem gegebnen Jahre vor Chriſti Geburt über» 
einkoͤmmt. Wenn man im Gegentheile wiffen will, 
in was für ein Jahr der Olympiaden ein geroiffes 
Jahr nah Chriſti Geburt, z. B. das gegenwärtige 
1763te treffe: fo fegt man 775 zu dem gegebnen oder 
angenommnen Jahre Thrifti hinzu, die erfte Regel, 
wobey allein eine DBerfchiedenheit vorkommt, zu bes 
obachten, und findet die Summe 25358. Uebrigens 
verfährt man mit diefer Summe nad) der zwoten und 
dritten Kegel, wie vorher, Man theilt 2538 durch 4, 
und feßt biernächft zu dem Duotienten 634 fo wohl, 
als zu dem Ueberfchuffe 2 noch ı Hinzu. So befommt 
man die Zahlen 635 für die Olympias, und 3 für das 
laufende Jaͤhr derfelben, welches dem gegenwärtigen 
1763ten Jahre Chrifti gemäß iſt. 

Die ärhiopifchen Jahre der Gnade baben 
e8 mit den Olympiaden gemein, daß fie nicht nad) eis 
ner beftandig fortlaufenden Reihe, fondern nad) einem 
wiederfehrenden Zeitfreife gezählt werden. Wegen 
diefer Aehnlichkeit ift es bier der bequemjte Ort, von 
denfelben zu reden. Da aber ihre Sabrzahlgränge i in 
die Ka nach ua Geburt fälle: fo finder * 

er 
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bier eine Verſchiedenheit meniger; indem mit den 
Jahren vor Chriſti Geburt feine Bergleihung dabey 
Statt haben fann. Nun ift der wiederkehrende Zeit. 
reis, nach welchem fie gezähle werden, der pictoriniz 
fche von 532 Jahren. Wenn demnach ein fahr der 
Gnade, das auf ein Jahr Chriſti zurückgebracht were 
den foll, noch zu dem erften Zeitfreife gehört: fo bleibe 
es bey den oben bemwiesnen allgemeinen Regeln dee 
Vergleichung. Weil außer den verfloßnen Jahren 
der Gnade, bey einem gemiffen davon gegebnen Jah⸗ 
ve des erften Kreifes, nur noch: fo viele Jahre Chriſti 
verlaufen find, als die Jahrzahlgraͤnze dieſer aͤthiopi⸗ 
ſchen Jahrrechnung bis auf das erſte Jahr derſelben 
betraͤgt: ſo darf man zu dem gegebnen Jahre nur 
noch eben ſo viele Jahre, nämlich 283, mweil man dag 
284te Jahr, in welches die Sadrzahlgränze fälle, für 
das erfte Jahr der Gnade anfiedt, hinzuthun; die 
Summe ift das gefuchte und dem gegebnen Jahre der 
Önade angemeßne Jahr Chriſti. Iſt aber das ge⸗ 
gebne Jahr der Gnade von dem zweyten oder dritten 
Zeitkreiſe: fo find außer den Jahren Chriſti, welche 
die Jahrzahlgraͤnze anweiſt, in dem erften Falle noch 
die Jahre eines ganzen Zeitfreifes, oder 532 Fahre, 
und in dem andern die Jahre von zweenen Zeittreifen, 
oder 1064 Jahre, mehr verfloffen, als die Zahl des 
gegebnen Jahres in fich faßt. Daher muß man in 
diefen Fällen nicht allein die Jahrzahlgraͤnze, fondern 
Qud) nach Der oben ausgedrückten Verſchiedenheit noch 
entweder 532 oder 1064 Jahre zu dem gegebnen Jah⸗ 
ve hinzuſetzen. Die Summe von allen dreyen Zah. 
len, der Jahrzahlgraͤnze des gegebnen Jahres, und 
25 Ober zweener Zeirfreife, iſt erft dag gefuchte Jahr 
Chriſti. Es fen B. das 240te Jahr der Gnade in 
dem zweyten Zeitkreife gegeben. Man feße 283 Jah⸗ 
we von der Jahrzahlgraͤnze, und die Zahl eines vorher 
verlaufnen Zeitkreiſes —— demſelben hinzu. So iſt 
d 2 die 
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die Summe von dieſen dreyen Zahlen, 1055, das ge⸗ 
ſuchte Jahr Chriſti. | 
Will man umgefehrt ein gegebnes Fahr Chris 
ſti auf. cin Jahr der Gnade zurücleiten: fo ent« 
fteht alle Werfchiedenheit wiederum bloß daher, daß 
Das gegebne Jahr entweder auf ein Jahr der Gnade 
von den eriten, oder von einem der folgenden Zeitfreis 
fe von 532 Jahren, trifft. Jedoch fie zeige ſich bey 
Anwendung der Kegeln von felbft. Ein jedes gegeb⸗ 
ne Jahr Ehrifti, das fich mit Jahren der Gnade vers 
gleichen laßt, ift eine Zahl die gegen ein Jahr der 
Gnade um 283 Jahre zu groß iſt: weil das erſte 
Jahr der Gnade mit dem 284ten Jahre Chriſti übers 
einkoͤmmt. Folglich müffen von einem jeden Jahre 
Chriſti 283 Jahre abgezogen werden. Iſt dann der 
Ueberreſt nicht größer, als die Zahl der Jahre des 
Zeitfreifes, necy welchem man bey diefer, Jahrrech⸗ 
nung zähle, das beißt, nicht größer als 532: fo ift er 
das gefuchte Jahr Chrifti. Ueberſteigt er aber die 
Zahl 532: fa ift es ein Zeichen, daß das gegebne Jahr 
Chriſti nicht in den erften Zeitfreis von den Jahren 
der Gnade fällt, Da nun in ſolchem alte fo viele 
ganze Zeitkreife, als wie vielmal der Zeitfreis, odet 
532 Jahre, in dem Weberrefte enthalten find, und fo 
viele einzelne Sabre, als nach Abzuge der ganzen ders 
laufnen Kreife noch uͤbrig bfeiben, verfloßne feyn muͤſ⸗ 
fen: fo muß man den Ueberreſt durch 532 theilen, 
Alsdann zeige die gefundne Zahl oder der Wuotient, 
wie viele ganze Zeitfreife verlaufen find, und der Ue⸗ 
berfchuß ift das Jahr der Gnade von dem folgenden 
und noch) laufenden Zeitfreife, welches fich vom 2gten 
Auguft anfangt, und mit dem gegebnen Jahre Chriftt 
von der Zeit an zufammentrifft. Geſetzt, man wolle 
3. DB. wiffen, was für ein Jahr der Gnade das gegen⸗ 
wärtige 1763te Jahr Ehrifti ſey. Man ziehe vom 
. bemfelben 283 ab: fo findet man 1480 zum Weber« 
 veflee 
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refte. Weil die Jahre der Gnade nur, allemal auf 532- 
fortoezäßle werden: fo ift-derfelbe zu groß. Man 
theile ihn deswogen durch 53%. Der Dmotient, 2,, 
den man dadurch bekoͤmmt, zeige, daß in dem gegens 
waͤrtigen Jahre Chriſti ſchon zweene ganze Zeitkreiſe 
von Jahren der Gnade verfloſſen ſind: und der Les 
berſchuß 416, der bey der. Theilung bleibt, giebt das. 
gefuchte Jahr der Gnade, weiches ſich mit.dem 29ten 
Auguft: anfängt, und zu dem dritten Zeitfreife gehört. 
Zu denen Jahrrechnungen, welche die. Verglei⸗ 
hung mit andern durch die Berfhigdenheit der Jahre 
felbft weitläuftig machen, geboren die nabonaßsria. 
fihe, die muhammedaniſche und die perſiſche 
oder jezdegerdiſche. Da ſich die Vergleichung der 
nabonaßariſchen mit der chriſtlichen, bey wel⸗ 
cher letztern die Fahre vor Ehrifti Geburt rückwärts. 
gezahlt werden, deutlicher. begreifen läft, wenn, man 
die'nabonaßarifchen Jahre vorher mit einer Reihe 
von vorwärts gezahlten Jahren zuſammengehalten 
bat: fo mill ich norber erklären, wie ein. nabonaßari⸗ 
jches Jahr auf ein Jahr des julianifchen- Um⸗ 
laufs kreiſes zuruͤckzufuͤhren ſey. Das nabonaßa⸗ 
riſche Jahr beſteht allezeit nur aus 365. Tagen: ins 
dem niemals ein Tag mehr eingeſcholtet wird. Es iſt 
alſo ein Ruͤckzahr und der Anfang. deſſelben gehe 
alle vier Jahre um einen ganzen Tag zuruͤck. Das 
erfte nabonafarifche Jahr aber hat fic) vam 26ten Fe⸗ 
bruar angefangen. So lange daher von ber. nabo⸗ 
naßarıfchen Jahrrechnung noch nit mehrmal 
bier Jahre verfloſſen find, als. nad) dem julianifchen. 
Sehre vom ıten Jenner bis.zum 26ten Februar 
Sage gezählt werden: fo fange ift das nabonaßari- 
ſche Jahe nech nicht durch Yen. Februar und Jens 
ner in den December- des. juitanifchen Jahres ges 
rat, Dun zählt man in dem julianiſchen Jahre. 
vem erſten Jenner bis zum ofen, Februar 50 Lage. 
| DD Folguch 


4.2 Die erfie Abtheilung, 
Folglich müffen 56 mal vier nabonafarifche Jah⸗ 


re verftrichen fenn, ehe fie, wenn das vierte zum 57ten 
male wiederkoͤmmt, zum erften male in ein andres jur 
lianifches “Fahr, als dasjenige, welches von ihrem Ans 
fange an gezählt wird, fallen fonnen. Weil nun 57 
mal 4 die Zahl 228 giebt; fo fallen die nabonsßas 
rifchen Jahre erft im 228ten jahre, von ihrer Jahr: 
zahlgränze an, in ein andres julianifches Jahr, als 

manvon ihrem Anfange zähle. Demnach trifft das 

227te Jahr der nabonaßarifchen Jahrrechnung noch 

in eben das julianiſche Jahr, weldyes von ihrem An⸗ 

fange zu zählen iſt. Alſo entfteht, fo lange ein gegeb⸗ 

nes Jahr der nabonafarifchen Jahrrechnung nicht 

über 227 beträgt, aus demfelben das Jahr des juliani- 

fhen Umlaufsfreifes, wenn man das gegebne Jahr 

nur zu den Jahren, die vor dem erſten nabonaßari-— 

fhen Jahre in dem Umlaufsfreife verfloffen find, hins 

zufegt. Es ift aber das 3967te Jahr des julianifchen 

Umlaufsfreifes die Jahrzahlgraͤnze der nabonaßari« 

ſchen Jahrrechnung, und das erfte yon derfelben. 

‚Man bat folglid) zu einem gegebnen nabonaßariſchen 
Jahre, das die Zahl 227 nicht überfteigt, bloß 3966 

Jahre Hinzuzufegen. Die Summe ift alsdann das‘ 

- gefuchte Jahr im julianifchen Umlaufsfreife, in wel⸗ 
ches der Anfang des gegebnen nabonaßariſchen "Jah 
res fälle Es fen 3. B. das 2ıote nabonaßarifche 
Jahr gegeben. Weil es unter 227 ift: fo fege man 
nur 3966 hinzu. Die Summe 4176 ift das Jahr des 
juliarıfhen Umlaufsfreifes, worein der Anfang des’ 
zıoten nabonaßarifchen Jahres fällt. | 
Allein da der Anfang des nabonaßarifhen ‘abs 

res beftändig in vier julianifchen “fahren um einen 
ganzen Tag zuruͤckweicht: fo muß er in fo vielmal vier : 
Fahren als Tage im Jahre find, das ift, in 365 mal 
4 Jahren, und alfo, da die Zahl 365, durch 4 multi⸗ 
plicivt, 1460 giebt, in 1460 jahren, durch alle Tage 
Des 
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des jülianifchen Jahres ruͤcken. Folglich weichen alles 
mal iin 1461ten Fahre die nabonafarifchen Jahre um. 
ein ganzes Jahr von, den julianifehen ab. Nun tra; 

mie wir vorher gefunden haben, nur bis auf 
227 Jahre vom Anfange der nabonaßarifchen Jahre 
n: und ſchon im 228ten Jahre mar die Zahl 
ber nabonaßarifchen gegen die Zahl. der julianifchen 
Fahre um eines zu groß. Aber. von diefer Zeit am 
wird fie nicht. eher als nach Verlaufe von 1460 Jah⸗ 
ren wieder um ein ganzes Jahr zu groß. Sammler 
man die Zahlen 227, und 1461, nach welchem legtern 
Jahre die Abweichung erſt wieder ein ganzes Jahr 
ausmacht: fo bekoͤmmt man die Summe 1688; und 
ſieht daraus, daß erſt vom 1688 Jahre die nabonaßari⸗ 
ſchen Jahre wieder um. ein ganzes, und alſo, da fie 
ſchon im 228ten Jahre um eines abweichen, um zwey 
Jahre abgehn. Um noch ein drittes fönnen fie niche 
eher wieder, abmeichen, als bis von dem 1687ten nabos 
- naßarifchen Jahre wiederum 1460 verfloſſen find: und, 
weil die Zahlen‘ 1688 und 1461, zu einer Summe ges 
ſammlet, 3149 geben; fo weichen fie erft vom z14gten 
Jahre von den julianifchen um drey Jahre, und ſo 
allemal nach Verlaufe vom 1460 Jahren um ein ganzes 
Fahr mehr, ab. Da nun die Zahl der nabonaßari⸗ 
schen Fahre gegen die Zahl der julianifchen um fo viel 
Jahre zu iſt, als die. Jahre ihrer. Abweihung 
betragen: fo muß man, die nabonafarifchen. in julias 
nifche des Umlaufsfreifes zu verwandeln, eben ſo viele 
Jahre von dem Upmlauffreife, für die bis auf das erſte 
 nabonaßarifche. Jahr verfloßnen Jahre, wenlger zu 
jebnen nabonaßarifchen Jahre hinzuſetzen, als 
‚der Abweichungsjahre iſt. Wenn daher ein 
gegfbnes nabonaßarifches Jahr nicht über 1688 geht, 
alfo die Abweichung nicht mehr als ein Jahr be⸗ 
trägt: fo fege man zu, dem. gegebnen nabonaßariſchen 
Jahre nur ein Jahr von dem julianiſchen Umlauf- 
Dd 4 kreiſe 
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kreiſe weniger, folglich anſtatt 3966 nur 3965 hinzu. 
Wiederum, wenn ein gegebnes nabonaßarifches Jahr 
die Zahl 1688 überfchreitet, aber 3149 noch. nicht über. 
fteigt, und alfo die Abweichung nicht mehr. als zwey 
Jahre ausmacht? fo fegt man zudem gegebnen Sabre 
nur zwey Jahre von dem julianifchen Limlaufsfreife 
tweniger, folglich, anftatt 3966, nur 3964 Binzu; und 
fo. immer fort. Die Sumnte ift dann in jedem Falle 
das Jahr in dem juliamifchen Umlaufsfreife, in wel · 
ches der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen Jahres 
fälle. Zur Anwendung diefer Regeln auf befondre 
Fälle feße man erſtlich, es ſey das 448 Jahr der nabo« - 
naßariſchen Jahrrechnung gegeben. Da daſſelbe 
uͤber 227 betraͤgt; ſo weicht es ſchon um ein Jahr von 
den julianiſchen ab: jedoch weil es noch unter 1688 
iſt; ſo weicht es auch noch nicht mehr als ein Jahr ab. 
Man ſetze daher anſtatt 3966, die man, wenn keine 
Abweichung waͤre, hinzuſetzen muͤßte, bloß eines weni⸗ 
ger, oder nur 3965 Jahre, von dem julianiſchen Um⸗ 
laufskreiſe hinzu: die Summe 4413 iſt das Jahr des 
Umlaufsfreifes, worein der Anfang des 44Sten nabos 
naßarifchen Jahres fällt. Es ſey biernächft das ıg24te 
nabonaßarifche Jahr gegeben. Daffelbe überfteige 
Die Zahl 1688, und weicht daher um zwey Fahre von 
den julianifchen Fahren des Umlaufskreifes ab: aber. 
aud) nicht mehr, weil es noch unter z149 if, Man 
feße Daher zu dem gegebnen Jahre, anftatt 3966, nur 
zwey Jahre weniger, und folglich nur 3964 hinzu: fo 
iſt die Summe, 5788, Das gefuchte Jahr des julianie 
fhen Almlaufefreifes, in welches der Anfang des 1824 
ten nabonaßarifchen Jahres trifft, 

Nunmehr ift leicht zu begreifen, wie man verfah⸗ 
ren muͤſſe, ein gegebnes Jahr der nabonaßariſchen 
Jahrrechnung auf ein Jahr der chriftlichen zuruͤck- 
zubringen. Es liegt auch bier zum Grunde, daß ein 
jedes nabonaßarifches Jahr, wenn cs über 227, um ı, 

wenn 
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wenn es über 1688, um 2, wenn es über 3149 iſt, um 
3, und fo nach, 1460 Jahren immer um eines; tt 
abweicht. Außer dem aber muß. man den Unterfchieb' 
der Jahre vor und nad) Ehrifti Geburt. dabey in Er» 
wägung ziehn. Ob ein nabonaßarifches Jahr zu den 
Jahren vor oder nah Ehrifti Geburt gehöre, das 
erkennt man. aus der Dergleichung mit feiner Jahr⸗ 
zahfgränge, dem 747ten Jahre vor Chrifti Geburt. 
Ueberfteigt es noch nicht Die Zahl 748; fo ift es ein 
Jahr vor Chriſti Geburt; überfteigt es diefelbe: fa 
fällt es nad) der Geburt Chriſti. Das 747te Jahr 
vor Chrifti Geburt ift aber die Jahrzahlgraͤnze der 
nabonaßarifchen Jahrrechnung, fo, Daß das 747te ju⸗ 
kionifche Jahr, von dem Anfange der nabanaßarifchen 
Jahrrechnung gezählt, das erfte Fahr nad) Ehrifti Ges 
burt iſt. Folglich find vom Anfange der nabonagaris 
ſchen Jahrrechnung nicht mehr al 746 julianifche Jah⸗ 
ve vor Chriſti Geburt verfloffen. Nun iſt aber das 
z47te * vor Chriſti Geburt das erſte nabonaßari⸗ 
ſche Jahr. Daher iſt ein jedes nabonaßariſches Jahr 
vor Chriſti Geburt ſchon ohne die übrige Abweichung 
von julianifchen Jahren um eines mehr, als die vor 
Chriſti Geburt verfloßnen Fahre: und man muß aus 
diefer "Betrachtung von einem. jeden nabonaßarifchen 
Jahre ver Chrifti Geburt zum voraus ein Jahr aba 
—— Iſt es dann nicht über 227: ſo hat man es 
‚ nach der Berminderung um einer, von dar nabc« 
ifchen Jahrzahlgraͤnze vor Chrifti Geburt, das 
if von 747, abzuziehn. Der Ueberreft iſt dag gefiuche 
te Jahr vor Chriſti Geburt, in welches der Anfang 
des gegebnen nabonaßariſchen Jahres fallt. Allein, 
wenn es über 227 iſt: fo weicht es, wie wir kurz vor⸗ 
er, gefunden haben, durch feine Entfernung von. der 
zahlgraͤnze, auch um ein ganzes Jahr von den 
‚sjulianifchen Jahren ab. Deswegen muͤſſen von einem 
ve nabonaßariſchen Sabre * über 227 , aber nie | 
uͤ er 
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über 748 ift, und folglich zu den Jahren vor Chriſti 
* Geburt gehört, zuvoörderſt zwey Jahre abgenommen 
und dann der Lieberreft erft von der Yahrzahlgränze 
747 abgejogen tverden: ber dadurd) gefundne Ueber: 
reſt ift endlich das gefuchte Jahr vor Ehrifti Geburt. 
Wären die nabonafarifchen Jahre nicht Ruͤckjahre: 
fo müßte, wie bey andern Jahrrechnungen, das 747te 
Jahr ſchon in das erfte Jahr nad) Chrifti Geburt 
fallen. Aber weil ihr Anfang alle vier Jahre um 
einen ganzen Tag zurückgeht: fo ift noch. ihr 748te8 
Jahr ein Jahr vor Ehrifti Geburt, und ihr 749te8 
Fahr erifft erft in das erſte Jahr nad) Ehrifti Geburt. 
Darum babe ich vorher zur Regel ſetzen miüffen, daß 
alle nabonaßarifche Jahre, welche die Zahl 748. nicht 
überfteigen, zu den “fahren vor Chriſti Geburt, hin⸗ 
gegen alle nabonaßarifche Jahre, deren Zahl größer 
als 748 ift, zu den Kahren nach der Geburt Chrifti 
gehören. Zur Erläuterung diefer Regeln durch Bey: 
fpiele, wollen wir das 227te nabonaßarifche Jahr für 
gegeben anfehn. Dieß ift die Zahl felbft, über welche 
die nabonaßarifchen Jahre nicht laufen können, ohne 
gegen die julianifchen um ein Jahr zu groß zu feyn. 
Weil «8 alfo dieſe Zahl nicht überfteigt: fo zieht man 
nur, in Betrachtung der Jahrrechnung vor Chriſti 
Geburt allein, ı Jahr ab; und befümmt 226. Diefe 
Zahl zieht man von der Jahrzahlgraͤnze 747 ab: fo 
iſt der Ueberreft, 521, das gefuchte Jahr, und zwar 
weil das gegebne noch lange nicht an 748 reicht, ein 
Jahr vor Ehrifti Geburt, in welches der Anfang bes 
227ten nabonaßarifchen Jahres fällt. Ferner fey das 
raste nabonaßarifche Jahr gegeben, als die Zahl 
felbft,, die nicht überftiogen werden fann, ohne daß 
das gegebne nabonagarifche Jahr in Jahre nach 
Chriſti Geburt treffe. Dasfelbe gehört alfo nod) zu 
den ihren vor Ehrifti Geburt, Aber da es die 
Zahl 227 weit uͤberſchreitet: fo ift es um eines größer, 
als 


’ 
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als die Zahl der mit ihm verfloßnen julianifchen Jahre; 
Und als ein Jahr vor Ehrifti Geburt ift es auch nad) 
dem oben angeführten Grunde um eines zu groß. 
Man nehme ihm daher 2 Jahre ab: fo hat man 746, 
Diefe Zahl ziehe man von der Fahrzahlgränze 747 ab: 
fo zeige der Ueberreft, 1, daß das gegebne 748te nabos 
‘ naßarifche Jahr in das legte Jahr vor Chrifti Geburt 

trifft, und folglich der Anfang des 749ten nabonaßari⸗ 
ſchen Jahres erft in das erfte Jahr nad) Chriſti Ge⸗ 
burt faͤllt. 

Die Jahre nach Chriſti Geburt werden ſo, wie in 
dem julianifchen Umfauffreife, vorwärts gezählt. Das 
ber macht bey denfelben die Art zu zählen feine Abwei- 
chung mehr von denen Regeln, die wir oben bewiefen 
haben, aus einem nabonaßarifchen Jahre das Jahr 
des Umlaufskreiſes, in welches der Anfang des nabo⸗ 
naßariſchen fälle, zu finden. Ein jedes nabonaßari⸗ 
ſches Yahr, deſſen 8* über 748 betraͤgt und deswe⸗ 
am. zu den Jahren nad) Chriſti Geburt gehören muß, 

aber noch nicht über 1688 geht, ift demnach nur um: 
1 $ahr, und nicht eher, als wenn feine Zahl über 3149 
‚reicht, um 2 Fahre zu groß. Alſo darf man von allen 
gegebnen nabonaßarifchen fahren, die nicht über 1688. 
gehn, nur ein Jahr, und von allen die über 1688, 
aber. noch nicht über 3149 veichen, nur zwey "Jahre 
abnehmen: weil gegen die julianifchen Jahre die Zahl 
von jenen um ı, die Zahl von diefen um 2 zu groß iſt. 
Klein da alle nabonafarifche Jahre, die in Jahre nach 
Chrifti Geburt treffen, auch nad) der Berminderung 
um ı, oder 2, nod) eine Zahl ausmachen, die um 747 
Yahre größer ift, als die Zahl der jahre nad) Chriſti 

eburt; indem die Fahrzahlgränze der nabonafari« 
Jahrrechnung in das 747te Jahr vor Chriſti Ges 
zuruͤckweicht: fo muß von den um ı oder 2 ver» 
rter — ————— Jahren nach Chriſti Ge— 

pure noch ferner die Zahl 747 abgezogen werden. Der 
ur Ueberreſt 
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Ueberreſt ift alsdann das gefuchte Jahr Chriſti, in. 
welches der. Anfang des gegebnen nabonaßarıfchen. 
Jahres trifft. Es fen das 1430te nabonaßariſche Fahr: 
gegeben Weil; daffelbe die Zahl 748. überjteigt; fo. 
gehört. es zu.den Jahren nach Chrifti Geburt: weil 
es aber noch fange nicht an die Zahl 1688 reicht; fo. 
ift es nur um 1. Jahr gegen die julianifchen zu groß. 
Man nehme daher von 1430 eines weg, und ziehe, 
damı von 1429.die Fahrzahlgränie 747 ab. Der Ueber⸗ 
reſt 682 ift das verlangte Jahr Chrifti. Wiederum, 
nehme man das 25r2te nabonaßariſche Jahr für geges 
ben-an. Die Zahl deffelben.überfteigt 1088, aber noch, 
nicht 3149. Alſo weicht es nur von den Juliahifchen; 
Jahren um 2 ab. Auch iſt es ein Jahr nach Eprifti. 
Geburt: weil es weit uͤber die Zahl 748. hinaus reicht. 
Man nehme daher von: 2512. zuvoͤrderſt 2 weg, und 
hiernachft ziehe man von dem Ueberrefte 2510 die Zahl, 
der nabonaßarifchen a 747 ab: fo zeige, 
ber ieberreft 1763, daß Der Anfang des gegebnen, 
asıaten nabonaßarifchen Jahres in. das. gegenwärtige, 
3763te Fahr Ehrifti fällt. 5 
Aus viefen Betrachtungen des Verhaͤltniſſes der- 
nabonaßaciichen Sahre-gegen julianifche läßt fich, 
nun auch leicht begreifen, wie man aus einem gegebe⸗ 
nen Jahre des julianifchen Umlaufstreifes fo. 
wohl, als der chriftlichen TFabrrechnung das na⸗ 
bonaßarifche Jahr, deffen Anfang in daffelbe fällt, fin», 
den koͤnne. Aber da ein jedes Jahr von.dem juliani⸗ 
fhen Umlauffreife ohne Schwierigkeit auf ein Jahr— 
por oder nad) Chriſti Geburt zurückgeleitet werben, 
ann: fo will ich nur zeigen, wie. aus einem jeden, 
Sabre vor oder nach Chrifti Geburt.das nabonaßari⸗ 
ſche, deſſen Anfang in Daffelbe trifft, zu finden fey. Der: 
Unterfchied der beyden Jahrrechnungen vor und nach. 
Ehrifti Geburt macht es nothivendig, für beyde befona 
dre Regeln zu geben. Gig gründen ſich aber afle auf 
die 
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Sie im Borhergehenden feftgefeßte Zahl der Jahre, in 
‚welcher die nabonaßariſchen Jahre eines oder zwey 
oder drenc. Jahre mehr betragen, als die julianifchen. 
Nur bey den Jahren vor Ehrifti Geburt muß auch 
die Zahlungsart, weldye rückwärts geht, zugleich in Ben 
tracdjtung gezogen worden. Weil das 227te Jahr der 
nabonaßarifchen Jahrrechnung, nad) welchem die na« 
bonaßarifchen Jahre um eines von den ;julianifchen ab« 
weichen und ihre Zahl um fd viel größer ift, in das 
s2ıte Jahr vor Chriſti Geburt fälle; dern, wenn man 
227:von'747, dem Jahre vor Chriſti Geburt, in weh 
ches das erftenabonaßarifche Jahr fälle, abjieht, be⸗ 
koͤmmt man die Zahl 520, die aus dem oben’ ‚angeführ« 
ten Grunde, wenn fie mit den nabonaßariſchen “Jahren 
zufammentreffen fol, um ı vergrößert und alfo zu 521 
werden muß: fo weichen im allen Jahren vor Chriſti 
Geburt, welche über z20 find, die nabgnaßarifchen 
‚Sabre noch um fein ganzes Jahr von den julianiſchen 
ab; aber in allen Fahren vor Ehrifti Geburt, die um 
ter 521 ſind, muß die Zahl der nabonakarifcyen Jahre 
um ein ganzes Jahr großer feyn, als die Zahl der ju= 
lianiſchen. Allein alle Fahre vor Ehrifti Geburt find 
‚eine Zahl, die fchon wegen der Zählungsart um eines 
kleiner ift, als die Zahl des nabonaßarifchen Jahres, 
deſſen Anfang in eines oder das andre derfelben trifft, 
und muͤſſen daher auch ohne Betrachtung des Unter⸗ 
ſchiedes, den die Befchaffenheit des Ruͤckjahres verur⸗ 
ſacht, um eines vergrößert iwerden, wenn daraus das 
‚gefüchte nabonaßarifche Fahr erden fol Wir haben 
demnach zu ver Zumüchleitung dee Jahre vor 
— Geburt auf nabonaßariſche Jahre nur 
z3wo wvo Regeln noͤthig. Wenn ein gegebnes Jahr vor 
Chriſti Geburt eine groͤßre Zahl iſt, als 520: fo ziehe 
man das gegebne Jahr von 747, als der nabonafari« 
ſchen Jahrzahlgraͤnze ab, und fegt zu Dem Ueberreſte 
ro. mehr, als ı, Binz, das nabonaßariſche Jahr zu 


bekom⸗ 
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bekommen, deflen Anfang in das’ gegebne Jahr vor 
Chrifti Geburt fall. Das ift die erſte Kegel. Iſt 
aber ein gegebnes Jahr vor Chriſti Geburt Eleiner, 
als die Zahl 520: fo zieht man wiederum das gegebne 
Jahr von 747 ab, und vergrößert den Ueberreft um 2, 
das verlangte nabonaßarifche yahr zu haben. Das 
iſt die zwote Regel, Die Anwendung von beyden 
auf befondre Fälle zu machen, feße man, es fey das 
562te Jahr vor Ehrifti Geburt gegeben, und man folle 
daraus das nabonaßarifche Jahr finden, beffen An« 
fang in das gegebne Jahr fällt. Die Zahl 562 iſt 
größer, als 520. Alfo find nod) nicht 227 nabonaßa⸗ 
rifche Jahre verfloffen, und ift daher wegen des Ruͤck⸗ 
jahres noch feine Abweichung von einem ganzen Jahre. 
Man ziehe destvegen, nad) der erften Kegel, die ges 
gebne Zahl 562 nur von 747 ab, und fege dem Ueber⸗ 
refte 185 nicht mehr, als ı, zu: fo ift 186 die Zahl des 
gefuchten nabonaßarifchen Jahres, deffen Anfang in 
das 562te Jahr vor Ehrifti Geburt fälle. Hiernaͤchſt 
ſey das 440te Jahr vor Chriſti Geburt zu gleicher 
Abficht, wie vorher, gegeben. Dieß ift eine Eleinere 
Zahl, als 520, und find daher ſchon mehr als 227 nas 
bonaßarifche Jahre, von ihrer Jahrzahlgraͤnze an, ver= 
laufen. Man muß demnach der zwoten Kegel 
folgen. Alfo ziehe man 440 von 747 ab, und vers 
größre den Ueberreft 307 um 2. Dann ift die Zahl, 
309, dag gefuchte nabonaßarifche Jahr. 

Sind es im Gegentheile Jahre nad) Thrifti 
Geburt, die man auf die nabonaßarifche Jahr⸗ 
rechnung zurücleiten fol: fo ift die Zahl aller Fahre 
Chriſti erftlich um 747 zu Elein; weil das erfte nabos 
naßarifche Jahr ſich im 747ten Jahre vor Chriſti 
Geburt angefangen hat. Deswegen muß man zu 
alten Jahren nach Ehrifti Geburt 747 hinzuthun. 
Ferner betragen die nabonaßarifchen jahre, die über 
227 und nicht über 1688 find, ı Jahr mehr, — 
aber, 
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über, die über 1688, jedoch nicht über 3149 find, 2 Fahre 
mehr, als die julianifchen in eben der Zeit: weil die 
Rüuckjahre ſich allemal nad) 1460 Jahren auf ein Jahr 
Mehr belaufen, Nun ift das 940te Jahr Ehrifti das= 
jenige, im welches der Anfang des nabonaßarifchen 
i6ggten? und das 2400te Jahr Chrifti dasjenige, in 
welches der Anfang des nabonaßarifchen zı4gten Jah⸗ 
res fälle. Denn, wenn man die vorher gegebnen Re⸗ 
geln, nach welchen ein nabonaßarifches Fahr auf die 
ehriftliche Zeitrechnung zurückgeführt werden muß, att« 
wendet: fo findet man Feine andre, als diefe Jahre. 
Folglich find alle Szahre nad) Chrifti Geburt, die niche 
über 940 betragen, nur um eines, und alle diejenigen, 
die ſich über 940, aber nicht über 2400, erſtrecken, um 
ʒwey Jahre weniger, als die zu berfelben Zeit verlaufe 
nen nabonaßarifchen Fahre: wenn man den Fahren 
Chriſti vorher 747 bengefegt hat. Demnad) darf 
man zu den Jahren nad) Chrifti Geburt nur erft 
747, und dann zu der dadurch befommnen Summe, 
wenn das gegebne Jahr Ehrifti nicht über 940 ifl, 
noch eines, wenn es aber über 940, jedoch nicht über 
2400 ift, noch zwey hinzufegen. Die legte Summe iſt 
in beyden Fällen das verlangre nabonaßarifche Jahr, 
deffen Anfang in das gegebne Jahr Ehrifti trifft. Es 
ſey für den erften Fall das 624te Jahr Ehrifti geges 
ben. Weil es unter 940 ift: fo fege manzu 624 erſt⸗ 
lich 747, und hernach zu der Summe, 1371, noch ı hin⸗ 
zu. *-Diefe tete Summe 1372 ft das gefuchte nabo« 
naßarifche Jahr, deflen Anfang in das gegebne 624te 
Jahr Chriſti fälle. Für den andern Fall nehme man 
das i432te Jahr Ehrifti, als gegeben, an. Daffelbe 
iſt eine groͤßre Zahl, als. 940 : jedoch geht e8 noch nicht 
über 2400 hinaus. Nachdem man daher zu 1432 zu⸗ 
vorderft 747 hinzugethan hat, fege man zu der dadurch 
efundnen Summe 2179 nod) 2 hinzu. Die legte Sum« 
me.aıgı ift das verlangte nabonaßarifche Jahr. 
a 
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Da ber Anfang des nabonafarifchen Jahres von 
dem Anfange des julianifchen fehr abweicht: fo ift es 
zur genauen Beftimmung der Zeit nicht hinlänglich, 
wenn ein nabonaßarifches Jahr gegeben ift, das Jahr 
vor oder nad) Chriſti Geburt, in welches der Anfang 
des gegebnen nabonaßarifchen fälft, gefunden zu has 
ben; fondern man muß aud) wiſſen, von welchen . 
Tage des julianifchen Jahres fich das gegebne nabo« 
naßarifhe Jahr anfange, und ebenfalls, wenn der 
Monatstag eines nabonaßarifchen Jahres gegeben ift, 
den ibm angemefnen Monatstag des julianifchen dar⸗ 
aus finden fönnen. Hierzu wird erfordert, daß man .. 
roiffe, wie viele Tage zweene, drey, vier und mehrere 
Monate, fomohl des jufianifchen als des nabonafari= 
fchen Jahres, zufammengenommen betragen. Desfalls 
muß ich) hier von beyden eine Tafel voranſetzen. 


rg Geſam̃⸗ Nabonaßa⸗Geſain⸗ 


lete riſche lete 

Monate. Tage. Monate. Tage 
Januar zu Thot 30 
Februar 59 Paophi 60 
Marz 90 Atcthyr 90 ' 
April 120 Chojak 120 
May 151 Ipbi 150 
Tun, 181 Mecyeir 180 
Sul, 212 Dbamensthb zo 
Auguft 243 Pharmuthi 240 
September 273 Dadyon 270 
©erober 304 Pauni 300 
November 334 Epiphi 30 
December 365 Meſori 360 


önfantage 365 
Ein jeber weiß, daß, wenn das julianiſche Jahr ein 
Schaltjahr ifi, der Februar einen Tag mehr, umd alfo 
mit 


\ 
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mit dem Januar zuſammengenommen, anſtatt 59 Ta⸗ 
ge, ihrer 60 haben muß, und folglich die Summen 
aller folgenden Monate auch um eines mehr betragen 
muͤſſen. 
Wenn man nun aus einem gegebnen nabonaßa⸗ 
rifchen Jahre den Tag, wovon es fich nad) dem julias» 
nifchen Jahre angefangen habe, finden will: fo muß - 
man vor allen Dingen wiffen, wie vielmal vier Jahre 
von dem erften bis zu dem gegebnen nabonaßarifchen 
Jahre verfloffen find; weil der Anfang des nabonaßa⸗ 
rifchen Jahres alle vier Fahre um einen Tag zurück 
geht. KHiernächft muß man fich erinnern, daß der 
Anfang des erften nabonaßarifchen jahres auf ben 
zöten Februar fiel, und daher, weil vom erften Ja⸗ 
nuar bis zum 26ten Februar, mit eingefchloffen, 
57 Tage find, von dem Anfange des julianifchen Jah— 
res um 57 Tage abwich. Wenn man daher die Zahl 
des gegebnen “Jahres durch 4 theiler, und dadurd) fine 
det, wie vielmal vier Jahre zur Zeit des gegebnen 
Jahres von dem erften an verftrichen find: fo weiß 
man, um mie viel Tage der Anfang des nabonaßaris 
fhen Jahres zur Zeit des gegebnen gerückt iſt. Ziebe 
man nun diefe Zahl, oder den Duotienten, der 
durch die Theilung des gegebnen nabonaßarifchen Jah⸗ 
res mit 4 entftanden ift, von den 57 Tagen ab, um 
welche das erfie nabonaßarifche Jahr von dem julia« 
nifchen abwich: fo muß der Ueberreſt zeigen, wie viele 
Tage der Anfang des gegebnen nabonaßarifchen Jah⸗ 
res von dem Anfange des julianifchen abgehe. Allein 
in-227 Jahren weicht der Anfang des nabonaßarifchen 
Jahres Durch) den Februar und Januar rückwärts bis 
in den December des julianifchen Jahres, Es muß 
ſich Daher nothwendig zutragen, daß der Quotient, 
den man, durch. die Theilung des gegebnen nabonaßa- 
rifchen Jahres mit 4, findet, größer ift, als die Zahl 
dee 57 Tage, um die der Anfang des erften nabonaßas 
J. Theil. ne riſchen 
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rifchen Jahres von dem Anfange bes julianiſchen ent 
ferne war: fo oft ein nabonaßariſches Jahr gegeben 
iſt, zu deſſen Zeit mehr als 57 mal vier Jahre verfloſ⸗ 
ſen ſind. Alsdann iſt offenbar der Anfang des nabo⸗ 
naßarifchen Jahres in einem julianifchen Jahre weiter 
zurück zu ſuchen. Folglich muß man zu den 57 Tagert 
des erften Abftandes noch 365, als die Zahl der Tage 
eines ganzen Jahres, in dieſem Falle binzuthun, und 
bon der Summe, welche 422 ift, den gefundnen Quo⸗ 
tienten abziehn. So zeigt der Ueberreſt wiederum, 
wie viele Tage der Anfang des gegebnen nabonaßari⸗ 
ſchen Jahres von dem Anfange des julianiſchen ab⸗ 
weiche. Es laͤßt ſich demnach die hier nöthige Bor 
ſchrift auf zwo Regeln zurücleiten. Die erfte ift: 
Man theile oder dividire das gegebne nabonaßarifche 
Jahr durch 4, und, wenn alsbann der Quotient klei⸗ 
ner iſt, als 57, ziehe man ihn von 57 ab, in dem 
Ueberreſte die Zahl der Tage zu bekommen, um welche 
der Anfang des gegebnen Jahres von dem Anfange 
des julianiſchen abſteht. Die zwote iſt: Wenn der 
nach der erſten Regel gefundne Quotient größer iſt, 
als 57: ſo ziehe man ihn von 422 ab, in dem Ueber⸗ 
reſte wiederum die Zahl zu haben, um die der Anfang 
des gegebnen nabonaßariſchen Jahres von dem Ans 
fange des julianifchen abweicht. Es fey das ı147fe 
nabonaßarifche Jahr gegeben. Man theile es durch 
4: fo findet man 36 zum Quotienten. Denfelben 
ziehe man, weil er noch Fleiner ift, von 57 ab. Der 
ileberreft 2ı zeigt, daß der Anfang des gegebnen nas 
bonaßarifchen Jahres von dem Anfange des juliani⸗ 
ſchen um 2ı Tage, um die es ſich fpäter anfängt, ent⸗ 
fernt ift, und daß alfo das 147te nabonaßarifche Jahr, 
weil das julianifche fich allemal mit dem erften Januar 
anhebt, ſich mit dem zıten Januar angefangen hat: 
Man nehme zur Erläuterung des andern Falles das 
38ate nabonaßariſche Jahr für gegeben an. Nachdem 

J man 


# - 
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man es durch 4 getheilt har, iſt der gefundne Quotient 
96. Weil diefer nun eine größte Zahl, als 57, bes 
trägt: fo ziehe man ihn von 422 ab. Der Lieberreft, 
326, zeigt, daß von dem ıten Januar, womit fich das 
julianifche Fahr anfängt, bjs auf den Anfang des ges 
gebnen nabonafarifhen 326 Tage zu zählen find. 
Nun findet man in der Tafel der gefammleten Mor 
natstage des julianifchen Syahres, daß mit dem 
Ende des Detobers 304 Tage verfloffen find, 
Nenn man diefe von dem gefundnen Leberrefte 
326 abzieht: fo finder man mit dem Ueberrefte 22, 
dag der Anfang - des 384ten nabonaßariſchen 
Jahres auf den 22ten November des julianis 
(hen Jahres fällt. Sollte aber der Anfang eines 
gegebnen nabonaßarifhen Jahres in ein julianifcheg 
Schaltjahr treffen: fo müßte man nicht vergeffen, 
Daß Die Zahl der geſammleten Monatstage am Ende 
des Februars und aller folgenden Monate eines mehe 
beträgt, als in der Tafel nach gemeinen julianifchen 
uhren angefegt iſt. | 
Den Anfang eines nabonaßarifchen Jahres in 
dem julianiſchen, in welches er fälle, dem Tage nach 
zu finden, ift zur genauen Beſtimmung der Zeit noch 
nicht hinreichend; es wird Dazu noch erfordert, aus 
einem jeden gegebnen Monatstage des nabonafari 
ſchen Jahres den Monatstag des julianifchen beftim« 
mern zu fönnen. Nun ift offenbar, daß, wenn man 
den Anfang des nabonafarifchen Jahres nicht nad) 
dem age des julianifchen, auf den er trifft, vorher 
meiß, man nicht im Standeift, den julianifchen Mo— 
viatstag, worauf ein gegebner nabonaßariſcher Mo« 
natstag falle, zu finden. Es ift daher das erfte, was 
zu dieſer Abficht nörhig ift, daß man nach den vor 
bergebenden Regeln den Anfang des nabonafiarifchen 
Jihres, wovon ein gewiſſer Monatstag gegeben’ ift, 
fuche; damit man den Tag * julianiſchen — 
e 2 an 
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auf welchen ver erfte Tag des erften nabonaßarifchen 
Monates, oder des Thots, fallt, wife. Alſo iſt 
dieß die erfte Regel. Es find aber zur Zeit eines 
gegebnen Monatstages von einem gemwiffen nabonaßa« 
rifchen Jahre nicht allein fo viele Tage des julianifchen 
Jahres, als von dem erften Jenner bis auf den Tag, _ 
worauf ber erfte des Thots fällt, gezähle werden, fon» 
dern auch über dieß noch fo viele, als von dem erften 
des Thots bis auf den gegebnen Monatstag zu rech⸗ 
nen find, verfloffen. Deswegen ift das nächfte, 
daß man die Zahl der vom erſten des Thots bis auf 
den gegebnen Monatstag des nabonaßarifchen Jahres 
verlaufenen Tage ſuche. Diefe finder man entweder 
aus der vorher mitgerheilten Tafel, wenn man zu den 
gefammleten Tagen der vor dem gegebnen Monats» 
tage verftrichnen Monate noch die Zahl des gegebnen 
Tages binzufegt: oder durch Berechnung, wenn man, 
weil alle nabonaßarifhe Monate aus gleich vielen, 
nämlich 30 Tagen, beftehn, die Zahl der verfloßnen 
- Monate durch 30 multiplicirt, und zu dem Pro— 
ducte Die Zahl des gegebnen Monatstages hinzuthut. 
Es ift demnach) dieß die zwote Kegel, Allein zur 
Zeit des gegebnen Monatstages find von dent julianis 
fchen Jahre fo wohl die Tage vom erften Jenner bis 
auf den erften des Thots, die man nach der erften 
Regel gefunden hat, als die Tage vom erften des 
Thots bis auf den gegebnen Monatstag derfloffen. 
Folglich muß man jene zu diefen binzufegen, welches 
die dritte Kegel ift. KHiedurch hat man nun die, 
Zahl der Tage des julianifchen Jahres gefunden, die 
‚mit dem gegebnen Monatstage des nabonafßarifchen 
verfloffen find, Weil man aber in der Zahl der vom 
erften Thor bis auf den gegebnen Monatstag verfloß- 
nen Tage den Anfangstag fchon gezählt Hat, und ihn 
auch in der Zahl der bis auf den erften Thot ver 
flognen Tage der julianiſchen Monate noch wieder« 


zahlt: 
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zähfe: fo ift die Summe um eines zu groß. Daher 
muß man von der gefunden Summe wiederum eines. 
abziehn: alsdann iſt der Ueberreſt die Zahl der julia- 
nifhen Monatetage, auf deren legten der gegebne 
nabonaßarifche Monatstag fällt; und aus der Tafel: 
der gefammleten julianifchen Monatstage fiehe man, 
in welchen jultanifchen Monat der gegebne Tag gehöre, 
und der wie vielefte Tag er in demfelben Monate fey« 
Jedoch dieß ſetzt voraus, daß die zulegt gefundne Zahl 
in einem gemeinen Sabre nicht über 365, und in einem 
Schaltjahre nicht.über 366 fey: weil Fein julianiſches 
Jahr aus mehrern Tagen befteht. Dieß ift aber nicht 
affemal nothwendig der Fall: fondern wenn der An- 
fang des nabenaßarifchen Jahres in einen der fpätern 
julianifchen Monate fällt, und der gegebne nabonaßa« 
rifche Tag ebenfalls zu einem fpätern Monate des 
nabonaßarifchen Jahres gehört; fo iſt die gefundne 
‚ Zahl der Tage nothwendiger Weife über 365 oder 366, 

Hieraus folgt fo dan, daß der gegebne Monatstag 

ſchon in das folgende julianifche Jahr treffe. Darum 

muß man 365, oder, wenn es ein Schaltjahr ift, 366 

Tage von der gefundnen Zahl abziehn: und ber Ueber⸗ 

reſt iſt die Zahl des gefuchten Tages, vom ı Jenner 

.an gerechnet. Das ift die vierte und legte Kegel, 
welche zween unterfchiedne Fälle in fich begreift. Um 

der Bequemlichkeit willen nehme man hier eben die 

nabonaßarifchen Jahre, von denen wir im Vorherge⸗ 

benden den Anfang gefunden haben, zu Benfpielen 

an. Es fen der achte Tag des nabonaßarifhen 

Phamenoths im 147ten nabonaßarifchen Jahre ge⸗ 

geben, den ihm gemäßen Tag im julianifchen Jahre 
zu finden, - Man fuche dann nad) den oben gegebnen 
Regeln den Tag des julianifchen Jahres, auf welchen 

der. Anfang, des gegebnen nabonaßarifdyen Jahres 
fälle. Wir Haben gefunden, es fey der zıte "Januar, 

Siernächft fuche man, wie viele Tage des nabonaßa- 

Ee3 riſchen 
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rifchen Jahres mit dem sten Phamenoth, als dem 
gegebnen Monatstage, verflofien find. Der Pha- 
menoth ift der 7de Monat im nabonaßarifchen Jahre. 
Desivegen nehme man entiweder aus der oben mitges 
teilten Tafel die 180 Tage, die für fechs verfloßne 
Monate darinn angegeben find, und feße die Zahl, 8, 
yon dem gegebnen Tage des folgenden Monates bins 
zu: oder man multiplicire die Zahl 6 der verfloßnen 
Mlonate mit 30, wovon Das Product ebenfalls 180 ift, 
und thue eben die Zahl, 8, hinzu. Auf beyde Art 
findet man einerlen Zahl, 188. Zu Diefer fege man 
ferner die Zahl der julianifchen Tage bis auf den Arte 
fang des nabonaßarifchen Jahres, welche in dem ges 
gebnen 147ten nabonaßarifchen Jahre ar ift, wie wir 
vorher gefunden haben. Bon der Summe, 209, 
die daraus entfteht, ziehe man endlid) ı ab: fo ift der 
Alcberreft 208 die Zahl des Tages in dem julianifchen 
jahre, ber mit dem gten Phamenoth übereinfüommt; 
weil die Zahl Fleiner ift, als 365 oder 366. Aus der 
Zafel der geſammleten julianifchen Monatstage ſieht 
man, daß mit dem Ende des Junius 181 Tage vers 
floffen find: indem das gegebne Jahr nur ein gemei⸗ 
nes ift. Zieht man ıgrvon der gefundnen Zahl, 208, 
ab: fo zeige ver Ueberreſt, 27, daß der Ste Phame⸗ 


noth Des ı48ten nabonaßariſchen Jahres der a7ie - 


"ul, im julianiſchen Jahre iſt. Und dieß ift ein 
“Deyfpiel von dem erften Kalle bey der vierten 
Regel. Zur Erläuterung des andern Falles wollen 


wir den ı2aten des Pachons im 384ten nabonaßari⸗ 


ſchen Jahre für gegeben anfehn. Der Tag des julia- 
nifchen Jahres, wovon fic) das 384te nabonaßarifche 
Jahr anfing, und den man zuerft wiffen muß, ift der 
22te November, und die Zahl der bis auf den An 
fang eben des nabonaßarifchen Jahres verfloßnen 
Tage vom julianifchen Sahre 326. Beydes haben 
wir oben gefunden. Man füche alſo hierauf - er 
a 
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Zahl der bis-auf den gegebnen ızten Pachon verfloß. 
nen nabonafarifchen Monarstage. Da der 
der gte nabonaßarifche Monat ift, und daher die Tage 
von 8 ganzen Monaten nebft dem ı2ten Pachon. 
geſuchte Zahl ſeyn müffen; fo findet man auf eben die 
Weiſe, wie bey dem vorigen Beyſpiele, 240- Tage, 
bie mit-dem Ende der 8 Monate verlaufen find, und, 
wenn man die 12 Tage Des gten, oder des Padons, 
hinzuthut, die Zahl 252, Au dieſer ſetze man weiter 
die bis auf den Anfang des nabonaßariſchen Jahres 
verfloßnen julianifhen Monatstage 326, und ziehe von 
der Summe 578 wieder ab. Der Ueberreft:ift als» 
dann 577. Mun beſteht fein julianifches Jahr aus fo 
vielen Tagen. Alſo fällt dee gegebne iete Pachon in 
das folgende julianifche Jahr nach demjenigen, worein 
der Anfang. des gegebnen nabonaßarifchen Jahres 
traf. Deswegen muß man ein ganzes julianiſches 
Jahr, und zwar, weil es ein gemeines in dem gegen⸗ 
wärtigen Falle ift, 365 Tage von 577 abjiehn, Der 
Ueberreft 2ı2.ift der geſuchte jufianifche Monarstag 
vom erften. Jenner an gerechnet. Da man nun in 
der Tafel der julianifchen Monatstage finder, daß mit 
dem 2ı2ten Tage der-Iegte "url, verläuft; fo ift der 
gegebne ızte Pachon der zıte "Jul. des 
julianifchen Jahres, nac) demjenigen, worei 
rang, des gegebnen nabonaßarifchen ſoͤllt. 
Es kann ſich zutragen, daß man wiſſen muͤſſe, 
was ein Monatstag im nabonaßariſchen Jahre 
u gegebner Monatstag eines julianiſchen Jahres ſey. 
Falle zu verfahren habe, nicht vorbeylaſſen. Es iſt 
3 man hierzu nothwendig erſt das nabonuaßa⸗ 
dje Jahr, welches mit dem gegebuen julianiſchen 
ammentrif —— Das ge man * 
den oben davon geln. Allein die nabo⸗ 
naßatiſchen und julianifcen Jahre treffen nur fuͤr einen 
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Theil des Jahres gemeiniglich zuſammen. Aus der 
Urſache muß man hiernaͤchſt den Tag des julianiſchen 
Jahres fuchen, auf welchen der Anfang des gefundnen 
nabonaßarifchen Jahres fällt. Machdem man diefen 
gefunden’ hat, find wegen der Abweichung des Anfangs 
Bender Jahre zweene Fälle möglich. Es fällt entweder 
der gegebne Monatstag des ebenfalls gegebnen julia« 
nifchen Jahres nad) dem Anfangstage des nabonaßa= 
rifchen Jahres, oder wor demſelben. Fällt er nach 
dem Anfangstage: fo darf man nur fuchen, oder in 
der oben gegebnen Tafel nachfehn, wie viele julianis 
fche Tage mit dem gegebnen Monatstage verfloffen 
find, und von diefer die Zahl der bis auf den Anfang 
des nabonaßarifchen Jahres verfloßnen Monatstage, 
welche ven erften des nabonaßarifchen erften Monats, 
oder Thots mit einfchließt, um eins vermindert, da« 
mit man nicht den erften Tag des nabonaßarifchen 
Jahres mit abnehme, abziehn. Der:Ueberreftyeige 
alsdann die Zahl der vom erften Thor bis auf den 
gegebnen julianiſchen Monatstag verfloßnen nabonafs 
farifhen Monatstage: und die Tafel der geſammleten 
nabonaßarifchen Monatötage weiſet den Monat, wozu 
der gefuchte Tag gehöre, und der wie vielefte Tag er 
in demfelben Monate fey. Wenn aber der gegebne 
julianifche Tag vor dem Anfangstage des nabonaßa« 
rifchen Jahres fälle: fo muß man fchließen, daß er 
zu den Monatstagen des. vorhergehenden nabonaßa« 
rischen Jahres vor denjenigen, deffen Anfang in dag 
gegebne julianifche Jahr trifft, gehöre. Von diefem 
vorhergehenden nabonaßarifchen Yahre muß man 
dann einen Tag finden, der von dem Anfangstage des 
folgenden fo weit entfernt ift, als der gegebrie julianis 
fhe Monatstag von dem gefundnen julianiſchen Mos _ 
natstage, auf den der Anfang des nabonaßarifchen 
Jahres in demfelben julianifchen Jahre fällt, abſteht. 
Zu dem Ende en man nur von der. Zahl der bis auf 

den 
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den Anfang diefes nabonaßariſchen Jahres verfloßnen 
julianiſchen Monatstage, nachdem man ſie um eines 
vermindert hat, weil der erſte Thot, der mit in dieſer 
opt Begrifen if, nich grchner werden Fan, De 
Zahl der bis auf den gegebnen jülianifchen une | 
tag yerfloßinen Tage Des julianifcpen Jahres  abyus 
ziehn. So hat man die Zahl, welche anzeige, um 
wie viele Tage der nabonafarifche Monatstag, den 
man fucht, von dem Anfange des folgenden nabonafßa« 
eifchen Jahres entfernt fey. - Zieht man num diefe 
Zahl von 365, als der Zahl aller Tage des nabonaßa⸗ 
rifchen Jahres ab: ſo zeigt der —— viele 
Tage von dem nabonaßariſchen Jahre, in welches der 
gegebne julianiſche Monatstag trifft, bis auf dieſen 
gegeben Tag verfloffen find; und daraus ſieht man 
vermittelſt der Tafel, in welchen nabonaßarifchen Mos 
nat der gegebne julianifche Monatstag falle, und der 
wie vielefte Tag er in demfelben nabonaßarifchen Mo» 
nate ſey. Man foße z. B. es fey der 24te May des 
‚6oıten Jahres vor Chrifti Geburt gegeben, um dar 
Fee gernäßen nabonaßarifchen Monätstag zu 
an füche zuerſt das nabonafarifche Jahr, 
| Si Ann in das 6oıte Jahr vor Chriſti Geburt 
) den im Vorbergehenden dazu gegebnen 
Es zeigt ſich, daß es das 147fe nabonaßari⸗ 
rx fey. Ferner ſuche man den Tag’ des julias 
——— ‚ auf welchen der Anfang des 147ten 
jarifchen Jahres fälle, Wir haben kurzvor— 
er gefunden, daß es der zıre Januar war. Alſo 
tb 7 £ * je julianiſche Monatstag nach dem An 
ſange des nabonaßariſchen Jahres: und dieß Bey⸗ 
det zudem erſten Falle Bon dem iten Jen⸗ 
den agten May find in einen ges 
an wie Das gegebne ift, 144 
an ziehe nun von dieſer Zahl die 
8 des nabonokarifchen Kabtes 
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21, nachdem man fie vorher um ı vermindert hat, und 
alfo bier, 20, ab. Der Ueberreft 124 zeigt, wie viele 
nabonaßarifche Monatstage mit dem gegebnen 24ten 
May des Scıten Jahres vor Chrifti Geburt zugleich 
verlaufen find. Nun find mit dem Ende des Chos 
jaEs oder des vierten nabonaßarifhen Monates alles 
mal 120 Tage verfloffen: wie man aus ber oft er« 
mwähnten Tafel fehn, oder, meil alle nabonaßarifche 
Monate aus 30 Tagen beftehn, leicht durch Berech⸗ 
nung finden fann. Wenn man alfo Diefe 120 Tage 
von der gefundnen Zahl der nabonaßarifchen Monats- 
tage, nämlich von 124, abzieht: fo muß der Leberreft 
4 nothivendig den Tag des folgenden fünften Monas 
tes, mit welchem ber gegebne 24te May zufammen« 
trifft, anmeifen, und der gegebne 24te May des Hoıten 
Jahres vor Ehrifti Geburt, muß der 4te Tybi des 
147ten nabonaßarifchen Jahres ſeyn. Wiederum fey 
zur Erläuterung bes andern Falles der 4te Auguft bes 
365ten Kahres vor Chrifti Geburt gegeben. Suche 
man, wie vor allen Dingen geſchehen muß, das nabo= 
naßarifche Jahr, deffen Anfang in das gegebne 365te 
Jahr vor Chriſti Geburt fällt: fo finder man das 384te 
nabonaßarifche Jahr. KHiernächft hat man zu wiffen 
nöthig, auf weldyen Tag des 365ten Jahres vor Chris 
fti Geburt der Anfang des 384ten nabonaßarifchen 
Jahres falle. Im Vorhergehenden haben mir dafür 
den 22ten November gefunden. Man fieht alfo, 
daß in dem gegenwärtigen Benfpiele der gegebne jüs 
lianifche Monatstag vor dem Anfange des nabonaßa« 
riſchen Jahres einfalle. Es gehöre demnach zu dem 
zwenten von den oben unterfchiednen Fällen. Aber 
von dem ıften Januar bis zu dem 22ten LTovems 
ber find in einem gemeinen julianifchen Fahre, nie 
das gegebne ift, 326 Tage verfloffen. Ban diefer Zahl 
muß man ı wegnehmen: weil ber erfte Tag des erfien 
nabonaßariſchen Monates, der darinn begriffen ide 
nicht 
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niche;mitgerechnet werden kann; indem der gegebne 
jülianifche Tag nicht zu dem nabonaßariſchen Fahre, 
wopon jener der erfte Tagift, gehöre. Man befümme 
iſo die Zahl, 325, von welcher man die Zahl der ju— 
janifchen Monatstage, die vom ıten Januar bis auf 
iigegebnen 4ten Yuguft verlaufen find, folglich, wie 
tan. aus ber Tafel für ein gemeines julianifches Jahr 
fieht, 216, abziehn muß. Wenn man dann endlich 
den Dadurch gefundnen Ueberreft, 109, von der Zahl 
ber Tage des. nabonaßarifchen Jahres, das ift, von 
365, abziebt; fo muß der Ueberreft, 256, bie Zahl der 
mit dem. gegebnen gten Auguſt zugleich verfloßnen 
Tage des vorhergehenden nabonaßarifchen Jahres ans 
weifen, Aus der Tafel, oder durch die ſchon ange« 
swiesne Berechnung der nabonaßarifchen Monatstage, 
findet man, daß mit dem Ende des achten nabonaßa« 
rifchen Monates, oder des Dharmuthi, 240 Tage 
verlaufen find, Diefe darf man nur von der gefund« 
nen Zahl 256 abziehn: fo zeigt der Ueberreft, 16, daß 
ber gegebne ate Auguſt des 3ö5ten Jahres vor Chris 
ſti Geburt der 16te des Pachons in dem 383ten na⸗ 
bonaßarifchen Jahre fen muß. 
Die rürktifche oder mubhammedanifche 
Jahrrechnung weicht ebenfalls von der chriftlis 
chen dur) ungleiche Jahre ab: jedoch auf eine andre 
Art, als die nabonsßarifche.. Denn bey der chrifte 
dichen Jahrrechnung werden julianifche Sonnenjahre; 
bey der türfifchen Mondjahre gebraucht. Die Türfen 
»aber rechnen einen Monat auf 29 Tage, 12 Stun⸗ 
den’ und 792 Helakim. Mach diefer Rechnung, bes 
fagenı> Monate, oder ein Jahr, 354 Tage, 8 Stunz 
‚Sen und 48 Minuten. Da nun das julianifche 
Sonnenjahr aus 365 Tagen und 6 Stunden bes 
ſteht; ſo weicht das. türfilche Jahr von dem julianie 
ſchen um 10 Tage, 2ı Stunden und 12 Minuten 
ab, um welche ſich Das folgende rürfifche Jahr allemal 
T. (1 — früher 
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fruͤher anfaͤngt als das folgende julianiſche. Dieſe 
Abweichung belaͤuft ſich in 33 Jahren auf 359 Tage, 
3Stunden, 36 Minuten, das iſt, auf ein ganzes 
türkifches Jahr, 4 Tage, ı8 Stunden und 48 
Wiinuten. So lange demnac) aus dem legten Ueber» 
fchuffe von 4 Tagen, 18 Stunden und 48 Minus 
ten noch nicht wieder ein ganzes Jahr geworden ift, 
welches lange‘ noch nicht gefcheben wird: fo lange ift 
Die Zahl eines jeden türfifchen Yahres, die nicht unter 
33 beträgt, gegen die Zahl der julianifchen Jahre, die 
von der türfifchen Jahrzahlgraͤnze an verfloffen find, 
um fb viel Jahre zu groß, als wie vielmal 33 türfifche 
Jahre zur Zeit eines gegebnen türfifchen Jahres ver 
laufen, und alfo in der gegebnen Zahl enthalten find, 
Wenn man daher aus einem gewiſſen fürfifchen Jahre 
Das ihm gemäße Jahr Chriſti finden will: fo muß 
man von der Zahl des gegebnen türfifchen Jahres 
nothivendig fo viele Jahre zupörderft abziehn, als wie 
vielmal 33 türkifche Jahre mit demfelben verftrichen 
find. Nun findet man dieß, wenn man die Zahl des 
gegebnen türfifchen Jahres durch 33 theilt oder divi⸗ 
dirt. Folglich ift hier die erfte Regel: Man dis 
vidire das gegebne türfifche "Jahr durch 33, und ziehe 
Die Dadurch gefundne Zahl, oder den Duotienten, 
von der Zahl des gegebnen Jahres ab. Alsdann 
fommt der Ueberreft mit den feit der tuͤrkiſchen Jahr⸗ 
zahlgraͤnze verfloßnen Jahren Chrifti überein. Aber 
die türfifche Jahrzahlgraͤnze fällt in das 622te Jahr 
Chriftis und. die chriftliche Kahrrechnung begreift 
alfo beftändig 622 Jahre mehr als die türfifche. Soll 
demnach die wahre Zahf der chriſtlichen Jahrrechnung 
gefunden werden: ſo muß man zu dem Ueberr 
den man nach der erſten Regel bekommen hat, noch 
622 Jahre hinzufegen, damit man-in der Summe 
das gefuchte Jahr Eprifti finde. Dieß ift die zwote 
Begel, Es fey 5 DB. das n76te Jahr der Hegira 
gege⸗ 
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ze: ehr und man wolle wiflen, mas für-ein Jahr 

hriſt mit demſelben zuſammentreffe: ſo theile man die 

ebne Zahl 1176 durch 33, und ziehe den gefundnen 
Duotienten 35, von der gegebnen Zahl 1176 ab. Dann 
man ftatt derfelben den Ueberreft 1141. Zu biefem 
e mai die Zahl der. türfifchen Jahrzahlgraͤnze 622 
Binzu. Die Summe 1763 zeigt, daß das gegebne ı7öße 
ein Segira in das gegenmärtige 1763te Jahr 


ale diefe verfchiednen Stuͤcke hat man wie⸗ 
in zu ſehen, und nad) ihrer Betrachtung gewiſſer. 
Ben umgekehrt zu verfahren, wenn aus einem ges 
Jebnen Jahre Chrifti das tuͤrkiſche gefunden werden 
A In diefem Falle muß man zuerft wiffen, wie 
Diele Fahre Chrifti feit dem Anfange der türfifchen 
Jahrrechnung mit den Jahren der Hegira zugleich 
verlaufen find. Da nun das erfte Jahr der Hegira 
in. das 622te Jahr Ehrifti trifft: fo muß man, Das 
u finden, 621, als vor dem Anfange der türfifchen 
abrrechnung ſchon völlig verlaufne Sabre, von der 
Zahl des gegebnen Jahres Ehrifti abziehn. Das ift 
die erſte Kegel. Der hiedurch gefundne Ueberreſt 
aber iſt eine Zahl von Jahren Chriſti, und alſo, 
weil in 33 Jahren die tuͤrkiſche Jahrrechnung allemal 
ein ganzes Jahr mehr zähle als die chriſtliche, um fo 
Jahre gegen die türkifche Syahrrechnung zu klein, 
als wie vielmal 33 Jahre darinn begriffen find. Diefes 
inder man durch die Theilung des nach der erften 
Kegel befommnen Ueberreftes mit der Zahl 33. Es 
wird daher dieß die zwote Regel, daß man den 
eher gefundnen Ueberreſt durch 33 theile. Weil 
Dann ber Duotient zeigt, um wie viele Jahre der 
merit gefundne Ueberreft zu klein ſey: fo folgt daraus 
bie dritte und legte * l, daß man dieſen Quo⸗ 
tienten zu dem anfangs bekommnen Ueberreſte von 
Chriſti hinzufege, in der Summe das ver⸗ 
lange 
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fangte Jahr der Hegira zu haben. Es fen 5.8, 
das gegenwärtige 1763te Jahr Ehrifti gegeben, das 
türfifche Fahr, welches mit demfelben zufammentreffe, 
daraus zu fuchen. Man ziehe 621 von 1763 ab: fo 
befömmt man ben Leberreft, 1142, als die Zahl der 
Jahre Ehrifti, die vom Anfange der türfifchen Jahr⸗ 
rechnung wirklich verlaufen find, fo bald das gegebne 
Jahr verftrichen feyn wird. Diefen Ueberreft cheile 
man durch 33. Dann findet man in Dem Quotienten 
34 die Zahl der Jahre, welche nach türkifchen Jahren 
zu derfelben Zeit noch mehr verfloffen find. Alfo fege 
man 34 zu dem anfangs gefundnen Meberrefte 1142 
hinzu: die Summe 1176 ift das türfifche Jahr, wel 
ches mit dem gegebnen 1763ten Jahre Chrifti zuſam⸗ 
mentrifftz tie wir daffelbe auch vorher aus eben dies 
fem Sabre Ehrifti gefunden haben. | 
Allein wegen der Abweichung des Anfanges det 
tuͤrkiſchen Jahre von dem Anfange der fulianiz 
ſchen, denen die chriſtliche Jahrrechnung folgt, muß 
man bier wiederum fo, wie bey den nabonaßaris 
fchen Fahren, den Tag des julianifchen Jahres, auf 
welchen der Anfang des türfifchen trifft, zu finden wiſ 
fen, die Zeit einer merfwürdigen Begebenheit in der 
Geſchichte genau zu beftimmen. Damit man hierinn 
deito fiherer gehe, fucht man verher den Wochentag, 
auf welchen der Anfang eines gegeben türfifchen Jah⸗ 
res fällt: weil man aus der Gefchichte weiß, auf wel⸗ 
chen Tag der Woche der Anfang des erften türfifchen 
Jahres gefallen fen, und ihn daraus für ein jedes fol⸗ 
gende Jahr der Hegira finden fann. Deswegen muß 
Ach hier die Are und Weife, wie man dabey zu verfaß« 
ten babe, auch vorher erflären. Die dazu nörhigen 
Regeln zu begreiffen, muß man fich erinnern, daß die 
eürfifchen Schaltjahre nah einem drenfigjährigen 
Zeitfreife, in welchem das 2te, ste, 7de, rote, ızte, ı5te, 
aste, zıfe, 2416, 26fe, und 2gte- allemal Schaltjabte 
find, 












beftimme werden: und hieraus muß man bemers 

zei in einem jeden drepfigjährigen Zeitkreife ıt 
ſtjahre von 355 Tagen, und folglich noch 19 ge- 
meine Mondjahre von 354 Tagen, begriffen find. Denn 
der Hegira-anfängt, nicht anders finden, als 
n man die bis auf den Anfang des gegeben abe 
eh ganzen Wochen vetlaufnen einzelnen Tage 
en hat: und zu dem Ende muß man wiffen, 
ganze Wochen und überfchüßige Tage in allen 
Big n Zeitfreifen und überfchüßigen einzelnen 
bis auf das gegebne Jahr verlaufen find, 


* iſt es nöthig, zu beſtimmen, wie viele dreyßig⸗ 


jaͤhrige Zeitkreiſe und uͤberſchuͤßige einzelne Jahre bis 
auf das gegebne vergangen ſeyn muͤſſen. Da aber 7 
Worhentage find, und alfo, wenn 7 mal 36 Jahre, das 
ei ‚210 ahre, verfloffen find, eben die Drönung der 
fangstage von den Jahren wiederfehren muß: fo 
an fid) um alle die verflognen Jahre, welche die 
| Zeitkreife von 210 Jahren, fo viele derfelben 
bis auf das gegebne 7 Jahr verfloffen feyn mögen, voll 
"machen, nicht zu befünimern. Man darf nur fuchen, 
Pe iefe drenfigjährige Zeitkreife und einzelne Jahre 
r die großen Zeitfreife von 210 Jahren vers 
— * Daher iſt die erſte Regel, daß man 
das gegebne Jahr der Hegira durd) 210, und den Ues 
be —— nen alsdann befömmt, wieder Durch 30 
am bey der erften Theilung des Jahres durch) 

er Durien , wie viele große Zeitfreife von 
iv Zeit deffelben verfloffen find, und der 
it die Zafı der noch über die großen Zeit- 

faı uf Fahre an. Wenn man daher den 
gen ei 3) ung gefi dnen Ueberreft wieder 
eis der Quotient von diefer zwo⸗ 

















x ern OEL RER Ob il. u. 


man Fann den Wochentag, womit fich ein gegebnes 


‚sojährige Zeitkreife in den, 


. 


438 Die erſte Abtheilung, 
flognen Jahren ſtecken; und der Ueberreft bey eben 
diefer zwoten Theilung giebt die Zahl der einzelnen 
Jahre, die noch über die Fleinen dreyßigjährigen Zeit - 
Ereife verftrichen find. Es ift hieraus offenbar, daß 
man fowohl den Duotienten als den Ueberreft von der 
zwoten Theilung zur vorgefeßten Berechnung nöthig 
habe: indem man die einzelnen Tage über die ganzen 
Wochen ſowohl von ‘ven verfloßnen dreyßigjährigen 
Kreifen als von den einzelnen und überfchüßigen Jah— 
ren des noch laufenden Kreifes wiffen muß. Nun bes 
ſteht ein dreyßigjähriger Zeitfreis von türfifchen Jah— 
ren, wie ſchon kurz vorher in Erinnerung gebrachte ift, 
aus u Schaltjahren von 355 und aus 19 gemeinen 
Jahren von 354 Tagen: folglich in allen aus 10631 
Tagen. Theilt man diefe Zahl durch 7, als die Zahl 
der Wochentage: fo findet man, daß in einem jeden 
zojährigen Kreife 1518 Wochen und über diefelben 5 
einzelne Tage verlaufen. So viele dreyßigjährige Zeit 
freife demnach) bis auf die Zeit eines gegebnen Jahres 
verfloffen find, fo vielmal müffen 5 einzelne Tage über 
die ganzen Wochen verfloffen feyn. Da nun der Duos 
tient von der zwoten Theilung die Zahl der verfloß- 
nen dreyßigjaͤhrigen Zeitkreife ift: fo darf man denſel⸗ 
ben nur mit 5 multipliciven, die Zahl der Tage, wel⸗ 
che in den dreyßigjährigen Zeitfreifen über die ganzen 
Wochen verlaufen find, zu befommen. Und das ift 
die zwote Kegel, Allein man muß auch wiſſen, 
wie viele Tage über die ganzen Wochen in den einzel 
nen Jahren des noch laufenden Zeitfreifes verftrichen 
“find. Der Ueberreſt nach der zwoten Theilung zeige 
die Zahl diefer Jahre an. Aber es find darinn wie⸗ 
derum eine geroiffe Anzahl von Schaltjahren und eine 
andre gewille Anzahl von gemeinen Jahren begriffen, 
Es ift alfo vor allen Dingen nötig den Ueberreſt, 
nahdem man ihn um ı vermindert hat, weil er auch 
das noch nicht verfloßne Jahr, deſſen Anfangstag man 
| Dr | ſuchen 


l 


mathematiſche Zeitrechnung. 449 


ſuchen foll, und alfo ein Jahr zu viel begreift, in die 
gemeinen und die Echaltjahre zu unterfcheiden. Das 
hut man durch Hülfe der angegebnen Jahre, die in 
einem jeden dreyßigjaͤhrigen Zeitfreife Schaltjahre 
find, mit leichter Mühe, Hat man diefe Uinterfchei« 
dung gemacht: fo muß man ferner erwägen, daß ein 
jedes gemeines Fahr von 354 Tagen über so ganze 
Wochen noch 4 einzelne Tage, und ein jedes Schalt- 
jahr von 355 Tagen über eben fo viele Wochen noch 5 
einzelne Tage in fich ſchließt; wie man aus der Thei- 
fung mit 7, als der Zahl der Wochentage, erkennt. 
So viele gemeine Jahre dann in Dem Ueberrefte nach 
ber zwoten Theilung, die in der erften Regel vorge 
ſchrieben ift, enthalten find; fo vielmal muß man 4 
einzelne Tage über die ganzen Wochen rechnen: und 
fo viele Schaltjahre in eben demfelben Ueberrefte un« 
terfchieden find; fo vielmal muß man 5 einzelne Tage 
über die ganzen Wochen zählen. Zu dem Ende hat 
man die Zahl der unterfchiednen gemeinen Jahre nur 
mit 4, und die Zahl der unterfchiednen Schaltjahre 
mit 5 zu multipliciren. Aus allen diefen Betrachtun⸗ 
gen fließt die dritte Kegel: Man vermindre den 
Ueberreft, den man durch Die zwote Theilung nad) der 
. erften Kegel gefunden hat, um eines, damit das gegeb⸗ 
ne und noch nicht verfloßne Fahr von der Kechnung, 
mie es ſeyn muß, ausgefchloffen bleibe: dann unter 
ſcheide man die in der Zahl Des um eines verminder⸗ 
sen Meberreftes enthaltnen gemeinen und Schaltjahre, 
und multiplicire die Zahl der gemeinen mit 4, die Zahl 
‚ber Schaltjahre mit 5. Auf diefe Weife hat man nun 
nach der zwoten Kegel die Zahl der Tage, die in den 
drenßigjährigen Zeirfreifen über Die ganzen Wochen 
verfloſſen find, und nach der dritten auch die Zahlen 
der in den überfchüßigen gemeinen und Schaltjahren 
verlaufnen einzelnen Tage über ganze Wochen, gefum⸗ 
den. So mohl jene, als diefe, find vor dem Anfange 
1. Teil, Ff des 
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des gegebnen türfifchen Jahres wirklich verfloffen, 
. Deswegen muß man-fie zu einer Summe fammlen. 
Hieraus entfteht die vierte Regel: Man mache aus 
den dreyen Zahlen, die man nad) der erften und drit— 
ten Regel durch Vermehrung mit 5 oder 4. gefunden 
Bat, eine einzige Summe. In diefer Summe mürde 
‚man alle einzelne über ganze Wochen verfloßne Tage 
bis auf den Anfangstag des gegebnen türfifchen Jah— 
xes haben: wenn fid) das erfte tuͤrckiſche Jahr gerade 
mit dem erften Tage der Woche angefangen hätte, 
Aber das iſt nicht der Fall geweſen: fondern das erfte 
türkifche Fahr nahm feinen Anfang entweder mit dem 
ısten. nach der Sternfundigen Berechnung, oder mit 
dem ı6ten Jul nad) der unter den Völkern, welche 
die türfifche Jahrrechnung gebrauchen, eingeführten 
Gewohnheit, im 622 Jahre Chrifti. In demfelben 
Jahre war der Sonnenzeitfreis 15 und alfo der Sonn« 
tagsbuchftab C : wie man durch die oben davon erflärs 
ten Negeln findet: Demnach war ber erfie Tag des 
‚ erften türfifchen Sgabres entweder der ste Tag in der 
. Woche, alfo ein Donnerftsg, wenn man mit den 
Sternfundigen den ısten "Jul annimmt: oder der 6te 
Tag der Woche, folglich ein Freytag, wenn man der 
Gewohnheit der Voͤlker gemäß den ıöten Jul ſetzt. 
Bey Jahrrechnungen muß man ſich natuͤrlicher Weiſe 
nach der Gewohnheit derjenigen Voͤlker, welche denſel— 
ben folgen, richten. Daher bat man zu der nach der 
vierten Regel gefundnen Summe noch 6 einzelne Tas 
ge, die ebenfalls bis auf den Anfang eines gegebnen 
tuͤrkiſchen Jahres noch über ganze Wochen verlaufen 
find, hinzuzuſetzen. Alsdann hat man vollfommen die 
Summe aller einzelnen Tage, die fo wohl in den ver- 
floßnen dreyßigjährigen Zeitkreifen, als in den übers 
fhüßigen Jahren des noch laufenden und nicht vollen 
Zeitkreiſes über ganze Wochen verlaufen find. Wenn 
man alfo diefe Summe durch 7, als Die Zahl der Tage, 

bie 
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die eine ganze Woche ausmachen, tbeilet: fo muß der 
Weberreft nach diefer Theilung die einzelnen Tage zei— 
gen, welche über alle ganze Wochen verflofjen find; 
gleichwie der Quotient die Zahl der aus den vorherges 
fundenen einzelnen Tage nod) erwachfenen Wochen ana 
giebt. Die Zahl der überfhüßigen einzelnen Tage ift 
die Zahl des Wochentages, auf den der erfte Tag des 
gegebnen türfifchen Jahres fällt: weil man den erften 
Tag des Jahres in diefer Rechnung beitändig mit eine 
gefchleffen Hat. Folglich ift hier die fünfte und legte 
Regel: Man fege zu der Summe, die man nach dee 
vierten Regel geſammlet hat, noch 6 Tage hinzu, und 
theile Hierauf die ganze Summe durd) 7: fo giebt der 
Ueberreſt den gefuchten Wochentag, auf welchen ver 
Anfang des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres fälle. Nun⸗ 
mehr fönnen wir die Anwendung diefer Regeln leicht 
auf ein beftimmtes Benfpiel machen. Es fey das 
u7bte Jahr der Hegira, roelches, wie wir ſchon gefuna 
den haben, das gegenmärtige ift, gegeben, den Wos 
chentag, worauf der Anfang deffelben trifft, zu heſtim⸗ 
men, Man ſuche zuerit, wie viele große Zeitkreife von 
210 Jahren, die man aus der Rechnung weglaffen 
Darf, in der gegebnen Zahl des Jahres ſtecken, und 
theile zu dem Ende 1176 durch 210. Der Quotient, 5, 
zeigt, daß zur Zeit Des gegenwärtigen Jahres der He⸗ 
gira 5 große Zeitfreife von 210 Jahren, um die man 
fich in der Berechnung nicht weiter zu befümmern hat, 
verfloffen find. Aber den Ueberreſt muß man ferner 
gebrauchen. Er ift bier 126, und zeigt die Jahre, 
welche von dem noch laufenden großen Zeitkreife von 
210 Jahren verfloffen find. In diefen liegen fo wohl 
die Fleinern dreyßigjährigen Zeitfreife, als die einzeln 
nech über dieſe Fleinern Zeitfreife verlaufnen Jahre 
des noch währenden Kreifes. Beyde hat man zu 
wiſſen noͤthig. Deswegen theile man den zuerft ge» 
fündnen Leberreft 126 durch 30, als die Zapl der Jahre, 

Sf woraus 
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woraus ein Fleiner Zeitfreis befteht. Dann muß nad 
den Kegeln der Rechenkunſt der Duotient, 4, Die Zahl 
‘der ganz verfloßnen Zeitfreife, und der Ueberreft, 6, 
die Zahl der überfchüßigen einzelnen Jahre des noch 
laufenden Kreifes, nad) diefer zwoten Theilung ſeyn: 
und man hat der erſten Regel Genüge gethan. Der 
zwoten zu Folge multiplicive man den zulegt ges 
fundnen Quotienten, 4, durch 5: weil in einem je» 
den dreyßigjährigen Zeitfreife 5 überfchüßige Tage über 
die ganzen Wochen find. Das Product, 20, bes 
halte man auf, als die Zahl der einzelnen Tage über 
ganze Wochen in allen zur Zeit des gegenwärtigen 
Jahres verfloßnen ganzen Zeitkreifen von 30 Jahren, 
um daraus nebft den andern Zahlen, die noch zu fin» 
den find, am Ende eine Summe zu machen. Hier» 
mit iſt die zwote Kegel vollfommen beobachtet. (yes 
Doch der Liebevreft, 6, von der zwoten Theilung ifk, 
als die Zahl der einzelnen über die vollen dreyßigjährie 
gen Zeitkreiſe noch gezählten Jahre, ebenfalls in Bes 
trachtung zu ziehn. Man muß auch mwiffen, wie viele 
einzelne Tage über ganze Wochen in diefen einzelnen 
Jahren verlaufen find. Aber man har diefen Lieber- 
reft aus der Zahl des gegebnen Jahres gefunden : und 
‚ alfo ift das. gegebne Jahr, welches doch ausgefchloffen 
feyn muß, mit darunter begriffen. Daber ziehe man 
- erft eines ab und vertheile dann die übrige Zahl 5 in 
die Zahlen der dabey verlaufnen gemeinen und Schalt- 
jahre. In dem .drenfigjährigen Zeitfreife der türfis 
ſchen Jahrrechnung ift allemal das zte und zte ıc. ein 
Schaltjahr. Folglich) fehließe die Zahl, 5, zwey Schalt 
jahre und daher 3 gemeine Jahre ein. Die Zahl, 3, 
der gemeinen Jahre multiplicive man mit 45 weil 
in einem jeden gemeinen Jahre der Tuͤrken 4 einzelne 
Tage über die ganzen Wochen find: die Zahl, 2, der’ 
Schaltjahre multiplicire man hingegen mit 5; weil 
in einem jeden türfifchen Schaltjahre 5 einzehre Tage 
über 
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über die ganzen Wochen verlaufen. Hierdurch bex 
fommt man anftatt der Zahlen 3 und 2, die Zahlen ı2 
und 10: wovon bie erfte Die einzelnen Tage über ganze 
Wochen in der gemeinen; die andre eben foldye Tage 
in den Schaltjahren anweiſet. So bat man auch die 
dritte Regel erfüllt. Der vierten nadızufommen, 
ſammle man nunmehr das nach der zwoten Regel ges 
fundne Product 20, und die nach der dritten ebenfalls 
gefundnen Producte 12 und 10 zu einer Summe. Dar⸗ 
aus entiteht die Zahl 42. Endlich fese man der fünfs 
ten und feßten Regel gemäß zu diefer Summe, 42, 
noch 6, als die Zahl des Wochentags, worauf der Anz 
fang des erften Jahres der Hegira fiel, hinzu, und 
theile die legte Summe 48 durch 7, als die Zahl ber 
Tage einer ganzen Woche: fo zeige der Quotient 6, 
daß in der Summe 48 fechs ganze Wochen ſtecken; 
und der Ueberreſt, welcher bier ebenfalls 6 ift, enthält 
die überfchüßigen einzelnen Tage. Die Zahl der le» 
tern iſt die Zahl des Wochentages, worauf der erite 
Zug des gegebnen ırzöten und gegenmärtigen türkis 
ſchen Jahres fäll. Der erfte Tag deffelben ift alfo 
ein Freytag geweſen. Es verfteht fich ben ber. ißt 
erklärten Art zu verfahren von felbft, daß, wenn ein 
gegebnes Jahr der Hegira noch nicht über 210 iſt, man 
bey der eriten Regel nur die legte Theilung des ges 
gebnen Jahres durch 30 vorzunehmen, und übrigens 
nach den folgenden Regeln, wie fie hier vorgefchrieben 
find, zu verfahren habe. 

Man muß aber zur Vergleihung der chriftlichen 
und türfifchen Jahrrechnung auch willen, was für ein 
Tag im julianifchen Jahre der Anfangstag eines gre 

ben mubammedanifchen Jahres ſey. Dieß 
ann man aus der Betrachtung des Linterfchiedes ber 
julianiſchen und der türfifhen Jahre nach den Regeln 
der Mechenfunft ebenfalls finden. Weil man hier nur 


den Anfangstag eines gegebnen Jahres der Hegira in . 
81 3 dem 


— — 
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dem juliantfchen Jahre fuchet: fo. darf man das ges 
gebne Jahr felbft nicht mit in die Rechnung nehmen, 
und muß deswegen vor allen Dingen die Zahl des 
gegebnen Jahres um eines vermindern. Alsdann 
muß man zunächft um den Unterſchied der zugleich 
verfaufnen julianifchen und türkifchen Jahre berechnen 
zu fönnen, unterfüchen, wie viele ganze dreyigjährige 
Zeitkreife und überfchüßige Jahre des noch laufenden 
eben folhen Kreifes in der um eines verminderten 
Zahl des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres liegen. Es iſt 
demnach bier die erfte Regel: Man theile. bie ung 
eins verminderte Zahl des gegebnen Jahres der Her 
gira durch 30: dann zeige der Quotient Die verfloß- 
nen ganzen drepßigjährigen Zeitkreife feit dem Anfange 
ver tuͤrkiſchen Jahrrechnung, und der Leberreft die 
ebenfalls völlig verfloßnen einzelnen Jahre des noch) 
laufenden dreyßigjährigen Zeitkreiſes. Das julianis 
ſche Jahr aber von 365 Tag. und 6 Stund, ift 
größer als das türfifche von 354 Tag. 8 Stund. und 
43 Minut, Diefer Unterfchied beträgt 1o Tage, zu 
Stimden, und 12 Minuten, oder 261 Stunden 
und 12 Minuten, um welche das julianifche Jahr 
größer it, als das muhammedaniſche. Kir jeder 
drenßigjähriger Kreis von tuͤrkiſchen Jahren ift daher 
gegen 30 jultanifche fahre um 30 mal 261 Stunden 
und 12 Minuten zu flein, und jede dreyßig julianifche 
Jahre betragen 30 mal 261 Stunden und 12 Minuten 
mehr als ein dreyßigjähriger Zeitfreis ver Hegira: 
das ift, fie find um 7836 Stunden größer. Folglich 
muß man den nach der erften Kegel gefundnen 
Qustienten, welcher die Zahl der vollen und ver« 
floßnen dreyßigjährigen Zeitfreife ift, mit 7836 ver« 
mehren, damit man die Zahl der Stunden befomme, 
um welche eben fo vielmal dreyßig julianifche Sabre, 
als dreyßigjaͤhrige Zeitkreife der Hegira verflofien find, 
die Jahre der Hegira überfteigen. Wir müffen - 
Ge - na 
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nach. zur zwoten Regel fegen, daß man die Zahl 
der. ganzen und verfloßnen dreyßigjährigen Zeitfreife 
der Hegira, welche man in dem Duotienten nad) der 
erften Kegel gefunden hat, durch 7836 multiplicire, 
um in dem Producte bie Zahl der Stunden zu haben, 
um welche eben fo viele julianifche Jahre, als türfis 
fche in allen verfloßnen drengigiährigen und ganzen 
Zeitfreifen enthalten find, über die Jahre diefer türkis 
fchen Zeitfreife Hinauslaufen. Allein man muß nicht 
nur die ganzen türfifchen Zeitfreife, welche zur Zeit 
des gegebnen Jahres der Hegira verftrichen find, fon« 
dern auch) die überfchüßigen einzelnen und ebenfalls 
ganz verfloßnen Jahre eben diefer Jahrrechnung mie 
ſo vielen julianiſchen Jahren vergleichen, und ſuchen, 
um wie viel dieſe julianiſchen Jahre größer find, als 
die uͤberſchuͤßigen Jahre der Hegira, die man nach 
der erſten Regel gefunden hat. Bei man nun weiß, 
um toie viele Stunden dreyßig julianifche Jahre einen 
drepßigjährigen Kreis von türfifchen Jahren überfteis 
gen; ‚indem man bey Entwicelung der zwoten Regel 
gefunden hat, daß es um 7836 Stunden fey: fo kann 

“ man durch die Kegel de Tri leicht berechnen, um wie 
viele Stunden fo viele julianifche Jahre, als türfifche 
über die ganz verfloßnen Zeitfreife der Hegira noch 
von dem laufenden Zeitkreiſe verftrichen find, größer 
ſeyn müffen, als viefe überfchüßigen und einzelnen 
Jahre der Hegira. Wie ſich 30 Jahre zu dem Unter: 
fchiede eines dreyßigjährigen Kreifes der rürfifchen 

Jahrrechnung und eines Zeitlaufes von 30 julianifchen 
Fahren, das ift, zu 7836 Stunden, verhakten: fo 
müffen fich die überfchüßigen und ebenfalls verfloßnen 
Jahre des noch laufenden dreyßigjährigen Kreifes, 
deren Zahl auc) befanne ift, weil man fie durch An: 
wendung der erften Kegel gefunden bat, zu dem Uns 
terfchiede der Zahl von den einzelnen überfchüßigen 


a. der Hegira und ber Zahl von eben fo vielen 
514 julia⸗ 
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julianifher Jahren verhalten. Da bie drey erſten 
Zahlen bekannt ſind: fo findet man nad) den ordente 
lichen Regeln der Rechenkunſt aus denfelben die vierte, 
weiche man fucht, als eine Zahl von gleihmäßigem 
DVerhältniffe mit jenen. Hierinn liegt die dritte Res 
gel, daß man zu der Zahl 30, der Zahl 7836, und 
der Zahl von den einzelnen und ebenfalls verfloßnen 
tuͤrkiſchen Jahren die vierte in einem gleichen Berhält- 
niſſe nach der gewoͤhnlichen Regel de Tri fuche. Alte 
die bisher gefundnen Stunden gehören in der Thar zu 
ſo vielen julianifchen Jahren, als türfifche Jahre bis 
auf das gegebne Jahr verfloffen find. Man muß 

daher die nach der zwoten und dritten Regel gefundnen 

Zahlen der Stunden in eine Summe ſammlen: und 

diefe Summe ift dann die Zahl der Stunden, am 

welche fo viel julianifche Jahre, als türfifche vom An—⸗ 

fange der Hegira bis auf Das gegebne verlaufen find, 

diefe verfloßrien türfifchen Jahre überfteigen. Dieß 

Üt die vierte Regel. Weil dann die Zahl der jus 

Kanifchen Sgahre, welche ben bis auf das gegebne Jahr 

verfloßnen rürfifchen Jahren gleich ift, fo viele Stun⸗ 

den mehr, als die gleiche Zahl der türfifchen Jahre, 

in fich faßt: fo muß die Zahl der bis auf Das gegebne 

verlaufrien Fahre der Hegira fo viele Jahre über die 

wirklich mit ihnen verlaufnen julianifcyen Jahre mehr 

in fich begreifen, als in der gefundnen Summe aller 

diefer Stunden Jahre ſtecken. Diefe findet man, 

mern man die ganze Summe ber Stunden burd) bie 

Zahl derjenigen Stunden theilt, die ein ganzes julia⸗ 
niſches Jahr von 365 Tagen und 6 Stunden ausmas 
chen. Es ift aber die Zahl der Stunden eines julia« 
nifchen Tgahres 8766. Folglich befommen mir zue. 
fünften Regel, daß man die nach der vierten Regel 
geſammlete Summe der Stunden, wo fie größer ift, 
als die Zahl, 8766, der Stunden eines ganzen julia« 
nifchen Jahres, durch 8766 cheile, damit der — 
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der bis auf das gegebne Jahr in der 
aufnen Jahre der Hegira abgezogen werben, 
er Zahl der verfloßnen julianifchen Jahre, 


F Unfange der Hegira bis auf das De . 


bereite zu fehen. Das ift die fechfte 
Aber die julianifchen Jahre Chrifti, welche 
3 gegebnen türfifchen Jahres verftrichen 
** d BR ‚einer Jahrzahlgraͤnze gezählt, die 
der Yahrzahlgränze der Hegira fällt: 
Jahr der Hegira in das 622te Jahr 
trifft. Deswegen müffen zu dem Ueberreite, 
* fehlen Kegel gefunden hat, noch 
zefeßt werden. Alsdann hat man das 
‚in welches der Anfang des gegebnen 
au Jedoch wird man den ficher- 
ten Weg 1, daflı a ob man es gleich 
| Sf 5 wegen 
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regen ber Stunden von fo vielen Tagen, als ber. ' 
Anfang des gegebnen Jahres von dem erften Jahre 
der Hegira abgemwichen ift, nothwendig auch auf die 
itzt vorgefchriebne Art ſuchen muß ; wenn man es vor» 
her nach) den oben gegebnen Regeln, aus einem jeden 
türfifchen Jahre überhaupt das ihm gemäße Jahr 
Ehrifti zu beftimmen, fucht, um daraus zu urtheilen, 
ob der Duotient, den man nad) der fünften Regel 
befömmt, um eines zu vermehren fey oder nicht: weil 
es fich wegen der großen Abweichung der fürfifchen 
Jahre von den julianifchen zutragen Fann, daß, wenn 
- gleich die vierte Verhaͤltnißzahl, die man bey Anwen⸗ 
Dung der dritten Regel befomme, noch nicht völlig 
196 Tage oder 4704 Stunden beträgt, fehon ein tür« 
Fifches Jahr mehr verfloffen ift. Mit Beobachtung 
biefer Erinnerung fchreibt dann die fiebende Kegel 
bie eben vorher als nöthig bewiesne Art zu verfahren 
vor, daß man zu dem Lieberrefte, der nach der fechften 
Hegel gefunden ift, noch 622 Yahre Chrifti Hinzus 
feße. Die Abficht, warum man das Jahr Chrifti, 
in welches der Anfang des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres 
fällt, auf eine fo weitläuftige Are durch Stunden ge= 
fucht hat, ift bloß diefe gewefen, daß man durch den 
Ueberſchuß von Stunden die Tage finden möchte, um 
welche ver Anfang des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres 
von dem Anfange des erften Jahres der Hegira abges 
wichen iſt. Diefe muß wirklich in dem Ueberreſte von 
Stunden, den man nad) Beriwandlung der Stunden 
in Sabre bey der fünften Regel behalten hat, ſtecken. 
Alfo darf man den eben gemeldeten Ueberreft nur 
durd) 24, als die Zahl der Stunden eines Tages, thei= 
len: fo muß die dadurch gefundne Zahl, oder der 
Quotient, die Zahl der Tage geben, um welche der 
Anfang des gegebnen Jahres von dem Anfange des 
erften Jahres unterfcyieden ift. Man muß aber auch) 
ben Ueberreſt, den man bey diefer Theilung behalten 
mag, 
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mag, nicht aus der Acht laffen. Denn, wenn derfelbe 
mehr als ı2 Stunden und alfo über einen halben Tag 
beträgt, muß der Duotient um eines vermehrt werden, 
Diefe Borfchrift macht die achre Regel aus. Nun 
ſieht man leicht, daß man die Abweichung des Anz 
fangstages des gegebnen Jahres nicht anders, als 
durch die Bergleichuug mit den Anfangstage des 
eriten Jahres der Hegira, erkennen kann. Es fiel 
aber der Anfangstag des erften Jahres, wie er durch 
die Gewohnheit der Voͤlker, welche der tuͤrkiſchen 
Jahrrechnung folgen, beftimme iſt, nach Berlaufe von 
196 Tagen eines gemeinen julianifchen Jahres, das iſt, 
nach Verlaufe des ssten Juls, Man muß daher den 
nach der achten Regel gefundnen Quotienten, nach« 
dem man ihn, bloß in dem deutlich ausgedructen 
Falle, um eines vergrößert hat, als die Zahl der Tage, 
ums welche der Anfang des gegebnen Jahres von dem 
Anfange des erſten Jahres der Hegira abrveicht, von 
196 Tagen, als der Abweichung des erften türfifchen 
Jahres von dem julianifchen, abziehn, und zu dem 
Ende, wenn der eben gedachte Duotient größer ſeyn 
folkte, als 196, vorher zu 196 noch. die Zahl der Tage 
eines ‚ganzen Jahres, 365, binzufegen. In dem 
Weberrefte hat man fo dann die Zahl der Tage, mit 
weichen ſich das feßte verfloßne Jahr der Hegira in 
dem. julianifchen Jahre befchließe: und der folgende 
Tag des julianifchen Yahres-muß alfo nothwendig 
der Anfangstag des gegebnen tuͤrkiſchen Jahres ſeyn. 
== befteht die neunte Regel. Wären mit den 
dern Feine foldye Beränderungen vorgegangen, 
als wirklich vorgefallen find: fo würde es Feiner wein 
tern Regel mehr bedürfen. Allein dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen: haben gemacht, daß die Wochentage nicht mehr 
or eben diefelben Tage eines julianifchen Jahres trefe 
und es kann fich deswegen zutragen, daß der 
be gefundne. Anfangstag nicht eben der N 
u, 
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ift, den man vorher Durch die oben gegeben Regeln 
für den Anfang eines gegebnen türkifchen Jahres ge= 
funden hat. Dennoch find beyde Tage nad) bewies⸗ 
nen und richtigen Regeln gefunden worden, Es muß 
alfo die Berfchiedenheit bloß in der Abmeichung der 
Kalender liegen. Und hieraus entfteht die zehnte 
und legte Kegel, daß, wenn der gefundne Anfangse 
tag des gegebnen Jahres nicht eben der Wochentag 
ift, den man für dasfelbe vorher gefunden hat, man 
ihn nach der Kalenderveränderung auf eben ben Wo⸗ 
chentag zurüdleite. Aus dem angeführten Grunde er« 
helle zugleich, daß diefe legte Kegel nicht anders nöthig 
ift, als wenn ein gegebnes Jahr der Hegira nad) der 
Kalenderveränderung fällt. So mweitläuftig nun auch 
diefe Betrachtungen ſchon find: fo fann ich doch aus 
guter Abficht, einem jeden verftändlich zu werden, 
welche über alles gelten muß, nicht umbin, die An« 
wendung aller diefer Regeln noch in einem Benfpiele 
zu jeigen. Sch will dazu das ı176te Fahr der Hegira 
wählen: weil wir von demfelben fchon gefunden ha« 
ben, Daß es mit dem gegenwärtigen 1763ten Jahre 
Chriſti für einen Theil zufammenerifft, und fein Ans 
fangstag auf einen Freytag gefallen feyn muß. Man 
ziehe von demfelben ı ab: fo befümmt man die Zahl, 
1175, der bis auf das gegebne völlig verlaufnen tuͤr⸗ 
fifchen Jahre. Theile man diefelbe durch 30, als 
die Zahl der Jahre eines dreyigjährigen Kreifes: fo 
findet man in dem Quotienten, 39, die Zahl aller 
drenkigjährigen Zeitkreife, die bis auf das gegebne 
Jahr verfloffen find; und in dem Ueberrefte, 5, Die 
Zahl der einzelnen und über die ganzen Zeitfreife , 
noch dazu verfloßnen Jahre des noch laufenden 
drenfigiährigen Zeitkreifes.. Dadurch hat man bie 
erfte Regel erfülle. Den gefundnen Quotienten 
39, multiplicire man durch 7836, als die Zahl der 
Stunden, um welche ein jeder Zeitraum von a 
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julfanifchen Jahren größer feyn muß, als ein dreyßig⸗ 
jähriger Zeitkreis der Türfen. Die Dadurch gefundne | 
Zahl, oder das Produkt, 305604, iſt die Zahl der 
Stunden, um welche 39 mal 30 julianifche Jahre 39 
dreyßigjaͤhrige Zeitkreife der Hegira überfteigen: umd 
man hat der zwoten Regel Genüge gethan. Nach 
ber dritten fuche man hierauf zu 30, der Zahl ber 
Jahre eines türfifchen Zeitfreifes, welcher gegen julia« 
nifche Jahre verglichen wird, ferner zu 7836, als der 
Zahl von Stunden, um welche 30 jutianifche Jahre 
größer find, als ein drenßigjähriger Zeitfreis der tuͤr⸗ 
fifhen Jahrrechnung, und zu 5, dem nach der erften 
Kegel gefundnen Ueberrefte, als der Zahl von einzel» 
nen über die ganzen drenßigjährigen Zeitfreife noch 
verflognen Jahren, die vierte Verhaͤltnißzahl nach der 
Hegel de Tri. Auf diefe Weife findet man 30: 
7836 = 5: 1306, und die legte Zahl 1306 zeige, daß 
5 einzelne julianifche Syahre um 1306 Stunden größer 
find, als 5 eürfifhe Jahre Man thue ferner der 
vierten Regel Genüge, und fammle die nach der 
zwoten und dritten Regel gefundnen Stunden, 305604 
und 1306, in eine Summe. Diefe wird 306910, und 
giebt die Zahl aller Stunden, die in fo vielen julianie 
fehen Jahren, als von den türfifdjen bis auf Das ges 
gebne Jahr verfloffen find, über die Stunden der türs 
fifchen Jahre noch begriffen feyn müflen. Nun er 
fennt iman von felbft, daß, weil man am Ende nur 
die Stunden, welche einzelne Tage geben, zur Beftim« 
mung des Anfangstages von dem türfifchen Jahre ge 
braucht, man die Stunden, die ſchon ganze Fahre aus» 
machen, abfondern muß, um beyde zu verfchiebnem 
Gebrauche aufzubehalten. Man theile daher nad) 
£ fünften Regel die Summe aller gefundnen 

n durch 8766, als die Zahl der Stunden, bie 

ein ganzes julianifches Jahr von 365 Tagen und 6 
Stunden — fo zeigt der Quotient, 35, bag 
in 
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in der Zahl von den verfloßnen Jahren der Hegira 35 
julianifche Jahre mehr fiecfen, als wirklich zur Zeit 
des gegebnen türfifchen Jahres verfloffen find. Des» 
wegen muß man nach der fechften Kegel, mit Aufe 
behaltung des durch die Theilung zugleich gefundnen 
Aeberreftes von 100 Stunden zu fernerem Gebrauche, 
den Duotienten 35 von den verfloßnen türfifchen Jah⸗ 
ren, welche die Zahl u75 ausmachen, abziehn, um in 
dem biedurch erlangten Ueberrefte, 1140, die Zahl der 
wirflich mit den u75 tuͤrkiſchen Jahren zugleid) vers 
floßnen julianifchen Jahre zu befommen: und weil 
die vorher nach der dritten Regel gefundne vierte Ber 
haͤltnißzahl, 1306, noch lange nicht an 196 Tage oder 
4704 Stunden reicht; fo darf man in dem gegenmärs 
tigen alle den Duotienten 35 nicht erft um eines vers 
größern. Da aber außer den u40 vom Anfange der 
Hegira wirklich verlaufnen julianifchen Sabre noch 622 
ſolche Jahre Chriſti vor dem Anfange der Hegira 
Jahrrechnung verfloffen find: fo hat man nach der 
fiebenden Regel nod) 622 zu den 1140 Jahren bins 
zuzuthun, um in der Summe, 1762, das Jahr Chrifti 
zu befommen, in welches der gefuchte Anfangstag des 
gegebnen türfifchen Jahres fälle. Machdem man dafe 
felbe weiß, fommt es weiter darauf an, daß man aus 
dem Ueberreſte von 100 Stunden, die man nad) der 
Verwandlung der Stunden in Jahre bey der fünften 


Regel übrig behalten hat, die Tage finde, um welche 


der Anfangstag des gegebnen Jahres von dem An⸗ 
fangstage des erften Jahres der Heglva in dem ges 
fundnen Jahre Ehrifti 1762 abgemwicyen iſt. Daher 
verwandle man nach der achten Kegel die 100 Stuns 


den dur) die Theilung mit 24, als der Zahl der Stun⸗ 


ben eines Tages, in Tage: der Quotient, 4, zeigt die 

Zahl der Tage, um welche der Anfangstag des gegeb= 

nen Jahres im 1762ten Jahre Ehrifti von dem Alte 

fangstage des erften Jahres der Hegira 3 
i 
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iſt. Der Ueberreft beträgt in dem gegenwärtigen Falle 
nach der gefchehenen Theilung von 100 durd) 24, nur 
4 Stunden, und alfo noch lange nicht einen halben 
Tag: darum darf man hier den Duotienten 4 niche- 
um ı vermehren. Itzt weiß man nun zwar wie viele 
Tage die Abweichung des Anfangstages von dem ge⸗ 
gebnen türfifchen Jahre gegen den Anfangstag des 
erften Jahres der Hegira betrage: aber man fann 
nicht eber erkennen, wie viele Tage in dem 1762ten 
Jahre Ehrifti bis auf den Anfangstag des türfifchen 
verfloflen find, als bis man den Unterſchied der im jus 
lianiſchen Jahre zu Anfange des erften Jahres der 
Hegira verfloßnen Tage, und dieſer Abweichungstage 
gefunden hat, Deswegen muß. man von den 196 
Tagen des julianifchen Jahres, die vor dem Anfange 
des erften Syahres der Hegira verfloffen waren, nach 
der-neunten Kegel, 4, als die Zahl der Abwei— 
chungstage des gegebnen Jahres von dem erften tür 
kiſchen Jahre, abziehn. Der Ueberreft 192 zeigt, Daß 
in dem ı762ten jahre, welches als ein julianifches bea 
trachtet wird, 192 Tage vor dem Anfange des gegeb⸗ 
nen u76ten Jahres der Hegira verfloffen find, und al 
fo der Anfangstag des leßtern auf den ıgzten Tag des 
1762ten Jahres gefallen feyn muß. Miet dem Ende 
des Juns find in einem gemeinen fo wohl verbefjer- 
ten als julianifchen Sabre ıgı Tage vom erften Jen⸗ 
ner an verfloffen: wie man entmeder aus der oben 
bey Gelegenheit des nabonaßarifchen Jahres mitgen 
theilten Tafel der gefammleten Monatstage des julia 
nifchen fehen, oder durch die Sammlung der befann- 
ten Zahl der Tage eines jeden Monats, vom Jenner 
an, leicht finden wird, Daher muß man urtbeilen, 
daß der Anfangstag des gegebnen Jahres in den Jul 
fällt. Zieht man nun von 192, als der gefundnen 
Zahl der vom Syenner an verfloßnen Tage, ıgı ab: fo 
zeigt der Ueberreft ıı, daß das Ende des zulegt vor 
! bem 
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dem gegebnen ırzöten Jahre der Hegira verfloffenen 
rı75ten Jahres auf den uten, und folglich der Anfang 
des ırzöten auf den ı2ten Jul des julianifchen Jahres 
trifft. Der iete Jul im julianifchen Kalender des 
r762ten Jahres, it and) wirklich ein Freytag: wie 
wir oben diefen Wochentag für den Anfang des 1176: 
ten Jahres der Hegira gefumden haben. Wenn man 
fich aber nad) unferm verbefferten Kafender richten 
roill: fo muß man, nad) der zehnten Kegel, ven 
1zten Jul, der im 1762ten Jahre Chrifti ein Mon⸗ 
tag war, der Kalenderveränderung gemäß, um eilf 
Tage weiter hinaus, und alfo auf den 23ten "Jul, der 
wirklich in dem vorigen Fahre ein Freytag war, zu⸗ 
rücfleiten; weil bey der legten Kalenderverbeflerung 
zı Tage meggelaffen wurden. Go findet man: eg 
aud) durch Vergleihung beyder Kalender wahr: in» 
dem der ızte Jul des julianifchen mit dem 23ten des 
verbefferten Jahres zufammentrifft. 

Es ift noch übrig, die Bergleichung der jesdegers 
difchen oder perfifchen Jahrrechnung mit der 
ehriftlichen zu erfiären. Die Weitlaͤuftigkeit rühre 
daben wiederum aus eben dem Grunde der Lingleiche ⸗ 
heit von Jahren in beyden Jahrrechnungen her, aus 
welchen fie bey den nabonafarifchen Jahren enrftand 
jedoch ift fie Hier nicht fo groß; weil die Jahrzahl⸗ 
graͤnze der perfifchen Jahrrechnung in die Zeit nad) 
Chriſti Geburt trifft, und deswegen die Verſchieden- 
beit in Anfehung der Jahre vor und nach Chriſti Ge⸗ 
burt wegfaͤllt. Auch wird die Art zu verfahren, wenn man 
ein perfifches Jahr auf ein Jahr Chriſti zurückleiten 
will, nun einem jeden, der die Borfchriften zur Bergleis 
chung der nabonaßarifchen Fahre wohl verftanden hat, 
fehr leicht begreiflic) feyn : indem Das perfifche Jahr eben 
ein folches Rückjahr üft, wie dasnabonaßarifche. Man 
ſchließt alfo bier auf ähnliche Art. Das perfiiche Jahr 
weicht alle vier Jahr mie feinem Anfange um einen 
| Tag 
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Tag zuruͤck. Nun fiel der Anfang des erften Jahres . 
auf den 16ten Jun des 632ten Jahres Chriſti. Es 
mar folglic) der Anfang des erften perfifchen Jahres 
von dem Anfange-des julianifchen um 167 Tage ente 
fernt:. weil vom erften "Jenner bis auf den ıöten 
Tun fo viele Tage in einem gemeinen julianifchen 
Sabre verlaufen. Deswegen mußte die Zahl der, von 
ber perfifchen Jahrzahlgraͤnze an, verlaufnen julianis 
ſchen und perfifchen Jahre noch bejtandig zufammens 
treffen, bis das perfifche jahr um 167 Tage zurückges 
gangen war. Es weicht aber der Anfang defjelben 
nur alle vier Jahre um einen Tag zurück, Alſo fann 
es nicht eher, als in 4 mal 167 Jahren, um 167 Tas 
ge zurüctgehn, und daher auch nicht eher, als nach 4 
mal 167, das ift, nach 668 “Jahren, um eines von den 
mit ihm feit feiner Jahrzahlgraͤnze zugleich verlaufnen 
julianifchen Jahren abweichen. Da es nun im 668= 
ten Jahre aus dem eben angegebnen Grunde gerade 
‚ um 167 Tage mit feinem Anfange zurücgegangen 
war: fo-fiel der Anfang des 668ten Jahres auf. den 
erften Jenner des julianifchen Jahres. Es follte alfo 
der Anfang des vierten darnach oder des 672ten erſt 
in den December des julianifchen Jahres fallen, und 
alfo Die Zahl der von der Jahrzahlgraͤnze an verftrich« 
nen perfifchen und julianifchen Jahre erft im 672ten 
perfifchen Jahre um eines’abweichen. Allein es kam 
ein julianiſches Schaltjahr alsbald nach dem 688ten 
Sabre darzwifchen. Dadurch fiel ſchon der Anfang 
des 670ten Syahres in den December des julianiſchen 
Jahres, und alle folgende Jahre unterfchieden ſich von 
den mit ihnen zugleich verlaufenen um eines. Kin 
ſolches Ruͤckjahr, wie das perfifche ift, weiche mit ſei— 
nem Unfange in 4 mal 365 jahren, das ift, in 1460 
Jahren, durch alle 365 Tage des Jahres. Daher 
muß es allemal im 1461ten Jahre von den julianifcyen 
Jahren um ein ganzes Jahr abgehn, Nun wich das 

1. Theil, Gg jesdes 
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jesdegerdifche oder perfifche Jahr von feinem 670« 
ten Jahre an fhon um eines ab. Folglich, weil die 
Summe von 670 und 1461 die Zahl zı3ı ift, wird es 
erft von’ feinem zızıten Jahre an um zwey Jahre und 
fo ferner nach Verlaufe von 1460 Jahren immer um 
ein Jahr mehr, von den julianifchen abzumweichen an« 
fangen. Um fo viel Jahre es aber abweicht, um eben 
fo viel iſt die Zahl der perfifchen Fahre gegen bie 
wirklich mit ihnen verfirichnen julianifchen Jahre zu 
groß. Es müffen alfo, wenn perfifche Fahre in Jabe 
re Ehrifti verwandelt werden follen, entweder, ehe die 
vor ihrer Jahrzahlgraͤnze verlaufnen 631 Jahre Chris 
fti Hinzugefegt werden, fo viele Jahre von den perfie 
fchen abgezogen werden, als um wie viele fie zu groß 
find: oder man muß von den verfloßnen Jahren Chris 
fti vor ihrer Jahrzahlgraͤnze fo viele weniger zu ber 
gegebnen Zahl der perfifchen Sabre hinzuthun, als 
um mie viele diefe leßtre zu groß ift. Hieraus fließen 
gar leicht die nöthigen Regeln für alle Zälle. Wenn 
ein gegebnes perfifches Jahr, dag auf ein Jahr Ehrifti 
zurückgefeitet-werden foll, unter 670 ift: fo darf man 
nur fehlechterdings die vor ihrer Jahrzahlgraͤnze ver 
floßnen Jahre Ehrifti 631 zu der Zahl des gegebnen 
Jahres hinzufegen. Das ift die Regel für den er⸗ 
ften Fall. Ueberſteigt Die Zahl des gegebnen perfie 
fchen Jahres 670, aber noch nicht 131: fo muß man 
von den vor der Jahrzahlgraͤnze verlaufnen Fahren 
Chrifti eines weniger, und alfo nur 630 binzufeßen. 
Diefe Regel diene für den zweyten Fall. Iſt end⸗ 
lich die Zahl des gegebnen Jahres größer als 2137, 
aber noch nicht über 3592: fo muß man nur 629 Jah⸗ 
te Chrifti von den vor der Jahrzahlgraͤnge verfloßnen, 
und fo immer, wenn dieZahl der perfifchen Jahre um 
1461 angewachfen ift, ein Jahr weniger hinzuthun. 
Hierinn befteht die Regel für alle übrige und neh 
zufünftige Zölle, Es fen 5, ®. das 548te Jahr ber 


jezde⸗ 
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jezdegerdiſchen Jahrrechnung gegeben. Weil es noch 
unter 670 iſt: fo ſetzt man ſchlechterdings die 631 Jah⸗ 

ve Chriſti, welche vor der perfifchen Jahrzahlgraͤnze 
derfloffen waren, Hinzu; und die Summe, 179, ift 
das gefuchte Jahr Ehrijti, welches mit dem gegebnen 

perfifchen Sabre übereinfommt. Nimmt man aber 
das 8a6te Jahr der Perfer für gegeben an: fo ift dass 
felbe über 670, jedoch noch unter 2131, folglich die Zahl 

deſſelben gegen die julianifchen Jahre um ı zu groß. 

Darum fege man zu dem gegebnen Jahre anftatt 631, 

nur 630 von den vor der perfifchen Jahrzahlgraͤnze 

verfloßnen Jahren Chrifti hinzu. Die Summe 1476 

ift das verlangte Jahr Ehrifti. 

ie man zu verfahren habe, wenn umgefehrt ein 

Jahr Chriſti auf ein perfifches oder jesdegerdis 

ſches zurüdgebracht werden foli, ift aus diefen Vor⸗ 

ftellungen von der perfifchen Jahrrechnung' leicht zu 

ſchließen. Da eine jede Zahl von perfifchen fahren, 
die über 670 beträgt, umeines, gegen die Jahre Chriz 
fti, zu groß ift, und in Zukunft eine jede Zahl eben ver 

perfifchen Jahre, die ſich über zı3ı belaufen mag, um 

given zu groß werden wird; und fo ferner: fo muß 

nothwendig die Zahl eines jeden Jahres Ehrifti, das 

nad) dem 67oten Jahre der Perfer trifft, um eines ges 
gen die Zahl der perfifchen Sabre zu Elein ſeyn, und 

bie Zahl eines jeden Jahres Chrifti, das nach dem 

arzıten Jahre der Perfer fallen mag, um zwey gegen 

diefelben zu klein werden. Folglich) muß man entwe⸗ 

der in dem einen Falle ein, in dem andern zwey Jah⸗ 
te, und fo ferner, zu dem gegebnen jahre Chrifti 

hinzuſetzen: oder, weil man von den Jahren Chrifti, 


um ein perfifches daraus zu befommen, die von der 


jezdegerdiſchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen Jahre Chris 
ſti abziehn muß, in dem einen Fall ein, in dem andern 
zwey Jahre weniger abziehn. Der hievon im Bor: 
hergehenden angegebne Grund zeigt endlich von ſelbſt, 
2*.. Gg 2 daß, 
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daß, wenn ein gegebnes Jahr Chriſti noch vor dem 

67oten Jahre der Perſer fällt, man bloß die vor der 

jezdegerdiſchen Yahrzahlgränze verfloßnen 631 Jahre 
Chriſti abziehen darf, in dem Ueberrefte das gefuchte 

perſiſche Jahr zu haben. Nun trifft aber mit dem 
67o0ten perfifchen Jahre das ızo1te Jahr Ehrifti, mit 

dem aızıten ebenfalls perfifchen Jahre das 2760 Jahr 

Eprifti zufammen. Alſo ift es aus dem gegebnen 

Jahre Chriſti felbft feiche zu fehen, ob feine Zahl ge— 

gen die perfifchen Jahre nicht zu Flein, oder um 

-ein oder zwey Jahre zu Flein ſey. Hieraus fließen 
die folgenden Regeln für alle Fälle. Wenn das ge- 

gebne Jahr Ehrifti noch unter 1301 ift: fo zieht man 
bloß die vor der perfifchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen 
631 Jahre Ehrifti ab; der Ueberreft ift das gefuchte 
perſiſche Jahr, deffen Anfang in das gegebne Jahr 
Ehrifti falle. Iſt aber die Zahl des gegebnen Jah⸗ 
ves Chriſti über 1301, jedoch noch unter 2761, wie ges 
genwärtig noch beynahe auf taufend Jahre der Fall 
feyn wird: fo ſetzt man vorher zu dem gegebnen Jah⸗ 
re Chriſti eines hinzu, und zieht dann erft 631, als die 
vor der perfifchen Jahrzahl verfloßnen Jahre Ehrifti, 
ab; oder, wo man dem gegebnen ahre nichts zuſet⸗ 
zen will, muß man nur 630, anftatt 631, abjichh. 
Wird endlich ein Jahr Ehrifti über 2751, jedoch noch 
unter 4221 feyn: ſo wird man entiveder zu dem gegeb» 
nen Jahre Chrifti 2 binzufegen, und dann 631 abe 
ziehn; oder ohne vorhergehenden Zufaß nur 629 ab» 
‚nehmen müffen, das perſiſche Jahr zu befommen. Es 
ſey für den erften Fall 3. B. das ı7gte Jahr Chrifti 
gegeben. Daffelbe iſt noch unter 1301. Daber ziehe 
man davon bloß 631 ab: der Lieberreft 548 iſt das ges 
fuchte perfifche Jahr, wie wir es vorher gefunden Das 
ben. Wenn aber das gegenwärtige 1763te Jahr Chrie 
fti für gegeben angenommen wird: fo ift daſſelbe ſchon 
über 1301, jedoch noch unter 276. Man fege daher 
ontwe· 
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entweder ı hinzu, und ziehe von 1764 die vor der perfi« 
ſchen Jahrzahlgraͤnze verfloßnen 631 Jahre ab: oder 
man nehme von 1763 ohne Zufag nur 630 weg. Auf 
beyde Art findet man einerley Ueberreft 1133, als das 
gefuchte perfifche Jahr, welches in das gegenmärtige 
Jahr Ehrifti trifft. 

Die große Abweichung des Anfangs der perſiſchen 
Jahre von dem Anfange des julianiſchen macht es 
auch hier, wie bey der nabonaßariſchen und tuͤrkiſchen 
Jahrrechnung, nothwendig, aus einem gegebnen jezde⸗ 
gerdiſchen Jahre den Tag des julianiſchen Jahres fin— 
den zu lernen. Es wird aber die Vorſchrift dazu hier 
durch die Betrachtungen, welche ſchon bey dem nabo⸗ 
naßariſchen Jahren angeſtellt find, denen, die jene 
wohl begriffen haben, ſehr leicht zu verſtehen ſeyn. 
Die beſtaͤndige Abweichung des Anfangstages der per= 
fifchen jahre von dem Anfangstage der julianifchen 
rührt Daher, weil der Anfang von jenen alle vier Jah⸗ 
ve um einen ganzen Tag zurückfall. Es ift alfo vor 
alten Dingen zu wiffen nöthig, wie vielmal vier Jahre 
bey einem gegebnen perfifchen Jahre verlaufen find: 
meil aus dem eben angezeigten Grunde der Anfang 
defjelben um eben fo viel Tage von dem Anfange des 
erſten perfifhen Jahres abgewichen feyn muß. Wenn 
man demnach das gegebne Jahr durch 4 theilt: fo 
zeige der Duotiene die Zahl der Tage, um welche der 
Anfang defjeiben vor dem Anfange des erften im jus 
kianifchen Jahre unterfchieden ift. Es traf aber der 
Anfang des erften perfifchen Jahres auf den 16 Jun 
eines gemeinen julianifchen Jahres, und war folglic) 
vom Anfange des julianifchen mit dem erften Jenner 
. 29.167 Tage entfernt. Man darf alfo die gefundne 

hl der Tage, um welche der Anfang eines perfifchen 
ahres von dem Anfange deg erften abweicht, nur von 
167, oder wenn die gefundne Zahl größer ift, von 167 
mit der Zahl, 365, der Tage eines ganzen Jahres zus 
Gg3 ſammen⸗ 
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bes Yahres treffen: fo muß man zu den gefundnen 
Zagen des julianifchen Jahres noch in hinzufegen, den 
ihnen gemäßen Tag des verbefferten Jahres zu finden; 
weil bey der legten Verbeſſerung fo viele Tage des jus 
lianiſchen Jahres weggelaffen find. 


§. 20. 


Was nunmehr zur Erklärung des zweyten Haupt 
ſtuͤckes der Zeitrechnung, einen jeden Zeitraum zu be= 
ftinmen, von den natürlichen, funftmäßigen und hiſto⸗ 
rifchen Linterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, von 
den Jahrzahlgraͤnzen und Jahrrechnungen, und den 
bey-allen nöthigen Berechnungsarten, vorgetragen ift, 
das koͤnnte vielleicht hinlänglic) feheinen, den: mathe« 
matiſchen Theil der Zeitrechnung zu beſchließen. Als 
lein, wen es fo vorkommen möchte, der. würde fich 
doc) in der That irren. Man muß zur Gewißheit 
der Geſchichte einen Zeitraum nicht bloß nach Jahren, 
ſondern in vielen Fällen audy nach Monaten, Wochen 
und Tagen zu berechnen wiſſen. Deswegen hat man 
Die Unterjcheidungszeichen ver Zeitrechnung, fonderlich 
die nafürlichen und hiftorifchen, auch auf die einzelnen 
Monate, Boden und Tage eines jeden Jahres ans 
wenden müffen. Ein Berzeichniß von allen einzelnen 
Tagen eines Jahres, mit ihrer genauen Beftimmung 
nah Wochen und Monaten durch die Unterfcheidungse 
zeichen der Zeitrechnung, beißt ein Almanady oder 
Kalender. Gleichwie man nun, einen Zeitraum 
feſtzuſetzen, theils verfchiebne Unterfcheidungszeichen, 
eheils einerley Unterſcheidungszeichen auf verſchiedne 
Art, gebraucht hat: alfo ift es auch bey Einrichtung der. 
Kalender gefchehn. - Die Berfchiedenheit, welche dar 
aus in der Zeitrechnung entfteht, wenn es auf Monate, 
Wochen und Tage ankommt, muß man notwendig 
wiſſen, Die eigentliche Zeit einer jeden Begebenheit ge= 
nau durch Bergleichung diefer Berfchiedenbeit zu 1. 

0 ent. 


N 
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fi: Man bat davon fehon bey der vorhergehenden 
Bergleichung der verfchiednen Jahrrechnungen deutli⸗ 
che Proben gefehn. Ich will ingwifchen bier nod) eine 
anführen: weil fie die Nothwendigkeit, ben Unterſchied 
der Kalender zu wiſſen, bey der Gefchichte auf das 
klaͤreſte zeigt. Es werben oft in der Gefchichte, vor⸗ 
nehmlich auch in der heiligen Schrift, gewiſſe Bege« 
benheiten mit den wiederfehrenden Veränderungen der 
Jahrszeiten verbunden. So wird bisweilen gefagt, 
es ſey etwas zur Zeit einer oder der andern Are ber 
Erndte, oder der Weinlefe, oder einer andern folchen 
Beränderung, De von den Jahrszeiten abhängt, ges 
fchehen. Will man daraus die Zeit beſtimmen: ſo 
muß man aus guten Weifebefchreibungen lernen, in 
welche Monate und auf welche Tage folche Berändes 
rungen in entlegnen $ändern, wo die Begebenheit vor⸗ 
gefallen ift, gemeiniglicy treffen. Zu dem Ende has 
man neuere und ältere Keifebefchreibungen zufammens 
zubalten. Wenn man dann nicht weiß, was für eis 
nen verfchiednen Kalender die Berfaffer gebraucht has 
ben; da der neue von dem alten um u Tage abweicht: 
fo wird man fälfchlich einen Widerfpruch unter ihnen 
annehmen, und eine durch alle Zeugniffe ausgemachte 
Sache für zweifelhaft anfehn. Wäre ich alfo aud) 
Richt: wegen der nöthigen Bollftändigfeit des mathe⸗ 
matifchen Theils der Zeitrechnung ſchon verbunden, 
hier von den Kalendern zu reden: fo würde ich es 
Doc) aus den eben angeführten Gründen zu thun ver» 
pflichter feyn, ohne mich daran zu Fehren, daß diejeni⸗ 
gen, die nur alles halb oder obenhin willen wollen, es 
für eine unnüge Weitlaͤuſtigkeit haften mögen. 
Die chriſtlichen Kalender, als eine ung befanntere 
| ‚ werden von uns eben fo, wie die chriftliche 
Yahrrechnung, zir Bergleichung der übrigen gebraucht : 
weil man allemal das Unbefanntere aus dem Bekann⸗ 
tern ‚erkennen muß. "Aus diefer Urfache werde ich 
129° Ög5 von 
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von den chriftlichen Kalendern den Anfang machen: 
Alle haben eineriey Abficht, die Tage eines jeben Jah⸗ 
res nach ihren Wochen und Monaten durch die natürs 
lichen Unterfcheidungszeichen von dem Laufe Der Sonne 
und des Mondes, vornehmlich aber ven Dftervollmond; 
mit dem Oſtertage und den davon abhängenden übris 
gen Feyertagen, zu beftimmen, Aber die natürlichen 
Unterfheidungszeichen,, welche man ‘dazu nöthig hat, 
find nicht bey allen auf einerley Art beſtimmt worden. 
Und hieraus ift endlich ein dreyfacher Unterfchied der 
chriftlichen Kalender entftanden: des julianifchen, 
bes gregorianiſchen und bes verbefjerten Ras 
lendere. 

Ehe ich den Unterfchieb eines jeden ing befondre 
erkläre, ift es natürlich, die allen dreyen gemeine Unter⸗ 
‚ feheidung der Tage in bewegliche und: unbewegli⸗ 
che Sefte zu erklären. Linbewegliche Sefte heißen 
diejenigen, die beftändig an einen und eben denfelben 
Monatstag des Jahres gebunden find: beweglidye 
hingegen find folche, die nicht auf einen und eben den» 
felben Monatstag des Jahres feftgefegt find, fonbern 
von dem veränderlichen Dftertage abbangen. In ber 
Gefhichte der mittlern und neuern Zeiten ift es fehr 
gewöhnlich, anftart des Monatstages, einen Feſttag, 
fonderlich von den unbeiveglichen, zur ‘Beftimmung der 
Zeit einer Begebenheit gebraucht zu finden. Deswe⸗ 
gen muß man wiffen, was für Feſte beweglich, oder 
unbeweglich find: imgfeichen auf was für einen Tag 
bes Monates die unbeweglichen allemal fallen, und in . 
was für Ordnung die beweglichen von dem veränderkis 
chen Dftertage abhangen. Nun findet man fie zwar 
in allen gemeinen Kalendern: aber man fann es ib« 
nen da nicht anfehn, ob fie beftändig fo, ober anders, 
fallen ; fondern muß fie erft durch Bergleihung meh⸗ 
rerer Kalender von verfchiebnen Jahren herausfuchen. 
Deswegen ift es fo wohl zur Bequemlichkeit, als we⸗ 

| gen 
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gen des Mutzens in ber Geſchichte, dienlich, fie in ber 
Zeitrechnung nach ihren feften Tagen, oder nad) der 
Ordnung, wie ſie von dem Dfterfefte abhangen, gea 
fammlet vorzuftellen: wenn auch die Abfiche nicht eis 
gentlich ift, Kalender machen zu lehren. Der Grund 
zur Beltimmung der für fie gehörigen Monatstage ift 
aus den biftorifchen Unterfcheidungszeichen genommen: 
jedoch ift es damit nicht in allen Stüden richtig. Das 
bindert aber in der Zeitrechnung nichts: weil es Durch 
bie Gewohnheit einmal fo, und nicht anders, feftgefege 
iſt. Man fehe dann auch Hier, nachdem ich die ange« 
führten Urfachen, warum ich es nicht weglaffe, für 
mid) habe, die unbeweglichen Fefte, wie fie in jeden 
Monat treffen. Im Jenner faͤllt auf den ıten das 
Feſt der Beſchneidung; auf den 6ten das Feſt 
der heil. 3 Rönige, oder Epiphanias, bas ift, der 
Erfcheinung; auf den ‚ızten Antonius; auf den 
2oten Fabian und Sebaftian; und auf den asten 
Pauli Bekehrung. Im Hornung oder Fe: 
bruar trifft allemal auf den 2ten die Reinigung 
der Marien; auf den 6ten Dorothea; auf ven 
ızten Valentin; auf den 22ten Petri Stuhlfeyer ; 
auf den 24ten in einem gemeinen Jahre, und auf ven 
25ten in einem Schaltjahre, Matthias der Apoftel, 
Im Maͤrz faͤllt beſtaͤndig auf den iꝛten Gregor; 
auf den ızten Gertraud; auf den ıgten Joſeph; 
und auf den 25ten die Verkündigung der YJas 
rien, Im April ift allegeit der gte Ambros ; der 
23te Georg und der 25te Markus der Evange⸗ 
if, Im May fälle immer auf den ıten Philipp 
und "Jakob; auf den zten des Kreuzes Erfin⸗ 
dung; und auf den 25ten Urban; Im Brach: 
monate oder Jun, trifft unveränderlich auf den 
sten Medard; auf den ısten Veit; auf den 24ten 
Johann der Täufer; und auf den zgten Peter 


und ' 
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und Paul. Im Heumonate oder ul fälle 
allemal auf den 2ten der Yarien Zeimfuchung; 
auf den ızten Margarethe; auf den ısten der Apo⸗ 
ftel Theilung ; auf den 22ten Marie Magdalene; 
auf den 25ten Jakob; und auf den 26ten Anna, 
Im Auguſt gehört ſtets der ite für Petri Retten⸗ 
feyer ; der ıote für Lorenz; der ı5te für der YYJaz 
rien Jimmelfarth ; der 2ote für Dernhard; ver 
24te für Bartholomaͤen; und der 2gfe für "Jos 
hanns Enthauptung. Im Herbfimonate, 
oder September, ift ohne Veränderung am ıten 
Aegid; am gten der Marien Geburt; am igten 
des Rreuges Erhoͤhung; am zıten Matthaͤus 
der Apoftel; am 24ten Johanns Empfängniß; 
und am 2gten Michael. Im Weinmonate 
oder October, ift immer der 4te für Franz; der 
s6te für Bellen; der ıgte für Lukas den Evan; 
geliften; der zıte fuͤr Urſel; und der 28te für Siz 
mon Judas, Apofie. Im Wintermonate 
oder November ift ohne Abweichung der ıte der 
Tag aller Heiligen ; der zte der Tag aller Sees 
len; der ute Martin Biſchof; ber ıgte Eliſa⸗ 
beth; der zıte der Marien Opfer; der 25te (az 
tharine; und der zote Andreas des Apojftels 
Tag. Im Chriſtmonate oder December 
fälle auf den aten Barbara; auf den 6ten Niko⸗ 
las; auf den gten der Marien Empfaͤngniß; auf 
den ızten Lucie; auf den zıten Thomas des Apo⸗ 
fiels Tag; auf den 25ten Weihnachten, oder die 
Geburt Chriſti; auf den 26ten Stephan; auf den 
ten Johann der Evangeliſt; und auf den 2gten 
der unfchuldigen Rinder Tag. Jedoch als eine 
Nebenſache für die Zeitrechnung fann man hierbey 
merken, daß die lutherifhe Kirche unter diefen Feſten 
nur das Feſt der Beſchneidung, der heil, 3. Ads 
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nige, der Reinigung Marien, der Verkündiz 
gung Marien, Jobanns des Täufers,der Heim⸗ 
ſuchung von Marien, Michaels, der Geburt 
Chriſti, und, als den zweyten und dritten Weihnacht⸗ 
tag, das Feſt Stephans und Johanns des EKvan⸗ 
geliften, an den angefegten Tagen feyert: und daß 
bey den Reformirten, außer den Tagen ber Geburt 
und Beſchneidung Chrifti, Feine unbeweglichen 
Fefte find. Unter den beweglichen Feften, welche fich 
alle nach Dftern richten, und meiftentheils acht Tage 
von einander treffen, fallen einige vor, andre nach 
Oſtern. Sie find alle Sonntage, außer einigen weni⸗ 
gen, die man von felbft unterfcheide. Vor Oſtern 
fallen, rücfwärts gerechnet, nach dem ftillen Frey⸗ 
tage und grünen Donnerftage 1. der erfte Sonn« 
tag vor Oftern oder Palmenfonntag; 2. der zweyte 
Sonntag vor Dftern, oder Judica; 3. der dritte 
Sonntag vor Oftern, oder Laetare; 4. der vierte 
Sonntag vor Ditern, oder Oculi; 5. der fünfte Sonn« 
tag vor Dftern, oder Keminifcere; 6. der fechfte 
Sonntag vor DOftern, oder Invocavit, oder Duaz 
drageſima, zwiſchen welchen und dem folgenden die 
Afchermittwoche trifft; 7. der fiebende Sonntag vor 
Hftern, oder Eſto mihi, oder Duinquagefima ; 
8. der achte Sonntag vor Dftern, oder Seragefima, 
und 9. der neunte Sonntag vor Oſtern, oder Sep⸗ 
tuageſima, nebft den Sonntagen die von dem Sefte 
der Erſcheinung oder Epiphanias nach den Ord⸗ 
nungszablen gerechnet werden. Nach Oſtern hin« 
gegen fallen, vorwärts gezählt, 1. der erfte Sonntag 
nach Dftern, oder Dusfimodogeniti; 2. der zweyte 
Sonntag nach Dftern, oder Miſericordias Domi⸗ 
ni; 3. der dritte Sonntag nach Dftern, oder Jubi⸗ 
Iste; 4. der vierte Sonntag nad) Dftern, oder Lanz 
tate; 5. der fünfte Sonntag nad) Oftern, oder Kor 
Gate, nad) welchem auf den nächften Donnerftag a 
e 
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Feſt der Zimmelfartb Ehrifti trifft; 6. der fechfte 


Sonntag nad) DOftern, oder Exaudi; 7. der fiebende 
Sonntag nad) Oftern, oder Pfingften; und. 8. der 
achte Sonntag nah Oſtern, oder Trinitäris, das 
Seit der heil. Dreyeinigfeit, roorauf alle folgende Sonn: 
tage den Namen Trinitatis befommen, und durch die 
Debnungszahlen, des erften, zweyten, Dritten ıc, 
unterfchieden werben. . Nur die vier letzten Sonntage 
vor Weihnachten heißen der erfte, zweyte, dritte 
and vierte Advent. Endlich muß man außer den 
bisher angeführten Tagen auch noch die vier- Qua—⸗ 
tember bemerken: der erfte fällt auf die Mitewoche 
nah Invocavit; der andre auf die. Mittwoche 
nad Pfingftenz der dritte auf die Mittwoche nach 
des Kreuzes Erhoͤhung; und der vierte auf die 
Mittwoche nad) Lucien. Was hierunter faft ein 
jeder im Gedächtniffe hat, das muß man als zur Volle 
ftändigfeic bey diefer Vorftellung nöthig anfehn, und 
deswegen bie Meldung deffelben nicht tadeln. 

Muun fuͤhrt ung die Ordnung auf die Berfchieden. 
Heit der dreyfachen chriftlichen Kalender, Außer der 
Berbeflerung des Jahres durch eine genauere Einſchal ⸗ 
tung, auf welche fich die leßtern beyden beziehn, fomme 
aller Unterfchied auf die verfchiedne Art, die Neu⸗ und 
Bollmonde, infonderheit den Oftervollmond zu bes 
rechnen, an. Es ift zu dem Ende, damit man diefe 
Berfchiedenheit auf einmal überfehe, nöthig, von einer 
jeden Art der Kalender einen beftimmten Begriff zu 
geben. Der ältefte ift der julisnifche. Alſo ift von 
demfelben billig ver Anfang zu machen, Der julias 
nifche Ralender ift derjenige, in welchem die Wo» 
chentage vermitcelft des Sonnenzeitfreifes durd) Die 
Buchſtaben A,B, C, D, E,F, G, und die Neu: und 
Vollmonde, infonderheit aber der Oſtervollmond, nebft 
dem Dftertage und den übrigen davon abhangenden 
beweglichen Feſten, ‚vermittelt der goldnen Zahlen, 
mie 
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wie fie durch. das - julianifche Jahr vertheilt werden 
müffen, beftimmt werben. SHierinn kann itzt nichts 
unverftändfich feynz da ich oben die Beſchaffenheit 
und Berechnung des Sonnenzeiffreifes, wodurch man 
den Sonntagsbuchftaben für ein jedes Jahr findet, fo 
wohl als des Mondzeitfreifes, der die goldnen Zahlen 
beftimmt, binlänglich erflärt habe. &s bildeten fich 
aber die Erfinder und Anhänger des neunzehnjähz 
tigen Mondzeitkreiſes faͤlſchlich ein, wie ebenfalls 
oben ſchon bewiefen ift, daß nach Berlaufe von 19 
Jahren die Neu⸗ und Dollmonde beftändig wieder 
auf eben benfelben Tag des julianifchen jahres fielen; 
Da er doch in der That nicht länger als 312 Jahre gele 
ten kann. In diefer ungegründeten Ueberredung hate 
ten fie nur durch eine Reihe von neunzehn Jahren die 
Bollmonde zu berechnen, und für die Tage des Jah⸗ 
ses, auf welche fietraffen, durch Beyfügung der golds 
nen Zahl deſſelben Jahres, anzufegen. Auf folcye 
Weiſe befamen fie einen ihrer angenommnen Meinung 
nach beftändigen julianifchen Kalender : indem fie für 
das erfte Jahr des Mondzeitfreifes die goldne Zahl I, 
für das zweyte bie goldne Zahl H. und fo weiter, allen 
denen. Tagen benfügten, auf welche in dem erften, 
zweyten und fo weiter folgenden Jahren des Zeitfreifes 
alle Neumonde fielen. Dann durften fie nur die. 
goldne Zahl nach den im Borbergehenden bemiesnen 
Regeln fuchen: fo fanden fie in dem einmal entworfs 
nen und beftändigen Kalender alle Neumonde durch 
das ganze Jahr; meil es alle die Tage alleine waren, 
“bey. welchen eben diefelbe vorher gefundne goldne Zahl 
ftand. Aus den Tagen der Neumonde mar es nach 
diefem leicht, die Tage der Vollmonde zu finden: 
indem der Vollmond der ızte Tag nad) dem Meu« 

monde ift, 
Es war aber die Abficht aller diefer Anflalten, 
den Dftervollmond für ein jedes Fahr — 
oͤnnen. 
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koͤnnen. Davon muß man die Gruͤnde aus der Ger. 
ſchichte herhohlen. Die Juden mußten auf göttlichen 
Befehl, 3 B. Moſ. XXIII. 5, ihr Pafcha, an deſſen 
Stelle das Diterfeft der Chriſten getreren ift, allemal 
am ısten Tage bes erften Monates, den erft die ſpaͤ⸗ 
sern Juden Niſan genannt haben, feyern, Go lange 
ihr Subelzeitfreis beobachtet ward, fonnte fo wenig 
bieß, als irgend ein andres von ihren Feſten, auf 

einen unrechten Tag fallen. Aber nach Aleranders 
des Großen Zeiten nahmen die Juden vieles von 
der Zeitrechnung der Griechen an, und berechneten 
‚auch nach der Weiſe dverfelben die Meumonde, mie 
Philo der Jude bezeugt. Und nach dieſer Berechnung 
fenerten fie ihr Pafcha zu: den Zeiten der erften Chris 
fin. Denn das Jahr, weldyes die Rabbinen und 
Zalmudiften aufgebracht haben, und die dabey einge« 
führte Einfchaltung, damit die Tages und Nacht 
Gleiche im Frühlinge allemal mit ihrem erften Mo« 
nate Niſan verknüpft bleiben möchte, haben Fein hö« 
beres Alter, als höchftens vom. Ende des vierten 
Jahrhunderts nach) Ehrifti Geburt: indem der babys 
loniſche Talmud, worinn die Regeln des fo unvoll« 
fommnen Jahres der neuern Juden angegeben wer⸗ 
den, erft zu Anfange des fechiten Jahrhunderts zum 
Vorſcheine fam. Nun war in der chriftlihen Kirche 
zu den erften Zeiten weder von dem Heilande felbfi, 
noch von den Apofteln, etwas wegen der Zeit des 
Diterfeftes verordnet. Daher feyerten es, nach des 
Euſebius a) Zeugniffe, die erften Ehriften in Aſien 
zugleich mit den Syuden, am ızten Tage des erften 
jüdifchen Monates, und verehrten dadurch das An—⸗ 
benfen der Rreusigung Chriſti: aber der größte 
Theil der abendländifchen Kirchen, welche ſich auf des 
Petrus und Paulus Berorönungen beriefen, verlegten 
es 
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es auf den naͤchſten Sonntag nach dem juͤdiſchen Oſter⸗ 
vollmonde, um dadurch das Angedenken der Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti zu erneuern. Dieſe Verſchiedenheit 
dauerte, ohne weder dem einen, noch dem andern 
Theile, Anſtoß zu geben, ſo lange, bis der roͤmiſche 
Biſchof, Victor, der im ıgaten Jahre Chriſti den 
Stuhl beſtieg und 9 Jahre beſaß, einige Biſchoͤfe, 
die vorher der juͤdiſchen Weiſe gefolgt waren, auf ſeine 
Seite brachte, und wider die uͤbrigen, die ihre Ge— 
wohnheit, den iaten Tag mit den Juden zu feyern, 
nicht fahren laſſen wollten, öffentlich den Bannſtrahl 
ergeben ließ. Hiedurch aber gefchahe es, daß immer 
mehr und mehr Zwifpalt zwifchen den morgenländi« 
fchen und abendländifchen Kirchen entfiand, und die 
morgenländifchen nebit ihren Anhängern für Ketzer 
erklärt wurden, denen man im Griechifchen den Na— 
men der TefferakädeEstiten, und im $ateinifchen 
den Namen der Duartadecimaner, das ift, nach 
der gewöhnlichen Endigung der Kegernamen, Vierz 
zehntianer, anhängte . Und diefe Streitigkeiten 
verurfachten mit der Zeit große und fchädliche Unruhen 
in der Kirche. Endlich trug Conftantin der Große 
bey der nicänifehen Kirchenverfammlung im 325ten 
Jahre Chrifti Sorge, daß die Einigkeit zwifchen den 
morgenländifchen und abendländifchen Kirchen wieder ⸗ 
bergeftelle werden möchte, und ward deswegen bey 
diefer Kirchenverfammlung der Schluß gemacht, den 
der Kirchengefchichtfchreiber Sokrates b) aufgezeich- 
het hat, und der aud) der einzige ifl, den man von. 
den Schlüffen der Kirchenverfammlung in diefer Sache 
geroiß weiß, daß von allen, welche fich zu dem 
chriſtlichen Namen befennten, dass Oſterfeſt 
in Zukunft nicht mit den Juden, ſondern mit 
den Boͤmern, gefeyert werden ſollte. Außer 
| em 
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dem ift noch befannt, und man fann es unter andern 
aus des Leons Briefe, deffen Worte Aegid Bu⸗ 
cher c) anführt, fihließen, daß die Väter der nicä« 
nifchen Kirchenverfammlung dem Bifchofe von Aleran« 
drien, weil man in Aegypten nod) etwas mehr Fleiß 
auf die Sternfunde wandte, auftrugen, jährlid) den 
Dftervollmond aufzufuchen, und den Dftertag nad) 
demfelben den übrigen chriftlichen Kirchen anzuzeigen, 
Wie konnte das, als einen fcheinbaren Vorzug, der 
Biſchof von Rom, der fo genannten Hauptftadt der 
Welt, gelaffen ertragen! Auch machte in der That 
die Entlegenheit der Derter die Ausführung ſchwer. 
Aus beyden Urfachen erhoben fich daher Streitigfei« 
ten: fonderlic über die Graͤnzen, über welche der 
Hftervollmond weder vorwärts noch rückwärts weichen 
müßte; eine Sache, die von der nicänifchen Kirchen⸗ 
verfammlung dem Bifchofe von Alerandrien zu ent⸗ 
fcheiden überlaffen war. Die Verwirrung ward das 
bey durch) die vielen Berfuche, genauere Monözeitkreife 
zu beftimmen, die ich ſchon im Vorhergehenden anges 
führt Habe, noch größer. Denn das parteyifche Bora 
geben des Dionyfius des Kleinen in feinen Brie⸗ 
fen d), als ob fein neunzehnjähriger Kreis von der 
nicänifchen Kirchenverfammlung für gültig angenom« 
men wäre, die Dftervollmonde nad) demfelben feftzu« 
fegen, ftreitet wider alle andre Zeugniffe. Alles, was 
in der chriftlichen Kirche durch den eben angeführten 
Schluß der nicänifchen Kirchenverfammlung, mit 
Erwägung des jüdifchen Pafcha, für feftgefegt, und 
zur Nichtfehnur, die Dfterzeit zu beftimmen, anges 
nommen worden ift, fommt auf folgende vier Stüde 

hinaus 


c) De doctrina tempor. in Victorii canonem paſchal. 
p.97. edit. Antuerp, 1634. (fol.) 
d) Bey dem Petav, im Anbange zu der doctr. temp. 
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hinaus: es ift erftlich das Dfterfeft niemals mit den 
Juden zu feyern; es muß zweytens allemal an einem 
Sonntage gefeheben; und zwar drittens an eben 
dem Sonntage, der auf den nächften Vollmond nad) 
der Tages und Pacht Gfeiche im Fruͤhlinge zunächft 
folgt, welche Bedingung auch Epiphan e) ausdrüd« _ 
li) als ein Gefeß bemerkt; endlich aber viertens, 
wenn folcher Vollmond auf einen Sonntag felbft fälle, 
muß das Ofterfeft auf den folgenden Sonntag verlegt 
soerden, damit man es nicht an einem Tage mit den 
Juden zugleich begehe. Es war alfo zur Beobach⸗ 
tung diefer Regeln nochwendig, daß man den Tag 
Der Tages und Nacht Gleiche im Früblinge, und den 
Tag des nächften Vollmondes nad) demfelben, den 
man die Oſtergraͤnze genannt bat, zu finden wußte, 
Mun ·hatte Prolomäus f) gefunden, daß im ı40ten 
Jahre Ehrifti, in welches nad) Petavs g) Rechnung 
Das vom Prolomäus angegebne 463te Jahr nach Ales 
yanders Tod fällt, die Tages und Macht Gleiche im 
Frühlinge auf den 22ten März traf. Demnach) war 
fie zur Zeit der nicänifchen Kirchenverfammlung, we— 
‚gen der Unrichtigkeit des julianiſchen Jahres, um einen 
Tag und neun Stunden zurücgemichen, und fiel auf 
den aıten März, Der größten Wahrſcheinlichkeit 
nach haben ſich die Väter der nicänifchen Kirchenver« 
ſammlung, denen nicht bekannt feyn mochte, ob und 
wie viel das julianifche Fahr von dem wahren Son⸗ 
nenjahre abginge, eingebildet, fie würde beftändig auf 
den 2ıten März treffen: jedoch haben fie darüber kei⸗— 
nei befondern Ausfpruch gethan. Inzwiſchen ift eg 
doch in den folgenden Zeiten von ven Vertheidigern 
bes neunzebnjährigen Monpzeitkreifes irrig angenom« 

| Hh 2 men 
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man nur nach den ebenfalls oben $. 13. bewiesnen 
Kegeln den Sonntagsbuchftaben für das gegebne 
Jahr Ebrifti fuchen, denfelben mit dem LUnterfcheis 
dungsbuchftaben von dem Tage des Bollmondes vers 
gleichen, und zu der Oſtergraͤnze noch fo viele Tage, 
. als von dem Unterfcheidungsbuchftaben bis auf den 
gefunden Sonntagsbuchftaben noch Buchſtaben in 
ihrer Folge von A bis G zu rechnen find, hinzuthun: 
weil allemal.der erfte Sonntag nach) der Dftergränze 
der Dftertag feyn muß. Demnad) laffen fich alle bier 
nöthigen Regeln auf folgende drey Stuͤcke hinausleis 
ten: man fuche erftlich die goldne Zahl und den 
Sonntagsbuchſtaben für das gegebne Jahr Chrifti, 
biernächft ſuche man die für dasfelbe Jahr gefundne 
goldne Zahl in der Tafel der julianifchen Oſtergraͤnzen 
auf, und nehme den daneben ftehenden Monatstag 
für die gefuchte Dftergränze des gegebnen Syahres, und 
den ferner darneben ftehenden Buchftaben zum Unter⸗ 
fcheidungsbuchftaben der Dftergranze an; endlich 
Örittens vergleiche man den in der Tafel gefundnen 
Unterfcheidungsbuchftaben mit dem vorher gefundnen 
Sonntagsbuchftaben, damit man fehe, wie viele Tage 
man zu der Oſtergraͤnze hinzuzuſetzen habe, den Ofter- 
tag felbft zu befommen. Jedoch, weil allemal der 
Ditertag auf einen Sonntag, nad) der Dftergränze, 
dem GSchluffe der nicänifchen Kirchenverfammlung 
gemäß, fallen muß: fo ift man genöthigt, wenn die 
Oſtergraͤnze felbft ein Sonntag ift, erft den naͤchſtfol⸗ 
genden Sonntag für das Dfterfeft anzufegen. Es 
ſey z. DB. Das gegenwärtige 1763te Jahr Chrifti gegen 
ben, den julianifchen Dftertag dafür zu fuchen. Wenn 
man nach den oben gegebnen Regeln die julianifche 
goldne Zahl und den julianifchen Sonntagsbuchftaben 
bejielben fucht: fo findet man für jene 16, und für 
diefen E. Nun fuche man in der Tafel der juliani« 
(hen Dftergrängen die gefundne goldne Zahl 16 auf: 

fo 
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fo ſieht man darneben den zıten Maͤrz ale bie julias 
nifche Dftergränge des gegenwärtigen Jahres, und 
Den Lnterfcheidungsbuchftaben C, der für den 2iten 
März diefes Jahres gehört. Man vergleiche dann 
diefen Unterfheidungsbuchitaben C mit dem gefund« 
nen Sonntagsbuchftaben E: fo fieht man, daß E der 
ate Buchſtab nad) C ift, und man daher zu Der ges 
fundnen Dftergränze, dem 2ıien März noch zweene 
Tage hinzuthun muß, um in der Summe, 23, dem 
Oſiertag als den 23ten Maͤrz, zu befommen. 

Aus dem Tage des Ditervollmondes, den die Tas 
fel der julianifchen Oſterzahlgraͤnzen angiebt, Fann man 
feiche den zunächft vorhergehenden Neumondestag, 
und dann aus dem gewöhnlichen Abſtande der Neu— 
und Bollmonde von einander alle julianifche Neu: und 
Vollmonde eben deſſelben Jahres finden, und fo den 
ganzen julianifchen Kalender herausbringen. Alſo kann 

man der Tafeln des beftändigen julianiſchen Kalenders 
entbehren. Darum fo wohl, als wegen ihrer Weite 
fäuftigfeit, überhebe ich mich fie bierherzufegen. Wer 
fie inzroifchen fehen will, der findet fie unser andern 
bey Wolfen h). | 

Wie unrichtig aber die igt erklärte julianifche Oſter⸗ 
rechnung ſeyn muͤſſe, kann man leicht daraus ſchließen, 
daß dabey vorausgeſetzt wird, es falle: die Tages und 
Mache Gleiche im Frühfinge beftändig auf’ den zıfen 
Maͤr /und der Mondzeiskreis. oder die golduen Zah · 
fen jeigen allemal die Tage der Neu: und Vollmonde 

richtig an: da doc) beydes falſch iſt. Auch) Fann man 
die Meichtigkeit in vielen Benfpielen deutlich ſehn: ob. 
es gleich) in dem gegenwärtigen Jahre ſich zufäfliger 
Weife fo trifft, daß das julianifche Dfterfeft auf ben 
rechten Tag fällt. Denn in der That ift weder Der 
“rechte Tag der Tages und Nacht. Gleiche, die auf den 
—— A gten 
h) Element, Chronolog. $. 282. 


38 Die erfie Abtheilung, 


gten julianifchen Maͤrz, flatt des angenommnen 
aıten, und alfo um 12 Tage früher, trifft, noch die rech» 
te Dftergränge, welche auf den igten yulianifchen 
Maͤrz, ftatt des durch die goldne Zahl angewiesnen 
aıten Maͤrzes, und folglich um 3 Tage, früher, fällt, 
beftimmt worden. Diefe Unrichtigfeiten mußten mit 
der Zeit nothwendig fo zunehmen, daß gar Fein Oſter⸗ 
tag mehr gehörig eintraf. Deswegen ward fchon, tie 
ich oben angemerft habe, von verfchiednen Kirchenvers 
ſammlungen darauf gedacht, dem Uebel abzuhelfen i); 
allein man kam nicht damit zu Stande. Endlich 
ſchrieb Aloyſius Lilius, ein Arzt und Mathematifer 
aus Calabrien, der in der erjten Hälfte des 1boten Jahr⸗ 
hunderts blühete, ein Buch von einer ‚neuen Art, den 
Kalender wieder herzuftellen k), welches fo vielen Bey: 
fall fand, daß der Pabft Gregor der XlIlte die Ber 
— ſeinem Vorſchlage gemaͤß, ins Werk richte⸗ 
te. Kr befahl zu dem Ende im ı582ten Jahre aus 
dem October, weil in demfelben keine bewegliche Fe⸗ 
fte, und wenigere unbemegliche, als in andern Mona⸗ 
ten, einfallen, und.er deswegen Dazu am bequemften 
fhien, 10 Tage von dem sten an, ſtatt deffen man den 
sten fchrigb, wegzulaſſen, damit die Tages und Macht 
Gleiche wieder auf den vorigen bürgerlichen Tag, den 
zıten Maͤrz, zurückgebracht würde: zugleich verord« 
nete er. ein Durch genauere Einfchaltung verbeflertes 
Jahr, wie ich es oben, $. 8. befchrieben habe, damit 
die Tages und Nacht Gleiche im Frübjahre beftändig 
auf dem eıten Maͤrze bleiben möchte; und auf des 
Lilius Anrathen ließ er die mittlern Neu- und Bolls 
monde nicht weiter durch Die goldnen Zahlen, fondern 
durch 
i) — ſehe Sethi Calvifii elench. calendar. Gregor. 
1. 
k) Compendium nouae rationis reſtituendi Kalenda- 
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durch bie Mondzeiger oder Epacten, deren Be 
fchaffenheit und Gebrauch ich alsbald erklären werde, 
beftimmen, welche zu der Abficht eben fo, wie vorher 
im julianifchen Kalender die goldnen Zahlen, vertheilt 
wurden. Dieß mar der Urfprung der zwoten Art der 
ehriftlichen Kalender, oder des.gregorianifchen Ras 
lenders; wovon man am ficherften des Chriftoph 
Clavius Beſchreibung N, der ſelber bey dieſer Vera 
befferung gegenwärtig geweſen ift, nachlefen ann. 

Es ijtdann der gregorianifche Kalender der 
jenige, der Die Wochentage durch die Buchftaben A. 
B.C.D.E.F. G, und die Neu» und Bollmonde, af 
fo auch den Oſiertag nebſt den davon abhangenden be« 
weglichen Feſten, durch die nach allen Monaten gehös 
eig vertheilten Mondzeiger, in dem gregorianifchen 
Jahre beftimme. Diefe Erklärung zeigt, daß der 
‚gregorianifche Kalender ſich von dem julianifchen theils 
durch die Einrichtung des Jahres, theils durch den 
‚Gebrauch der Mondzeiger, ftatt der goldnen Zahlen, 
unterſcheidet. Von dem erften Stüde ift im Bor« 
hergehenden, $, 8, binlänglicy geredet worden. Es 
ift alfo nur das andre noch genauer zu erflären übrig. 
Man ſieht leicht, daß, wern man nur den erjten Meus 
mond eines Jahres, aus welchem ſich der Vollmond 
von felbft ergiebt, nad) den Regeln der Sternfunde 
geſucht und gefunden hat, die übrigen Bollmonde eben 
‚deflelben jahres ſich durch den Ueberſchuß der bürs 
gerlichen Sonnenmonate über die Mondenmonate, die 
in dem bürgerlichen Monate immer um fo viel rücken 
‚müffen, als derfelbe Ueberfchuß beträgt, und wieder⸗ 
um die Meumonde aller folgenden Jahre fich durch 
den — des Sonnenjahres uͤber das Mond⸗ 
Hh5 jahr, 

I) Explicat, romani calendarii a Gregorio XIII. refti- 
tuti, Rom. 1603 (fol) Sie ſteht auch In feinen zu — 
Abii fgg . —— Berten (fol), V. Tom. 
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Ueberfchuß ausmacht, früher fallen muß, ohne Schwie- 
rigkeit beftimmen laffen. Daher hat man dieß Mits 
tel gewaͤhlt, und diefen Ueberſchuß mit einem griechi⸗ 
fhen Namen Epacten, das ift, überfchüßige Tas 
ge, weil das Wort, Tage, im Griechifchen darunter 
verftanden wird, genannt. Im Deurfchen iſt es fchon 
Yange gervöhnlich geworben, fie Mondzeiger zu nen 
nen: weil fie bloß zu der Abficht dienen, die Mond» 
zeit anzuzeigen. Es find alfo, nad) dem allgemein« 
ſten Begriffe, die Mondzeiger, oder Epacten, der 
Ueberſchuß einer beſtimmten Zeit des Sonnenlaufs 
uͤber eine auf ähnliche Art beſtimmte Zeit des Mond« 
laufes. Diefe beftimmte Zeiten von beyden Laͤufen 
find feine andre als die Monate und die "Jahre, 
Folglich find nad) dieſem Unterfchiede die Mondzeiger 
von zweyerley Art: entweder monatliche; oder 
jährliche Mondzeiger. Die monatlichen 


‘ 


jahr, deffen Anfang beftändig um fo viel, als biefer 


Mondzeiger find der Ueberſchuß eines bürgerlichen . 


GSonnenmonates über einen Mondenmonat: die 
jährlichen Mondzeiger, der Ueberfchuß des Sons 
nenjahres uber das Mondjahr. 
Hält man die bürgerlichen Sonnenmonate gegen 
Die Mondenmonate: fo findet man-durch den Unters 
ſchied ihrer Größe, die monatlichen Mondzeiger. 
Nenn man die Terzien wegläßt, ift ein Monden⸗ 
monat der Zeitbegriff von 29 Tagen, 12 Stunden, 
44 Minuten und 3 Sekunden. Ein bürgerlicher 
Sonnenmonat aber, außer dem Februar von 28 oder 
29 Tagen, befteht entweder aus 30 oder 31 Tagen. 
Setzt man nun, daß ein Neumond auf den erften Jen⸗ 
ner, der zı Tage hat, falle: fo ift der monatliche Monde 
jeiger ı Tag, n Stunden, 15 Minuten, und 57 
Sekunden, Auf gleiche Art, oder auch unmittelbar 
aus diefem, findet man, daß der Mondzeiger für. die 
bürgerlichen Monate von 30 Tagen aus m .. 
Ä ven, 
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den, ıs Minuten, und 57 Sekunden beſteht. Je— 
doch man kann mit Huͤlfe des erſten, wenn man den 
erſten Neumond im Jenner, als dem erſten Monate 
des Jahres, weiß, die Tage der Neumonde in allen 
uͤbrigen Monaten, nach Betrachtung der Verſchieden- 
heit ihrer Laͤnge, ſchon beſtimmen. Und dieß iſt ei— 
gentlich der einzige Gebrauch der monatlichen Mond» 
zeiger. Denn ob fie gleich auch dazu dienen koͤnnen, 
daß man dadurd) die jährlichen Mondzeiger hberauss 
bringe: fo koͤnnen diefe doch viel leichter aus der Ver⸗ 
gleichung des Sonnen und Mondjahres unmittelbar 
gefunden werden. Ä 


Das julianifche Sonnenjahr beſteht aus 365 Tas 
gen und 6 Stunden: ein Monbjahr hingegen, ob» 
ne die Terzien, aus 354 Tagen, 8 Stunden, 48 
Minuten und 38 Sekunden, Zieht man bas leß« 
tre von dem erſten ab: fo ift der Ueberreſt von 10 Ta⸗ 
gen,2ı Stunden, n Winuten und 22 Sekun⸗ 
den, welches beynahe, wie man es im bürgerlichen 
Jahre annimmt, u Tage beträgt, der jaͤhrliche 
Mondzeiger. Auf dieſen koͤmmt es an, die Neus 
monde, und nach denfelben die Vollmonde verfchieds 
ner Kahre nad) einander zu beftimmen, Deswegen, 
weil dieß bier eigentfich gefucht wird, üft num von den 
monatlichen Mondzeigern nicht weiter die Rede: ob 
man fie gleich zu der kurz vorher angezeigten Abfiche 
wiſſen muß. | 


Da der jährliche Mondzeiger von einem Sabre ız 
Tage begreift: fo wird er von 2 “jahren, 22, von 3 
Jahren 33, oder, weil 30 Tage einen ganzen Schalt 
monat ausmachen, und daher wegzulaflen find, 3, in 
4 Jahren 14 Tage, und fo weiter, wenn man nur alles 
mal, aug dem gemeldeten Grunde, 30 von einer Zahl, 
die über 30 ift, wegläßt, betragen. Hieraus entftehe 
folgende 
* Tafel 


N 


492 Die erfte Abtheilung, 
Tafel der julianifchen jährlichen 
Mondzeiger. 


Ordnung Mond⸗ Ordnung Mond⸗ 
der Jahre. zeiger. der Jahre. zeiger, 


I, XI. 10, XX. 
2. XXII. u. J. 
3. III. 1232. XII. 
4. XIV. 13. XXI. 
5. XXV, 14. IV. 
67.» VI. 13. XV. 
XVII. 16. XXVI. 
8. XXVIII. 17. VIII. 
9. IX. 18. XIX. 
19. XXX, das 
ift, o. 


Weil ſich nun aus diefer Tafel zeigt, daß der jährliche 
Mondzeiger im ıgten Jahre XXX, und alfo, weil die» 
fe Zahl der Tage einen ganzen Schaltmonat auf« 
macht, nichts, oder o, ift: fo muß er im folgenden 20« 
ten Jahre, da er für ein Jahr allemal ıı Tage beträgt, 
rieder XI feyn, und alfo die Tafel mit dem zoten 
- Jahre immer von vorne angehn. Daher endigt fih 
ber Zeitfreis der. jährlichen, und zwar bürgerlichen, 
Monvzeiger allemal mit dem neunzebnjährigen Monde 
— und faͤngt ſich auch mit demſelben wieder an. 
Aus dieſer Betrachtung folgt, daß, wenn man allen 
Monatstagen, auf welche in der Zeit von ı9 Jahren 
die Neumonde fallen, die Zahl der Mondzeiger, ans 
ſtatt der goldnen Zahlen, beyfügt, eben dieſelbe Zahl 
‚ber Mondzeiger, durch ein ganzes Jahr hindurch, 
in allen Monaten den Tag des Meumondes anzeie 
gen muß. 
Allein der neunzehnjährige Mondzeictkreis bringe 


nach zı2 Jahren die Reumonde nicht wieder auf eben 
den⸗ 
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- denfelben Tag zurück, 9.14. Dadurch werden nach 
Verlaufe von 312 Yahren alle Zahlen der Mondzeiger 
um eines vermindert. Deswegen ift man genöthigt 
geivefen, damit die Mondzeiger beftändig die Neue 
monde anwiefen, nicht bloß einen einzigen neunzehn ⸗ 
jaͤhrigen Kreis von den jaͤhrlichen Mondzeigern unter 
die Monatstage in dem beftändigen Kalender zu ver— 
heilen, fondern alle 30 Zahlen der Mondzeiger durch 
das ganze Jahr hindurch zu führen; fo daß der Ka⸗ 
lender alle verſchiednen Mondzeigerkreiſe darſtellte. 
Auf dieſe Art entſteht dann der beſtaͤndige grego⸗ 
rianiſche Kalender; wenn man den ı Jenner mit 
A, und fo die folgenden Tage mit den folgenden von 
den fieben erften Buchftaben, als Unterfeheidungsjei« 
chen der Wochentage, bis ans Ende des Jahres nach 
ihrer wiederkehrenden Ordnung bezeichnet, und dann, 
nachdem man mit *, anftatt der Zahl XXX, weil Dies 
fe allemal andeutet, daß der Mondzeiger nichts iſt, 
vom erften Jenner angefangen hat, die übrigen Zah⸗ 
len beftändig ruͤckwaͤrts gezählt, als Mondzeiger dabey 
ſetzt: jedoch muß man dabey aud) die Beſchaffenheit 
der Mondenmonate, da fie wechſelsweiſe aus 30 und 
29 Tagen beftehn, in Erwägung ziehn, und besiegen 
mechfelsmweife in den Monaten, nämlid) in bem zwey⸗ 
ten, vierten, fechften, achten, zehnten und 
zwölften Wiondenmonate die Mondzeiger XxxV 
und XXIV für einen und gben denfelben Tag anfet- 
zen; ferner hat man zu bedenfen, Daß in einem Kreis 
fe die Mondzeiger XXIV und XXV vorfommen füns 
nen, weswegen man, Da doc) in 19 Jahren zweene 
Neumonde nicht auf einen Tag fallen koͤnnen, den 
Mondzeiger XXV mit andern, und zivar gemeinen 
Zahlen, (25), auch dem vorhergehenden Tage befchreis 
. ben, und in folhem Falle allezeit 25 zum Mondzeiger 
"annehmen muß, wie auch, wann in einem und eben 
demfelben Kreife der Mondzeiger fo wohl 26, als 25, 
’ zu 
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zu Monbjeigern vorfommen, allemal der Diondzeiger 
25, der mit dem Mondzeiger 24 zugleich einem und 
eben demfelben Tage beygefuͤgt ftebt, anzunehmen ift; 
und endlich) muß man noch merfen, daß bey dem letz⸗ 
ten Tage des Chriftmonates oder Decembers zu den 
. Mondzeiger XX, der auf denſelben trifft, auch noch der 
Mondzeiger 19 binzugefest werben muß; weil der Neu⸗ 
mond, fo oft als der Mondzeiger 19 mit.der goldnen 
Zahl 19 zufammentrifft, welches doc) nur felten ges 
ſchieht, auf den legten December fällt. 

Eine folche Veränderung des julianifchen Monb« 
jeigerfreifes ift um fo viel nothivendiger gewefen: da 
nach des Gregors Berbefferung das hunderte Jahr 
dreymal nach einander ein gemeines Jahr bleiben muß, 
und durch diefe Weglaffung des julianifchen Schalt 
tages die Neumonde auf den folgenden Tag gefeßt 
werden, fo daß alle Zahlen ver Mondzeiger um eines 
größer werben muͤſſen. 

Um nun, allen diefen Abweichungen gemäß, die 
rechte Zahl der Mondzeiger von allen möglichen und 
verfchiednen Kreifen derfelben jedem Monatstage in 
dem beftändigen Kalender beyfegen zu fünnen, hat 
man fein andres Mittel übrig gehabt, als alle ver: 
fhiedne Mondzeigerfreife, fo viele ihrer, nach den da⸗ 
bey vorkommenden Abweichungen, möglic) find, zu fü« 
chen und in einer Tafel vorzuſtellen. Dieß aber hat 
feine Schwierigfeit. Denn, da der Mondzeiger bes 
erften Jenners 30 oder *, das heißt, nichts ift, und in 
dem julianifchen Kalender mit diefem Mondzeiger die 
goldne Zahl 3 zufammenrifft: fo müffen alle übrige 
Mondzeiger mit allen übrigen goldnen Zahlen nach 
der Ordnung, wie die Mondzeiger in der oben mitge⸗ 
theilten Tafel der julianifchen Mondzeiger ſtehen und 
die 19 goldnen Zahlen von felbft in ihrer wiederkehren⸗ 
den Reihe auf einander folgen, und alfo ıı mit 4, 22 
mit 5, 3 mit 6, 14 mit 7, 25 mit 8, 6 mit 9, 17 mil 

19, 
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10, 28 mit u, 9 mit 12, 20 mit 13, ı mit 14, 12 mit 15, 
23 mit ı6, 4 mit 17, 15 mit ı8, 26 mitıg, 8 mitı, 
19 mit 2, zuſammentreffen. Schreibt man nun im 
diefer Ordnung alle goldnen Zahlen in einer Reihe _ 
neben einander, und darunter in eben der Drdnung 
alle diefe jenen gemäße Zahlen der julianifhen Monde . 
zeiger wiederum in einer Reihe neben einander, und 
feßt dann unter eine jebe von diefen legten Zahlen alle 
übrigen Zahlen der Mondzeiger in rückwärts fortlaus 
Fender Ordnung jede-unter einander an, bis man roies 
der auf die Zahl, wovon man angefangen bat, koͤmmt: 
fo müffen ſich in allen Reihen der neben einander ſte— 
henden Zahlen, in jeder ein verfchiedner Mondzeigera 
freis von ıg Jahren, und in allen Reihen der unter 
einander gefeßten Zahlen alle für einerley Jahr des 
neunzehnjährigen Mondzeigerfreifes mögliche und vera 
ſchiedne Mondzeiger; folglich in beyden Reihen, dee 
neben einander und der unter einander ftehenden Zah⸗ 
len, zufammengenommen alle verfchiebne Mondzeiger 
Freife, die nur moͤglich find, finden. Das heißt dann 
eine susgebreitere Tafel der Wiondzeiger. 
Wenn man hiernächit zu einer jeden Reihe der nea 
ben einander ftehenden Zahlen in der ausgebreiteten 
Tafel der Mondzeiger, zur Unterfcheidung eines jeden 
von den neunzehnzährigen Kreifen, verfchiedne Buch⸗ 
ftaben fegt; und zugleich dabey erwägt, daß die erfte 
Keihe der neben einander ftehenden Zahlen den Mond⸗ 
zeigerfreis darftellt, der in dem sooten und folgenden 
Jahren Ehrifti gültig gervefen ift: fo Fann man theils 
aus der Ordnung, wie die verfchiednen Kreife nad) eine 
ander folgen, theils aus der Betrachtung des durch die 
‚Befchaffenheit des neunzehnjährigen Mondzeitkreifes 
fo wohl, als des durd) die veränderte Einfchaltungsart, 
entftehenden Unterfchiedes leicht beurteilen, was für 
ein einzelner Mondzeigerfreis in einem jeden Jahrhun—⸗ 
derte gelten müffe. Man darf alfo nur zu einem dan 
ahr⸗ 
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Jahrhunderte eben denſelben Buchftaben, der den für 
daſſelbe gültigen Kreis in-der ausgebreiteten Tafel der 
Mondzeiger bezeichnet, feßen. Alsdann hat man eine 
Gleichungstafel der Wondzeiger, welche die - 
Jahrhunderte anmeifet, in denen ein jeder von den 
verfchiednen Mondzeigerfreifen gilt. Will man alfo 
riffen, was für ein Kreis in einem gewiſſen ahrbuns 
derte gültig fen, ohne Die vorige Arbeit wieder zu über» 
nehmen: fo darf man bloß den neben der Zahl deffel: 
ben Jahrhunderts in der Oleichungstafel ftehenden 
Buchftaben merfen, und aus der ausgebreiteten Tafel 
der Mondzeiger diejenige Reihe der neben einander 
fiehenden Zahlen, die mit eben dem Buchftaben be» 
zeichnet ift, für dem gefuchten Mondzeigerfreis an: 
nehmen. 

Weil es aus den vorhergehenden Vorfchriften, bie 
aus ihren Gründen hergeleitet find, leicht ift, fo wohl 
den beftändigen gregorianifchen Kalender, als die aus⸗ 
gebreitete Tafel der Mondzeiger und die Gleichungse 
tafel derfelben, zu entwerfen: fo babe ich nicht Urfache 
fie hieher zu feßen. Es läße fi) ohne das auf fo 
fhmalen Blättern nicht wohl thun: und fie find auch 
nach der dadurch beftimmten Tafel der gregorianifchen 
Hitergränzen, die ich bald mittheilen muß, wohl ent» 
behrlich; ob ich gleich ihre Einrichtung nach ihren 
Gründen bier zu erflären genöthigt gewefen bin, das 
mit man begreifen fönnte, wie diefe legte Tafel daraus 
herzuleiten fen. Wer fie inzwifchen fehen und nicht 
felber entwerfen will, der finder fie unter andern in 
Wolfs Werken m). Ich habe hier nur noch anzu 
merfen, daß nad) der Art, wie die Mondzeiger durch 
den gregorianifchen Kalender vertheilt find, die Meus 
monde nad) der Kirchen Gewohnheit beynahe um eis 
nen Tag fpäter, als fie wirklich fallen, angezeigt wer⸗ 

| den: 
m) Element, chronol, $. 292, 306. 
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den: damit es ſich nicht, wie Clavius n) zum Grunde 
davon angiebt, einmal zutragen möge, daß der ı4te 
Tag, der die Dftergränze fern muß, nad) dem Meus 
monde, welchen der Mondzeigerfreis anmweift, fo weit 
dor dem mittlern Bollmonde falle, daß, wider dem 
Schluß der Väter und Kirchenverfammlung,. das 
Dfterfeft vor dem Oſtervollmonde gefeyert werde, 


Die Hauptabficht von dem Gebrauche der Mond⸗ 
iger , oder Epacten, ift, den Tag des Bollmondes, 
nad) welchem auf den nächiten Sonntag, dem Schhuffe 
der nicänifchen Kitchenverfammlung gemaͤß, das Oſter⸗ 
feft fallen folk,: oder, welches einerley ift, die Oſter⸗ 
graͤnze, zu, finden. . Es ift aber diefe allemal der 
Tag des erften Bollmondes nach der Frühlingsgleiche. 
Nun wird im gregorianifchen Kalender fo wohl als 
im julianifchen angenommen, vie Srühlingsgleiche falle 
beſtaͤndig auf den ziten März: und der Tag des Boll 
möndes ift der iate Tag nach dein Meumonde. Wenn 
män daher ven für ein geroiffes Jahrhundert gültigen 
Mondzeigerfreis in der ausgebreiteten Tafel der Monds 
zeiger, nach Anweiſung der Gfeihungstafel anffucht, 
und die für ein jedes Jahr deffelben Kreifes gültigen 
Mondjeiger daraus annimmt: fo darf man nur zu 
dem Tage, wozu der Mondzeiger eines jeden Jahres 
von.dem Kreife gehört, und der in den März fälle, 
vierzehn Tage hinzufegen; und der ı14te Tag wird als« 
dann die Zahl der Dftergränze geben. Auf diefe Art 
kann man alfa nicht nur eine Tafel von den für ein 
jedes Jahr des neunzehmãhrigen Kreifes gehörigen 
Mondzeigern, fondern auch eine Tafel der einer jedert 
Mondzeiger in dem neunzehnjähtigen Kreife gemäßen 
Hftergränzen der gregorianifchen Jahre entwerfen. 
Jedoch die erfte Tafel läßt fich ebenfalls unmittelbar 
en aus 
n) Explic. calend, a Gregorio reftituti ©, ır. $. 5- 


Fhen. Zi 
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aus der oben mitgetheilten Tafel der julianiſchen Mond⸗ 
zeiger, wie fie bloß für das gegenwaͤrtige und folgende 
Jahrhundert gültig ift, verfertigen. Denn da in dem 
gregorianifchen Jahre ın Tage weggelaffen find: fo 
darf man von einem jeden julianifhen Mondzeiger 
nur u abziehn und * für die Zahl XXX, die nichts 
zum Mondzeiger giebt, anfegen; dann giebt der Uebers 
reft die folgende 

Tafel der gregorianifchen jährlichen Mond⸗ 

zeiger von 1700 — 1900, 


Orönung Mond⸗ Ordnung Mond—⸗ 
der Jahre. zeiger. der Jahre. zeiger. 


2. e II. ı XXX. 
2. XI. 12, I. 
3 XXI. 13. XIL 
4. IM. 14. XXIII. 
5. XIV. 15. IV. 
6. XXV. 16. XV. 
7. VI. 17 XXVL 
8. XVII. 18. VII. 
9. XXVIII. 19% XVII. 
10. IX. 


Zu dem Tage des Maͤrzes, auf welchen eine jede 
Zahl von dieſen Mondzeigern fällt, ſetzt man, weil fie 
Tage des Neumondes find, 14 Tage hinzu. Go be 
koͤmmt man, nebft den Lnterfcheidungsbuchftas 
ben, die 


- Tafel 
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Tafel dev gregorianifchen Öftergränzen, die 
pon 1700 bis 1900 gilt, | 


Ordnung. Oſter⸗ Ordnung Gfters 
der Mond⸗ graͤn⸗ der Mond⸗ graͤn⸗ 


zeiger. zen. zeiger. zen. 
*33te April. E. XX. ate Maͤrz F. 
XL. 2te April. A. I. ate April. D. 


XXII. 22teMär;.D. XII. ite April. G. 
III.  azoteXpri.B XXIII. 2ite Maͤrz C. 
XIV. 3oteMaͤrz.E. IV. gte April. A, 
XXV. igte April. C. XV, ⸗ote Maͤrz D. 
VI. )de April.ßF. XXVI. ze April. B. 
XVII. ꝛte Maͤrz.ß. VII. 6te April. F. 
XXVIII. izte April. G. XVIII. abteMaͤrz.A. 
IX. dte April.C. 

Will man dieſe Tafel zu der Abſicht, wozu ſie die— 
nen ſoll, gebrauchen: ſo muß man fuͤr ein jedes Jahr 
Chriſti den ihm gemaͤßen gregorianiſchen Monds 
zeiger finden können. Man kann ihn aber aus dem 
julisnifchen leicht finden, Deswegen ift cs nöthig, 
die Regeln, nach welchen beyde zu fuchen find, bier zu. 
erklären und zu beweifen, Ein jedes Jahr in dem. 
neunzebnjährigen Monpzeitkreife hat feinen eignen 
Mondzeiger, Folglich muß man vor allen Dingen 
wiſſen, das wie vielefte Jahr in dem Mondzeitkreife ' 
ein gegebnes Jahr Ehrifüi ſey: wenn man für daffelbe 
den Mondzeiger finden will, Die goldne Zahl weift 
dieß an. Alfo ift die erfte Kegel, daß man für das 
gegebne Jahr Ehrifti, nad) der oben, 9.14, dazu ge- 
gebnen Borfchrift, die goldne Zahl ſuche. Nun if 
aber der Mondzeiger eines Jahres mn: und in 19 Jah⸗ 
ren fehren die Mondzeiger in eben derfelben Ordnung 
wieder, Aus dem erften folgt, daß wenn man den 
Morndzeiger von mehrern Jahren haben will, man ır, 
als den Mondzeiger eines einzigen Jahres, fo oft nch« 

2 3 men 


so .' Die erfie Abtheilung, 

men müffe, als’ die Zahl. der Jahre, für die. man ihn 
ſucht, beträgt: aus dem andern, daß man eben bie 
Zahl u nur fo oft nehmen dürfe, als.die Zahl des ge» 
gebnen Jahres in dem neunzehnjährigen Mondzeite " 
kreiſe Jahre begreift; weldyes durch die goldne Zahl 
angewieſen wird. Daher ift die zwote Kegel, daß 
man die gefundne göldne Zahl des gegebnen Jahres 
Ehrifti durch u muleiplicivre, Mach der Anwendung 
Diefer Regel find zweene Fälle möglich, die nothwendig 
zu unterfiheiden find. Es iſt entweder die hiedurch 
gefunone Zahl Feiner, als 30: oder fie ift größer. 
Wenn fie Eleiner ift, als 30, über welche die Zahl der 
Mondzeiger nicht fteigen kann: fo ift fie ſchon ſelbſt 
der julianifche Mondzeiger für das gegebne Jahr Chri⸗ 
ffi; weil aus dem geführten Beweiſe der zwoten Res 
gel erhellt, daß eigentlich nichts mehr noͤthig iſt, ihn 
zu finden. Wenn aber die nach der zwoten Regel 
zum Producte gefundne Zahl größer ift, als 30: ſo 
muß der gefuchte Miondzeiger zwar, aus dem eben ans 
gezeigten Grunde, darinn liegen; jedoch die Zahl felbft 
ift für die beftimmte Anzahl der Miondzeiger zu groß: 
Da nun der Mondzeiger 30 nichts, oder o, ift: ſo muß 
man von der gefundnen Zahl, oder dem Producte, 
ſo vielmal 30 wegnehmen, als es darinn ſteckt, und dem 
Ueberreſt für den gefuchten julianifchen Mondzeiger er» 
Fennen. Folglich muß man daffelde Product in dies 
fem Falle durd) 30 theilen : fo finder man in dem’ 
Ueberreſte nach der Theilung den gefuchten Mondzeis 
ger. Die Borfchrife für dieſe beyden Fälle macht die 
dritte Regel aus, den julianifchen Mondzeiger für 
ein jedes Fahr Chrifti zu finden, und erfüllt diefe Abs 
ficht. Aus dem jufianifchen Mondzeiger lehrt hier⸗ 
nächft die Betrachtung der Berfchiedenheit des julia⸗ 
nifchen und gregorisnifchen jahres auch den 
gregorianiſchen Mondzeiger zu beſtimmen: fo weit 
es zum Gebrauche der mitgerbeilten Tafel der grego- 
| riani⸗ 
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rianifchen Dftergränzen nötbig if. Im 1582ten Jahre 
Ehrifti wurden auf Gregors Des XIU Verordnung 
zehn Tage aus dem julianifchen Jahre weggeworfen, 
und dadurch alle Neumonde um eben fo viele Tage 
ſpaͤter geſetzt. Ferner müffen fie nach Verlauf eines 
jeden Kahrbundertes, wenn das hundertefte Jahr, das 
im julianifchen Jahre allemal ein Schaltjahr iſt, im 
gregorianifthen Jahre ein gemeines Jahr bieibt, noch 
um einen Tag fpäter fallen. Aus diefen Urſachen 
muß gegenwärtig jeder julianifcher Mondzeiger für ei⸗ 
nen jeden gregorianifchen um zu zu groß feyn. Folglich 
muß man von jenem gegenwärtig 11 abziehn : gleich« 
mie man vorher, ehe durch die Linterlaffung ber Eins 
ſchaltung in den hunderften Jahren ein Tag mehr, alg 
vorher durch die Wegwerfung von zehn Tagen gefchar 
be, weggelaffen war, nur 10 abziehn durfte. Wenn 
aber bie Zeit, um welche die Mondzeiten früher fallen, 
als fie in dem neunzehnjährigen Monbzeigerfreife an 
gefegt werden, einen ganzen Tag betragen wird: fo 
muß bieburd) wiederum eine Veränderung entftehn, 
u bat alfo, die gregorianifchen Mondzeiger aus 
den julianiſchen zu finden, feine andre als biefe 
durch) eine Bedingung eingefchrärfte Kegel, daß man, 
fo. lange die Borrüfung der Mondzeiten noch Eeinen 
ganzen Tag ausmacht, von den julianifchen Mondzeie . 
gern nur Die Zahl der Tage, um welche der Anfang . 
des Hregorianifchen Jahres von dem Anfange des jus 
liauiſchen entferne ift, abziehe, und wenn die Zahl der 
jülianifchen Mondzeiger zu Elein dazu ift, vorher. zu 
—— 30, als die Zahl der Mondzeiger, die nichts 
iſt Hinzufege, um in dem Leberrefte die gregoriani« 
ſchen Mondzeiger zu bekommen. Es ſey das gegen« 
tige 2763te Jahr Chrifti gegeben, den jufianifchen 
Mondzeiger und aus diefem den gregorianifchen für 
vaſſelbe zu ſuchen. Die goldne Zahl diefes Jahres 
it 16. Man — — mit u. Das Pro⸗· 
duct 
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duct 176 enthält den gefuchten julianifchen Mondzeiger. 
Weil es aber für die Anzahl der Mondzeiger zu groß - 
it: fo theile man es durch 30. Der Ueberreſt nach 
diefer Theilung, 26, ift der julianifche Mondzeiger des 
gegenwärtigen 1763ten Jahres. Will man nun dats 
aus den gregorianifchen Mondzeiger eben defielben 
Jahres beftimmen: fo ziehe man von dem julianie 
ſchen die Zahl der Tage ab, um welche der Anfang des 
gregorianifchen Jahres von dem Anfange des julianis 
fhen abweicht: meil Die Bedingung, unter welcher 
diefe Kegel gilt, gegenwärtig noch Statt findet, Dieſe 
Zahl iſt u. Zieht man diefelbe von 26, dem vorherge⸗ 
fundnen julianifchen Mondzeiger ab: fo iſt der Ueber: 
reſt, 15, der gregorianifche Mondzeiger des gegenwärti« 
gen 1763ten Jahres. 

Da die gegebne Regel, den gregorianiſchen Mond⸗ 
zeiger zu finden, nicht länger gilt, als die dabey voraus— 
geſetzte Bedingung Platz bat: fo iſt fie nicht beftän« 
big. Will man eine beitandige haben; fo muß man 
die oben befchriebne ausgebreitete Tafel der Monözeis 

‚ger und die Öleichungstafel derfelben zu Hülfe neh» 
men. Nenn man dann nur die goldne Zahl eines ges 
wifjen Jahres Chrifti gefunden hat: fo ift nichts wei— 
fer nöthig, als die Zahl des Kahrhundertes in der 
Öleichungstafel aufzufuchen, den darinn beygefügten 
Buchſtaben, welcher den für daffelbe Jahrhundert güls 
tigen Mondzeigerfreis in der ausgebreiteten Tafel ans 
weist, in diefer legten Tafel ebenfalls aufjufucyen, und 
in dem Mondzeigerkreife, der mit folhem Buchftaben 
bezeichnet ift, fo weit gegen die Rechte fortzurüden, bis 
man auf den Mondzeiger fomme, der gerade unter 
der gefundnen golönen Zahl des beftimmten Jahres 
ſteht. Dieſer iſt allemal der gefuchte gregorianifche 
Mondgeigerz wie aus ber Einrichtung der ausgebreis 
teten Mondzeigertafel, und ihren Gründen, klar er⸗ 
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Hat man erft den gregorianifchen Mondzeiger eis 
nes Jahres Chriſti gefunden: fo ift feine Schwierig» 
keit mehr, aus demfelben das gregorianifche Ofterfeft 
auf eben die Art, wie man das julianifche aus der gofd« 
nen Zahl zu fuchen angewiefen ift, durch die Tafel der 
gregorianifchen Ditergränzen zu beftimmen. Es gel 
ten bier eben diefelben Gründe und Regeln: die ganze 
Verſchiedenheit befteht in der Vertauſchung ber gold- 
nen Zahlen gegen die Möndzeiger. Nachdem man 
den gregorianifchen Mondzeiger für ein gegebnes Jahr 
nach einer oder; der andern kurz zubor angemiesnen 
Vorſchriſt gefunden bat, fuche man zunächft den 
Sonntagsbuchſtaben eben deffelben Jahres, um dar« 
aus zu urtheilen, auf den wie vielejten Tag nach dent 
Tage bes Vollmondes, welcher die Oftergränze ift, 
das Dfterfeft fallen müffe: dann fuche man in der Tas 
fel der gregorianifchen Dftergränzen den vorber gefunds 
nen Mondgeiger auf und nehme den daneben ftehen- 
den Monatstag für die Hitergränge, den ebenfalls da⸗ 
bey gefegten Buchftaben aber für den Unterfcheidunge« 
buchitaben deffeiben Tages an. Diefen Unterſchei— 
dungsbuchftaben vergleiche man endlic) mit dem Sonn⸗ 
tagsbuchftaben, weil das Dfterfeft allemal auf den er= 
ſten Sonntag nad) der Dftergränze fallen muß: fo 
ſieht man, wie viele Tage noch zu der Oſtergraͤnze hins 
zuzufegen find, Damit man den DOftertag felbft befom« 
me, '. Der gregorianifche Mondzeiger z. B. des gegen« 
wärtigen 1763ten jahres Chriſti iſt 15: der Sonns 
tagsbuchftab eben deffelben it B. Man ſuche den 
Mondzeiger, 15, in der Tafel der gregorianifchen Dfter« 
gränzen auf: fo finder man neben diefer Zahl den 
2oten Maͤrz, als die ftergränze, und D, als den Un— 
eerfiheidungsbuchftaben defielben Tages, beygefügt, 
Bergleiht man nun diefen Buchſtaben D mit dem 
Sonntagsbudjftaben des gegenwärtigen 1763ten Jah⸗ 
res: \ zeigt fi, daß zu dem 2gten Märze noch — 
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bis auf ben Dftertag binzuzufegen find; weil von D 
bis auf B fo viele folgende Buchftaben, E, F,G, A,B, 
fie die Wochentage find. Alſo füllt das gregorianis 
ſche Dfterfeft in diefem Jahre auf den sten April, 
Uebrigens ift aud) bier die Erinnerung zu behalten, 
Daß, wenn die Dftergränge felbft ein Sonntag ift, das 
Diterfeft erft acht Tage darnach fallen müffe. 


Ob nun gleich Gregor der XIIIte zuerft vie Mond» 
zeiger zur Beſtimmung der Neu⸗- und Bollmonde, 
ſonderlich des Dftervollmondes, in die Kalender einge« 
führt hat: fo muß man doch nicht glauben, daß der 
Mondzeigerkreis nicht vor ihm oder feinen Rathge—⸗ 
bern befannt gewefen feyn follte. Denn Anatolius, 
der Bifchof von Saodicea, der in der legten Hälfte des 
sten Jahrhunderts lebte, hat nach) des Euſebius o) 
Zeugniffe, fchon den neunzehnjährigen Kreis gebraucht, 
und den Mondzeigerfreis des Dionyfius, der ihn 
von den Alerandrinern angenommen hatte p), hat 
Beda aufbehalten. Man fann auch von dem Als 
ter der Mondzeiger den Calviſius q) lefen. Zu Gres 
gors Zeiten find fie nur dem gregorianifchen Sabre, 
in der erwaͤhnten Abficht, gemäß eingerichtet worden. 


| Es zeigt fich endlich aus den bisher gegebnen Er« 
Flärungen des gregorianifchen Kalenders leicht, daß er 
mit gutem Grunde dem julianiſchen vorgezogen wird, 
Deswegen aber ift er doc) nidye ohne Fehler: wie 
felbjt die Urheber defielben, unter andern Clavius, 
geitehn. Don allen Mängeln ausführlich zu Handeln, 
würde meiner Abficht zumiderlaufen. Ich will nur 
einige 

0) Hift. ecclef. Lib. V. Vid. Petau, de doctr. temp. Lib, 
VI C. i. p.514. 
p) Petau.1,c. Lib, VI. C. I. 11. p. 514 ſqq. etLib. VI. C, 22, 


P- 594. 
g) Elench. calend, Gregor, C, 13, 


\ 
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einige der vornehmſten, die der Sreyherr von Wolft) 
angemerkt hat, berühren. Es kann durch die gregos 
rianifhe Einfchaltung nicht vermieden werden, daß die 
Fruͤhlingsgleiche nicht bisweilen von bem aıten Maͤrz 
bis auf den ıgten zuruͤckweiche, und bisweilen über den 
23ten hinauslaufe. Alſo fann der Bollmond, der auf 
den 20 März trifit, bisweilen wirklich der Oſtervoll, 
mond ſeyn, und wird nach dem gregorianifchen Ras 
lender, wobey vorausgefegt wird, daß die Frühlings 
gleiche erſt den zıten März einfafle, doch nicht dafür 
angenommen. Im Gegentheile fann nad) dem grer 
gorianifchen Kalender bisweilen, wann die Frühlings, 
gleiche erft mit dem 23ten März koͤmmt, ber Bollmond 
des 22ten für den Dftervollmond angefehen werben; 
da er doc) in dieſem Falle noch vor der Frühlingegleis 
ehe einfällt, und es daher nach dem Schluffe der nicaͤ⸗ 
nifchen Kirchenverſammlung nicht feyn fol. Aus ei» 
nem jeden diefer beyden Falle entſteht eine Irrung in 
ber Dfierfeyer. Denn, wenn der Vollmond, der auf 
den zoten Maͤrz fällt, nachdem des vorhergehenden 
Tages die Frühlingsgleiche gewefen ift, nicht für den 
Hitervollmond angefehen wird; fo feyert man dag 
Diterfeft in dem Monate der Unteinen: wird aber 
der 2ate Maͤrz zu der Zeit, da die Frühlingsgleiche 
erſt auf den 23ten fällt, für den Tag des Oſtervollmon⸗ 
des angenommen; fo begeht man das Dfterfeft in ei» 
nem Jahre zweymal. Dieſe Fehler entftehn aus der 
irrig angenommmen Meinung, daß die Frühlingsgleis 
he beftändig den zıten März traͤfe. Noch andre ent 
fpringen aus der Art und WBeife, wie durch den Mond⸗ 
zeigerfreis die Vollmonde berechnet werden. Diefe 
Berechnung beruhet auf den mittlern Wollmonden, 
welche bisweilen einige Stunden früher, bisweilen fo 
viel fpäter, als die wahren Vollmonde, einfallen Fön: 
ne”, = | Si 5 iu, 
r) Element. Chronol.$.313, | 
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nen. Hiedurch kann es gefcheben, daß eines Theils 
der Dftervollmond, der wirffich auf einen Sonnabend 
fällt, durch den Mondzeigerfreis auf den Sonntag, 
und andern Theils der Bollmond, der eigentlich den 
Sonntag trifft, durch den erwähnten Kreis auf den ' 
Sonnabend gefegt roird. Wenn aber der Dftervolle 
mond von dem Sonnabende auf den Sonntag fortges 
rückt wird: fo feyert man Dftern acht Tage fpäter, als 
es gefchehen follte; weil in ſolchem Falle erft der näch« 
fte Sonntag Darnach der Dftertag feyn muß. Wird 
er hingegen von ben Sonntage, worauf er eigentlid) 
fällt, auf den Sonnabend zurückgefegt: fo begeht man 
Das Dfterfeft, wider den Echluß der nicanifhen Kits 
chenverfammfung, an dem Tage des Vollmondes ſelbſt 
‚mit den Juden und Duartadecimanern. Mehr ift 
nicht nöthig, bier anzuführen. Wer inzmwifchen noch 
mehr wiſſen will, der Fan den Franz Vieta s), Joſ. 
Juſt. Scaliger t) und Seth. Calvifius u) lefen, 
‚und damit die Gegenerinnerungen des Chriſtoph 
Clavius, fo wohl wider Diets x) als Scaligern y), 
bes Paul Guldins z) wider Calvifen, und nod) 
des Dion. Petavs a) wider Scaligern, zufams 
menbalten. Nur von dem Dietz will ich noch an« 
merfen, daß er, in der angeführten b) Echrift, der 
Unordnung des Kalenders durch feinen neuen Monds 
zeitkreis 

s) In der relat, Calendarii Gregor. 

t) In elench. et caftigat. anniLiliani, die er mit Hippo- 
Iyti canon, pafchal. herausgegeben bat. 

u) In dem Elench, Calendar, Gregor. Francof. ad M. 
1612. (4). 

x) In der explicat, Calend. Gregor, C. 24. 

y) In refponf. ad elench. Scalig,. Mogunt. 1609 (4). 

z) In refutat, elenchi Caluif. Mogunt, 1616 (4). 

a) De doftr. temp. Lib, V. C. 4 fgq. p. 412 ſqq. 

b) Man fehe auch feine Canones in Calendar. Gregoa 
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zeitkreis von 3409 julianifchen Jahren beffer abzuhel. 
fen fuchte. Diefer Kreis befteht aus 1241850 Tagen, 
und begreift 42053 Mondzeiten. Nun ift wahr, daß, 
wenn man ihn nad) den oben $. 12. gegebnen Regeln 
prüft, und die Größe eines Mondenmonates nad) den 
neueften Berechnungen dazu annimmt, die Abel 
chung fo vieler Mondzeiten von der Zahl der Tage in 
3400 julianifchen Jahren durch feinen ganzen Berlauf 
nur 3 Minuten, 38 Sek. und 43 Terzien, um 
welcye 42053 Mondzeiten länger find, beträgt: daher 
wuͤrde eine fehr lange Zeit erfordert werden, ehe die 
Abweichung merflid werden und einen Tag ausma« 
chen koͤnnte. Allein, da bey diefem Kreife, außer den 
Schwierigkeiten, die mit feiner Weitläuftigfeit noth— 
wendig verbunden find, Das falfche julianifche Jahr 
zum Grunde liegt: fo gehört er zu den vergeblichen 
Verſuchen, wovon ich oben geredet habe; weswegen 
ich ihn hier, wo die beſte Gelegenheit, deffelben zu ge— 
denfen, geweſen ift, anfuͤhre. 

Die Einwendungen, welche fich mit Grunde wie 
der den gregorianifchen Kafender machen faffen, hät 
ten die proteftantifchen Reichsſtaͤnde ſchon für fich bes 
wegen fonnen, ein beßres Hülfsmittel zu ſuchen: wenn 
ihnen auch die nöthige Behutſamkeit, ihre Freyheit 
wider die Eingriffe des Pabftes zu bewahren, da er 
in dem Briefe vor der Ausgabe feines Kalenders die 
chriftlichen Fürften nicht allein ermahnte, fondern ih— 
nen auch befahl, fein verbeflertes Jahr anzunehmen c), 
nicht noch mehrere Bewegungsgruͤnde gegeben hätte, 
fich die päbftliche Verbeſſerung nicht gefallen zu laſ— 
fen. Als daher auf dem Keichstage zu Regeneburg 
im ı6ggten Jahre, ven 23ten September die Verbeſ— 
ferung des Jahres, welche i im 1700ten Sabre vollzogen 

ward 


‚ €) Clauius, explicat. Calendar. Gregor. gleich zu Anz 
j fange, | 
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ward, und wovon ich ſchon an ſei n Orte get 
babe, von den evangelifchen Ständen befi Ten wi 
de: fo machten fie auch über die Einrichtung d 
lenders den Schluß, daß, nachdem im 1790ten. Jahre 
bie eilf überflüßigen Tage nad) bem ıgren Februar, 
auf welchen der Matthiastag verlegt ward, wege elaſ⸗ 
fen waͤren, in Zukunft bie Oſterberechnung weder nach 
ber julianifchen noch) gregorianifchen Weiſe he | 
fonbern fo wohl die Fruͤhlingsgleiche als der | Dr | . 
mond durch die Rechnung der Sternkundigen beſtimmt 
werden follte; daß der auf diefe Art einge a tete Ra 
lender ber verbefferte heißen follte; und 
Mathematiker Sorge tragen follten, den Mißb 
der Sterndeuteren in dert Kalendern zu , verhuͤten 
Nach diefem Schluffe ward dann ber. verbeffert 
Kalender derjenige, in welchem die Fruhl gsgleiche 
und der Oſtervollmond, nebſt den Davon abhangenden 
beweglichen Feſten, durch die Berechnung der Stern 
fundigen nach den, rudolphiniſchen Taf 
ſtimmt werden, Ich ſetze fo wohl hier, als bey den 
vorher erklärten Arten, ven oben g | 
Begriff von dem Kalender billig voraus. 


Bey der Einführung des verbefferten Kalenders 
ward zugleich die gregorianifche Berbefferung des Jah⸗ 
res fo lange angenommen, bis die ange des Sonnen⸗ 
jahres durch Beobachtungen genauer feftgefegt wer» 
den möchte, und man fid) dann mit den Romiſchka— 
tholifchen ber eine bequemere Einfchaltung verglet« 
hen konnte: damit die Verfchiedenheit in den Rech 
nungen der Monatstage Feine Irrung weiter machte, 
Denn Die Rechnung der Tage des Jahres koͤmmt nun 
in dem verbefferten und gregorianifchen Kalender über» 
ein. Die Ruffen nebft Liefland find unter den Chri⸗ 
ften in Europa gegenwärtig die einzigen, welche bey 
dem alten Kalender bleiben: nachdem auch Schwe. 
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den 1752 dem Beyſpiele von England gefolgt iſt, und 
den verbefferten angenommen bat. 

Munmehr ift alles, mas von der Verſchiebenheit 
der chriftlichen Kalender zur Gefchichte zu wiffen dien« 
um mag, vor Augen gelegt. Aus eben viefen 

jörftellungen aber laͤßt fich zugleich die Berfertigung 
einer jeden Art derfelben fo feicht begreifen, daß ich 
wegen biefer genauen Verbindung der Sachen mich 
nicht entbrechen Fan, aus dem Borhergehenden die 
‚dazu nöthigen Folgen zu zieht. Der allgemeine Bew 
griff von einem Kalender lehrt, daß in demſelben alle 

Tage eines jeden Yahres, wofür er gelten ſoll, nach 
Wochen und Monaten durch die Unterſcheidungszei⸗ 
chen der Zeitrechnung beftimmt werden müffen. Die 
natuͤrlichen Unterfcheidungszeichen von dem: Saufe deu - 
Sorme und des Mondes, find die nothwendigſten. 
Man muß daher, einen Kalender zu entwerfen, vor 
allen Dingen zwerft den Stand der Sonne und des 
Mondes für alle Tage des Jahres entweder nach: den 
Regeln der Sternfunde berechnet haben, oder, wenn 
man dieß nicht thun will oder fann, ihn aus den Ta⸗ 
gebüchern der Sternfundigen nehmen. Weil num 
ferner. die Tage nach Wochen und Monaten unter« 

jen werden muͤſſen: fo ift Das nädhite, daß man 

"die Zahl der Tage eines jeden Jahres nach dem 
terfchiede der gemeinen und der Schaltjahre feſt⸗ 
Be, und zu dem Ende nad) den oben dazu gegebnen- 
fir unterfuche, ob es ein gemeines oder ein Schalt⸗ 
jahr ſey, damit man dieſem Unterſchiede gemäß: die 
Toge nach der bekannten Laͤnge eines jeden Monates 
in Monare eintheilen koͤnne, theils durch den Son« 

zeitkreis wie dazu die Regeln ebenfalls im Vor⸗ 
erge en erklaͤrt find, den Sonntagsbuchſtaben be⸗ 

Hinme, und nach demſelben Die Tage des ganzen Jah⸗ 
in Wochen cheile: Wenn dieß gefchehen if: for 
muß man weiter in- einem: — 

dur 
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durch die goldne Zahl, in einem gregorianiſchen 
durch die Mondzeiger, und in einem verbeſſerten 
durch die Berechnung nach den rudolphiniſchen Ta— 
feln, ven Oſtervollmond und den Tag des Oſterfeſtes 
ſuchen, und anzeichnen, dem Oſterfeſte gemäß die be: 
weglichen Feſte vor und nach demfelben in der Ord— 
nung, die oben angewieſen ift, anfeßen, und die unbes 
weglichen Feſte ihrem beftändigen Tage nebft den Na: 
men, die ihnen zufommen, beyfügen. Die Benen« 
nung der übrigen Tage nimme man bey den Katholis 
fen aus den vorigen Kalendern, wie fie darinn einmal 
beftimme iſt: bey den Proteftanten ift fie der Willkür 
des Verfaſſers überlaffen; in fo weit nichts durch Lan— 
desgefeße vorgefchrieben feyn mag. Hiernaͤchſt iſt 
endlich nichts mehr übrig, als einem jeden Tage den 
vorher entweder nad) den Kegeln der Sternfunde ges 
fundnen oder aus den Tagebüchern der Sternfundis 
gen genommnen Stand der Sonne und des Mondes, 
nebft bender Yufgange und Untergange, und der $äns 
ge des Tages und der Macht fo wohl, als der More 
gen» und Abenddemmerungen, wie auch den verfchieds 
nen Schein der Planeten oder Irrſterne benzufchreis 
ben; an dem gehörigen Orte die vornehmften Monde 
wanblungen, den Eintritt der Sonne in die vier Haupt⸗ 
ftufen ihres Sauffreifes, oder die Sonnenwenden und 
die Tages und Nacht Gleichen, und den Aufgang fo 
wohl als Antergang der Planeten und vornehmſten 
Birfterne, fonderlich denjenigen, wann fie aus den 
Sonnenftrahlen hervorrüden, oder ſich unter diefelben 
verbergen, welchen man ven heliakiſchen nennt, am 
zumerfen; und zuleßt einen Anhang von Eleinen Des 
trachtungen über die vier Jahrszeiten, über die Finſter⸗ 
niffe und andre Erfcheinungen an den Himmelsför« 
pern binzugufegen. Die Dauer der Demmerungeny 
frühe und Abends, den Aufgang der Sonne nebft ih 
rem Untergange, und die Jänge der Tage und, ar | 
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darf man bloß aus dem Kalender eines Jahres ab⸗ 
ſchreiben: indem der Unterſchied darinnen in verſchied⸗ 
nen Jahren fo klein iſt, daß er in dem buͤrgerlichen 
Leben nicht geachtet werden darf. Zu einem eigentli⸗ 
chen Kalender gehoͤrt nicht mehr, als was ich bisher 
angefuͤhrt habe: am wenigſten zu einem verbeſſerten 
Kalender; da von demſelben die Sterndeuterey gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen ſeyn ſoll. Jedoch hat es der Aber—⸗ 
glaube des gemeinen Volkes zur Gewohnheit gemacht, 
noch etwas davon, ſonderlich die ſchwankenden Vor— 
herverkuͤndigungen des Wetters, beyzubehalten. Die 
Verfaſſer der Kalender folgen darinn theils ihren 
Vorgaͤngern, theils ihren Muthmaßungen, welche ſie 
mit Fleiße ſo ungewiß, weil ſie es in der That ſind, 
anſetzen, daß man fehr ſelten genau erkennen kann, ob- 
fie recht oder. unrecht gemuthmaßet haben. 

Bon allen andern und nicht chriftfichen Kalendern 
genauer zu reben, ift nicht noͤthig: Da fie fich nad) den 
vornehmften Stücken aus der im Vorhergehenden ans 
geführten Befchaffenheit ihrer Monate und Sabre, 
und aus der ebenfalls ſchon erklärten Bergleihung 
der verfchiednen Jahre leicht beurtheilen laſſen. Aber 
das juͤdiſche jahr, welches die neuern Juden für das 
alte unterfchieben wollen, muß deswegen noch etwas 
näher, nach feiner wahren Befchaffenheit und Einrich- 
tung vorgeftelle rverden ; weil man es in die ältere Zeit⸗ 
rechnung eingemifcht hat: damit man einfehen koͤnne, 
mie wenig es fich dazu ſchicke. Und zu dem Ende 
muß ic) bier die erheblichften Dinge, die zur Einrich⸗ 
tung bes jüdifchen Kalenders gehören, aud) erklären. 

Die Juden fegen ihre Jahrzahlgraͤnze von Er: 
fchaffung der Welt, fo wie fie überhaupt bey der Bera 
faffung ihres Jahres, aus Unmifjenbeit oder Aber« 
- glauben, viel Willfürliches angenommen baben, in 
das fahr vor der Schöpfung. Dieſer Zeit haben fie 
von dem Ausdrude 19, Moſ. I. 2, wo es heißt, daß 

die 


- 
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die Erde wuͤſte und leer war, und das hebräifche 
Wort Tohu, welches Luther durch wuͤſte üverfege 
Bat, vorfömnte, den Mamen des Tohu gegeben: 
gleihwie verfchiedne Zeitrechnungskundige unter den 
Ehriften fie das chaotiſche Jahr nennen; weilman 
ih eben denen Worten ‚die Befchreibung des Chaos 
oder des ungebildeten und vermifchten Klumpens von 
unfrem Erdballe zu finden glaubt. Einen jeden Teuz 
mond aber haben die Juden Molad, die Geburt, 
tämlich des neuen ichtes genannt, Weil fie num dert 
Anfang ihrer Jahrrechnung in den October des Jah - 
res vor der Schöpfung fegen: fo iſt ihe Molad Tos 
Bu der Neumond ihres vor der Schöpfung angenome 
menen “Jahres, der auf den 7den October, 5zStun⸗ 
den: und 204 Helakim des gszten Jahres von dem 
julianifchen Umlaufskreiſe fall. Dieß Jahr ift nach) 
der gemeinen Jahrrechnung das 3761te Jahr vor Chris 
fti Geburt: weil nach derfelben Nechriung das 4714te 
Fahr des julianifchen Umlaufskreifes das erfte Jahr 
Chriſti iſt. 

Schon oben, $. 8, iſt die Einrichtung bes juͤdi⸗ 
fehen Jahres nach der Folge und Länge ihrer Monate 
vorgeftellt worden, Auch ift bereits eben daſelbſt ers 
innert, daß fie ihre Schaltjahre durch einen neunzehn⸗ 
jährigen Kreis feftzufegen gefuhrhaben Man muß 
daher, die Tage ihrer Jahre beftimmen zu koͤnnen, 
wiſſen, welches die aͤußerſte Gränze dieſes Kreiſes ſey. 
Sie fangen ihn von dem itzt erklaͤrten Molad Tohu 
an. Alſo iſt der neunzehnjaͤhrige Kreis der Ju⸗ 
den, wenn man die im Vorhergehenden ſchon ange⸗ 
gebnen Beftimmungen noch hinzufegt, ein wieberfehs 
render Kreis von 19 Jahren, der fich von dem Mo⸗ 
lad Tohu anfängt, und worinn allemal das ze, 6te, 
ste, ite, ı4te, ızte und ıgte Schaftjahre, die übrigen 
aber gemeine Jahre find. So ift es nach Gama⸗ 
liels Regeln feſtgeſetzt. Hieraus erkennt man, daß 


ein 
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ein jeder von ihren neunzehnjaͤhrigen Kreifen aus ı2 
gemeinen und 7-Scheftjahren beſteht. Es hat aber 
nach der jüdifchen Rechnung ein gemeines Jahr 354 
Tage, 8 Stunden und 876 Helakim: ein Schaltz 
jahr hingegen 383 Tage, 2ı Stunden und 589 
Helakim. Wenn man daher die änge des gemels 
nen. Jahres burch 12, als die Zahl der gemeinen Jah⸗ 
re in dem ıgjährigen Kreife, und die Länge des Schalte 
jahres durch 7, als die Zahl der Schaltjahre in dem« 
felben Kreife, vermehrt oder multiplicirt; und dann 
beyde Producte zu einer Summe fammlei: fo zeige 
fich, daß der neunzehnjährige Kreis der Juden fich auf 
6939 Tage, 16 Stunden, 595 Helakim beläuft; 
da hingegen 30 julianifche Sahre 6939. Tage, 18 
Stunden betragen. Folglich ift der jüdifche Kreig 
um ı Stunde und 485 Selafim fürzer. Dieß muß 
man wohl merken, wenn man jüdifche Jahre mit jur 
lianiſchen vergleichen will: auch muß man fich zugleich 
deſſen, mas oben, $. 4, von den Helakim, ober chals 
daͤiſchen Sfrupeln, geſagt ift, erinnern. 

Zur Beftimmung der Tage eines juͤdiſchen Jah⸗ 
res muß man nothwendig ein Mittel Haben, die übers 
ſchuͤßigen Tage, Stunden ꝛc. über die ganzen Wochen 
in allen bis auf ein gemwifles Jahr verfloßnen neun 
zehnjaͤhrigen Kreifen, einzelnen Jahren und Monaten 
zu finden. Was für ein Mittel kann dieß wohl ans 
ders feyn, als daß man feftfege, wie viele Tage, Stun 
den und Helafim über ganze Wochen in einem einzel⸗ 
nen Monate, einem einzelnen Jahre und einem neun⸗ 
zehnjaͤhrigen Kreife teen: wenn alle diefe Zeitbes 
. griffe nad) ihrer der Sternfunde gemäßen Größe, tie 
fie die Juden annehmen, betrachtet werden? Deswe⸗ 
gen bat man den Ueberfchuß eines Zeitbegrifts, in fei- 
ner der Sternfunde, jedoch nur nach der jüdifchen 
Meinung, gemäßen Laͤnge, über ganze Wochen ein 
Unterſcheidungszeichen deffelben Zeicbegriffs 

1. Theil. Kk genannt. 
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genannt. Und hieraus verſteht man von ſelbſt was 
das Unterſcheidungszeichen eines Monates, 
eines Jahres, eines neunzehnjaͤhrigen Kreiſes ꝛc. 
heiße: man darf dieſe beſondern Zeitbegriffe nur ſtatt 
des allgemeinen Namens in der eben gegebnen Era 
flärung feßen. u Th | 
Wenn man nun die Größe eines jeden Zeirbes 
griffes der Sternfunde gemäß, nad) der Juden Mei— 
nung, durch fieben, als die Zahl der Wochentage, 
theilt: fo findet man in dem Ueberfchuffe das Unter— 
fcheidungszeichen eines jeden. Ein Monat befteht bey 
den Juden, nad) ihrer Sternfunde, aus 29 Lagen, 
12 Stunden und 793 Helakim: wie ihn aud) Pto⸗ 
lomaͤus angenommen bat. Nun machen 28 Tage 
gerade vier Wochen. Alfo ift das Unterſcheidungs- 
zeichen eines jübifhen Monates ı Tag, ı2 Stun⸗ 
den, und 793 Helakim. ‘Bey den Fahren muß man 
aber die gemeinen und die Schaltjahre unterſcheiden. 
Ein gemeines Jahr der Juden befteht aus 12: ein 
Schaltjahr aus 13 Monaten, 9.9. Daher begreift 
das gemeine 354 Tage, 8 Stunden und 876 Hela⸗ 
Eim: das Schaltjadr hingegen, 383 Tage, 21ıStuns 
den und 589 Helakim. Theile man die 354 Tage 
des gemeinen Jahres durch 7: fo findet man 4 Tage 
über die ganzen Wochen. Auf gleiche Weiſe findet 
man durch die Theilung der 383. Tage eines Schalte 
jahres mit 7 den Ueberſchuß von 5 Tagen über ganze 
Wochen. Den gefundnen Tagen muß man die vors 
ber angegebne Zahl der Stunden und Helakim beys 
fegen. So ift das Unterfcheidungszeichen eis 
nes gemeinen Jahres 4 Tage, 8 Stunden und 
875 Helakim: das Unterfcheidungszeichen eiz 
nes Schaltjabres 5 Tage, zı Stunden, 589 
Helakim. Diefe find das Mittel, das Unterſchei- 
dungszeichen eines ganzen Kreifes von ı9 Jahren zu 
finden. Denn da in demfelben, wie kurz zuvor be— 
merfe 
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merkt iſt, 12 gemeine und 7 Schaltjahre begriffen ſind: 
ſo wird nichts mehr erfordert, als daß man das Unter⸗ 
ſcheidungszeichen eines gemeinen jahres mit 12, und. 
das Unterfheidungszeichen eines Schaltjahres mit 7 
‚multiplicive. Das erfte Product wird 3 Tage, 
9 Stunden, 792 helakim; das andre 6 Tage, 
6 Stunden und 883 Helakim: nachdem man von 
benden die ganzen Wochen, welche darinn ftecften, weg⸗ 
geworfen hat. Folglich muß.die Summe von beyben, 
9 Tage, 16 Stunden, 595 Helakim, und daher, 
weil in 9 Tagen nod) eine ganze Woche liegt, die 
weggeworfen werden muß, indem man ja nur den Lies 
berſchuß über ganze Wochen fücht, 2 Tage, 16 Stunz 
den und 595 Helakim, das Unterfcheidungszeichen 
des neunzehnjaͤhrigen Kreifes der Juden feyn: da er 
fo wohl das Unrerfcheidungszeichen von 12 gemeinen, 
als von 7 Schaltjahren in fich ſchließt. Allein der 
neunzehnjährige Kreis fängt fic) von dem Molad 
Tohu an. Deswegen muß man aud) das Unter⸗ 
fcheidungszeichen des Molad Tohu miffen. Die 
fann man durch Hülfe des Sonnenzeitfreifes, der 
dem g53ten Jahre des julianifchen Limlaufsfreifes zus 
kommt, finden: weil der Molad Tohu: in daffelbe 
Jahr fällt, und der durch den Sonnenzeitfreis dafür 
beftinnmte Sonntagsbudjftab zeigen muß, der wie: 
vielefte Tag in der Woche der 7de Detober defjelben 
Ssahres, auf welchen der Molad Tohu feftgefegt wird, 
geweſen ſey. Es ift aber, wie man durd) die $. 17 
gegebnen Regeln finder, der Sonnenzeitfreis ı, und 
wie man aus der Tafel des julianifchen Sonnenzeite 
freifes, $. 13, erkennt, der Sonntagsbuchftab nach dem 
2zten Sebr, F, für das g53te Jahr im julianifchen 
Umlaufskreife. In demfelben Fahre fiel der Sonn« 
£ag als der erite Tag der Woche auf den 6ten Dctos 
ber: das fieht man aus dem beftändigen julianifchen 
Kalender. Der 7de Detober war alfo der 2te Tag 
| E.2 in 
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in.der Woche, und daher ift das Unterfcheidungszeis 
chen des Molad Tohu, wenn man die noch über die 
Tage von den Juden dabey angenommnen 5; Stung 
den und 204 Helakim, welche in der Erflärung des 
Molads Tohu auch oben angegeben find, Hinzus 
fegt, 2 Tage, 5 Stunden und 204 Helakim. 

Die Benforge der Juden, das Pafcha, da fie ein 
fo unordentlich verglichnes Mondfonnenjahr haben, 
nicht etwan am unrechten Tage zu feyern, hat fie ge= 
nöthigt auf allerley Regeln zu gedenken, wodurch fie 
den Anfang ihres Jahres fo anzufegen im Stande 
feyn möchten, daß das Pafcha auf den rechten Tag 
falle. In diefer Abficht haben fie einige Tage der 
Wochen fchlechterdings, andre unter gemiffen Bedins 
gungen, ausgefchloffen, und feftgefegt, daß der Anfang 
des Jahres niemals von folchen Tagen gemacht wer⸗ 
den follte. Diejenigen Tage der Wochen, von wel⸗ 
chen fie das Jahr nicht anfangen wollen, damit das 
Pafcha nicht auf den unrechten Tag falle, heißen verz 
werfliche Tage: diejenigen im Gegentheile, wo— 
von es ihnen erlaubt ift, das Jahr anzufangen, koͤnn⸗ 
ten annehmliche Tage heißen, und werden von ih— 
nen Rebien genannt. Jene find entrveder ſchlech⸗ 
terdings oder nur bedingungsweife verwerfliz 
che Tage: wiewohl fie, die eben nicht allemal auf 
das genauefte zu unterfcheiden pflegen, gemeiniglid) 
nur die fchlechterdings und deswegen verwerflichen 
Tage, damit das Pafcha nicht auf diefelben treffe, vers 
swerflich zu nennen, und dann die Regeln, warum in 
andrer Betrachtung der Anfang des Jahres nicht auf 
einen gewiffen Tag gefegt werden müffe, befonders 
vorzufragen gewohnt find. Ich mill aber, der genauern 
und deutlichen Lnterfcheidung wegen, bey der anges 
führten Eintheilung bleiben. Schlechterdings 
verwerfliche Tage, find dann bey ihnen der ıte, 
ate und 6te Wochentag; und wenn Deswegen Der. 
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Anfang des Jahres auf den folgenden Wochentag 
verlegt wird, fagen fie, es gefchehe um Adu willen, 
Die bedingungsweife verwerflicdyen Tage were 
den es durch das. Lnterfcheidungszeichen des 
Molad Tisri, das ift, des Neumondes in ihrem er« 
ften Monate Tisri: wenn erftlich dieß Lnterfheis 
dungszeichen über die ganzen Tage nody 18 Stunden 
oder mehr iſt; wenn zweytens daffelbe in einem ges 
meinen Jahre 3 Tage g Stunden, 204 Helakim 
und mehr; und drittens in einem Scaltjahre = 
Tage, 15 Stunden, 589 Helakim und mehr be» 
träge. Da nım nach ihrer Meinung, die fi) gemei« 
niglic entweder auf Unmiffenheit oder auf Aberglaus 
ben gründet, von feinen ſolchen Wochentagen, die 
dem Neumonde im Tisri eine von den eben gedachten 
Größen zum Unterfcheidungszeihen geben würden, 
das Jahr angefangen werden darf, fondern der Ans 
fang deffelben auf den folgenden Wochentag verlegt 
werden muß: fo fagen fie, Die Verlegung gefchebe im 
erften Falle um Jah; im andern um Gatrad; 
und im dritten um Batu thakpat willen. So 
viele Ausnahmen von Wochentagen, auf. die der Ans 
fang des Jahres nicht fallen fell, müffen nothwendig 
die Folge nad) ſich ziehn, daß bisweilen auch der nächft« 
folgende Tag verwerflic wird, und desivegen der Ans 
fang bes Jahres nody meiter verlegt merden muß. 
Es muß daher zur Unterfcheidung und Berechnung 
eines jeden jüdifchen Jahres auf alle die bisher vorges 
tragnen Umftände Acht gegeben, und aud) das Linz 
terfcheidungszeichen des Neumondes im Tisri 
gefucht werden. 

Was ift wohl natürlicher zu fchließen, als daß die 
Verwerfung fo vieler Tage, über welche der Anfang 
des jüdifhen Jahres hinausgerückt wird, in dem für 
ſich ſchon umordentlichen Jahre der Juden noch meh» 
rere Unordnung machen müffe? Eben daher ift die 
— Kk 3 Ein. 
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Eintheilung ihrer Jahre in ordentliche, mangel⸗ 
hafte und uͤberlaufende Jahre entſtanden, von de— 
nen man auch eines jeden Unterſcheidungszeichen zu 
merken hat. Wenn dieſe Eintheilung genauer nach 
den Regeln der Vernunftlehre beſtimmt werden ſoll: 
ſo iſt das juͤdiſche Jahr entweder ein ordentliches; 
oder ein außerordentliches. Das ordentliche 
iſt dasjenige, welches, wenn es ein gemeines Jahr, 
aus 354 Tagen, und wenn es ein Schaltjahr iſt, aus 
284 Tagen beſteht: das außerordentliche dasjeni⸗ 
ge, welches in beyden Faͤllen einen Tag mehr, oder 
weniger, befümmt. Bekoͤmmt es einen Tag mehr: 
fo heißt es ein überlaufendes Jahr, in welchem 
der Monat Marchesvan 30 Tage hat; und be= 
ſteht folglich, wenn es ein gemeines Jahr, aus 355, 
und wenn es ein Schaltjahr ift, aus 385 Tagen. Hat 
es einen Tag weniger, als das ordentliche: fo wird 
es ein mangelhaftes "Fahr genannt, und ift dasje⸗ 
nige, worinn der Risleu nur 29 Tage hat; wesiwes 
gen es dann, wenn e8 ein gemeine, aus 353, und 
wenn es ein Schaltjahr ift, aus 383 Tagen bejteht. 
Eine jede der angegebnen Zahlen von Tagen darf 
man nur durd) 7, als die Zahl der Wochentage, thei⸗ 
len, das Unterfcheidunggzeichen von einem jeden diefer 
verfchiednen Jahre zu finden. So befommt man 
für das ordentliche Jahr, wenn es ein gemeines, 4, 
und wenn e8 ein Schaltjahr ift, 5; für das uͤberlau⸗ 
fende, wenn es ein gemeines, 5, und wenn es ein 
Schaltjahr iſt, 7; endlich für das mangelhafte, 
wenn e8 ein gemeines, 3, und wenn es ein Schaltjahr 
ift, 5 Tage zu Unterfcheidungszeichen. 

Nach allen diefen Vorbereitungen ift man nunim 
Stande, alles, was zur Einrichtung des juͤdiſchen Jah⸗ 
res gehört, nach erweislihen Kegeln zu beftimmen. 
Das erfte ift natürlicher Weife, daß man für ein jes 
des Jahr der Juden den Tag des Neumondes, wo⸗ 

von 
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von fich der erfte Monat, Tisri, ihres Jahres ans 
fängt, auszumachen wiſſe. Man überfieht leicht zum 
voraus, daß man denfelben finde, wen man das Uns 
terfcheidungszeichen des Meumondes vom Tieri, und 
folglich alle Tage fo wohl von ganzen neunzehnjähris 
gen Kreifen als von den überfchüßigen Syahren des 
noch laufenden Kreifes, von dem Molad Tohu an, 
über die ganzen Wochen beftimme bat. Demnach 
hat man vor allen Dingen zu wiffen nöthig, wie viele 
neungehnjährige Zeitfreife vor dem gegebnen Jahre 
der Juden verfloffen feyn, und das wie vielefte Jahr in 
dem noch laufenden Kreife das gegebne fey. Bendes 
findet man durch die Iheilung des gegebnen Jahres 
mit 19: und zwar das erfte in dem Cuotienten; 
Das zweyte in dem Ueberreſte. Es ift alfo die erfte 
Regel: Man dividire das gegebne Jahr mit 19, 
und nehme den Duotienten für die Zahl der vers 
floßnen neunzehnjährigen Kreiſe, den Ueberreſt aber 
für das laufende Jahr des nod) laufenden Zeitfreifes 
an. Die verfchiednen Falle, welche bier in Anfehung 
des lieberreftes vorfommen koͤnnen, und in den folgens 
den Negeln eine Beränderung machen, till ich zuleßt, 
nachdem alle Regeln berviefen find, erklären: weil fie 
fid) alsdann am leichtefien begreifen laffen. Allein 
den Tag des Meumondes herauszubriggen, muß man 
wiſſen, wie viele Tage über die ganzen Wochen, fo 
wohl in den neunzehnjährigen und verfloßnen Kreifen, 
als in den einzelnen und ebenfalls ganz verfloßnen 
Jahren, liegen. Mun weiß man aus dem im Vor⸗ 
bergehenden angegebnen Lnterfcheidungszeichen eines 
neunzehnjaͤhrigen Kreifes der Juden, wie viele Tage 
über ganze Wochen in einem folchen Kreife enthalten 
find. Man darf alfo diefe nur fo. vielmal nehmen, 
als neunzehnjährige Zeitkreife verfloffen find. Folge 
lich wird die zwote Regel diefe: das Lnterfchei« 
dungszeichen eines neunzehnjährigen Kreifes multiplis 
a Kk 4 cire 
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eire man mit dem nach ber erften Regel gefunbnen 
Quotienten, und werfe von dem Producte die ganzen 
Wochen weg, damit man das Unterfcheidungszeichen 
aller von dem Molad Tohu an verfloßnen Kreife, das 
iſt, die einzelnen Tage, welche in denfelben über die 
ganzen Wochen verfloffen find, befomme, Man muß 
aber biernächft auch die Tage über ganze Wochen, 
die in den einzelnen und ebenfalls gan; verfloßnen Jah⸗ 
von des noch laufenden Kreifes enthalten find, wiffen, 
Der Ueberreft, ven man nach der erften Regel gefuns 
ben bat, zeigt das mit dem gegeben zugleich laufende 
Jahr an, Da man den Anfang beffelben ſucht: fo 
muß man diefen Ueberreft um ı vermindern; weil 
Das gegebne Fahr ja noch nicht verlaufen ft. Wenn 
man biedurch die Zahl.der ganz verfloßnen Jahre bee 
kommen hat; und herausbringen will, wie viele Tage 
über ganze Wochen in denfelben verlaufen find: fo 
muß man das Unterfcheidungszeichen eines Jahres fo 
vielmal nehmen, als ganz verfloßne Jahre find. Aber 
ein gemeines Jahr hat ein andres Unterfcheidungszeis 
hen, als ein Schaltjahr. Deswegen find norhiven« 
big vorher die in den verfloßnen Jahren enthaltne ges 
meine und Schaltjahre von einander abzufondern, 
Dieß kann man durch Hülfe der im Vorhergehenden 
gegebnen Erklaͤrung des neunzehnjaͤhrigen Kreiſes der 
Juden thun: weil in derſelben zugleich beſtimmt iſt, 
welche Jahre in einem Kreiſe Schaltjahre ſind. Wenn 
man hierauf nun das Unterſcheidungszeichen des ge⸗ 
meinen Jahres durch die Zahl der gemeinen und das 
Unterſcheidungszeichen eines Schaltjahres mit der 
Zahl der Schaltjahre multiplicirt: ſo hat man in dem 
erſten Producte, nachdem man die vollen Wochen das 
von abgenommen, - das Unterfcheidungszeichen aller 
gemeinen und von dem laufenden Zeitfreife verfloße 
nen Jahre, folglich die Zahl der Tage, welche in den. 
felben über ganze Wochen verfloffen find; und in dem 
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ändern, wenn man ebenfalls wieder die ganzen War 
en davon weggerorfen hat, das Unterfcheidungszeis 
hen aller Schaltjahre, die von dem noch) laufenden 
Kreife verftrichen find, folglich die Zahl der Tage, 
die in denfelben über ganze Wochen verlaufen feyn 
müffen. Hierinn liegt die dritte Kegel: Man uns 
terfcheide die in dem Ueberrefte nach) der erften Kegel 
gefundnen und ganz verlaufnen fahre, welche allemal 
diefem um ı verminderten Ueberrefte gleich) find, in die 
"gemeinen und Schaltjahre, vermehre oder multiplis 
cire das Unterfcheidungszeichen eines gemeinen Jah⸗ 
res mit der Zahl der gemeinen, das Unterfcheidungg« 
zeichen eines Schaltjahres aber mit der Zahl der 
Scaltjahre, werfe von beyden Producten die ganzen 
° Wochen, die darinn ftecfen, weg, und behalte dann die 
erſte Zahl zum Lnterfcheidungszeichen, der verfloßnen 
gemeinen, die andre Hingegen zum Unterfcheidungszeis 
hen der verfloßnen Schaltjahre, von dem noch laufen» 
ben Kreiſe. Alle die Unterfheidungszeichen, die man 
ſo weit durch die zwote und dritte Regel gefunden hat, 
begreifen zufammengenommen alle die Tage, welche 
bis auf das gegebne Jahr in allen neunzehnjährigen 
Kreifen und allen überfchüßigen Syahren über ganze 
Wochen verftrichen find. Weil aber der Molad 
Tohu die beftändige Gränze der jüdifchen Jahrrech⸗ 
nung ift; und die Zeit, worauf derfelbe von den Ju— 
beit gefegt wird, auch einen Ueberfhuß von einzelnen 
Jagen, Stunden und Helakim hat: fo muß man 
orhmendig alle Tage, die bis auf das gegebne Jahr 







offen find, nebſt dem Anfangstage deffelben, zu bes 
men, auch das Unterſcheidungszeichen des Molad 
Tohn, wie e8 im Borhergehenden angegeben ift, noch 
dazu nehmen. Aus diefen Gründen fließt die vierte 
Regel: Man fammle das nad) der zwoten Regel bes 
ſtimmte Unterfcheidungszeichen aller verfloßnen neuns 
jehmjährigen Kreife, und die nad) der dritten Kegel 
el Kk 5 gefund⸗ 





522 Die erſte Abtheilung, 


gefundnen Unterſcheidungsʒeichen der ebenfalls verfloß⸗ 
nen gemeinen und Schaltjahre des noch laufenden Krei⸗ 
ſes, nebſt dem Unterſcheidungszeichen des Molad 
Tohu, zu einer Summe, und nehme dieſelbe, nach⸗ 
dem man die ganzen Wochen davon weggeworfen hat, 
für das Unterſcheidungszeichen des geſuchten Neumon« 
des vom Tisri, und alfo fir den Tag der Woche, os 
von das gegebne Jahr der Juden beginnt, an. es 
doch muß man bierbey noch eine Einfchränfung beob⸗ 
achten, welche durch die Regeln der Juden von vers 
werflichen Tagen nothwendig wird. Wenn ber durch 
bie vierte Negel feftgefegte Tag zu den ſchlechterdings 
ober bedingungsmweife vermerflichen Tagen, auf welche 
der Anfang des Jahres nicht fallen kann, gehört: fo 
muß man den Tag des Neumondes im Tisri und alſo 
ben Anfang des jüdifchen Jahres, auf den nächftfol- 
genden Tag, und wenn diefer auch ein vermerflicher 
Tag ſeyn follte, noch weiter forf, verlegen. Daher ift 
nod) die fünfte Regel nöthig, daß man den durch die 
vierte Kegel beftimmten Tag mit den im Vorherge⸗ 
benden angegebnen, und theils fchlechterdings, 
theils bedingungsweife, verwerflichen Tagen 
zufammen halte, und wenn er. durch diefe Bergleihung 
für verwerflich, auf die eine oder die andre Weiſe, bes 
funden wird, den Tag des Neumondes Tisri oder den 
Anfang des gegebnen Jahres auf den zunächft folgen- 
ben, oder wenn auch diefer verwerflich feyn möchte, 
auf den weiter folgenden Tag verſchiebe. Die Ar 
wendung dieſer Negeln auf befondre Fälle hat für eis 
nen jeden, der mit genannten Zahlen zu rechnen weiß, 
nicht die geringfte Schwierigkeit. Ich will daher, ber 
Kürze wegen, fein Benfpiel geben: fondern nur im 
Erinnerung bringen, daß 1080 Helakim eine Stunde 
ausmachen, und alfo in der Berechnung zu der Zahl 
ber Stunden allemal fo viele Stunden, als wie viel» 
mal 1080 in einer Zahl von Helakim m. 
| inzu⸗ 
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binzugelegt werden müffen. Ueberdieß babe ich noch 
die verfchiednen Fälle, welche fich bey ver erften Re⸗ 
‚gel äußern koͤnnen, nebjt ihren Folgen, die in der 
zwoten und dritten Regel einige Beränderung ver⸗ 
urſachen, hier meinem Verſprechen gemäß zu erläus 
tern. Wenn nach der erften Kegel das gegebne 
Jahr der Juden burch 19, als die Zahl der Jahre ih⸗ 
res Kreifes, getheile wird: fo kann bisweilen nur 1, 
bisweilen gar nichts, zum Ueberrefte bleiben. Iſt der 
Ueberreft nur ı: fo ift noch über die ganzen Kreife bis 
auf das gegebne Jahr Fein ganzes Jahr verlaufen; 
weil das gegebne, vefjen Ynfangstag man ſucht, das 
erfte Jahr eines neuen Kreifes werden muß; diefes 
aber noch nicht ‚verlaufen if. Daher fällt in dieſem 
Falle die dritte Kegel gänzlich weg, und man hat 
bloß das Unterfcheidungszeichen aller verfloßnen Kreife 
mit dem Unterſcheidungszeichen des Molad Tohu 
zu einer Summe zu machen. Wenn aber der Ueber« 
reſt gar nichts ift: fo muß nothwendig das gegebne 
Jahr das ıgte und legte in dem legten Kreife, und 
Daher der legte Kreis noch nicht ganz verfloſſen feyn. 
. Deswegen muß dann bey der zwoten Regel nicht 
der ganze, wie man ihn nad) der erften Regel gefun— 
den hat, fondern der um eines verminderte Quotient 
für die Zahl der verfloßnen ganzen Kreife angenom⸗ 
men und mit dem Unterfheidungszeichen eines Kreifes 
multiplicirt werden: bey der dritten aber muß 
man die von dem noch faufenden Kreife verfloßnen 18 
Sabre, weil das gegebne noch nicht verlaufen ift, ihn 
voll zu machen, in die gemeinen und Schaltjahre une 
terfcheiden, und fo weiter nad) dieſer dristen Kegel 
verfahren. 
Wenn man gleich den Wochentag, womit ſich ein 
jübifches Jahr anfängt, weiß: fo nuͤtzt uns dieß doch 
zur Bergleichung der julianifchen Jahre, die man in 
der Zeitrechnung zu gebrauchen gewohnt ift, mit den 
juͤdi⸗ 
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jüdifchen nichts; mofern man nicht auch den Tag 
des julianifchen "Jahres, auf welchen der Neu⸗ 
mond Tisti, als der Anfang des jüdifchen, trifft, 
zu finden im Stande iſt. Ich muß alfo auch Hierzu 
die Regeln bemweifen und erklären. Es ift fehr Flar, 
daß man, um den Tag eines gegebnen julianifchen Jah⸗ 
res, mit welchem der Anfangstag eines jüdifchen zus 
fammentrifft, auszumachen, wiederum zuerſt fuchen 
muß, wie viele neunzehnjährige Kreife und einzelne 
Jahre der Juden bis auf das julianifche verfloffen feyn. 
Es ift alfo aud) hier die erfte Regel, daß man das 
gegebne jüdifche Jahr durch 19 heile, und den Duos 
tienten für die Zahl der verfloßnen Kreife, den 
Ueberreſt für das noch laufende Jahr des ebenfalls 
noch laufenden Kreifes annehme. Nun begreift man 
leicht, daß man den Tag eines geroiffen julianifchen 
Jahres, das entweder gegeben ift, oder aus Dem ges 
gebnen jüdifchen fahre, nach) den oben, $. 18, erflärs 
ten Kegeln, alsbald gefunden werden kann, nicht an— 
ders aus einem gegebnen jüdifchen Syahre zu finden 
vermögend fen, als wenn man den Unterfchied aller fo 
wohl in den ganzen Kreifen, als in den überfchüßigen 
Jahren der Juden verlaufnen Tage, und der in eben 
fo vielen julianifchen Syahren ebenfalls verlaufnen Tage, 
nebft den über beyderley Tage verflognen Stunden 
und Helakim ſucht. Man muß daher, um zuerft 
den Unterfchied der in allen jüdifchen Kreifen und der 
in eben fo vielmal 19 julianifchen fahren enthaltnen 
Tagen und ihrer Fleinern Theile zu beftimmen, dem 
Lieberfchuß eines einzigen neunzehnjaͤhrigen Kreifes In 
julianifchen Jahren, welcher Fein Tag, ı Stunde 
und 485 Helakim beträgt, wie wir es oben gefunden 
haben, mit dem durch die erfte. Regel befommnen 
Duotienten, als ber Zahl der verflognen jüdifchen 
Kreife, multipliciren, und das Product als ben 
Veberfchuß fo vieler julianifchen Kreife über — ſo 
| viele 
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viele jüdifche Kreife anfegen. Dieß ift die zwote 
Regel, Es muß aber auch der Unterfchied der ein» 
zelnen und über die ganzen Kreife gleichfalls verfloßnen 
jüdifchen und eben fo vieler julianiſchen Jahre befannt 
feyn, den Unterfihied der Tage und ihrer Fleinern Theile 
von allen bis auf das gegebne verlaufnen Jahre zu bee. _ 
ſtimmen: und hierzu muß die verfchiedne Länge der 
gemeinen und der Schaltjahre bey den Juden in ‘Bes 
frachtung gezogen werben. Daher hat man den nad) 
der erften Regel gefundnen Ueberreft, nachdem man 
ihn um ı vermindert bat, in die gemeinen und Schalt- 
jahre zu unterfcheiden. Ben den gemeinen Jahren 
haben die julianifchen über die jüdifchen: ‚bey den - 
Schaltjahren die jüdifchen über die julianifchen einen 
Ueberſchuß. Der Ueberſchuß eines julianifchen Jah⸗ 
ves über ein gemeines Jahr der Juden beträgt 10 Tag 
ge, 21 Stunden und 204 Helakim: und der Ueber - 
ſchuß eines jüdischen Schaltjahres über ein julianifches, 
18 Tage, ı5 Stunden und 589 Helakim. Nun 
muß uns dieſer gedoppelte Meberfchuß für alle ein» 
jelne jahre, die bis auf Das gegebne verfloffen find, 
befannt feyn. Deswegen ift die Zahl der gemeinen’ 
Jahre mit dem eben angezeigten Ueberfchuffe eines ju« 
lianifchen Jahres über ein gemeines jüdifches, und die 
Zahl der Schaltjahre mit dem Ueberfchuffe eines jüdie 
ſchen Schaltjahres über ein julianifches Jahr, wie er 
gleichfalls Furz zuvor angegeben ift, zu multipliciren, 
Ob aber gleich die jüdifchen Schaltjahre größer find, 
als die julianifchen Jahre: fo. ift doch die Anzahl der 
juͤdiſchen Schaltjahre geringer, als die Anzahl der ges 
meinen Jahre. Und da über die gemeinen Jahre der 
Juden die julianifchen Jahre einen fehr beträchtlichen 
Meberfehuß haben: fo muß das Product aus den jü« 
difchen Schaltjahren und der Zahl des Ueberfchuffes 
eines folchen Jahres über ein julianifches allemal klei⸗ 


ner bleiben, als das Product aus den gemeinen Jah⸗ 
ren 
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ren und dem Ueberfchuffe eines julianifchen Jahres 
über ein gemeines Syahr der Juden, und alfo am Ende 
der Unterfchied von Tagen und ihren Eleinern Theilen 
in allen jüdifchen und julianiſchen Jahren einen Lieber« 
ſchuß für die julianifchen geben. Diefer Ueberfchuß 
ift es eben, den man zu wiſſen nöthig hat, Folglich 
muß man das Product aus den jüdifchen Schaltjah« 
ren und dem Leberfchufie eines diefer Schaltjahre über 
ein julianifches Syahr, von dem Producte aus den ge« 
meinen Jahren der Yuden und dem Ueberfchuffe eines 
julianifchen Syahres über ein gemeines Syahr der Syuden 
abzicehn. Bon felbft verfteht es fid), daß wenn der 
Ueberreft, den man nad) der erften Regel findet, nicht 
fo groß ift, daß er, nachdem man ihn um eines ver“ 
mindert hat, ein Schaltjahr begreife, man die ißt vor⸗ 
gefchriebne Unterfcheidung der gemeinen und Schalte 
jahre nicht nöthig habe, fondern in ſolchem Falle ven 
um eines verminderten Leberreft bloß mit dem Ueber⸗ 
fchuffe eines julianiſchen Jahres über ein gemeines 
Jahr der Juden multipliciven dürfe, und den das 
durch gefundnen Ueberſchuß der julianifchen Jahre für 
den gefuchten Unterfchied beyder Jahre annehmen 
müffe. Nimme man nun dieß alles zufammen, fo bes 
koͤmmt man zur dritten Regel, daß man erftlidy den 
nach der erften Kegel gefundnen Ueberreft, um eins 
vermindert, in die gemeinen und Schaltjahre, wo ee 
dazu groß genug ift, unterfcheide,; dann die Zahl 
der gemeinen Jahre mit dem Ueberfchuffe eines julias 
nifchen Jahres tiber ein gemeines Jahr, das ift, mit 10 
Tagen, 21 Stunden und 204 Helakim, die Zahl der 
Schaltjahre mir dem Ueberſchuſſe eines jüdifchenSchalte 
jahres über ein julianifches Jahr, das ift, mit ı8 Tas 
gen, ıs Stunden und 589 Helakim multiplicire; und 
endlich dieß legte Product vondem erften abziehe, um’ 
den Ueberfhuß aller nach den ganzen Kreifen-verfloß« 
nen julianifchen Jahre über eben fo viele juͤdiſche Tre 
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Meberrefte zu fehen. Mach. Anwendung der zwoten 
und dritten Regel hat man theils den Ueberfchuß der 
julianifchen Jahre über die ganzen und verfloßnen jüdis 
fchen Kreife, theils den Ueberſchuß eben folder julia« 
nifchen Sabre über die einzelnen jüdifchen Jahre, die 
bis auf das. gegebne noch) über die ganzen Kreiſe ver 
laufen find, gefunden. Beyde zufammen genommen, 
machen den ganzen Ueberfhuß und Unterfchied bis 
auf das gegebne Jahr aus: da man bisher das {705 
lad Tohu, als die beftändige Gränze der jüdifchen 
Jahrrechnung, noch nicht in Betrachtung zieht, um 
alles in feiner Ordnung nad) einander zu ermägen. 
Es ift daher die vierte Regel, daß man beyde, den 
nach der zwoten Regel gefundnen Ueberfchuß der 
julianifchen Jahre über die ganzen juͤdiſchen Kreife, 
und den durch die dritte Regel beftimmten. Webers 
ſchuß über die einzelnen Jahre der Juden, die von dem 
noch laufenden Kreife verfloffen find, zu einer Sum— 
me fammle. In dieſer Summe nun würde man 
den wahren Heberfhuß haben: wenn nicht der jüdi« 
ſche Molad Tohu, der Tag des Neumondes in 
dem Jahre vor der Schöpfung, von welchem die Ju⸗ 
den ihre Jahrrechnung anfangen, noch einen Unter 
fehied verurfachte. Da der Molsd Tohu auf den 
den October eines julianifcdyen Jahres feftgefegt iſt; 
bingegen der Anfang des julianifchen Jahres mit dem 
ten Jenner gemacht wird: fo muß man, den Tag des 
julianifchen Jahres, auf welchen der YTeumond bes 
Eisri, als der Anfangstag des gegebnen jüdifchen 
Sabres, fällt, zu finden, die Summe des durch bie 
vierte Regel gefundnen Ueberfchuffes von dem 7ben 
October abziehn, und wenn die gefundne Summe zu 
groß dazu ift, vorher die Tage des ganzen Septem⸗ 
bers, und wo das noch) nicht hinreicht, auch des gan« 
zen Auguftes, zu dem 7ben October binzufegen, Der 
Ueberreft muß der gefuchte Tag des julianifchen Jab- 
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zes ſeyn, auf welchen der. Neumond bes Tisri von 
einem gegebnen jüdifchen Jahre fällt: wofern die Wer. 
kegung auf einen folgenden Tag nad) den Regeln von 
den verwerflichen Tagen nicht noch eine Abweichung 
macht. Damit man diefer Bedingung verfichert wer 
de, muß man fo wohl den Wochentag, als das Untere 
feheidungszeichen des Molad Tisri oder des Neu⸗ 
mondes vom Tisri, wie man es nach der im Borber- 
gehenden dazu gegebnen Borfchrift gefunden hat, ges 
gen die ebenfalls im Vorhergehenden feftgefegten Res 
geln der verwerflichen Tage halten, und wenn diefe 
eine Verlegung auf den zunächft oder weiter folgenden 
Tag nothwendig madyen, auch zu dem gefundnen Tage 
des julianifchen Jahres noch einen oder zweene Tage 
binzufegen. Alles dieß macht die fünfte und legte 
Regel aus. Nur muß man ſich dabey noch der bey« 
den Fälle, wovon im Vorhergehenden geredet ift, erin« 
nern; wenn bey der Theilung des jüdifchen jahres 
durch 19, nach der erften Kegel, der Ueberreft entweder 
1, oder nichts, iſt: indem diefe hier wiederum eben 
diefelbe Veränderung der Kegeln, die fehr natürlich 

und faßlich ift, nach fich ziehn. | 
Es ift nicht genug, wenn ınan ben jüdifchen Ras 
fender zur Bergleichung eines ganzen julianifchen Jah⸗ 
tes mit einem ganzen jüdifchen nach feinen Tagen, Wo⸗ 
hen und Monaten wiſſen will, daß man bloß den Ans 
fang des jüdifchen Jahres beftinnmen und auf einen 
Taag des julianifchen zurückführen fonne: man bat ju 
derſelben Abficht auch eine Borfchrift nöthig, von eis 
nem jeden judifchen Jahre die Zahl der Tage eines 
jeden Mlonates, weil ver Kisleu bisweilen nur 29 
und ber Marchesvan bisweilen 30 Tage, wider die 
ordentliche Regel hat, und die Zahl der Monate, da 
fie bisweilen aus 13 befteht, feftzufegen. Die Ders 
fhiedenheit, welche hierbey Platz bat, hängt von der 
verfchiednen Arc des Jahres ab. Deswegen muß 
man 
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man auszumachen wiffen, ob ein gegebnes Jahr der 
Juden ein gemeines oder Schaltjahr, und in bey» 
den Fällen wiederum, ob es ein ordentliches oder 
überlaufendes, oder mangelbaftes Jahr fey. Die 
beyden erften Arten des Jahres, nach deren Unter— 
fchiede ein jedes jüdifches Jahr entweder ein gemeis 
nes ober ein Schaltjabr ſeyn muß, find ohne 
Schwierigkeit aus der Befchaffendeit des neunzehnjaͤh⸗ 
eigen Kreifes der Juden, mie fie oben in der Erflä« 
tung deffelben angezeigt ift, zu beflimmen: wenn man 
nur weiß, das wie vielefte in dem neunzehnjährigen 
Kreife ein gegebnes Jahr ſey. Dieß aber findet man 
unmittelbar durch die Theilung des gegebnen Jahres 
mit 19. Bleibt nach diefer Theilung nichts: übrig; 
fo ift es daß leßte oder ıgte "Jahr in dem Kreife: bleibt 
ein Ueberreft; fo zeigt die Zahl deffelben, das wie vie⸗ 
leſte es in dem Kreife ſey. Es iſt alfo bier die eing 
zige Regel, daß, wenn man miffen will, ob ein ges 
gebnes Jahr der Juden ein gemeines oder Schaltjahr 
ſey, man nur das gegebne Jahr durch 19 theile, und 
dann aus der Erflärung des neunzehnjährigen Kreifes 
den Unterricht nehme, ob die durch folche Theilung ge= 
fimdne Zahl in demfelben ein gemeines oder ein 
Schaltjahr feyn müffe. Nicht viel mehr Weitläuftige 
feit erfordert es, die Art eines gegebnen Jahres der 
Juden, nad) dem Unterfchiede ver ordentlichen oder 
außerordentlichen Jahre zu finden, und alfo zu bes 
‚ob es ein ordentlidyes oder außerordents 
liches und in dem legten Falle ein überlaufendes oder 
mangelbaftes Jahr ſey. Es ift im Vorhergehenden 
feſtgeſetzt worden, was das Linterfcheidungszeis 
chen eines jeden von diefen Jahren, fo wohl, wenn es 
ein gemeines, als wenn es ein Schaltjahr ift, ſeyn 
müffe, - Daber folgt, daß fo bald man das Unterſchei⸗ 
bumigezeichen eines gegebnen Jahres gefunden bat, 


man auch weiß, zu welcher von den eben genannten 
« 1 Theil, ı Arsen 
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des gegebnen und des folgenden Jahres feſt; dann 
ziehe man drittens die annehmlichen Tage, oder Res 
bien, beyder Jahre von einander ab, und nebine den 
Ueberreft fir das Unterfeheidungszeichen des gegebnen 
Jahres an, welches durch feine beitimmte Zahl anıveis 
. fen muß, ob das gegebne Jahr ein ordentliches, oder 
fberlaufendes, oder mangelhaftes Jahr fen. 
Nunmehr, nachdem man die Art eines jüdifchen 
Jahres nad) aller dabey möglichen Berfchiedenheit zu 
Anden weiß, ift es leicht, aus dem Neumonde des 
Tisri die Neumonde der übrigen "Monate, oder 
die Tage des julianifchen Jahres, womit ſich ein 
jeder jüdifcher Monat anfängt, zu finden. Da man 
hierzu nothwendig die Zahl der Tage ſo wohl eines jes 
den Monates als des ganzen Jahres der Juden wiſſen 
muß: fo ift das erſte, daß man nad) den eben vor» 
hergehenden Regeln die Art des Jahres fuche, ob es 
ein gemeines oder ein Schaltjahr und in beyden Fäls 
fen ein ordentliches oder überlaufendes oder mangels 
haftes Jahr ſey. Hat man dieß beftimmt: fo ift, ven 
Anfang des folgenden Monates auf einen Tag des ju⸗ 
lianiſchen Jahres zu fegen, zweytens, nichts mehr 
nörhig, als zu dem Tage des julianifcyen Jahres, wor⸗ 
auf der Neumond des Tisri fällt, nur die bekannte 
Sänge des Monats Tisri, wie man fie inder oben H. 8. 
mitgetheilten Monatstafel findet, hinzuzufegen, und von 
der Summe den julianifchen Monat, in welchen der 
Neumond des Tisri gefallen ift, ganz abzuziehn;. der 
Ueberreſt ift der Tag des folgenden julianifchen Mo⸗ 
nates, auf den der Anfang des zweyten jüdischen Mos 
nates Marchesvan fälle. Auf gleiche Art finder 
man die Tage des julianifchen Jahres, auf welche der 
Anfangstag der folgenden jüdifchen Monate nad) ein 
ander fällt: wenn man nur beftändig zu dem juliam 
fhen Tage, auf den der Anfangstag bes Monate 
trifft, Die Länge eben deffelben jübifchen Monates hinzu 
| ehut, 
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hut, und die Laͤnge des jufianifchen Monates, in wein 

1. der Anfang deffelben fällt, von der Summe abe. 
sieht; jedoch zugleich, nach der vorher ausgemachten 
Art des Jahres, Achtung giebt, den Scyaltmonat, wo 
es ein Schaltjahr ift, nicht zu vergeſſen, und in einem 
überlaufenden fahre dem Marchesvan 30, in eis 
nem -mangelhaften Jahre aber dem Risleu nur 29 
Tage zuzueignen, Allein, wenn man nicht die Anfange« 
tage aller jüdifchen Monate nach der Reihe in dem ju- 
lianifchen Jahre zu fuchen nöthig bat, fondern nur 
wiffen will, auf welchen Tag des julianifchen Jahres 
der Anfang eines geriffen jüdifchen Monates treffe: 
fo darf man bloß zu dem Tage des julianifchen Mo« 
nates, auf welchen der Neumond des Tisri faͤllt, jo 
viele ganze jüdifche Monate als vor dem gegebnen Mo- 
nate verfloffen find, hinzuthun, und von der Summe 
eben fo viele folgende julianifcehe Monate, als jüdifche 
Monate bis auf den gegebnen verfloffen find, abziehn; 
der Ueberreſt zeige den Tag des legten julianiſchen 
Monates an, auf den der Anfang des gegebnen jüdis 
ſchen Monates fallen muß, Wie viele juͤdiſche Mo— 
nate. bis auf einen gegebnen verfloffen find, das Fann 
man aus der oben $. 8. mitgetheilten Tafel der juͤdi— 
khen Monate fehn: und die Folge der julianiſchen 
Monate nebft ihrer Länge find einem jeden befannt. 
Alſo kann man bey der Anwendung diefer Vorſchrift 
keine Schwierigkeit finden: wenn man nur beſtaͤndig 
die Art desjenigen jüdifchen Syahres, wovon der Ans 
- fangstag eines Monates zu fuchen aufgegeben ift, in 
Gedanken behält. 

Da man auf die eben erklärte Weife den Aus 
fangstag eines jeden jübifchen Monates auf einen jus 
- Kanifhen Monatstag zurückleiten kann: fo braucht es 
wenig Mühe, für einen jeden gegebnen Tag eines 
ebenfalls gegebnen juͤdiſchen Jahres den ihm ge⸗ 
mößen Tag des julianikben Jahres zu beftims 
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‚men. Hat man erft den Tag des julianifchen Jah⸗ 
res, auf welchen der Anfang des jüdifhen Monateg, 
deſſen Tag gegeben ift, nad) den vorigen Regeln ges 
funden: fo fehle nichts weiter, als die vor dem gegeb« 
nen Tage eben deflelben jüdifchen Monates verfloßne 
Tage zu dem gefundnen Tage des julianifchen Jahres, 
auf den der Anfang deffelben juͤdiſchen Monates fälle, 
hinzuzuſetzen; und, wenn diefe Summe für den ges 
fundnen julianiſchen Monat zu groß ift, Die ganze 
Größe eben diefes Monates von der gefundnen Sums 
me abzuziehn, damit man in dem Ueberrefte den Tag 
des folgenden julianifchen Monates, der dem gegebnen 
zudifchen Monatstage angemeffen ift, befomme. 

Weil wir Die Dinge, welche den jüdifchen Kalen⸗ 
der betreffen, zur Bergleichung der julianifchen und 
juͤdiſchen Jahre nach) ihren Monaten und Tagen, zu 
wiſſen nötbig haben: fo muß man nicht allein aus ei» 
nem jeden gegebnen Tage eines jüdifchen SYahres den 
ihm gemäßen julianifhen Monatstag, fondern aud) 
umgekehrt, aus einem jeden gegebnen Tage eines 
julianifchen Jahres den ihm angemeffenen juͤdi⸗ 
hen Monatstag zu finden wiſſen. Bas ift aber 
wohl flärer, als daß man zu dem Ende vorher das 
judifche Jahr, welches mit dem gegebnen julianie 
ſchen zuſammentrifft, den Neumond des Tisri eben 
deſſelben Jahres, und den Tag des julianiſchen 
Jahres, worauf der Neumond des Tisri faͤllt, nach 
den ſchon gegebnen Regeln ſuchen muͤſſe? Jedoch, da 
das juͤdiſche Jahr ſo verſchieden iſt: ſo iſt zweytens 
auch die Art des juͤdiſchen Jahres zu beſtimmen, Das 
mit man, 100 es ein überlaufendes Jahr, dem ars 
‚chesvan 30, und, wo es ein mangelhaftes Jahr, 
dem Risleu nur 29 Tage zu geben, endlich, wo es 
ein Schaltjahr feyn follte, ven Schaltmonat Veadar 
ach dem Adar gehörig anzufegen, nicht vergeſſe. 
Mad) diefer Vorbereitung kommt es noch bloß auf die 
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DVergleichung der Monatstage von benden Jahren an 
Daher muß man drittens die Tage des julianifchen 
Jahres, die von dem Neumonde des Tisri, welcher 
allemal in das vorhergehende julianifche Jahr fallen 
muß, verfloffen find, fanmlen, und die Tage von fo vie» 
len ganzen Monaten des jüdifchen Jahres, als der ges 
fammleten Summe von julianifchen Monatstagen 
am nächften fommen, aber doch noch eine fleinere 
Summe geben, ebenfalls zufammen nehmen.  Alg« 
dann hat man in diefer legten Summe der jüdifchen 
Monatstage alle ganze Monate des jüdifchen Jahres, 
bie vor dem gegebnen julianifchen Monatstage verlaus 
fen find. Es muß demnad) der gegebne julianifche 
Monatstag in den nächitfolgenden jüdifhen Monat 
treffen. Folglich muß man viertens die Summe 
der Tage in den verflofinen jübifchen Monaten von 
der Summe der feit dem Neumende des Lisri ver 
Hoßnen julianifhen Monatstage abziehn: fo ift der 
Ueberreft der Tag des jüdifchen Monates, den man 
ſucht; und zwar desjenigen Monateg, der unmittelbar 
nad) den vorher ganz verfloßnen Monaten folgt. 

In den jüdifchen Jahren ift die Beſtimmung des 
Paſcha over Paffabfeftes eine ebenfalls wichtige 
Sache. Die Regeln dazu find kurz und leicht. Wars 
um follte man dann nicht Luſt haben, fie zu wiſſen? 
Wenn aber ein gewiffes jüdifches Jahr gegeben 
iſt, das juͤdiſche Paffabfeft zu finden: fo heiße 
das, man folle den Tag des julianifchen Jahres, wor— 
auf das juͤdiſche Paſſah fällt, beftimmen ; denn in 
dem jüdifchen Jahre iſt er von felbft beftimme, un® 
allemal, nad) der von den neuern Juden angenomme« 
nen Gewohnheit, der ıste des Frifan. Da num im 
Vorhergehenden gezeigt ift, wie man für einen jeden 
gegebnen Tag eines jüdifchen Jahres, folglich auch für 
den ısten des Niſan, den ihm gemäßen julianifchen 

Monatstag finden fönne: p dürfte man nur den da⸗ 
a l4° zu 
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zu vorgefchriebnen Negeln folgen. Allein man kann 
in dem gegenwärtigen Falle weit Fürzer zu feinem 
Zwede gelangen, Weil nach dem ısten Tage des 
Flifan, als dem jüdifchen Paflahtage, bis an den 
Neumond des Tisri im folgenden Jahre die Anzahl 
ber Tage beftändig einerley, und zwar 163, bleibt; in« 
dem fo wohl ber Marchesvan und Rislen ‚ die 
bisweilen eine Veränderung in dem juͤdiſchen Jahre 
machen, als auch der Schaltmonat in einem Schalt⸗ 
jahre, vor dem Niſan fallen: fo darf man bloß, oßne 
ſich um die Art des jüdifchen Yahres zu befümmern, 
den Tag des julianifchen Yahres, auf welchen der 
Molad Tisri, oder der Meumond des Tisri, in 
dem folgenden jüifchen Jahre fällt, nach den im Bor. 
bergehenden dazu angegebnen Regeln fuchen, und von 
ben bis auf den Monatstag des Reumondes Tisri im 
Julianifhen Jahre verfloßnen und gefammleten Mo« 
natstagen 163 Tage abziehn; dann iſt der Ueberreſt 
die Zahl der vom Anfange des julianifchen Jahres 
bis auf den julianifchen Monatsta ‚ den das Pafjah 
erifft, verfloßnen Tage, Alſo darf man yon dem Les 
berrefte, um den Monarstag felbft zu finden, nur die 
Zahl fo vieler vom Jenner an verlaufnen Tage gatıs 
zer Monate, als demfelben Ueberreſte am nächften 
kommen, abziehn, und den neuen Ueberreft für den 
gefuchten Tag des nad) den ganzen und verfloßnen 
Monaten unmittelbar folgenden julianifhen Monates 
fiher annehmen, 

Die Juden geben fehr abergläubifch auf die Zeit 
Acht, da die Sonne in einen von ben vier Hauprpuns 
sen ihres Lauf kreiſes tritt, zweymal Tag und Nacht 
gleich zu machen, und zwehmal fich zu wenden. Diefe 
Zeiten nennen fie Tekuphot, und eine jede derſelben 
eine Tekuphah: ob dieß Wort gleich bey den älktern 
Juden eine andre Bedeutung hatte. Sie bilden fich 
ein, Daß für einen jeden Zeithegriff-von einer = 
* | a pha 
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pha bis zur andern ein befondrer Engel und Aufſeher 
zue Sonne gefickt werde, und daß in dem Augen- 
blicke, wann die Sonne den erften vollendet bat und 
den andern anfängt, ehe ber eine Aufjeher dem andern 
feinen Platz überlaffen hat, die böfen Geifter alle ty— 
rannifche Gewalt über die Gewäfler ausüben fonnen. 
Daher meinen fie, daß, wenn jemand in demfelben 
Augenblicke Waller tränfe, es möchte auch noch fo we⸗ 
nig fenn, er fich nothwendig die Wafferfuchet oder ſonſt 
eine ſchwere Kranfheit zuziehen müßte. So behut⸗ 
fam fie aber auch) diefer Wahn macht: fo beftimmen 
fie doch Die gedachten vier Hauptpuncte bloß nach ih« 
ren angenommmen Meinungen. Desmwegen ift es 
zue Erfenntniß des jüdifchen Kalenders nörhig, die | 
Borfchriften zu erflären, nach) welchen die Tekuphen 
für ein jedes jahr der Juden ihren Meinungen ges 
maß anzufeßen find. Ich will nur vorher noch erins 
nern, daß fie nicht allein die Zeiten, da die Sonne ih» 
ver Einbildung nad) in eines von den vier Hauptpuns 
eten ihres Sauffreifes tritt, fondern auch die ganzen 
Zeitbegriffe, in welchen die Sonne von dem einen 
Hauptpunete bis zu dem nächften fortgebt, Tefupben 
zu nennen gewohnt find. Goll man die Tekuphen 
eines gegebnen jüdifchen "Jahres finden: fo 
muß man fie aus den Ueberfchuffe eben fo vieler ju« 
kianifchen Jahre über fo viele jüdifche, als bis auf die 
Zeit des gegebnen Jahres verfloffen find, zu bejtim- 
men ſuchen. Daher muß man zuerft wiflen, wie 
viele ganze und neunzebnjährige Kreife der Juden, 
und wie viele einzelne Jahre des noch laufenden Krei⸗ 
fes vergangen find. Zu dem Ende muß.man das 
gegebne jüdifche Jahr durch 19 theilen, den Quo⸗ 
tienten für die Zahl aller, von dem Molad Tohu 
an, verfloßnen Kreife. von neungehnjahren, ven Lies 
berreft hingegen für die Zahl des gegebnen Jahres 
in dem. noch laufenden Kreife, annehmen, und beybe 
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gebrauchen, den Ueberfchuß fo wohl der durch den Duos 
tienten angewiesnen Kreife von 19 julianifchen Jahren 
über eben fo viele jüdifche Kreife, als auc) der durch 
den Ueberreſt angezeigten einzelnen julianifchen Jahre 
über eben fo viele einzelne Jahre der Juden, auszus 
machen. Das ift die erfie Regel, Da der Leber» 
ſchuß der julianifchen Kreife über die jüdifchen ſich ere 
geben muß, wenn man ben Ueberfhuß eines julianis 
ſchen Kreifes über einen jüdifchen fo vielmal nimmt, 
als ganze Kreife der Juden verfloffen find: fo ift bier« 
naͤchſt die zwote Regel, daß man den Ueberſchuß 
eines julianifchen neunzehnjährigen Kreiſes, Eeinen 
Tag, ı Stunde und 485 Helakim durch den nad) 
der erften Kegel gefundnen Quotienten, als die 
Zahl aller bis auf das gegebne Jahr verfloßnen Kreis 
fe, multiplicire. Wenn man aber hierauf den Ues 
berfchuß der einzelnen julianifchen Jahre, fo viele der 
felben bis auf das gegebne Jahr der Juden ganz ver» 
laufen find, über die ebenfalls ganz verlaufnen und 
einzelnen Jahre ver Juden, durch den nach der erften 
Megel gefundnen Ueberreſt beftimmen will; fo muß 
man diefen vorher um eines vermindern, weil er dag 
gegebne und noch nicht verfloßne Jahr mit begreift, 
und dann die übrig behaltnen Jahre in die gemeinen 
und Schaltjahre unterfcheiden. Dazu dient die oben 
gegebne Erklärung des neunzehnjährigen Kreifes der 
Juden. Multiplicirt man dann den Ueberfchuß 
eines julianifchen Jahres über ein gemeines Jahr der 
Juden, welcher ausıo Lagen, 2ı Stunden und 204 
Helakim befteht, mit der Zahl der gemeinen Jahre, 
Dingegen den Ueberfchuß eines jüdifchen Schaltjahres 
über ein julianifches Yahr, welcher ı8 Tage, ız . 
Stunden und 589 Helakim beträgt, mit der Zahl 
ber Schaltjahre, und zieht das Ießte Product von dem 
erften ab: fo hat man in dem Ueberrefte ven Hebers 
ſchuß aller “einzelnen julianifchen Jahre über alle > 
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zeine Jahre der Juden, die bis auf das gegebne ver⸗ 
laufen ſind. Alles dieß gehoͤrt zu der dritten Re⸗ 
gel. Nun mache der Ueberſchuß von den ganzen; 
Kreifen, mit dem Ueberfchuffe der einzelnen Jahre zus; 
fanmengenommen, erſt den ganzen Ueberſchuß aller: 
julianifchen Jahre über die jüdifchen, die bis auf: das, 
gegebne Fahr der Juden verfloffen find, aus. Es ift 
demnach dievierte Kegel, daß man den nach der 
zwoten Regel gefundenen Ueberfchuß mit demjenigen, 
den man nach der dritten Kegel gefunden bat, zu. eis: 
ner Summe made. Diefe Summe müßte der Tag: 
des erften jüdifchen Monates Tisri fenn, auf welchen: 
die Tefuphah deſſelben Monates fälles. wenn die us 
den ihre Jahrrechnung nicht von dem Jahre vor der: 
Schöpfung, oder von der Zeit des Tohu anfingen.. 
Da fie fid) aber: auf den WIolad Tohu oder einen 
Neumond in dem Jahre vor der Schöpfung gründer, 
und die Tekuphah Tohu, welche die Juden ı2 Tas 
ge, 20 Stunden und 204 Helakim vor dem Mo⸗ 
lad Tohu anfegen, mit in die Berechnung genom⸗ 
men ift: fo wird zur fünften Regel erfordert, daß 
man von der nach der vierten Kegel beftimmten Sum⸗ 
me ı2 Tage, 20 Stunden und j204 Helakim ab« 
giebe, in dem Ueberrefte den Tag zu befommen, auf 
den die erite Tekuphah des gegebnen Jahres, oder 
die Tekuphah Tisri fälle. Alsdann find durch die 
fie Tekuphah vie drey übrigen eben. deffelben 
leicht zu beftimmen: weil ſie alle um ein Biera 

tel des julianifchen Syahres von einander entfernt find. 
Wenn man alfo zu der erften Tefuphah nur ein Bier 
tel, das ift, ge Tage, 7 Stunden, und 540 Hela⸗ 
kim; oder zwey Viertel, das ift, 182 Tage, und 15 
Stunden; ober endlich drey Viertel, das ift, 273 
Tage, 22 Stunden und 340 Helakim, hinzufest: 
fo giebt die erfte Zahl die Tekuphah Tebeth; die 
“andre die Tekuphah Niſan, und die dritte die Te⸗ 
Ri | kuphah 
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kuphah Tamuz. Uebrigens muß die Betrachtung 
des Ueberreſtes, den man nach der erſten Regel findet, 
und der Veraͤnderung, welche daraus, wenn er entwe⸗ 
der nur ı, oder nichts iſt, in den folgenden Regeln ent» 
ftebt, wie fie im Vorhergehenden erflärt ift, auch bier 
angeftelle werden, = 

Ich würde, um etwa eine Seite zu erfparen, diefe 
Borftellungen von der Befchaffenheit des jüdifchen 
Kalenders, wovon ige die Hauptſtuͤcke hinlaͤnglich er 
Flärt find, in geriffer Betrachtung unvollftändig laf« 
fen: wenn ich nicht auch die jüdifchen Feſte, wie die 
felben in ihren Monaten einfallen, anführen mollte. 
Es find aber vorläufig einige Erinnerungen noͤthig. 
%:dermann weiß, daß die Juden allemal den Sonna⸗ 
bend als ihren Sabbath, und den erften ag eines 
jeden Monates, als den Neumond deſſelhen, feyern. 
Daher ift es nicht nöthig, diefe befonbers anzumerfen, 
Wenn aber einer von ihren Fafttagen, die nad) dem 
Geſetze erit eingeführt find, auf einen Sabbath fällt; 
fo verlegen fie ihn auf den nächfifolgenden Tag. Auf 
fer dem ift nur noch zu wiffen, daß bie beyden Moe 
nate, Warchesvan und lul, Eeine Feſte haben, 
und dem Geſetze nach auc) ver Risleu feines haben 
follte. Nun lefe man hier die jüdifchen Fefte, mie fie 
in ihren Monaten folgen. Im Tisri fällt auf dem 
ıten das Neujahr oder Pofaunenfeft; auf ben ztem 
das Faften wegen des Gedalias; auf den oten das 
DVerföhnungsfeft; auf den ısten das Lauberhuͤttenfeſt; 
auf den zıten, als den fiebenden bes $auberhüttenfe« 
ftes, das Palmenfeft; auf den 22ten als dem achten 
des Lauberhüttenfeftes, das Berfammlungsfeft, ober 
das Feſt des Befchluffes; auf den 23ten des Geſetzes 
Freude; und auf den zoten Roſch Chodeſch, ober 
die erfte Geyer des Neumondes, wenn der Monat 30 
Tage bat, in welchen Falle dann ber erite Tag des 
folgenden Monates die andre Feyer bes —— 
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if. Im Kisleu trifft auf den 25ten Das Feft der 
Altarweihe, und auf den zoten Roſch Chodeſch. 
Am Thebeth iſt den ioten Das Faſten wegen der Des 
fagerung Syerufalems durch Nebukadnezar. Im 
Schebath fällt auf den ı5ten Det Tag der Freude, 
und auf den 30 Rofıh Chodefch. Im Adar ges 
hört-für den ızten das Faſten Eſter; für den igten 
purim, ober wie es die Juden nennen, das Fleine 
Feſt Purim, das ift, der $oofe, und für den ı5ten 
Sufan Purim, das ift, das Feſt ber Looſe zu Sur 
fan, oder wie es von den Juden genannt wird, DAS 
große Fett Purim: wenn aber das Jahr ein Schalt» 
jahr iſt; fo wird nur das Eleine Feſt Purim am ı4ten 
des Adars, die andern Feſte aber in dem Schaltmo⸗ 
nate, Veadar, gefeyert. Im Monate Niſan faͤllt 
der große Sabbath vor dem Paſſahfeſte, dann auf 
den-isten das Paſſahfeſt, auf den 22ten DAB Ende des 
Paffahfeftes, und auf den zoten Roſch Chodeich. 
Im Jjar ift der ıgte der Tag Beomer, Im Mo⸗ 
Hate Sivan trifft auf den éten Pfingſten oder das 
Feſt der Wochen, und auf den 3oten Roſch Cho⸗ 
deſch. Im Tamuz fällt auf den ızten das Saften 
wegen Zerbrechung der Gefegtafeln, Im ab if 
am ıoten das Faften wegen Verbrennung des Tem⸗ 
pels, am ısten der Tag ber Freude, und am 30ten 
Roſch Chodeſch. 

Von dem tuͤrkiſchen Kalender habe ich ſchon 
oben bey Vergleichung der Jahrrechnung das Vor⸗ 
nehmfte erklärt: indem ich gezeigt habe, wie man nicht 
allein den Wochentag, worauf der Anfang eines ge 
wiſſen Jahres der Hegira fälle, fondern aud) den An⸗ 
fangstag deſſelben im julianiſchen Jahre finden fönne, 
Es ift nur noch übrig, zu zeigen, wie mar, wenn der 
Anfang eines “Jahres der Hegira gegeben, 
eder nad). den oben bewiesnen Regeln gefunven ift, 
die Tage des julianifchen Jahres, auf * 
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etwas überflüßiges bey einer allgemeinen Geſchichte; 
da man doch “Bücher von der mathematifchen Zeit- 
rechnung genug hat. Aber ich glaube dennoch gute 
Gründe wider folhe Einwendungen für mich zu ha— 
ben. Die Sorgfalt, einem jeden, wenn er fich auch 
mit der Größenwiffenfchaft nicht genau eingelaffen 
Dat, verftändlich zu werden, eine Pflicht, die mir billig 
zum Gefeße hat dienen müffen, hat es nicht erlaubt, 
die Beweiſe fo kurz zu faffen, wie man es in der Gröf- 
fenwiffenfchaft billig ehut, wenn man bloß den in die- 
fer Wiffenfchaft geübten fchreibt: und biernächft iſt 
auch zu dem Ende, damit dieß Lehrgebaͤude nicht allzu 
unvollftändig werden möchte, eine etwas ausführliche 
Abhandlung nicht zu vermeiden gewefen. Daß man 
Bücher von der mathematifchen Zeitrechnung genug 
habe, das leugne ich nicht: allein fie find nicht für jes 
dermann fo faßlich gefihrieben, zum Theile auch zu 
unvollitändig; und die beften kann nicht ein jeder alles 
mal haben, Da nun doc) die mathematifche Zeit« 
rechnung zur Gefchichte, wenn man nicht beftändig 
mit fremden Augen fehen, oder nur alles obenhin wiſ⸗ 
fen, und bloß die Kürze ſchaͤtzen will, unentbehrlich iſt: 
fo babe ich billig eine Ausbreitung diefer nörhigen und 
müglichen Wiffenfchaft dadurch gefucht, daß ich diefe 
Abhandlung meiner Allgemeinen Gefchichte vorgefeßt 
habe. Die aufrichtige Begierde, der Welt dadurch 
zu dienen, wird mich desfalls bey allen billigen Rich— 
tern völlig rechtfertigen, 
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s ift eine alte Klage, daß die biftorifche Zeit, 
rechnung unüberroindlihe Schwierigkeiten 
habe. Auch iſt fie wohl gegründer, wenn 
man fie von der weltlichen Zeitrechnung an 
fich, ohne die Hülfe der biblifchen Zeitrechnung, ver» 
1. Theil. Mm fteht. 
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ſteht. Die Älteften Zeiten find in der weltlichen Ge— 
ſchichte unter eine dicke Finſterniß, die Fein derfelben 
eignes Licht der Zeiten erhellt, verſenkt. Gelbft das» 
jenige Zeitalter, worinn etwas Licht aufzugehen anfing, 
iſt noch in viele Dunkelheit verhuͤllt. Bald iſt es die 
Nachlaͤßigkeit der Gefchichtfehreiber, welche wicht auf 
die Nachkommenſchaft gedacht, und die in ihren Tas 
gen einem jeden befannte Zeit gewiſſer Begebenheiten 
anzuzeigen, verfäumt haben; bald der Mangel an eis 
ner genauen Folge der Begebenheiten mancher Voͤl— 
fer, die nur obenhin von auständifchen Geſchichtſchrei— 
bern erzähft find: oft ift es auch die Werfihiedenheit 
der Jahrrechnungen und ihrer Jahrzahlgraͤnzen, wor⸗ 
aus eine ſolche Dunkelheit entfpringe. Aber wenn 
man eben die Klage über die biblifche Zeitrechnung 
fuͤhret: fo.tritt man in der That der Weisheit und 
Güte des Schöpfers zu nahe, und findet fich durch die 
Erfahrung, nad) einer unparteyifchen Prüfung aller 
Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung und der bes 
ftändigen Verknüpfung aller Begebenheiten in ihren 
beftimmten Zeiträumen, wie fie in der heiligen Schrift 
klar genug angegeben find, widerlegt, Aufmerkfams 
keit, Fleiß und unpartenifche Unterfuchungen werden 
allerdings erfordert, die Befchaffenheit dieſer Zeitrech⸗ 
nung, nebft ihrer Gewißheit und Vollſtaͤndigkeit, zu 
erkennen. Allein müffen wir nicht eben diefelben 
Mittel gebrauchen, alle Wahrheiten, die zu unfrer 
Gluͤckſeligkeit nothwendig find, einzufehen? Warum 
ſollte man bey der Zeitrechnung einer ſolchen Muͤhe 
uͤberhoben ſeyn? Die heilige Schrift hat Licht genug 
dazu angezuͤndet und auch hierinn weder zu wenig noch 
zu viel gethan: fo daß die ſchuldige Bemuͤhung, wo⸗ 
zu der Himmel den Menfchen ihre Gaben verliehen: 
Bat, niemals ganz vergeblich feyn wird. Wie unbils 
lig iſt es Daher nicht, mit dem Hieronymus a), wos 
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aon Richard Simon b) und einige andre nicht viel 
vbgehn, fie für einen Zeitverfuft müßiger Leute auszus 
geben? Iſt die Zeitrechnung nicht ein unzertrennliches 
Stüd der bibliſchen Gefchichte: und diefe Gefchichte 
nicht an die genau bejtimmte Zeit, da das Heil der 
-Menfchen erfcheinen follte, gebunden? Wie kann alfo 


+ eine Zeit, welche zur ‘Befchäftigung mit derfelben an« 


‚gewandt ift, für verlohren gehalten werden ? Umfonft 
iſt gewiß nicht die Zeitrechnung in die biblifchen Buͤ— 
cher eingeflochten : wer diefe fehägt, der muß auch ihre 
Zeitrechnung hochachten. Es ift wahr, die heilige 
Schrift giebt nicht bey alten Erzvaͤtern, Richtern und 
Koͤnigen die Monate und Tage an: aber Theophil 
von Antiochien c), und Diejenigen, die ihm darinn 
benpflichten, ſchließen zu viel, wenn fie daraus eine 
Ungewißheit der biblifchen Zeitrechnung behaupten 
wollen. Es find oft genug und allemal an dem rech« 
ten Drte, wo e8 auf eine richtige Berfnüpfung der Zei— 
ten anfommt, nicht allein Monate und Tage, fondern 
auch noch andre natürliche Linterfcheidungszeichen der 
Zeit, als eine Yerndte, eine Weinlefe und dergleichen, 
klar angefest. Nimmt man hierzu noch die befondre 
Einrichtung der biblifchen Zeitrechnung, woraus wies 
derum fichere und ihr allein eigne Unterftheidungszeis 
chen fließen : fo ſieht man fich genöthige zu befennen, 
daß, aleichtie fie die wichtigſte, fie aud) die gewiſſeſte 
und vollfommenfte if. So mar es ihrem Urheber, 
dem unendlichen Wefen, gemäß. Wenn man nun 
‘Die gewöhnlichen Klagen über die Schwierigkeit der 
weltlichen Zeitrechnung fo weit treibt, daß man fie auch 
mit Hülfe der biblifchen Zeitrechnung für unüberwind- 


lich anfieht: fo thut man in diefem Stüde ebenfalls 


der Sache zu viel; wenigſtens in fo weit es auf er- 
Mm a bebliche 
b) Hiftoire critique du vieux Teſtam. L.1.C.V.p. 38. 
9 Ad Autolyec, Lib, 3. 
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niger als ein Jahr von 360 Tagen gemefen if. Ich 
übergebe die allgemeinen Gründe der höchften Unwahr- 
fheinlichkeit, daß die erften Menſchen, die von Gott 
gelehret waren, eine fo fchlechte Erfenntniß von dee 
Größe und Befchaffenheit des Jahres gehabt, oder 
bey ihrem langen $eben nicht bald eine beßre Erfennt« 
niß gefunden, und ihren Nachkommen, die lange mit 
ihnen zugleich lebten, mitgetbeilt haben follten. Die 
Hauptfache ift, aus der Gefchichte vor der Suͤndfluth, 
wie Mofes fie aufgezeichnet hat, darzuthun, daß man 
vor beifelben ein Sonnenjahr von 365 Tagen und 
einem richtigen Lieberfchuffe gehabt. hat. Niemand 
hat fich fo viele Mühe gegeben, dieß zu beweifen, als 
Johann Kennedy f). Ob gleich wider verfchied« 
ne von feinen Meinungen manches erinnert werden 
kann, und auc) wirklich erinnere ift g): fo hat er doch 
diefen Beweis gut geführt h). Es wird B. Moſ. 
VII, und VII, wo die Zeit der Suͤndfluth genau be= 
ſtimmt ift, ein volles Jahr, nach feinen Monaten und 
Tagen, deutlich) vorgeleg. Man darf nur erit die 
Länge eines jeden Monates wiffen. Dazu giebt Mo» 
fes felber das Mittel an die Hand. Denn es werben, 
wenn man 1B. Moſ. VII. ur, 24, und VIII. 3, 4, 
zufammenhäft, ausdrüdlich 150 Tage, zur Zahl ber 
Tage vom ızten des zweyten Monateg, bis zum 17⸗ 
ten des fiebenden Monates, und alfo zur Zahl der 
Tage von 5 ganzen Monaten, die vor dem rzten des 
fiebenden Monates verfloffen find, angegeben. Mun 
muß natürlicher Weife die Zahl der Tage eines Mor 

/ >... nates 


f) A new methode of ftating and explaining the fcri- 
pture Chronology, upon mofaic aftronomical principles, 
imediums and data. Lond, 17351. (8). 

g) Remarks on Kennedys feripture chronology. Lond, 
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hiſtoriſche Zeitrechnung. 551 


nates gefunden feyn: wenn man 150 Tage, als die 
Zahl aller Tage von 5 ganzen Monaten, mit 5 theilet, 
Man finder aber durch diefe Theilung 30 zum Quo⸗ 
tienten, Folglich muß ein jeder Monat, den Mofes 
zu feiner Rechnung gebraucht, 30 Tage haben. Aber 
bier ift ein wichtiger Einwurf, auf den auch "Joh, 
Albert engel fehr ſcharf dringt i). Monate von 
30 Tagen und ein unvollfommnes Sonnenjahr von 
360 Tagen, find unzertrennlich, fagt man: weil das 
Sonnenjahr aus zwölf Monaten befteht, und 12 Mo⸗ 
nate von 30 Tagen nicht mehr als 360 Tage ausma« 
chen. Allein fie find nur unter der willfürlich anges 
nommnen Bedingung, daß der 12fe Monat auch nicht 
- mehr, als 30 Tage, haben müffe, unzertrennlich: und 
diefe angenommne Bedingung gehoͤrt / zu denen Urfa« 
chen, die in fpätern Zeiten einige Böker, wiewohl num 
auf eine Zeitlang, bewogen haben, ein Jahr von 360 
Tagen anzunehmen, Inzwiſchen kann man diefe Be⸗ 
dingung von den Jahren vor der Suͤndfluth ſo wenig 
beweiſen, daß ſich vielmehr in dem Fortgange der Ber 
rechnung, wenn man fich bloß durch die heilige Schrift 
leiten läßt, das Gegentheil zeige. Anftatt der ause 
druͤcklich fuͤr Monate beftimmten Zahl.von 150 Tas 
gen, nur 149, eine Zahl, die noch dazu nicht anbers, 
als unter einer falfchen Bedingung, für die Tage von 
fünf Monaten angefegt werden darf, anzunehmen, Das 
mit man die Monate nach dem Mondlaufe wechſels⸗ 
weife von 30 und 29 Tagen, dem neuern jüdischen Jahre 
gemäß herausbringe, Fam id) nicht für erlaubt halten: 
denn wenn man einmal Grund zu haben: glaubt, eine 
Zahl in der hebräifchen Zeitrechnung zu verändern; 
fo kann man es allemal thun, fo oft man es für noͤthig 
halten mag. ch will hier nicht darauf beftehn, daß 
man das neuere juͤdiſche Jahr ohne allen Grund iu 

Mm 4 die 
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Monate von dem erften Monate Tieri angefangen 
werden; und das ift bier der Fall nicht, fondern ee 
wird der Anfang zu zählen von dem zweyten Monate 
gemacht: die höchfte Zahl, Die man fonft durch Bes 
rechnung findet, ift 148, wenn man entweder von einem 
Monate, der 30 Tage hat, anfüngt, oder in einem übers 
laufenden Jahre nach der neuern jüdifchen Rechnung 
von dem Marchesvan, der in folchem Falle auch 30 
Tage bat, den Anfang macht. Alfo geben fünf Mo— 
nate hier nicht anders 149, als wenn man fo wohl den 
gegebnen Tag von dem eriten Monate, als den eben 
fo vieleften Tag in dem fünften Monate, mit in die, 
Rechnung bringe, und folglich einen Tag zu viel ans 
nimmt. Das ift die falfche Bedingung, worauf ich 
im Vorbergehenden mit diefem Ausdrucke gezielt ha- 
be: bloß unter derfelben allein bringe man bier für 
fünf Mondenmonate 194 Tage heraus. Die heilige 
Schrift hingegen feßt ausdrüdlid 150 Tage als die, 
Zahl der Tage von 5 ganzen Monaten an: denn fie 
thut nichts umſonſt; und es würde gar Fein Grund 
fenn, warum fie, nachdem die vierzig Tage der Forts 
dauer bes Regens angegeben find, noch mehr, als 
den ızten Tag des fiebenden Monates für die Zeit, da 
das Waffer fo weit verlaufen war, daß fich die Arche 
auf die Gebirge fegen Fonnte, angezeigt, und die 150 
Tage, vorher gefammlet, beſtimmt haben follte, wenn 
nicht die Abſicht geweſen wäre, die Sänge der Monate 
und Syahre, wovon bis auf diefelbe Zeit noch nichts ges 
fagt war, zur Gewißheit der Zeitrechnung zu lehren. 
Kann man nun dieß nicht leugnen; und es ift nicht zu 
leugnen :. fo müffen 150 Tage für fünf Monate angefeßt, 
und alfo die Länge eines jeden Monates auf 30 Tage ges 
rechnet feyn. Diefe findet man denn fo wohl, wenn man 
den erften gegebnen Tag, den ızten des zweyten Monates 
mit rechnet und den legten den ızten des fiebenden Mo« 
nates ausſchließet, als wenn man den erften angegeb⸗ 
nen 
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nen Tag augfchließt, und den legten mit in die Mech» 
nung bringt. Jedoch, da dieß in der folgenden ‘Bes 
rechnung der Tage des ganzen Jahres einen Linter- 
ſchied von einem ganzen Tage machen würde: fo muß 
ich beweifen, daß der erfte Fall allein Pla finde. Es. 
kann der erfte Tag, den Mofes angiebt, oder der ı7te 
des zweyten Monates nicht ausgefchloffen werden: 
weil Top. VII. ı, der Anfang der Suͤndfluth aus» 
drüflich darauf gefeßt wird. Im Gegentheile wird 
"Cop. VII. 3, die Zahl der 150 Tage für den Anwachs 
und Ablauf des Waſſers befonders angegeben, und 
dann erft im gten Verſe die Miederlaffung der Arche, 
als eine nahe Folge davon, durd) den rzten des fieben- 
den Monates beftimmt. _ Gehören alfo nicht offenbar 
beyde Zablen, eine jede zu einer verfchiednen Begeben⸗ 
beit? Die erfte zeigt, wie lange das Waſſer zugenoms 
men und nachher wieder fo weit gefallen fey, daß ſich 
des Tages darnad) die Arche niedergelaffen habe: bie 
zroote beftimme die Zeit diefer Niederlaſſung. Beyde 
‚find zu der Abficht Die Länge eines Monates zu lehren 
nothwendig gewefen; die erfte, eine beftimmte Zahl 
von Tagen anzugeben; und die legte, die Zahl der 
Monate, welche gerade aus fo vielen Tagen beftehn, 
anzuweiſen: fonft aber würde die legte alleine hinrei- 
chend gewefen fern. Demnach ift der ızte Tag des 
fiebenden Monates von ben 150 Tagen unterfchieden, 
und alfo der ısıte Tag: wodurch dann der Schluß des 
Herrn Bengels nicht 149, fondern 150 Tage heraus: 
bringen müßte. Es erhellt aber aus dem Borberges 
benden zugleich, daß der Schluß des Heren Bengels 
auch in dem andern Stuͤcke, welches aus den 149 Ta 
gen auf Mondenmonaten die Folge zu machen zur Abs 
ficht hat, falſch iſt; wenn gleich die von ihm babey 
vorausgefegte Erklärung zugegeben würde: denn in. 
149 Tagen liegen fünf Mondenmonate von 29 Tagen, 
und es bleibt ein Ueberfchuß von 4 Tagen; weswegen 

unter 
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unter fünf Mondenmonaten 4 Monate von 30 Tagen 
feyn müßten; das aber kann fich niemals anders zu« 
tragen, als wenn in einem neuern und überlaufenden 
Jahre der Juden fünf Monate von dem erften big 
zum fechften gezählt werben; und in ber Stelle, wo⸗ 
von bier die Rede ift, zähle Mofes von dem zwenten 
Monate bis zum fiebenden. Es bleibe demnach feft, 
daß Die Monate vor der Suͤndfluth alle bis auf den 
legten, der in dem Sonnenjahre 35, und in.dem Mond« 
jahre nur 24 haben mußte, 30 Tage begriffen haben. 
Der Beweis für die legten Monate wird ſich im Fort 
gange bey der Beftimmung der fänge eines ganzen 
Jahres von felbft finden: hier ift e8 genug, daß man 
die fänge der übrigen Monate feftgefegt hat. Man 
fann auch einen ganz guten Grund angeben, warum 
für die Monate, weil fie ſowohl Mondenmonate als 
Sonnenmonate feyn fönnen, überhaupt 30 Tage zuerft 
feftgefegt gemwefen find: indem die Mondenmonate 
zum Theile 29 und zum Theile 30, die Sonnenmonate 
zum Theile 30 und zum Theife 3ı Tage haben müffen; 
und 30 die mittlere Zahl zroifchen 29 und zı if. Da 
wir nunmehr die Länge Der Monate eines Jahres außer 
dem legten, nach) des Mofes Erklärung von den Jah⸗ 
ren vor der Suͤndfluth, ficher wiffen: fo ift es um fo 
viel leichter, Die Länge des ganzen Jahres und des feß« 
ten Monates aus feiner Borftellung von dem Jahre 
der Sündfluth, zu erfennen; da er fie durd) einen 
Theil von einem, und einen Theil von einem andern 
Jahre fortgeführet Hat. Weil ein jeder Monat vor 
ver Sündflurh aus 30 Tagen beftand: fo müffen von 
dem erften Monate bis zum zweyten und beffen r7ten 
Tage, wovon Mofes das Jahr der Sündfluth zu bes 
ſchreiben anfängt, 30 und 16, das ift 46 Tage verfloffen 
feyn. Hierzu fege man die 150 Tage, welche für die. 
Zeit des Anwachſes und der Abnahme des Waſſers 
gegeben find, und alfo die 40 Tage, worinn das ". 
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fer ftieg, ſchon in fich begreifen: fo bekömmt man aus 
ver Zahl 46 und 150 die Zahl 196 von allen Tagen 
des Jahres, Die bis an den ı7ten des fiebenden Mo— 
nates verfloffen waren; und der ızte Tag dieſes fie= 


benden Monates felbft bleibe davon ausgefdjloffen. 


Weiter giebt Mofes Cap. VII. 5, den ıten des zehn⸗ 
ten Monates für die Zeit an, da fid) die Spißen ber 
Berge feben liefen. Bis auf den erften Tag des 
zehnten Monates waren vom ızten des fiebenden, 
dem vorber zuletzt gemeldeten Tage, der mit einges 
fchloffen werben muß, weil er vorher nicht gerechnet 
ift, 14 Tage von dem fiebendem Monate, und noch 
zweene ganze Monate, der achte und neunte, jeder 
von 30 Tagen, verfloffen. Zweymal 30, ober 60, und 
14, als die Zahl der von dem fiebenden Monate noch 
nicht gezäblten Tage, machen 74 Tage aus. Gebt 
man diefe zu der vorbergefundnen Summe von 196 
Tagen: fo hat man 270 Tage, als die Zahl aller Tage 
des Jahres, die bis an den zehnten Monat verlaufen 
waren. Eben die Summe, 270, findet man auch, 
wenn man 30, die Zahl der Tage eines jeden Monates 
mit 9, der Zahl aller bis an den roten Monat verfloß- 
nen Monate, vermehrt oder multiplicirt. Hierauf 
beſtimmt Mofes ferner Cap, VIH. v. 6. 7, den Ber- 
lauf-von 40 Tagen, nach) welchen erft, wie der von ihm 
gebrauchte Ausdruck den Spracdyfundigen flar zeigt, 
Noah das Fenſter der Arche öffnete und den Kaben 
ausfliegen ließ. Diefe 40 Tage, die vom ıten des 
zehnten Monates, mit eingefchlofien, gerechnet werden, 
führen uns durch den zehnten Monat von 30 Tagen 
bis auf den ıoten des eilften Monates, und geben 
uns, mit den vorher verfloßnen Tagen des Jahres, als 
ber Zahl von 270 Tagen, zufommengenommen, die 
Summe von 310 Tagen, Da Noah, nad) dem Ber- 
kaufe diefer, und nicht mehrerer noch wenigerer Tage, 
fein — öffnete und den Raben ausließ: fo bringe 

uns 
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ung biefer Umſtand zu dem uten Tage des eilften 
Monates, und macht aus der vorigen Summe, von 
gıo verſloßnen Tagen des ganzen Jahres, 311. Allein 
der Rabe Fam nicht wieder und Noah ließ deswegen 
auch eine Taube ausfliegen, welche wieder zuruͤckkam, 
v.8.9 Wann gefehahe dieß? Mofes meldet es in 
den eben angeführten Verfen nicht: aber er beſtimmt 
es alsbald v. 10, mo er fagt Moah babe noch ans 
dre, oder wiederum, fieben Tage gewartet, bis er 
bie Taube zum zweyten mal ausgelaffen habe, Folgt 
hieraus nicht offenbar, daß er aud) das erfte mal, nach« 
dem er den Raben hatte ausfliegen laffen, 7 Tage ges 
wartet haben müffe? Die Taube Fam, als fie zum 
zweyten mal ausgefchickt war, zur Abendzeit, mit einem 
Delblarte in den Munde, wieder zurück, v. ı. Noah 
aber martete wiederum fieben Tage und fehickte dar 
auf die Taube zum dritten mal aus, da fie dann nicht 
wiederfam, v. 12. Alſo ließ Noah, nachdem er am 
sıten Tage bes eilften Monats den Raben ausgelafe 
fen hatte, die Taube zum erften mal am ıgten Tage 
eben des-eilften Monates, zum zweyten mal am 25ten 
deffelben, augfliegen: indem und 7 die Zahl 19; und 
wiederum ı8 und 7 die Zahl 25 ausmachen. Setzt 
man aber zu dem a5fen des eilften Monats die 7 Tage, 
nad) deren Verlaufe Noah die Taube zum dritten mal 
ausließ, hinzu: fo findet man den 32ten Tag; und da 
der Monat nicht mehr, als 30 Tage, bat, werben wir 
dadurch, wenn man 30 von 32 abzicht, auf den aten 
des zwoͤlften Monates, als den Tag, da die Taube 
zum dritten mal ausgelaffen ward, geführe.. Nun 
machen eben diefe dreymal fieben Tage für fich 21 Tas 
ge aus. Wenn man daher zı zu der vorher beſtimm⸗ 
ten Zahl zu, von den bis auf die Auslaffung des Ras 
bens verfloßnen Tagen des ganzen Jahres, Hinzufegt : 
ſo hat man die Summe 332, wovon der letzte Tag auf 
den aten des zwölften Monates fällt, 
So 
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So weit hat ung Moſes eine ununterbrochne Bes 
rechnung der Tage eines Jahres vorgelegt: aber nun 
meldet er ung von eben demſelben Jahre nichts mehr 
ausdrücklich. Iſt es inzwifchen wohl zu glauben, da 
die Zeitrechnung der heiligen Schrift fo wichtig ift, 
und dazu die Erfenntniß der Laͤnge eines Jahres noth⸗ 
wendig gehört, daß er fein Werf, nachdem er die Laͤnge 
eines Monates, außer dem zwölften, fo forgfältig bes 
ſtimmt bat, unvollendet gefaffen habe? Muß man 
nicht vielmehr ſchließen, er habe auf eine andre Weife 
dafuͤr geforgt, und theils durch die Verbindung eines 
Theiles von dem nächftfolgenden Syahre mit dem vor« 
hergehenden, theils durch andre ausdrüdliche Beleh— 
rung, die beftimmte Laͤnge des Jahres vor der Suͤnd⸗ 
fluth angezeigt? Er hat es in der That nicht unterlafe 
fen: man darf nur auf alle feine ehren. forgfältig Acht 
geben, und fie gehörig, fo wie er es felbft anmeift, mit 
einander verfnüpfen. Umſonſt bat er, der aus göttli« 
cher Eingebung fihrieb, gewiß nicht in feiner Schoͤ— 
pfungsgefchichte Cap. T. v. 14, die Verordnung des 
Himmels eingefchärft, daß die beyden großen Lichter 
zu Zeichen, Zeiten, Tagen und Jahren feyn foll« 
ten. Die Zeichen, wozu fie dienen follen, find die 
Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, wozu beyde, 
die Sonne und der Mond, durch ihre Finfterniffe und - 
andre Erfcheinungen bequem find. Die Seiten, wel⸗ 
che fie. beftimmen follen, find die fejtgefegten Feſte und 
DBerfammlungstage: und fo wohl der Mond, als die 
Sonne, thun dazu ihre Dienfte; indem diefe feſtge— 
feßten Zeiten von Anfange an theils durd) den Mond, 
theils durch die Sonne, beftimme worden find. Die 
Tage hängen zwar eigentlich) von der Sonne ab: 
aber als Theile der Monate nicht meniger von dem 
Monde. Endlich macht wiederum die Sonne zwar 
eigentlich das Jahr, indem fie die verfchiedenen 
Jahrszeiten in geböriger Ordnung berführt ; jedoch 
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der Mond halt auch fein Jahr; und die Verknüpfung 
deffelben mit dem Sonnenjahre trägt nicht wenig zur 
richtigen und genauen Unterſcheidung der ‚Zeit bey, 
wenn fie der Natur gemäß geſchieht. Ich weiß wohl, 
dag man diefe Worte anders erflärt, und der Sonne 
allein dag Amt, Tage und Jahre zu machen, hingegen 
dem Monde mit der Sonne zugleich das Werf, Zei 
hen und feftgefeßte Zeiten zu geben, zutheilt: aber 
Mofes macht diefen Unterfchied nicht; er ſagt über- 
haupt, fie, dieſe großen Lichter, beyde die Sonne 
und der Mond, follen zu dem allen dienen, Man bes 
ruft fih 1) zwar auf die hebräifchen Accente, oder Uns 
terfcheidunggzeichen der VBerbintung und Trennung 
einzelner Worte und Gäße, und fucht für feine Mei- 
nung einen Beweis daher zu nehmen, daß. durch dies 
felben die von Mofes gebrauchten Wörter der Zeitbe⸗ 
ftimmung in zwey Paare getheilt werben, wovon das 
erſte fuͤr die Sonne und den Mond, das andre eigent« 
fich nur für die Sonne allein gehören foll: jedoch die 
Sache felbft ftreitet dawider, daß man diefe inter» 
ſcheidung fo deute; weil fo wohl der Mond als die 
Sonne, wie id) eben vorher bemerkt habe, in beyde 
ihren Einfluß offenbar behaupten, Die Zeichen und 
feftgefesste Zeiten, als das erfte Paar, find genauer 
mit einander, als mit dem zweyten Paare, verfnüpft, 
weil die legten von den erjten, als ihren Unterſchei— 
dungszeichen, von den Neu⸗ und Bollmonden, von den 
Sonnenwenden und Tages und Macht Gleichen abs 
bangen: da hingegen die Tage und "Jahre zwo 
Haupteintheilungen der Zeit überhaupt find. Deswe⸗ 
gen werben auch) diefe nicht fo. genau, als die Seiten 
und Zeichen, mit einander verknüpft: indem zwiſchen 
benden, als zweenen unterfchiedenen Zeittheilen, ein 
Trennungszeichen von der zwoten Ordnung fteht, und 
| fie 
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fie nur bloß durch das gewöhnliche Berbindungswort, 
weil fie unter ein Gefchlecht von Dingen, unter die 
Zeittheile, gehören,’ zufammengehängt find. Go we— 
nig Hat man Recht zu fehließen m), daß die Tage und 
Jahre darum, weil vor dem leßten das hebräifche Zeis 
chen des Vorwortes, zu, welches fich bey allen übris 
gen diefer Wörter findet, nicht fteht, genauer, als das 
erfte Paar, mit einander verbunden feyn follten! Ich 
kann und will nicht leugnen, daß felbft in der Schrift 
von zweyen Dingen bisweilen zugleich verfchiedne Eis 
genfchaften angegeben werden, wovon doch einige nur 
für das eine, andre für das andre Ding, gehören: aber 
alsdann entfcheidee die ratur der Sache, oder der Zus 
ſammenhang mit dem Vorhergehenden oder Folgen« 
den, affemal klar und deutlich; bier entfcheider im Ge⸗ 
gentheile die Matur der Sache nicht weniger, als der 
unter feinem folchen Falle gebrauchte Ausdruck, daß 
die Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre von dem 
Monde eben fo wohl, als von der Sonne beſtimmt 
werden follen. Hat nun aber die höchite Weisheit 
ſchon im Anfange der Zeit beyde, den Mond und die 
Sonne, für die Jahre geordnet: wie Fann man dann 
gedenken, daß fie in der Zeitrechnung, die von ihr her— 
ſtammt, von ihrer eignen Anordrrung abgewichen fey; 
daß fie nicht das Miondjahr fo gut als das Sonnen 
jahr gebraucht, und beyder natürliche und richtige Vers 
knüpfung zur Unterfcheidung der Zeit gelehrt habe? 
Der Dienft, den beyde einander durch befondre Un- 
terfcheidungszeichen nach ihrer Berfnüpfung leiften, ift 
allzugroß, als daß er verfäume werden follte. Auch) 
lehrt die Zeitrechnung in der heiligen Schrift, wenn 
man fie nur bloß aus ihr felbft, ohne das verglichne 
Jahr der neuern Juden, oder leere Muthmaßungen in 
diefeibe hineinzutragen, gebührend erklärt, im ur 
a 
m) Id, ibid, 
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faft augenfcheinfich, wenigfteng deurlich genug, daß fie 
fo wohl das Mondjahr als das Sonnenjahr, ein jedes 
nad) feiner Art, gebraucht bat. Man darf fich Feinese 
wegs vorftellen, daß die Offenbarung, die ganze Kette 
ihrer Zeitrechnung fortzuleiten, bald diefes bald jenes 
Jahr angenommen, und fo nur Verwirrung einges 
führe Habe, Mein; Gott ift ein Gott der Ordnung: 
fein Wort giebt niemals für fi) zur Bermirrung Ges 
fegenheit. Die ganze Reihe der Jahre wird allemal 
durch Sonnenjahre verfolge; weil daffelbe ein für ſich 
bloß durch den Lauf der Sonne beftimmtes Jahr iſt, 
das Mondjahr Hingegen theils Durch den Lauf Des 
Mondes nach feinen Monaten, theils durch das Sons 
nenjahr nach der Zahl feiner Monate, beftimmt wird; 
ob gleich der Mond, nachdem diefe Zahl einmal bes 
ftimme ift, fein Jahr durch feinen’gauf eben fo wohl 
macht, als die Sonne das ihrige: aber die einzelnen 
Zeittheile und Zeiträume, woraus die ganze Reihe bes 
fteht, werden oft durch Vergleichung der Unterfcheis 
dungszeichen von beyden Jahren zu der untrüglichften 
Gerißheit gebracht; fo daß ein jedes Glied der gan⸗ 
zen Kette eine unmandelbare Feſtigkeit befümmt. Dieß 
und die dabey meislich beobachtete Verſchiedenheit, 
ohne der geringften Unordnung Plaß zu laffen, wird 
man in der genauen Erklärung der biblifchen Zeitrech⸗ 
ung deutlich fehen. 

| Nun nehme man diefe beyden Vorftellungent zu» 
fammen, daß Mofes in der Befchreibung des Sünde 
fluthjahres fein Abfehn zugleich auf die Mothrvendig- 
Feit, die Zeitrechnung gewiß zu machen und deswegen 
die wahre $fänge des Sonnenjahres vor der Suͤnd⸗ 
fluch anzugeben, gehabt haben muß, und daß die heis 
lige Schrift fo wohl das Mondjahr als das Sonnen: 
jahr zur Unterfcheidung der Zeit verordnet hat. Die 
Wahrheit der erften Fann man um fo viel. weniger 
für zweifelhaft anſehn: da nicht allein Mofes, wie ich 
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ſchon erinnert habe, eine ſo große Sorgfalt, einzelne 
age zu ſammlen, und dadurch die ordentliche Laͤnge 
der Monate, außer dem letzten, anzuweiſen, bezeigt; 
ſondern auch die Guͤte und Weisheit Gottes, der in 
ſeinem Worte allen Einwendungen wider die Wahr⸗ 
heit deſſelben, das helleſte licht entgegengeſetzt hat, 
natuͤrlicher Weiſe auf die Gedanken fuͤhren, daß er 
auch hier nichts unterlaſſen habe, der Zeitrechnung, 
worauf ſich feine Offenbarung bezieht, ihre vollkomm— 
ne Gewißheit zu geben, und, daher auch die Zeitrech⸗ 
nung vor der Suͤndfluth, und die. Beſchaffenheit des 
dabey gebrauchten “Jahres, ficher zu beftimmen, damie 
biedurd) den Irthuͤmern und Hirngeſpinſten, wozu die 
außerordentliche Laͤnge des Lebens der Menfchen vor 
der Suͤndfluth einiger Anlaß geben fann, und die er, 
dem alles von Ewigkeit her gegenwärtig ift, wehl vor 
ausgefehn hat, auf das Fräftigfte vorgebeugt ſey. Die 
andre Borftellung aber iſt, meiner Einficht nach, Hin 
länglich bewiefen, und wird durch die Erfahrung bey 
ihrer Anwendung untrüglich wahr befunden werden, 
Man gehe dann mit diefen gefammleten Gedanken 
wieder zu der im Vorhergehenden gefundnen Zahl von 
332 Tagen, welche Mofes deutlich für die Zahl der 
Tage eines ganzen Jahres! big auf den zten des 
zwölften Monates anweiſet. Betrachter man Dies 
felbe für fich allein: fo Haben alle drey Parteyen glei« 
des Recht, den zwölften Monar ihrer Meinung ges 
mäß zu ergänzen; die erfte zum Bortheile des Son. 
henjahres von 365 Tagen, wie der Erzbiſchof Uſher n) 
thut, Durch 33; die andre ‚ weldye das unvolllomma 
ne Jahr von 360 Tagen vertheidigen will, durch 28: 
und Die dritte, die dem Mondjahre von 354 Tagen 
günftig iſt, durch 22, Sollte Mofes hier feine Zeite 

rechnung fo ungewiß gelaffen haben? Das ift nicht zu 
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gedenken. Haͤtte er die Zeit, welche Noah, nach der 
letzten Auslaſſung der Taube wartete, bis er am erſten 
Tage des erſten Monates von dem folgenden Jahre 
das Dach) von der Arche wegnahm, ausdruͤcklich auf 
22 Tage geſetzt: fo würde fein Menfch haben zweifeln 
fönnen, daß er die Tage nach dem Mondjahre, und 
die Lebensjahre Noahs nach dem Sonnenjahre, feiner 
eignen Beftimmung, ı B. Moſ. I. 14, gemäß zählte, 
Aber da er feine Rechnung bis in das folgende Fahr 
fortführt, die ganze Zeit, die Noah von dem einen 
und dem andern darauf folgenden Jahre in der Arche 
zugebrache bat, genau anzuzeigen; da auch fein 
Grundſatz, daß fo wohl der Mond, als die Sonne, 
zur Beftimmung des Jahres nach göttlicher Verord⸗ 
nung dienen follte, und der Gebrauch des Mondjah⸗ 
res zu einer folchen Berfnüpfung mit dem Sonnen» 
jahre, in feinen Tagen eine ganz Rn Sache war: 
fo hatte er eben fo wenig nörhig, jene 22 Tage zur Boll» 
endung des Mondjahres ausdrücklich anzufchreiben, 
als ein neuerer efchichtfchreiber es nöthig haben wuͤr⸗ 
de, wenn er die Dauer einer Begebenheit vom 24ten 
Sebruar bis zum aten Maͤrz eines gemiffen Jahres 
Chriſti angezeichner hätte, noch zu fagen, daß man 
für den Februar nicht mehr als 28 Tage zählen muͤſ⸗ 
ſe; es würde in beyden Fällen vielmehr eine Unſchick— 
tichfeie feyn. "Genug, daß er einen befannten Zeit» 
raum vom aten des zwölften Monates in einem vor« 
bergehenden Jahre bis zum ıten. des erften Monates 
im folgenden angegeben, und biernächft die ganze Zeit, 
da Moah in der Arche gervefen ift, durch ſolche Zabfen 
beftimmt bat, woraus fi) die 22 Tage untrüglid) her— 
leiten laffen. Denn wenn man nım erftlich zu den 
vorbergefundnen 332 Tagen noch 22, welche von der 
befannten Sänge des Mondjahres daran fehlen, hinzu⸗ 
fest: fo bat man die 354 Tage, aus welchen ein 
Mondjahr, wenn es Fein Schaltjahr ift, und daher 355 
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Tage hat, beftehen muß, und findet daß in dem Monte 
jahre zu derfelben Zeit die u erften Monate, jeder 30 
Tage gehabt haben, der ızte Monat hingegen durch 24 
Tage vollendet worden if. Hierinn aber verfähre 
man nicht bloß willkuͤrlich: weil man fo wohl das 
- Mondjahr, als das Sonnenjahr, nach dem oben ge= 

führten Beweife, in des Mofes Rechnung zu fuchen 
bat. Jedoch ich habe felbit zugeftanden, daß diejeni— 
gen, welche in diefen gefammieten Tagen ein Sonnene 
jahr finden wollen, wenn fie die göttliche Verordnung 
wegen bes Mondjahres nicht erfennen, eben fo viel 
Hecht haben, zu den 332 Tagen den Abgang der übris 
gen 33 Tage die ein Sonnenjahr von 365 Tagen voll 
mächen, binzuzufeßen. Es ift auch fo weit richtig, 
daß man fihließen darf, es habe damals ein Sonnen» 
jahr aus 11 Monaten von 30 und einem Zwoölften 
von 35 Tagen beftanden: allein Deswegen hat man 
noch nicht mehr Grund zu fihließen, daß Mofes bis 
auf den erften Tag des erſten Monates im folgenden 
Sabre, von dem 2ten Tage vesazten Monates im vor⸗ 
hergehenden, 33 Tage zähle, als zu fchließen, daß er für 
diefen Zeitraum nur 22 rechne, Es koͤmmt alfo hier⸗ 
nächft darauf an, daß man aus der Berechnung, 
welche er für die ganze Zeit von Noahs Aufenthalte 
macht, bemweife, daß er die Tage nad) einem Mond» 
jahre gezählt habe. Man erinnere fich deswegen, daß 
Noah am ızten des zweyten Monates, als die Suͤnd⸗ 
fluth einfiel, im Kaften war, und demnach von eben 
demſelben Jahre fchon 46 Tage vorher verfloffen wa⸗ 
ren, und verbinde damit die Nachricht B. Moſ. 
VIH. 13, 14, daß ' nachdem Noah am ıten Tage des 
erften Monates im folgenden Jahre das Dach abge» 
nommen hatte, er endlich am 27ten des folgenden 2tem 
Monates aus der Ardje gelajfen wurde, und daber, 
meil ein jeder Monat 30 Tage hat, 57 Tage von dem 

folgenden Jahre in der Arche zugebracht hatte. Nun 
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diefe, daß auf ſolche Weife nichts von der fänge bes 
Sonnenjahres durch des Mofes fo forgfältige Samm⸗ 
fung ber Tage ausgemacht ift, Denn die Freunde 
des Jahres von 360 Tagen fünnen auf eben diefelbe 
Art ein ganzes von ſolchen Jahren und einen Ueber- 
fhuß von u Tagen berausbringen. Man fege nur 
ihrer Meinung gemäß zu den 332 Tagen des erften 
Jahres, die bis auf den ten des ı2ten Monates von 
dem ganzen Jahre nad) des Mofes ausbrüdlichen 
Morten verlaufen feyn müffen, 28 Tage hinzu, und 
ziehe von der Summe 360 bie bis auf den Anfang 
der Sündfluth verfloffenen 46 Tage des Jahres ab: 
fo Hat man 314 Tage. Thut man zu diefen ebenfalls 
bie von dem folgenden Jahre verlaufnen 57 Tage hin 
zu: fo befonmt man für bie Zeit, da Noah aus der 
Arche gieng, 371 Tage, welche ein ganzes Jahr von 
360 Tagen und wieder einen Heberfihuß von u Tagen, 
ausmachen. Folglich Fann man durch diefe Art der 
Berechnung nichts von der eigentlichen Laͤnge des 
Sonnenjahres feftfegen. Inzwiſchen ift doch auf kei⸗ 
ne Weiſe glaublih, daß Mofes hier nichts zu beſtim⸗ 
men gedacht haben follte. Man fann zwar nicht leug⸗ 
nen, daß das wahre Sonnenjahr wider das vermeinte 
von 360 Tagen durch andre Gründe aus allgemeinen 
"Betrachtungen über die Natur der Sache gut verthei« 
digt werden kann: aber in des Mofes Gefchichte von der 
Suͤndfluth finder man durch den Weg, die Tage nad) 
dem Sonnenjahre zu berechnen, nichts ausgemacht. 
Da fih nun ein andrer Weg, wodurd es beftimme 
gefunden werden Fann, offenbar zeigt; und berfelbe 
noch dazu das Anfehn einer göttlichen Verordnung für 
fid) hat: was ift dann wohl billiger und vernünftiger, 
als eben diefen Weg zu wählen? Und das ift Fein an» - 
drer, als daß man die von Mofes angefegten Tage, 
als Tage des Mondjahres, betrachte. Alsdann fine 
det man erſtlich die Laͤnge des Sonnenjahres, fo an 
— dur 
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durch den Mondzeiger, als durd) die Zahl der Tage, 
welche Noah in der Arche zugebracht hat; zweytens 
die fänge des Mondjahres; drittens das merfliche 
Unterfcheidungszeichen der. Zeitrechnung, daß in dem 
erften Jahre, worein die Suͤndfluth fiel, das Sonnen» 
jahr ſich an einem und eben demfelben Tage mit dem 
Mondjahre angefangen hat; viertens, eine von den 
rechten Arten, das Sonnenjahr mit dem Mondjahre, 
ohne Verwirrung derfelben unter einander, zu verknuͤ⸗ 
pfen; fünftens, als eine Folge Davon, den Beweis, 
dag vor der Simdfluth niemals ein Sonnenjahr von 
360 Tagen Plus gehabt hat; und fechstens bie 
wahre Zeit, welche vom Anfange der Sündfluth bis 
auf den Tag, da Moah aus der Arche ging, verfloffen 
iſt: was will man mehr haben, als dieß, und die Fol 
gen davon? Zu den Folgen gehört unter andern, daß 
dadurd) genau auszumachen ift, wie lange Noah nad) 
der dritten Ausſendung der Taube gewartet habe, ehe 
er das Dad) abnahm. Denn, da zur Ergänzung ei» 
- nes Mondjahres von 345 Tagen, mie das erfte Jahr 
der Suͤndfluthzeit war, nach Verlaufe von 332 Tagen 
bis auf den 2ten feines zwölften Monates nicht mehr 
als 22 Tage gehören, und Noah am erften des erften 
Monates von dem folgenden Jahre fein Dach weg. 
that: fo muß er 22 Tage gewartet haben; eine Zahl, 
die nicht zu groß ift, und deswegen nicht die Schwie— 
rigfeiten einer größern Zahl wider ſich hat. Die an« 
dern Bortheile aber, welche Die Berechnung der Sünd« 
flutdstage nach dem Mondjahre mit ſich führer, find 
in dem Borhergehenden, indem ‚ich diefe Berechnung 
zur Probe angeftelle habe, ſchon Elar vor Augen ges 
legt. Man gehe nur zwey bis dren Blätter zuruͤck: 
fo fieht man, daß zur Zeit der Suͤndfluth das Son. 
nenjahr aus zroölf Monaten, wovon die eilf erften jer 
der 30, und der zwoͤlfte 35 Tage gehabt, das Mends 
jahr ebenfalls aus 12 Monaten, wovon die eilf erften 
Nnz wieder» 


2 


570 Die zwote Abtheifung, 


wiederum jeder 30, der zwoͤlfte aber nur 24 Tage 
gehabt bat, beftanden haben, und fo wohl das eine als 
das andre zu derfelben Zeit, in welche das Jahr der 
Siündfluch gefallen ift, ein gemeines Jahr gemefen 
feyn muß. Das Lebrige mill ich nicht wiederhoßlen : 
fondern nur anmerken, daß die 365 Tage, weldye Mo: 
fes durch die Sammlung der Tage des Mondjahres 
für die Zeit des Aufenthalts in dem Kaften anmeifes, 
als ein gemeines Sonnenjahr, der germöhnlichen Mei⸗ 
nung 0), Noah fey ein ganzes Jahr in der Arche ges 
weſen, gemäß find, und für diefelbe entfcheiden. Denn 
da er an dem legten Tage erft herausging: fo kann 
derfelbe eben fo gut mitgerechnet, als ausgefchloffen 
werden. | 
2 Wenn eine Rechnung fo ungezwungen und voll« 
kommen zutrifft, und alle Schwierigfeiten hebt: fo 
Hat man nicht den geringften Grund, etwas wider fie 
einzumenden.- Jedoch id) habe noch 'einen gänzlich 
entſcheidenden Beweis übrig, daß in den 57 Tagen, die 
Noah von dem folgenden Jahre in der Arche zubrach— 
ee, der Mondzeiger oder die u Tage des beftändigen 
Leberfchuffes eines gemeinen Sonnenjahres über ein 
gemeines Mondjahr liegen, und daher nothwendig die 
Tage nad) dem Mondjahre gerechner feyn muͤſſen. 
Wir haben oben gefunden, daß fo wohl, wenn man 
bie von Mofes geſammleten Tage der Suͤndfluth nad) 
bem Sonnenjabre von 365 Tagen, als wenn man fie 
nad) dem unvollfommnen Jahre von 360 Tagen zus 
fanmenrechnet, in beyden Fällen ein ganzes Jahr ent 
weder von 365 oder 360 Tagen, und ein Ueberfchuß 
won u Tagen herausfommt. Dieß fönnte unmoͤglich 
feyn: wenn in den 57 Tagen nicht die Zahl des Mond» 
zeigers, als ein Ueberfchuß des Sonnenjahres über 
das 
0) Man ſehe unter andern Bengel. ord, temp. C. 2, ſect. 
-IV. p. 46, n. 3, 
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das Mondjahr, welcher allemal, wenn beyde nur ges 
meine Jahre find, ız Tage beträgt, enthalten wäre 
Nun kann das Sonnenjahr nicht eher geendige feyn, 
und ein neues wieder angefangen merden, als wenn 
die eilf Tage des Mondzeigers verfloffen find: weil 
das gemeine Gonnenjahr eben um fo viel Tage laͤn⸗ 
ger ift, ald das gemeine Mondjahr. Moſes aber 
fängt von dem erften der 57 Tage, und alfo aud) von 
dem erften des Mondzeigers das folgende Jahr, wo⸗ 
von noch ein Theil zu dem Jahre der Sündfluth ge- 
hört, an, Folglich hat er die Tage nothwendig nach 
Mondjahren gerechnet: und mit dem legten Mond« 
jahre, das von dem erften der 57 Tage angeht, trifft 
. ‚nad Berlaufe von eilf Tagen das fechs hundert und 

erfte Jahr des Lebens Moah, als ein Sonnenjahr, 
zufammen. 

Hieraus muß man nun eine geboppelte Folge 
ziehn. Die erfte ift, dag Mofes die Zeit nach Son- 
‚nenjahren abmeffe, aber durd) Mondjahre berechne, 
Muß man dieß nicht als eine wichtige Belehrung ans 
(chen, beyde Fahre zu defto untrüglicherer Gewißheit 
dev Zeitrechnung mit einander zu verbinden, ohne fie 
‚in einander zu verwickeln? Diefe Berfnüpfung kann 
nach Berfchiedenheit der Umſtaͤnde eine beträchtliche 
Anzahl von fichern Unterfcheidungszeichen der Zeitrech« 
nung an die Hand geben: gleichwie daraus für die 
Zeit der Suͤndfluth das merfliche Unterfcheidungszeis 
chen, daß das Sonnenjahr, in welches die Sündfluch 
gefallen ift, fich zugleid) und an einem und eben dent 
felben Tage mit dem Mondjahre angefangen hat, ges 
floſſen if. Die zwote Folge ift nothwendig, daß 
Die mofaifche Zeitrechnung vor der Siündfluth, dem 
unvolllommnen Jahre von 360 Tagen feinen Plag 
laſſe. Denn Mofes fest den jährlichen Mondzeiger, 
‚oder den Ueberfchuß eines gemeinen Sonnenjahres 
über ein gemeines Mondjahr, durch feine Berechnung 
der 
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der Suͤndfluthstage, auf u Tage: dieß kann nicht 
anders als bey einem Sonnenjahre von 365 Tagen 
gelten; und bey einem Jahre von 360 Tagen ıft der 
jährliche Mondzeiger nur 6. Alſo kann Wilhelm 
Whiſtons p) Meinung von den Urfachen der Suͤnd⸗ 
fluth eben fo wenig durdy ein Jahr von 360 Tagen, 
melches bis auf die Suͤndfluth das natürliche Jahr 
gemwefen feyn foll, gewinnen, weil durch des Mofes Zeit: 
rechnung ein folches Jahr vollkommen widerlegt wird, 
als die Einbildung 'von einem 360taͤgigen Jahre vor 
der Sundflurh durch Whiſtons Lehrgebaͤude gewin⸗ 
nen farın, weil wider den unleugbaren Beweis von 
dem Gegentheile fein $ehrgebäube etwas vermag, 
Es fehle demnach fehr viel, daß Allin q), deflen Bes 
weiſe Whiſton eben an dem angeführten Orte ges 
brauche hat, völlig, wie die Verfaſſer der allgemeiz 
nen Welthiſtorie von einer Gefellfchaft der 
Gelehrten in England r) behaupten, ermwiefen ha⸗ 
ben follte, daß fo wohl das bürgerliche als natürliche 
Sonnen » und Mondjahr vor der Sündfluth aus 360 
Tagen beftanden hätte. 

Woher mag dann aber wohl das Jahr von 360 
Tagen in der Welt aufgefommen feyn? Denn, daß 
es viele Fahre nach der Sündfluth bey einigen Böls 
fern, wiewohl nur auf eine Zeitlang, aufgefommen ift, 
bas farın man nicht leugnen, ohne die Wahrheit der 
Geſchichte umzuftoßen. In der moſaiſchen Zeitrecdh 


nung, wie wir fie eben vorgeftelle haben, liegt eine 
Ä gute 


p) A new theory of the earth, from its original to the 
confurmmatjon of all things etc. 3. IL ©. 134 fgg. nad 
ber Ausgabe von 1696 zu Londen. 

q) Difcourfe on #he antient year. 

r) In ihrer Vorrede S. 97, nach der Ueberfegung. 
Man fehe auch in dem Werke felbft Sauptſtuͤck I, Ad⸗ 
ſchn. 6. $. 232, S. 217. 
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gute Antwort auf diefe Frage. Da die Menfchen nach 
der Sündfluth die damals befannte Länge des Gons 
nen» und Mondjahres nicht fo gar bald vergeffen Fonts 
ten: fo mußte die Wahrheit davon nothmendig fort 
gepflanzt und ausgebreitet werden. Es: gehörte aber 
zu der älteften Befchaffenheit beyder ahre, daß die 
eilf erften Monate aus 30, und nur der zmölfte im 
Sonnenjahre aus 35, im Mondjahre aus 24 Tagen, 
beitand, Das legte, die $ange des zwölften Mona« 
tes, war bey einer Folge von Unordnungen und Zer⸗ 
ruͤttungen, wobey man an bie eigentliche $änge des 
Sonnenjahres nicht gedachte, fondern bloß die "Jahres. 
zeiten, wie fie wechſelsweiſe in ihrer Ordnung wieder⸗ 
fehrten, zur Leitung annahnı, am leichteften zu vergefe 
ſen: meil es nur alle Jahr einmal vorgefommen war, 
Aber die Laͤnge der übrigen Monate von 30 Tagen, 
Fonnte fo leicht nicht in Vergeſſenheit gerathen. Was 
war daher bey der Unwiſſenheit natürlicher zu fchliefe 
fen, als daß der zwmölfte Monat eines Sonnenjahres 
auch 30 Tage haben müßte, und alfo ein Sonnenjahr 
aus 360 Tagen beftünde? 

Nach diefem allen ift nun unleugbar, daß dag 
Sonnenjahr vor der Sündfluth 365 Tage gehabt hat. 
Allein, war es dann etwa ein Ruͤckjahr: und mußte 
man von dem Leberfchuffe von, beynabe einem Vier⸗ 
teltage nichts? Das fann man unmöglidy gedenfen, 
Die erften Menfchen waren von Gott gelehre. Da 
er ihnen ausdrüdlicy die Sonne und den Mond zur 
Berechnung der jahre ı DB. Moſ. I. 14 angemiefen 
bat: fo wird er fie auch nicht in der Unwiſſenheit von 
der wahren Laͤnge eines jeden Jahres gelaflen haben. 
Wer dieß für zweifelhaft hält, der gewinnt dadurd) 
nichts. Geſetzt, die erften Menfchen hätten diefen Uns 
terricht nicht von Gott befommen: fo mußten fie von 
felbft bey ihrem langen $eben aus der Abweichung der 
Jahrszeiten merken, daß fie das Fahr zu kurz anger 
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nommen haͤtten, und, ſelbſt durch einfaͤltige Beobach⸗ 
tungen, bald finden, um wie viel es verlaͤngert werden 
muͤßte. Aber auch aus der moſaiſchen Berechnung 
der Tage des Suͤndfluthsjahres laͤßt ſich ein unwider⸗ 
ſprechlicher Beweis daſuͤr ziehen, daß die wahre Laͤnge 
‘bes Sonnenjahres fo wohl als des Mondjahres vor 
der Suͤndfluth bekannt gewefen ift. ine fo genaue 
Bergleihung des Sonnen» und Mondjahres, daß ein 
Jahr, worinn ſich beyderley Fahre zugleid) und an ei⸗ 
nem und eben vemfelben Tage anfangen, beftimmt 
toird, fee eine richtige Erkenntniß der wahren Länge 
von beyden voraus. Nun giebt Mofes in feiner Bes 
rechnung der Tage des Sündfluthjahres, wie wir im 
Vorhergehenden gefunden haben, ein folches Jahr 
an. Man darf nicht fagen, Mofes habe diefe Ber 
gleichung zwar aus göftlicher Offenbarung gemacht: 
deswegen aber Fünne man nicht fchließen, daß die 
Menfchen vor der Suͤndfluth eine fo genaue Erkennt» 
niß von beyderley Jahren gehabt Haben follten. Denn 
Moſes beſchreibt hier nicht feine Wiſſenſchaft von den 
Jahren: fondern die Befchaffenheit des Jahres vor 
der Suͤndfluth, Damit er aus göttlicher Eingebung die 
Zeitrechnung vor der Suͤndfluth wider alle menſchliche 
Einfälle und Gegenrede in Sicherheit ftellen möge; 
da er ben der wichtigften Begebenheit nach der Schd« 
pfung die befte Gelegenheit dazu fand, und im Bora 
hergehenden, fonderlich in der. Schöpfungsgefchichte, 
die dazu nöthigen Grundfäge gelehrt hatte. Will man 
hiervon gänzlich überzeugt ſeyn: fo erwäge man nur, 
daß zu des Mofes Zeiten beyde Fahre zwar ihrer Jane 
ge nach, eben jo beſtimmt waren, die Monate aber 
aus guten Urfachen eine andre Laͤnge, als Mofes ide 
nen vor der Suͤndfluth felber zufchreibe, befommen 
hatten; wie man in dem Folgenden zu feiner Zeit 
_ wahr befinden wird. Wenn nun aber Mofes das 
Sonnen und Mondjahr hier fo angiebt, wie es nach 
der 
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der menfchlichen Erkenntniß vor der Suͤndfluth bes 
ftimme war: fo mußten diefelben eine fo genaue Vera 


gleihung beyderley Jahre zu machen. Folglich) muß⸗ 


te ihnen auch der Ueberſchuß des Sonnenjahres über 


365 Tage, nebft der wahren Laͤnge ver Mondenmonate 


und des Mondjahres, bekannt ſeyn. 

Was von den Fleinern Eintheilungen der Zeit in 
Wochen, Tage und Bierteltage vor der Suͤndfluth bes 
kannt geweſen ift, das habe ich ſchon in der erften Ab⸗ 


theilung s) vor Augen gelegts Hier will ich nur noch - 


anmerken, daß, wenn gleic) zu des Mofes Zeiten die 
Feyer der heiligen Tage von einem Abende bis zum 
andern geboten ward, und vielleicht auch vor der Suͤnd⸗ 
fluth geboten gemwefen feyn mag, Daraus doc) keines- 
weges zu fihließen ift, daß man die Gränzen eines 


Tages überhaupt von einem Abende bis zum andern 


gerechnet habe, 


§. 3. 


Diejenigen, welche das Jahr von 360 Tagen fuͤr 
das gewoͤhnliche Jahr vor der Suͤndfluth ausgeben, 
ziehn hieraus gemeiniglich die Folge, daß man anfangs 
auch nach der Suͤndfluth fo lange, bis die bald einges 
rißne Unordnung der Jahrszeiten eine Berbefferung 
nothmendig machte, bey eben dem unvollfommnen 


Jahre geblieben fey. Aber daffelbe ift nun durch die 


augenfcheinlichften Gründe gänzlich aus den Zeiten vor 
der Siündfluch verbannt. Es ift bewiefen, daß vor 
der Suͤndfluth ein richtiges Sonnenjahr fo wohl, als 
Mondjahr, im Gebrauche gemwefen feyn muß. Wir 
haben daher befier Recht zu fchließen, daß die Mens 
ſchen nad) der Sündfluth ebenfalls beyderley- Jahre 
fo lange richtig gerechnet haben, bis theils mit der Un« 
wiſſenheit in dem wahren Gottesdienſte auch die Uns 


9) ©.222-228. 264-269, 


roiffenheie 
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wiſſenheit in der wahren und von Gott felbft verord- 
neten Zeitrechnung entftanden mar, theils die Zerſtreu⸗ 
ung ber Völker und manche darauf folgende Zerrüts 
tungen eine Unordnung in den Jahren veranlaffer hat⸗ 
ren. Es läßt fich hieran um fo viel weniger zweifeln, 
da das Leben der Erzpäter nach der Suͤndfluth von 
dem Sen bis an den Peleg ſich noch über 400 Jah⸗ 
ve erfireckte t), und alfo lang genug war, die richtige 
Erfenntniß von der Befchaffenbeit der Jahre unter 
den Menfchen zu erhalten und fortzupflangen. Wie 
nun über dieß mit dem wahren Gortesdienfte Der red)» 
te Begriff von der Zeitrechnung verbunden war: fo 
hat man auch nicht den geringften Grund nur einmal 
zu vermuthen, daß unter denen, welche ben wahren 
Gottesdienſt unter fich erhielten, ſich jemals eine Uns 
richtigfeit von großer Folge in die Jahre eingefchlichen 
habe. In dem ganzen Verlaufe der biblifchen Ges 
fchichte findet man davon nicht die geringfte Spur. 


§. 4 
Aber follten wohl die Kinder Iſraels in Aegypten 
nicht genöthigt gewvefen fern, das Jahr der Aegypter 
anzunehmen, und alfo da das wahre Sonnen » und 
Mondjahr vergejfen haben? Es wäre freylich eine 
Frage: wenn zu erweifen ftünde, daß die Aegypter Das 
mals die Beichaffenheit von beyderley Jahren nicht 
gewußt hätten. Allein man fann das Gegentheil Flar 
genug darthun: das wird fi) in dem Folgenden, wo 
ic) von dem alten “Jahre der Aegypter reden werde, 
zeigen. Man wird befinden, daß, wenn die Hebraͤer 
nicht fchon eine richtige Erfenntniß davon mitgebracht 
bätten: fie diefelbe von den Aegyptern ziemlich gut 
hätten befommen fönnen. Jedoch ich habe aud) nicht 
einmal nöthig, mich — zu berufen, Die ver- 
fhiebnen 
t) 1 B. Moſ. XI. 10-17. 
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ſchiednen Unterfcheidungszeichen der Zeitrechnung, die 
Mofes, in feiner Gefchichte von ihrem Auszuge aus 
Aegypten und ihrem Aufenthalte in ber Wuͤſten, mit 
den genaueften Beftimmungen angiebt, bemweifen uns 
widerfprechlich, nicht nur, daß Mofes die wahre Laͤnge 
von benderley „Jahren gewußt habe, fondern auch, da 
er davon, als von einer ganz befaunten Sache redet, 
daß fie den Kindern Sfraels überhaupt nicht‘ fremd 
geweſen ſey: ob man gleich einem jeden von ihnen 
ins beſondre nicht eine gleiche Erkenntniß beylegen 
darf. Das erſte Unterſcheidungszeichen 2 B. Moſ. 
XII. 40, welches hiſtoriſch iſt, verbindet durch die Ans 
gabe von 430 Jahren, Die von den Kindern Iſraels 
in Aegypten zugebracht waren, diefen Theil der Zeite 
rechnung mit dem Zeitlaufe der Erzväter, ehe ihre Kine 
der nad) Aegypten famen, und führet dadurch einen 
ununterbrochnen Baden der Zeitrechnung nad) Sons 
nenjahren fort. Folglich müffen diefe 430 Jahre eben 
folche Jahre, wie die vorhergehenden, und alfo richtige 
Sonnenjahre geweſen feyn: denn Fein vernünftiger 
Menfch, viel weniger Mofes, der von Gott getrieben 
war, wird in eine und eben diefelbe Kette der Zeitrech« 
nung ungleiche Glieder durch ungleiche Jahre einfchies 
ben, und fo der ganzen Kette ihre Feſtigkeit beneh— 
men. Moch flärer reden gleichfam dafür die übrigen 
Linterfcheidungszeichen: vornehmlich die vortreflihe 
Einrichtung des Jubelkreiſes und der beftändige Ger 
brauch deflelben ben der biblifchen Zeitrechnung, wor⸗ 
aus wiederum eine Menge von befondern Unterſchei— 
Dungszeichen fließen. Eben diefer Kreis beweift aus 
genfcheinlich, daß der göttlichen Verordnung, ı B. 
WMoſ. 1.14, ſowohl dem Montjahre als dem Som 
nenjahre zur Unterſcheidung der Zeiten feinen Platz zu 
gönnen, in der biblifchen Zeitrechnung wirklich Genuͤge 
gefchehen ift, und beftärft Dadurch zugleich) die Richtig. 
feit der oben gegebnen Erflärung diefer Stelle. Aber 
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er lehrt zugleich eine andre Art der Anwendung des 
Mondjahres zur Gewißheit der Zeitrechnung: indem 
bey demfelben nicht nur die Tage nach Mondjahren 
zufammengerechnet werden, wie Mofes in der Günds 
fluchgefchichte gethan hat; fondern er felber eine ganze 
Reihe von Mondjahren ift, die durch den Sonnenlauf 
in Ordnung gehalten, und, fo oft es noͤthig ift, mit 
Sonnenjabren zufammengerechnet, oder auf eine an⸗ 
dre Weife mit denfelben. verglichen werden, damit der 
ganze Faden der Zeitrechnung durch Sonnenjahre un« 
zerriffen fortlaufe. | 
Da weder das Sonnenjahr, noch das Mondjahr 
zu des Mofes und feiner Nachkommen Zeiten ohne 
eine genaue und. gewiſſe Erfenntniß von diefem Jubel⸗ 
freife, als dem Grunde der ganzen folgenden Zeitrech⸗ 
nung in der heiligen Schrift außer Streite gefegt wer⸗ 
den fann: fo bin ich verbunden, die Einrichtung und 
Beſchaffenheit deſſelben aus der heiligen Schrift felbft, 
ohne Einmifchung irgend einer bloß angenommenen 
Meinung, zu bemweifen. Hierinn hat mir der fel, 
Serdinand Wilhelm Beer in feinen Abhand⸗ 
dungen zur Erlaͤuterung der alten Zeitrech⸗ 
nung und Geſchichte u) fo fleißig und forgfaltig 
vorgearbeitet, daß ich nichts mehr übrig habe, als 
theils die zerftreueten Gründe zu fammlen, und ihnen 
eine faßliche Wendung zu geben, theils hin und wies 
Der, der nöthigen Kuͤrze wegen, eine Yuswahl zu frefe 
fen. Ich kann mich nicht entbrechen, bier öffentlich 
zu beflagen, daß dieß ‘Buch, welches unter allen bis— 
ber befannten allein ein Lehrgebaͤude der hiftorifchen 
Zeitrechnung, ohne irgend eine willkuͤrlich angenomm⸗ 
ne Meinung in der Hauptfache, aufführet, fo wenige 
$efer gefunden hat. So wahr ift der alte Lehrſpruch, 
daß nicht eben das Beſte den meiſten gefällt, und alfo 
auch 


n) In Ul Theilen, Leipzig i7ʒu, 52 und 56 (8). 
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auch das beſte Buch nicht die meiſten Liebhaber findet. 
Jedoch ich will eine Menge von Gedanken, die mir 
bey dieſer Gelegenheit über den Unterſchied der wah⸗ 
ren, und der bloß durch Gluͤcksumſtaͤnde und Borurs 
tbeile manchen von den fo genannten hochberuͤhmten 
Gelehrten zugetbeilten Berdienfte beyfallen, unterdrüf« 
fen, und zu meinem Vorhaben zurückkehren. Mofes 
befchreibet die Einrichtung des Jubelkreiſes im XXV- 
ten Cap. feines zten Buches, v. 8,9, 10, fo genau, 
daß man fi) billig wundern muß, wie bey einer fole 
chen Deutlichkeit falfche Meinungen haben Raum fin« 
den koͤnnen. . Es befteht nad) feinen ausdrüdlichen 
Worten diefer Kreis aus fieben Feyerjahrzeiten und 
einem Hallejahr: aber unter einer eben fo ausdrücklich 
gemeldeten Einfchränfung. Du follft zählen, 
fpricht er, folcher Feyerjahre fieben, daß fieben 
Jahre fiebenmal gezählt werden, und dıe Zeit 
Der fieben Seyerjshre machen neun und viers 
zig Jahre. Da follft du die Poſaune laffen 
biofen durch alle euer Land, am zehnten Tas 
ge des fiebenden Monates, eben am Tage der 
Verſoͤhnung. Und ihr ſollt das funfzigjte 
Jahr heiligen, und ſollts ein Erlaßſahr beifs 
ſen im Lande, allen, die darinnen wohnen: 
denn es iſt euer Halljahr, da ein jeglicher bey 
euch wieder zu feiner Habe und zu feinem Ge⸗ 
fchlechte Esınmt, u. ſ.w. Niemand hat hier das 
funfsigfte Jahr verfehlen fünnen, nach welchem 
wieder ein neuer Jubelkreis angehn follte: 
aber auf die beygefügte Beftimmung des zehnten Ta« 
ges im fiebenden Monate, und auf die von Mofes in 
vielen andern Stellen angewiesne Graͤnze, wodurd) 
die Dauer eines jeden Jubelkreiſes genau eingefchränfe 
ift, Hat man nicht rechte Achtung gegeben, und beyde 
nicht aus der heiligen Schrift ſelbſt, fondern aus ane 
genommnen Meinungen, ins befondre aus dem will 
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kuͤrlich hineingetragenen Fahre der neuern Juden, zu 
erklaͤren geſucht. Es fragt ſich, in welches Jahr der 
zehnte Tag des ſiebenden Monates gehoͤre: in Das 
4gte, oder in das sote? Der Zufammenhang zeigt, er 
gehöre in das 4gte Jahr: und die game Einrichtung 
des Kreifes wird es bald außer Zweifel ſetzen. Die 
Graͤnze deffelben aber wird in verfchiednen Stellen 
beſtimmt. Alsbald nad) dem Auszuge aus Aegypten 
fagt Mofes, Cap. XIIL 3, 4, feines 2ten Buches: 
Gedenket an diefen Tag, an dem ihr aus Aer 
gypten gegangen feyd —. Heute feyd ihr 
ausgegangen im Monat Abib. Nicht lange 
vor feinem Abfchiede aus der Welt, fchärfte er ihnen 
3. Moſ. XVI.i, nochmals ein: Kalt den Mond 
(Monat) Abib, daß du Paſſah halteſt dem 
Herrn deinem Gott: denn im Mond (Mona 
te) Abib bat dich) der Herr dein Gott aus Ae⸗ 
gypten geführer, bey der Nacht. Folglich muß« 
ge nicht nur der Jubelkreis, weil er eine Gedenk;eit 
war, fich allemal mit dem Abib anfangen: fondern 
diefer Abib war auch die Zeitwurzel aller juͤdiſchen 
Dftern. Allein wie? Sollte etwa ein jedes Paſſah, 
und daher alle 49 Dftern eines jeden Kreifes, in ben 
Abib fallen: oder that es der göttlichen Vorſchrift 
durch Mofes Genüge, wenn nur die erften Oſtern eis 
nes jeden Kreifes in ven Abib trafen? Mofes muß 
felber entſcheiden. Er gebenfe des Abibs niemals, 
als nur, wann er die Zeit feftfeßen will; aus welcher 
keiner von den Kreifen, weil fie Gedenfzeiten waren, 
weichen ſollte. In allen andern Fällen, wo er nur 
die Dfterfeyer, die Dauer und die täglichen Opfer dies 
fes Feftes, nebft den übrigen dabey gebotenen Ber- 
bindlichfeicen, vorfchreibt, thut er des Abibs nicht Er» 
wähnung; fondern meldet bloß den erften Monat, 
movon Gott bey dem Auszuge aus Aegypten, 2 B. 
Moſ. AI. 2, veroriner hatte, daß es der Auszugse 
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monat feyn follte: oder er drückt fich fo aus, daß man 
natürlicher Weife fchließen muß, es fomme der Abib 
dabey in Feine Betrachtung weiter, als daß er zum 
Anfange eines jeden Sgubelfreifes dienen folle. Dieß 
find die Sefte des Herrn, — beißt es 3 3. Moſ. 
ZI. 4, 5: am vierzehbnten Tage des erſten 
Monden (Monates) zwifchen Abend ift des 
Herrn Paſſah. Wiederum ſteht 4 B. Moſ. 
XXVIII. 16, 17: Am vierzehnten des erſten 
Monden (des erſten Monates) iſt das Paſſah 
dem Herrn. Und am funfzehnten Tage def; 
ſelben Monden (deffelben Monates) iſt Feſt: fies 
ben Tage ſoll man ungeſaͤuert Brodt eſſen, 
u. ſ.w. Hier wird feines Abibs gedacht. Won den 
andern Stellen, worinn des Abibs zwar Meldung ges 
ſchieht, aber nur in fo fern, als er zur Graͤnze eines jes 
den Jubelkreiſes gefegt ift, muß ich befennen, daß fie 
wohl eine gedoppelte Exflärung leiden, wovon bie eine 
in unfrer lutheriſchen Ueberfegung ausgedrückt wird: 
jedoch Fann ich eben fo wenig bergen, daß die andre, 
welche den Abib bloß zur Gränze eines jeden Jubel⸗ 
freifes beftimmt, natürlicher, ungeziwungner und in fo 
fern der Grundfprache gemäßer ift. Ich will fie da» 
her nicht nach unfrer gewöhnlichen Ueberſetzung: fon= 
dern nad) der Örundfprache anführen. Die erfte fin« 
det fih 2 3. Moſ. XXI. 14, 15: die andre 2 B. 
Moſ. XXXIV. 18. Dreymal, beißt es in der er» 
ften, folle ihr mir in jedem Jahre Seft halten, 
Das Feſt der ungefäuerten Brodte folft du 
Bolten: . fieben Tage follft du ungefäuere 
Brodt eflen, wie ich dir für das geſetzte Feſt 
des Monsts Abib geboten babe; weil du im 
demſelben aus Aegypten gegangen bift u.f.w. 
Das Feſt der ungefänerten Brodte, lieft man 
in der andern, mit einer fehr geringen Veränderung, 
ſollſt du halten: fieben Tage ſollſt du uriges 
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res, anfangen; oder man muß das Agfe und zote 
Jahr für eines und eben daffelbe annehmen, und da« 
ber beyden einen gemeinfchaftlihen Anfang geben. 
Meder das eine, noch das andre kann mit des Mofes 
ausdrücklicher Verordnung beftehen. Folglich kann 
ſo wenig eine Reihe von wahren Sonnenjahren, als 
eine Reihe von den verglichnen Jahren der neuern 
Juden, fuͤr den Jubelkreis angenommen werden. Es 
bleibt demnach nichts als eine Folge von Mondjahren 
fuͤr denſelben Kreis uͤbrig. Dieſes Jahr hat ohne 
das, wie ic) ſchon oben bewieſen habe, aus 123. Moſ. 
J. 14, fein Anſehn in der biblifchen Zeitrechnung: und 
da es in dem Jubelkreiſe beftandig mit dem Sonnen« 
jahre fo weit verglichen wird, daß der Anfang eines 
jeden folgenden Kreifes nicht aus dem Sonnenmonate 
Abib, dem Hehrenmonate, weichen Pann, wird das 
durch auch die Zeitrechnung der!Schrift nach Son 
nenjahren nicht im geringften zerruͤttet; melches noch 
über dieß durch die Zufammenvechnung der 300 Son 
nenjahre Richt. XI. 26, und der 480 eben folcher 
Jahre ı B. der-Rön. VI. ı, genugfam verhütet 
wird. Was kann man wider diefen Berveis einen 
den? Es ift dabey nicht das geringfte willfürlich ans 
genommen: fondern afles gründet ſich auf die aus« 
drücfliche Verordnung wegen des Jubelkreiſes. Außer 
dem £rifft die Anwendung deffelben auf die biblifche 
Zeltrechnung, wie man im Folgenden fehen wird, ſo 
richtig und genau zu, Daß die Schwierigkeiten, fonder« 
lic) in Anfehung beftimmter Tage, einer Hauptfache 
zu einer genauen Zeitrechnung, gänzlich wegfallen: 
Schwierigkeiten, die man bey feiner andern B 
nung vollfommen zu heben im Stande ift. Ich zie⸗ 
he num endlich aus dem gegebnen Beweiſe und der 
oben angeführten Schriftftelle 3 3. Moſ. XXV. 8, 
9, 10, die Folge, daß der Jubelkreis aus funfzig 
Mondjahren beftand: daß aber das 4gte des 
| " Kreiſes 
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KRreiſes nur ſechs Monate hatte, und fo das 
funfzigfte die erſten Oſtern des folgenden Yubels 
freijes wieder in den: Abib brachte, damit der Monat 
Abib dem göttlichen Befehle gemäß in jedem Kreife 
gehalten würde. Hieriun liegt die ganze Einrichtung 
bes Jubelkreiſes nach des Mofes eigner VBorfchrife, 
Es war alfo nicht geboten, daß alle 49 Oſtern eineg 
Yubelfreifes in den Abib fallen follten: nur das erfte 
Paſſah eines.jeden Kreifes mußte in denfelben trefs 
fen; den andern war feine andre Zeit, als ein ba _ 
ſtimmter Tag des erfien Monates, gefeßt, und fie ruͤck 
‚ten mit einem jeden folgenden Jahre, nebft den daran 
gebundnen Feſten, vorwärts, bis fie in dem erften 
Jahre des folgenden Kreifes wieder in den Abib Fa. 
men, und dann auch alle übrigen Sefte, fo wie es zu 
Anfange des erjten Jubelkreiſes geivefen war, auf ide 
ven Tag zuruͤckkehrten. Zumas für einer Art von 
Monaten fann der Abib dann wohl gehören. Kein 
ander, als ein Sonnenmonat, kann zur Vergleichung 
einer Reihe von Mondjahren mit dem Sonnenjahre 
dienen. Auch lehrt es fein Name, da er der ichs 
‚tenmonat, der Monat, in welchem die Aehren reif 
wurden, ober der Aerndtemonat, beißt: denn 
fein Mondenmonat, oder fein Monat von einem 
Mondjahre Fann diefen Mamen tragen; weil alfe 
Monate diefes Jahres nach einander durch alle Jahrs⸗ 
zeiten weichen. | 

» Eine einzige Schroierigfeit, die ich bey meinem 
Vorgaͤnger nicht berührt, noch gehoben finde, ſcheint 
ſich wider die beiviefene Einrichtung des Yubelkreifes 
hervorzuthun. Das Feſt der Aerndte fo wohl, ats 
der Einfammlung aller Früchte, hänge natürlicher 
Weiſe von dem Sonnenjahre ab: es wird aber 3 25, 
WMoſ. XXIII. 15 fgg. 39 fag., das erfte mit dem Seite 
der Wochen oder Pfingften, das andre mit dem Lau⸗ 
berhüstenfefte verbunden; und fir diefe beyden Feſte 
* Doz mar 
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heiligen Geiftes im neuen Bunde, und die Erinnerung 
an die ewige Ruhe nebft der Freude über die zeitliche 
Ruhe in dem Beſitze des guten Landes und über die 
geendigten Beſchwerden des Zuges in der Wüfte, nicht 
zur Hauptabficht des Lauberhürtenfeftes machen fodte: 
vielmehr Hat man dazu guten Grund; weil der geiftlis 
che Segen allemal koͤſtlicher ift, als ber leibliche Segen 
Durch die Aerndte und die Einfammlung aller übrigen 
Früchte; ob gleich dem Urheber alles Segens für bey 
de die fchuldigite Verehrung, Lob und Preis, gebüh- . 
ren. Daher fonnten die Fefte der Aerndte und. der 
‚Einfammlung gar fuͤglich von ben Feſten der Pfing« 
ften und der Laubhuͤtten fo wohl ihrer Beſchaffenheit 
und Abficht nach, als auch den Borfchriften der Dffen« 
barung gemäß, getrennt werden: wenn fie nur in dem 
erften Jahre des ubelfreifes allemal verbunden blies 
ben. In den übrigen Jahren hatte das Feft der 
Aerndte feine befondre Gränze nad) dem Sonnenjahre 
durch die Zeit, wann die Sichel zuerft an die Saat, 
und zwar an bie Gerfte, gelegt ward, als von welcher 
Zeit man fieben Wochen bis auf dieß Feſt zählen foll« 
te: auch) dag Feft der Einfammlung feine angeriefene 
Zeitz indem es nach 2 B. Moſ. XXXIV. 22 bey ber 
Tekupbat oder dem Ablaufe, des” Jahres, nämlich 
des Sonnenjahres, weil nur die Sonne durch einen 
einzigen Umlauf ein Jahr macht, gefeyert werden 
mußte. So giebt die wahre Einrichtung des Jubel⸗ 
kreiſes, wie fie in Vorhergehenden beroiefen iſt, auch 
nach den jüdifchen Feſten aus der heiligen Schrift 
ſelbſt, wodurch fie allein beſtimmt ft, ein näheres Licht, 
das man fonft überfehen hätte: wie allemal, wenn 
eine Wahrheit aus der Acht gelaffen wird, auch meh⸗ 
rere überfehen werden. | 
Der Jubelkreis aber ift nicht allein eine voll. 
Sommne Gedenkjeit aller göttlihen Wohlthaten, die er 
dem jüdifchen Volke feit dem Ausgange aus — 
is 
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bis zur wirklichen Beſitznehmung von dem verheißnen 
Sande, in jedem Jahre nach einander, ermwiefen, und 
der Befchwerden und Uebel, welche fic) das Bolf durch 
feine Widerfpänftigfeit von einer Zeit zur andern zuges 
zogen hatte: fondern er iſt auch das vortveflichfte, und 
‚ver Güte und Weisheit Gottes anftändigfte Mittel, 
durch mannigfaltige Unterfcheidungszeichen, die aus 
feiner Einrichtung fließen, der biblifchen Zeitrechnung 
eine befondre und untriigliche Gewißheit zu geben, 
welche feine menfchliche Geſchichte in ihrer Zeitrech⸗ 
nung jemals gehabt hat, noch) anders haben wird, als 
wenn man von diefer-befondern Einrichtung und ihrer 
Anwendung allgemeine Regeln abziehn, und nad) dene 
felben, allen Umftänden gemäß, auf ähnliche Art. das 
"Mondjahr mit dem Sonnenjahre bey der Gefchichte 
verfnüpfen möchte, Das wird fi) in der Anwendung 
deſſelben auf die heilige Zeitrechnung klar genug zei⸗ 
gen. Hier babe ich davon bloß in der Abſicht gere⸗ 
det, damit ich durch Hülfe deſſelben die Beſchaffenheit 
des juͤdiſchen Jahres zu des Mofes Zeiten ausmachen 
koͤnnte. Die Jahre, woraus diefer Kreis beſtand, 
waren Mondjahre. Es fragt ſich alſo zuerſt, wie die⸗ 
ſelben nach ihren Monaten eingerichtet waren. Vor 
der Suͤndfluth ward das Mondjahr bloß einzeln mit 
dem Sonnenjahre verbunden, die Zeit nach dem Son⸗ 
nenjahre durch Berechnung der Tage des Mondjahres 
deſto ficherer zu beftimmen. Deswegen war es nicht 
nur hinlaͤnglich, fondern auch der Weisheit fehr ge⸗ 
mäß, den Monaten bis auf den legten oder zwölften, 
durch welchen leßtern Monat fich die beyden Jahre von 
einander unterfchieden, in beyden Jahren eine gleiche: 
Anzahl von Tagen beyzulegen, und dazu die mittlere 
Zahl zwifchen der größten $änge der Sonnen » und 
Mondenmonate zu wählen: wie wir es oben aus des 
Mofes Befchreibung gefunden haben. Nun aber, da 
der Jubelkreis eingeführt ward, bey des Vermehrung 
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- der Begebenheiten, die dem menfchlichen Gefchlechte 
zu wiſſen nöthig waren, und bey ihrer Mäberung zu 
. dem Ziele aller Weißagungen, die Zeitrechnung durch 
eine ganz befondre und vortrefliche Anftalt, die fich zu. 


2 gleich auf die gottesdienftliche Berfaffung bey dem aus 


erwählten Bolfe bezog, über alle menfchliche Verwir— 
rung und Widerrede hinauszufegen: fo verlief eine 
ganze Reihe von Mondjahren, die für ſich gezählt - 
wurden; jedoch nad) der Befchaffenheit des Sonnen 
jahres fo abgemefjen feyn mußten, daß der Anfang des 
folgenden Kreifes allemal wieder in eben den Sonnen« 
monat, Abib, fiele, in welchen der Anfang des vorher 
gehenden gefallen war. Hierzu war eine abfonderlis 
che und genauere Beftimmung der Monaten von ben 
derley Jahren nothwendig. Und diefe finden wir. 
auch in der That in den Büchern der Offenbarung, 
Ein bürgerliches und gemeines Mondjahr muß, 
der Sternfunde gemäß, mechfelsweife aus 29 und 30⸗ 
tägigen Mondenmonaten beftehn. Wenn man daher 
nur die Zahl der Tage des erften Monates im Jahre 
gefunden hat, und weiß, ob derfelbe aus 29 oder aus 
30 Tagen beftehen folle: fo find die Tage aller übris 
gen Monate zugleich beftimme Nun hatte Gott 
23. Mof. XI. 2, ausdrüdlich verordnet, daß der 
Monat, in welchem er die Kinder Iſraels aus Aegy⸗ 
pten führte, in Zukunft der erfte Monat ihres Jahres 
feyn follte: und Moſes hat drei) volle Wochen; die 
eine von dem erften Monate des erften Jahres, 2 B. 
Moſ. XII. 37, XUIT. 20, XIV. 2, 22, XV. 12; die an- 
dre von dem zweyten Monate eben deffelben Jahres, 
2 B. Mof. XVI. 1,22, 275 die dritte von dem an⸗ 
dern Monate des zweyten "Jahres, 4 B. Moſ. X 
21,33, XI. 4 fgg. 325 angegeben, Hieraus läßt ſich 
die Laͤnge des erften Monates richtig herleiten, Wenn 
der ı7te Tag des erften Monates, an welchem die 
Iſraeliten, nach) 2 8, Moſ. AV. 2 fag. ar: 
9% 
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Moſ. XXXIII. 7 im Thale Hahiroth, oder zu Piha- 
hiroth, blieben, ein Sonnsbend, und der ı5te des 
zweyten Monates, 2 8. Moſ. XVL 1, ein Freytag 
geweſen ift: fo waren zwifchen beyden, fie beyde mit« 
gerechnet, vier Wochen, die ſich alle von einem Sonn⸗ 
abende anfiengen, und alfo 28 Tage verlaufen. Zieht 
man von diefen die 15 Tage ab, die dem zweyten Monate 
zugehören: fo bleiben für den erften Monat 13 Tage 
übrig; und diefe machen mit denen 16, die bis an den 
ızten und ſchon gerechneten Tag des erfien Monates 
verfaufen waren, 29 Tage aus. Folglich muß unter 
der gefeßten "Bedingung der erfie Monat des Jahres 
nur 29 Tage gehabt haben. (Es fommt demnad) ala 
les darauf an, daß bewiefen werde, der ızte Tag des 
eriten Monates fey wirklich ein Sonnabend, und 
ber ıste des zweyten wirklich ein Freytag geweſen. 
Dieß aber wird aus der Befchreibung des Zuges, ber 
Lagerſtaͤtten und Ruheplaͤtze der Iſcaeliten erhellen, 
Der Auszug geſchahe bald nad) Mitternacht: indem 
die Aegypter in ihrem Schreden, als Pharao zu Mita 
ternacht aufgeftanden war, das Volk dvrungen, daß fie 
es eilend aus dem Lande trieben, und ihnen nicht ein« 
mal Zeit ließen, aus ihrem fchon eingemengten Teige 
die dünnen Kuchen, welche man dafelbft ftatt des 
Brodtes ißt, zu baden; ob dieß gleich, nach dem Be 


richte der Reifebefchreibungen böchftens Faum eine | 


halbe Stunde Zeit erforderte. Da fie nun von Ra⸗ 
emſes, welches nicht nur der Name einer Stadt, jon« 
dern auch nach 1 B. Moſ. XLVII. ır der ganzen 
Landfchaft, die Joſeph feinen Brüdern auf Pharaons 
Befehl einräumte, war, gefünfter, oder in fünf be« 
ſondern Zügen, von den verfchiednen Gegenden ber 
Landſchaft Raemſes nach Suchoth fortgiengen, und 
daſelbſt aus dem rohen Teige ihre Kuchen bucken: ſo 
muͤſſen fie am ısten des erſten Monates fruͤhe zu Su⸗ 
choth angekommen ſeyn. Dann ſonſt haͤtte ihr Teig 
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durch die Tageshige, welche um die Aerndtezeit herum 
dafelbft, nach dem Zeugniſſe aller Reifenden, fehr ef. 
tig ift, gänzlich verhärtet, und fo wohl zum Backen als 
zu allem Genuffe untüchtig werden müffen: fie felbft 
aber würden auf folche Weiſe des nothigen Lnterhalts 
beraubt gervefen feyn. Alſo bucken fie frühe zu Sus 
choth, dem Sammelplage aller fünf Züge: gleichwie 
es durchgängig im Morgenlande und in Aegypten bey 
den Keifegefellfchaften gewöhnlich ift, in einer mäßigen 
Entfernung von der Stadt ihre Gezelte aufjufchlagen, 
um theils die Zurückgebliebnen zu erwarten, theils die 
Reiſebeduͤrfniſſe, woran es etwa noch fehlen möchte, 
völlig herbeyzufchaffen, und dem Dberhaupte der Ges 
fellfhaft, zur Ertheilung der noͤthigen Verhaltungsbe⸗ 
fehle auf alle Fälle der Reife, gehörige Zeit zu gönnen. 
Das Baden aber erforderte, wie ich ſchon erinnert 
babe, fehr furze Zeit: man zündete bloß, ohne einen 
Dfen zu gebrauchen, auf dem Erdboden Feuer an, 
räumte hernach die glühenden Kohlen fo weit weg, 
daß man den Teig auf die heiße Stelle legen Fonnte, 
und bedeckte ihn alsdann mit ven Kohlen, worauf. er 
gefchroinde zum Effen tauglich war; denn das iſt in 
derſelben Gegend die Weife zu baden, welche durch 
die Reifebefchreibungen bekannt geworden if. Es 
war demnach noch Zeit genug übrig, an eben demfels 
ben Tage nad) Etham, das vorne an der Wüfte die⸗ 
fes Namens lag, zu fommen. Aegpypten hat niemals 
zu beyden Seiten des Nils mehr, als wenige deutz 
ſche Meilen von fruchtbaren und angebaueten Ges 
genden gehabt. Herodor giebt für die geringfte 
Breite von Aegypten zwifchen dem Gebirge auf bei» 
den Seiten des Nils, von dem arabifchen bis zum liby« _ 
ſchen Gebirge, nicht mehr als 200 Stadien an a): 
und diefe betragen, noo Stadien auf 15 deurfche Meie 
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fen gerechnet, noch nicht völlig 23 am deutſchen Meilen, 
Raemſes lag am Nil; oder an einem Arme beifelben : 
das läßt ſich aus der Gefchichte der zehn Plagen 
fchließen. Auf dem Zuge aber famen die Kinder Iſra⸗ 
eis über feinen Arm oder Graben des Strohmes: ins 
dem weder die Beſchreibung veffelben etwas davon 
fagt, noch auch ihr Weg, da fie bis Etham die Straße 
nach der Philifter Sande hielten, fie durch den Etrohm 
oder deffen Arme führen konnte. Es war daher der 
Zug bis nady Etham, mo das Ende der weitläuftigen 
Wuͤſte auf der aegnptifhen Seite war, und die anges 
bauete Gegend mit der wüften zufammenftieß, auch. 
für ein ſchweres Heer, mit Kindern und Viehe, nicht 
zu groß zu einer Tagereife, movon fchon des Morgens 
frühe ein Theil zurückgelegt gervefen war. Hierauf 
mußten fie des folgenden töten Tages vom erften Mo« 
nate ihren Weg ändern, und fich gegen Pihahiroth 
fihlagen. Dafelbft blieben fie den ganzen i7ten Tag 
hindurch. Denn es wird nicht alte 4 B. Mof. 
XXXIII. 7, ausdruͤcklich gefagt, daß fie daſelbſt biies 
ben; welches Wort Mofes nicht anders als von eis 
nem Aufenthalte für einen oder mehrere Tage ges 
braucht und es von dem Lagern unterfcheidet: fondern 
Pharao ereilte fie auch noch bier in ihrem Lager fo 
frühe, daß fie nach 2 B. Moſ. XIV. 9 fgg., fein 
Kriegebeer ſehen und unterfdyeiden konnten; ja es 
mußte die Wolfenfäule, eine finftre Wolfe, wie Mo⸗ 
fes jagt, hinter fie treten, dem Pharao das Sortrücen 
zu vermehren; daher bey feiner Ankunft noch ein gus 
ter Theil des hellen Tages übrig gervefen ſeyn muß, 
und es nicht der vorhergehende ı6te Tag gervefen feyn 
fann, an welchem fie den ganzen Zug bis an diefe Jar 
gerftärte gethan, und das Lager, worinn er fie itzt ganz 
ruhig, als in einem ſchon vorher aufgefchlagenen Lager, 
antraf, aufgefchlagen hatten. In der Nacht zwiſchen 
* t7ten und 18ten gingen m durch das Meer, und 
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fahen die wunderbare Errettung des Herrn. Was 
war billiger, als daß fie den ıgten Tag, da fie durch 
das Meer gefommen waren, der Freude und Dankbar⸗ 
keit weiheten? Dieß meldet die heilige Schrift aus» 
druͤcklich, und führt das Verzeichniß ihrer Reife für 
diefen Tag nicht weiter fort: fondern läßt dem Mofes 
Zeit und Gelegenheit, das unvergleichliche Loblied, wel: 
ches 2 3. Moſ. XIV. 1-19 aufgezeichhet ift, zu vers 
fertigen. Aber am ıgten, zoten und 2ıten Tage zogen 
fie nah 2 B. Moſ. XV. 22 fg. drey Tagereifen in 
der Wüften Etham fort, und erreichten hiemit Mara, 
Nun waren feit dem Auszuge mit ihrer Ankunft an 
diefem Drte fieben völlige: Tage verfloſſen. Mußte 
daher nicht nothwendig einer davon 'ein Sonnabend 
oder Sabbath gemefen feyn? Es läßt fich aber nicht 
gedenken, daß der Herr, der fie felber durch die Wol⸗ 
Fenfäule führte, und ihnen dadurch Aufbruch und Kus 
he vorfchrieb, ihnen felber geboten Haben follte, die 
Sabbathsruhe And Feyer zu brechen: eine Kube, die 
er niche nur feit der Schöpfung aufs beiligfte anbefoh« 
len hatte, fondern auc alsbald zu Mara, wo er ihnen, 
nad 2 3. Moſ. XV. 25, Geſetz und Recht, und dar 
unter gewiß auch den Sabbath, vorfchrieb, von neuen 
anbefehlen wollte; ja eine Ruhe, die nad) 55. Moſ. 
V. 14, 15 auch ein Zeichen der mächtigen und wunder» 
baren Ausführung aus Aegypten feyn mußte. Dem⸗ 
nach) Fann der Sabbath auf feinen andern Tag, als 
auf einen folchen, den fie ganz von einem Abende bis 
zum andern in Ruhe zubrachten, gefegt werden. Un— 
ter allen fieben Tagen feit dem Auszuge ift dieß Fein 
andrer als der ızte, an welchen die Iſraeliten in dem 
Sager gegen Pihahiroth von dem Abende des ı6ten bis 
zum Abende des ı7ten rubeten, und darauf erft in ber 
Nacht durchs Meer giengen., Folglich muß der ı7te 
des erften Monatesnothwendig ein Sabbath und ein 
Sonnabend gerefen ſeyn. Eben fo unftreitig zeige 
fi 
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ſich aus der’ Befchreibung einer ganzen Woche von 
dem zweyten Monate, 2 B. Moſ. XVI. ı fgg., daß 
der ıste des andern Monates ein Srentag geroefen iſt. 
Die ganze Erzählung, die damit verbunden wird, leh⸗ 
tet, daß die Kinder Iſraels am izten die Wüfte Sin 
erreichten. Diefer Tag konnte unmöglich eben derfelbe 
feyn, an welchem das Volk murrete: denn die Herr⸗ 
tichfeit des Herrn, die darauf erfchien, verfprach dem 
Volke erft zwifchen den beyden Abenden, das ift 
tm die Zeit, da ſich die Sonne von ihrer Mittagshöhe 
auf die Hälfte gegen den Ort ihres Unterganges ges 
fenfe Haben würde, Fleiſch zu effen zu geben; und alle 
übrige Umftände, mie auch die zwenfache Bemühung 
des Mofes v. 6, 8, die Unruhe zu ftillen, erfordern 
nothwendig einen eignen Tag bis auf die Zeit zwifchen 
den zweenen Abenden. Es war alfo der ıöte, an wel—⸗ 
chem dieß alles vorgieng, Des folgenden Morgens 
und daher am ı7ten fiel nad) v. 8, das Mlanna. Dies 
fes fammleten fie darauf ganze 6 Tage nad) v. 22: 
folglich den ızten, ıgten, ıgten, zoten, aıten und 22tem. 
Der 23te war ein Sabbath: indem an vemfelben, als 
bem den feit dem das Manna gefallen war, die Ueber: 
treter Des göttlichen Gebotes, nad) v. 27, vergebens aus⸗ 
eingen, Manna zu fuchen, welches nur an einem 
Sabbathe nicht gefunden werden follte, War aber 
der 23te ein Sabbath und Sonnabend; mie er es aus 
aenfcheinfich war : fo mußte der vorhergehende ı6te 
Tag eben des andern Monates auch ein Sonnabend, 
und Deswegen der unmittelbar vorhergehende, oder der 
ı5te, ein Freytag geweſen ſeyn. Munmehr find bie 
beyden Bedingungen, unter welchen oben durd) die 
genaueſte und richtigfte Berechnung die Laͤnge des er- 
sten Monates in dem jüdifchen Mondjahre auf 29 
Tage zuruͤckgebracht iſt. Alſo ift die Wahrheit dieſer 
Sänge vollfommen dargethan. Deswegen will ich, 
der Rürze wegen, andre Beweiſe nicht anführen: fon» 
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dern nur noch bloß anmerfen, daß, wenn man wider 
den augenfcheinlichen Beweis gleichwohl dem erften 
Monate des Jahres, der von Gott felbft beftimmt 
war, 30 Tage beylegen wollte, man allemal genöthigt 
ſeyn würde, einen oder den andern Zug auf den Gab: 
bach) oder Ruhetag, auch fo gar nach der Zeit, da die 
Beobachtung deffelben auf das feyerlichfte von neuen 
eingefchärft war, zu ſetzen. Wer kann das gleichgül- 
tig anfehn und auf folche Art Gott den Herrn felbft, 
auf deffen Befehl alle Züge geſchahen, feine Heiligfte 
Verordnung zu übertreten lehren laffen? Man kann 
alle Beiveife ausführlich in den ſchon erwähnten Ab⸗ 
bandlungen zur Erlaͤuterung der alten Zeitz 
rechnung und Befchichte, von Beeren, leſen b). 
Der Jubelkreis mußte beftändig nach) dem Son 
nenjahre abgeglicdyen werden, damit fein Anfang nicht 
aus dem Sonnenmonate, Abib, fallen möchte. Wie . 

dieß geſchahe, das werde ich in der Zeitrechnung ſelbſt 
genauer beſtimmen. Itzt führe ich es nur an, die 
fichere Folge daraus zu ziehen, daß zu des Mofes Zei 
ten, da diefer ubelfreis verordnet ward, die wahre 
DBefchaffenheit des Sonnenjahres und die rechte Länge 
eines jeden Monates in demfelben befannt gemwefen 
feyn muß. Gewiß find die Tage der Monate nicht 
dem Laufe der Sonne fo wenig gemäß, wie es in-dem 
julianifchen Jahre gefchehen ift, beftimmt gemefen. 
Wir werden in den folgenden Zeiten und den folgen 
den Büchern der heiligen Schrift Merfmaale finden, 
woraus ſich herleiten läßt, wie groß Die Laͤnge eines je 
den Sonnenmonateg, dem Jubelkreiſe zur teitung und 
nach der Verbindung mit demfelben, angefeßt gewefen 
ſey. Muß man nicht billig ſchließen, daß, fo lange 
der Jubelkreis zur Zeitrechnung im Gebrauche gewe⸗ 
fen ift, das Sonnenjahr für denfelben auf einerley Art 
ze einge- 

b) Th. II. ©. sı - 81. 
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eingerichtet gerwefen feyn, und daher zu Mofes Zeiten 
aud) eben diefelbe fänge eines jeden Sonnenmonates 
. gegolten haben werde. Herr Kennedy. hat fi in 
dem ſchon gemeldeten Buche c) viele Mühe gegeben, 
aus den Grundſaͤtzen und Angaben der heiligen Schrift 
felbft eine Berechnungsart zu lehren, wodurch man, 
ohne alle Tafeln der Sternfundigen, fo wohl die Yah- 
re, in welchen die tägliche und jährliche "Bewegung 
nach dem fcheinbaren $aufe der Sonne zufammentref- 
fen, als aud) die wahre Größe des Sonnenjahres her: 
ausbringen koͤnne, und dadurch zu bemeifen, daß die in 
neuern Zeiten gefundne Laͤnge beffelben von 365 Tas 
gen, 5 Stunden und 45 Minuten, nicht eine bloße 
Mäherung, fondern die wahre Laͤnge des Sonnenjah» 
res und auch des mofaifchen Jahres fen. Seine Ned) 
nungsart verdient wohl eine nähere Prüfung: allein 
ich kann mich nicht darauf einlaffen , ohne meiner Ab» 
ſicht zuroider zu handeln. Den Fehler, der dabey fehr 
teicht in die Augen fällt, daß er eine Zahl faͤlſchlich für 
ein Quadrat des Jahres angegeben bat, hat er im 
Anhange felber verbeflert : und feiner Berechnung 
geht dadurch nichts ab; weil das Verfehn bloß in ei« 
ner falfchen Benennung liegt, welche in die Sache felbft 
feinen Einfluß hat. 

Es ift gar nicht zu vermuthen, baß bey einer fo 
genauen Erfenntniß von beyderley Fahren zu des Mo» 
fes Zeiten nicht zu rechter Zeit die gehörigen Ein⸗ 
ſchaltungen eines Tages beobachtet feyn follten. 
Das Gegentheil ift vielmehr aus denen LUnterfchei- 
dungszeichen, die in feinen Büchern liegen, offenbar: 
denn aus denfelben laſſen fich Die Monate, in welche 
eine jede Art der Einfchaltungen trafen, herleiten. Aber, 
ba dieß ſchon eine genauere Befannefchaft mit der 

Pp 3 Zeit» 


c) A new methode of ftating and explaining the fcris 
pture chronology etc. p. 244, faft Bid and Ende. . 
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Zeitrechnung nad) dem Jubelkreiſe erfordert: fo muß 
ich es fu fange verfparen, bis ich zu diefer nöfhigen Er 
kenntniß eine nähere Anweiſung gegeben haben werde, 


$ 5 


Zu den Zeiten bes Joſua und der Nichter war der 
Subelfreis in völligem Gebraudhe. Das beweift auch 
die in der Gefchichte von ihnen verfolgte Zeitrechnung: 
indem er bey derfelben augenfcheinlich zum Grunde 

‚liegt. Da nun der Kreis nicht ohne die Wiffenfchaft 
von der wahren Befchaffenheit des Sonnenjahres fo 
wohl, als des Mondjahres, in Ordnung gehalten wer⸗ 
ben fonnte : fo mußten beyderley Jahre in dieſem Zeit» 
alter nach ihrer wahren Größe, folglich auch die rechte 
Art der Einfchaltungen, befannt bleiben. Will man 
mehr, als einen Schluß, und einen Beweis aus der 
Geſchichte felbit haben: fo fehle es daran eben fo res 


nig. Es wird in dem Buche der Richter, in der Ges 


ſchichte Simſons, durch geroiffe Beftimmungen, ob 
glei} nur ganze Yahre gebraucht werden, nach der 
Beſchaffenheit des Jubelkreiſes zu erkennen gegeben, 
um wie viele Tage der Abib zu derfelben Zeit vorgerückt 
war: das wird man in der Zeitrechnung felbft deutlich 
feben. Könnte eine fo genaue Linterfcheidung der Jahre 
wohl, auch nur bey einiger Unwiſſenheit von ihrer eis 
gentlichen Größe, möglich gervefen feyn? 


6 


In den Büchern Samuels, der Rönige und 
der Chronik gründet ſich die Zeitrechnung noch eben« 
falls auf die Einrichtung des Jubelkreiſes. Es muß 
daher billig der vorige Schluß auch hier wiederum gel» 
ten. Aber auch bier giebt die Gefchichte in den ges 
dachten Büchern Merfmaale genug an die Hand, ein 
richtiges Urtheil über die Befchaffenheit von beyderley 
Jahren zu fällen. Es kann durch diefelben nicht nur 

die 
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die Einrichtung bes Sonnenjahres nach der verfchiedes 
nen tänge feiner Monate: fondern auc) fo gar die eis 
gentliche Jänge des Mondlaufes, die man zu Galo: 
mons Zeiten annahm, beftimme werden. Jedoch beys 
des hängt mit der Zeitrechnung nad) dem "Subelfreife 
fo genau zufanımen, daß ich hier, wo id) bloß von ber 
Befchaffenheit der Jahre rede, zum voraus ein bes 
traͤchtliches Stuͤck von biefer Zeitrechnung erklären 
müßte: wenn ic) igt Den Beweis bavon führen wollte. 
Da dieß nur eine unnöthige Weitläuftigkeit verurfa- 
chen würde; indem an dem rechten Orte fich die Grün« 
de zu diefem Beweiſe von felbft finden, und er alsdann 
durch wenige Folgen aus feinen Gründen fürzer herge⸗ 
teitet werben kann: fo laffe ic) es billig ſo lange aus⸗ 
geſetzt bleiben. Allein die Veraͤnderung in dem Jah⸗ 
re, das zu dem buͤrgerlichen Gebrauche diente, muß ich 
hier, als an dem rechten Orte, weil ſie in dieſe Zeiten 
faͤllt, anfuͤhren und beweiſen: denn es kann ohne eine 
genaue Bekanntſchaft mit der Zeitrechnung nach dem 
Jubelkreiſe geſchehen. So lange die Kinder Iſraels 
in ihrer gaͤnzlichen Freyheit lebten, hatten ſie nicht die 
geringſte Urſache, ſich um ein andres, als das Mond« 
jahr, welches Mofes mit dem Jubelkreiſe eingeführt 
hatte, zu befümmern. Mit bemfelben waren alle ihre 
Feſte verfnüpft: und Abgaben an ein teltliches Ober 
haupt, die an gewiſſe Zeiten eines Sonnenjahres ge= 
bunden gemefen wären, hatten fie nicht; fondern alles, 
was fie Gott, ihrem Beherrfcher, darbringen mußten, 
ward bey der Feyer diefer Feſte größtentheils abgetra« 
gen. Daß aber die Yubelfreife nad; dem Sonnen⸗ 
jahre in Ordnung gehalten wurden, das war nicht ihr 
Werk: fondern die Sorge des Hohenpriefters, welcher 
eben aus der Hrfache den Eintritt der Jubelzeit durch 
den Schall der Pofaunen anfündigen, und ihre Dauer 
anzeigen ließ. Eben fo wenig hatten fie eine genane 
Kenntniß und den Gebrauch des Sonnenjahres zue 

Pp4 Beobach · 
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Beobachtung der Feſte, welche von ber Aerndte und 
Einfammfung aller Früchte abbingen, oder zu ihrer 
Landwirtſchaft, nöthig. Zu der legtern war bloß eine 
beyläufige Beobachtung der Yahrszeiten, moben «8 
nicht einmal auf einige Tage, viel weniger auf Stun 
den anfömmt, Hinlänglich; indem der Sandmann feis 
nem Ermeſſen darinn allemal folgt: das leßte aber, 
die Geyer des Aernbtefeftes und des Feſtes Der Ein 
fammlung, wenn jenes nicht mit Pfingiten und dieſes 
nicht mit dem $auberhüttenfefte zufammenfraf, ward 
durd) die Aerndte und die Einfammlung der Früchte, 
von felbit beſtimmt. Wozu follte ihnen alfo ein ges 
doppeltes Jahr? In der Schrift findet man 
auch nicht die geringfte Spur davon. Aber nachher, 
da fie ihren glücflihen Zuftand unter ber einzigen 
Herrſchaft Gottes nicht erfennen wollten, fondern einen 
König, nad) der Weife andrer Völfer, ungeftüm ges 
nug verlangten, mußte fich in ihrer bürgerlichen Ber« 
faffung nothwendig vieles ändern: wie es die Mechte 
des Königes, melche ihnen Gott, Sam. VII. u, fgg., 
wiederhohlen ließ, erforderten, Inzwiſchen liefet man 
außer den Anftalten, die David nach Chron. XXVII, 
(XXVIIE) ı fgg. in feiner leßten Regierungszeit mad) 
te, das Kriegsvolf auf einen beftändigen Fuß zu fegen, 
nichts von erheblichen Weränderungen des Staates 
bis auf Salomons Regierung: mwenigftens nichts von 
der Art, daß man auf die Einführung des Sonnen« 
jahres zum bürgerlichen Gebrauche ficher fchließen 
fonnte, Als aber Salomo den Thron allein befaß, 
fegte er, ı 5. Ron. IV, 1.28, zwölf Amtleute 
tiber Iſrael, von Denen ein jeder den König und fein 
Haus einen Monat lang in jedem Jahre verpflegen 
mußte, Die Ordnung, wornad zu dem Ende bie 
Monate unter die Stämme Iſraels vertheilt wurden, 
Damit ein jeder feine Reihe müßte, weicht von dem 
Nange der Stämme gänzlih ab. Salomo ‚anflen 

| Weis. 


% 
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Weisheit eben bey dieſer Gelegenheit fehr gepriefen 
wird, muß daher gute Urfachen gehabt haben, warum 
er einen jeden Monat vielmehr diefem, als einem are 
dern Stamme, anwies. Es war nichts billiger und 
gerechter, da es hierbey auf die Verforgung feines Ho« 
fes anfam, als daß er die Sage und Befchaffenheit der 
Erbtheile eines jeden Stammes in Betrachtung 309, 
und einem jeden feinen Monat dazu fo zutheilte, daß 
er darinn feine Sandesfrüchte entweder felbjt fo, wie 
fie waren, anbringen, oder fie mit Mugen . verkauft 
und vertaufcht haben konnte. Wäre nicht fonft die 
ohne das bisher ungewöhnliche Abgabe noch beſchwer · 
licher gervorden: und würde nicht durch eine Ungleich⸗ 
beit der Beſchwerden einem Theile der Stämme eine 
größre Saft aufgelegt gewefen feyn, als den übrigen? 
Wenn nun aber einem jeden feine Reihe, nach) den 
Monaten, aus diefem Grunde angemwiefen war: fo 
fonnten dieß nicht Mondenmonate ſeyn, welche durch 
alle Jahrszeiten rücken, und dadurch dieſe Abficht ver⸗ 
eiteln. Salomo mußte daher zu feinem Steuerjahre 
Sonnenmonate wählen. Dieſe ſchickten fich, bey ib: 
ver Lingleichheit nad) dem wahren Himmelsjabre, auch) 
um fo viel beffer dazu, weil nicht alle Stämme, we⸗ 
gen der unterfchiednen Fruchtbarkeit und Größe‘ ihres 
Erbtheiles, gleid) viel leiften fonnten: da dann den 
ſchwaͤchern die Fürzern Monate des Sonnenjahres zu 
Statten famen, wenn fie nur für dieſelben zu forgen 
hatten. Was fann man aus Diefem allen anders 
fließen, als daß er das Sonnenjahr zu dem bürger« 
Jahre feines Volfes gemadyt Habe? Es warb 

ohne das, fo wohl vor als nach feinen Zeiten, zu der 
Zeitrechnung gebraucht. War es alfo nicht fehr na- 
türlich, es zur billigen Erreichung feiner Abfichten auch 
in das gemeine Leben einzuführen ? Es werben außer 
dem in ven Büchern der Könige einige Begebenhei⸗ 
ten, als unter andern das Wunder an dem Zeiger des 
Pp 5 Ahas, 
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Ahas, 2 Koͤn. XX. 8 fgg., erzählt, aus welchen man 
deutlich ſieht, daß das Sonnenjahr damals eine im 
gemeinen Leben bekannte Sache war. Ich will nur 
noch dieß einzige beyfuͤgen, daß man aus ber vorher⸗ 
gehenden Borftellung leicht begreifen Fönne, tie mes 
nig fi aus des Salomons Verordnung, mit dem 
Herrn Marfhal d), auf ein Jahr von 360 Tagen 
die Folge ziehn laffe, als ob daffelbe das in der beili« 
gen Schrift gewöhnliche Fahr geweſen waͤre. 


§. 7 


Nach der babylonifchen Gefangenfchaft befam das 
gemeine Wefen der Juden eine ganz andre Geſtalt. 
Sie mußten den Königen von Perfien Schoß, Zoll 
und jährliche Zinfen abfragen: der Dienft war ſchwer 
auf dem Volke, und das Einfommen bes Landes meh» 
tete fi den Königen e). Diefe Abgaben mußten zu 
rechter Zeit abgeliefert werden. Daher waren fie ge- 
noͤthigt, ſich in bürgerlichen Sachen nach dem chal« 
däifchen und perfifchen Fahre zu richten. Und diefes 
ward nun ihr bürgerliches Jahr. Seit der Zeit hats 
gen nicht nur ihre Monate die chaldäifchen Namen f): 
fondern fie rechneten auch nach den Regierungsjahren 
der Könige in Perfien g). Als hernach Alerander 
der Große das perfifche Reich eroberte, wurden viele 
un nad) Alexandrien, wo feit dem mehr die grier 

ifchen als ägyptifchen Wiſſenſchaften herrſchten, ge. 
zogen: und nad) Aleranders Tode mußten fie in ihrem 
eignen Sande die Dberherrfchaft der Seleuciden erfen« 
nel, 


d) Chronological treatife upon Daniel's 70 wecks, C. 
V. p. 245-247. | 
. e) fe. IV.ı3, Nehem. V. iz, is, IX. 37. 
— Eſr.VI.is. Nehem. Lı, IL ı. VI.is. Eſth. II. i6. 
——— 9. 

g) Eſr. I.i, VI. ig. Nehem. II.i, V.ı4, XIIL 6. 


Hiftorifche Zeitrechnung. 603 


nen, bis fie diefelbe mit der roͤmiſchen vertaufchten. 
Unter folchen Umftänden nahmen fie auch in Anfehung 
ihres Jahres manches von den Griechen an: ja fie 
waren wiederum genöthigt, in bürgerlichen, Sachen 
das griechifche Yahr zur Regel anzunehmen; tier 
wohl fie die Namen der perfifchen Monate behielten, 
indem unter andern Joſeph h) berichtet, daß fie deu 
Monat Esntitus noch zu feiner Zeit Niſan nann⸗ 
ten. Man fann demnach nicht anders fchließen, als 
daß das juͤdiſche Jahr nach der babylonifchen Gefan- 
genfchaft zuerft dem perfifchen und hernach dem grie» 
chifchen gemäß gemwefen fey. In feinem von beyden 
Fällen war es das neuere Jahr der Juden. Da aber 
ihre Feſte, die fie nach der babylonifchen Gefangen 
fchaft wieder i) zu halten anfingen, an das Mondjahr 
verbunden waren, und fie das in den 70 Jahren ihrer 
Gefangenfchafe nicht vergeſſen haben Eonnten; gleich 
wohl der Jubelkreis, wodurch vorher die Mondjahre 
mit dem Sonnenjahre zu rechter Zeit wieder in Ueber⸗ 
einftimmung gebracht worden waren, fich zu ihrer 
Berfaffung nicht mehr ſchickte, fondern fie fich. theils 
nach dem perfifchen, theils nad) dem griechifchen Jah⸗ 
re richten mußten: fo kann man ihnen nach ihrer Ge« 
Fangenfchaft Fein andres, als ein verglichnes Jahr, 
oder ein Mondjahr, das durch jährliche Einfchaltung 
von u oder 12 Tagen, mit dem Sonnenjahre vergli« 
chen ward, beylegen. Der erfte Monat deffelben mar 
der Niſan: denn in dem Buche Eſther wird der 
Tebeth ausdruͤcklich ver zehnte, der Sivan der drits 
te, und der Adar, auf welchen der Niſan folgte, der 
zyoölfte genannt k); und Joſeph 1) fagt es 2” mit 

laren 


H) Antiqu. Lib. III. €. 13. 

ĩ) Eſr. VL ı9, 22. Nebem. VILE. 9, 10, 14, 15. 
k) Eſth. U.i6, VIIL 9, IX. 1. | 
)Ls, 
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klaren Worten. Wie lange endlich dieſe Art des ‘abe 
res unter den Juden im Gebrauche geblieben fey, das 
muß aus der Zeit, da das neuere Jahr entftanden ift, 
beurtheile werden: indem nicht ber geringfte Schein 
eines Grundes gefunden wird, warum man eher, als 
bis es von dem neuern verdrängt wurde, eine Veraͤn⸗ 
berung darinn annehmen follte, 


1— 
Unter fo vielen Begebenheiten, für welche in ber 
heiligen Schrift die Zeit durch Monate angegeben. 
wird, findet man feine einzige, die in einen dreyzehn⸗ 
ten Monat, ober in den Veadar, gefallen feyn follte, 
Alle andre Monate fommen, theils durch ihre Ord⸗ 
nungszahlen, theils durch ihre chalbäifchen Namen, 
bezeichnet, vor: niemals ein brenzehnter, ober Vea⸗ 
dar, Iſt es wohl glaublich, daß unter der Menge 
von Begebenheiten, wenn er wirflic) vor oder nad) 
der babylonifchen Gefangenfchaft, bis auf Chrifti Ger 
burt, unter den Juden gebräuchlich geweſen wäre, feis 
ne einzige in denfelben getroffen feyn follte: gerade 
als wenn fie unter einander Abrede genommen hätten, 
ihn nicht zu berühren? Muß man daraus nicht viel- 
mehr urtheilen, daß er, fo weit bie heilige Schrift des 
alten Bundes reicht, eine ganz unbefannte Sache ges 
wefen? Nun iſt der Veadar, oder ber brenjehnte 
Monat in einem Schaltjahre, von dem Jahre der 
neuern Juden ein unzertrennliches Stuͤck. Daher 
kann auch dieß Jahr in der heiligen Schrift niemals 
gebraucht fenn. 

Weder Joſeph, noch Philo der Jude, die bey 
be nach Chriſti Geburt lebten, gedenken auf irgend 
eine, auch nur auf die enrferntefte Art, eines Schalt 
monafes ober eines Veadars. Im Gegentbeile re» 
den fie m) von dem Paffahfefte fo, daß man noth« 

wendig 


m) Jofeph, I.c. Philo in vita Mofis. 
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wendig fehließen muß, es haben fich zu ihrer Zeit die 
Juden bloß nad) dem damals bey ihnen gewöhnlicher 
Kalender hierinn gerichtet, ohne an die Fünftlichen Bes 
rechnungen der neuern Juden zu gedenfen. Auch 
ftimme die Nachricht, welhe Anatolius bey dem 
Euſebius n) aus dem Ariftobulus, dem $ehrmeis 
fter des Prolomäus Philometors giebt, hiermit 
überein. Alſo zeigt fi) eben fo wenig Grund, dent 
neuern Jahre der Juden in dem erften Jahrhunderte 
nach Ehrifti Geburt Raum zu laffen. 


In weiche Zeit foll man es run fegen? Hert 
Arthur Bedford, nad) deſſen Meinung die alten 
Juden feine gewiffe Erfenntniß von dem Sonnenjah⸗ 
re gehabt, fondern fich bloß nach der Sichtbarfeit bes 
Mondes und den Jahrszeiten gerichtet haben follen, 
leiter der Anfang des kunſtmaͤßigen Jahres unter ih» 
. nen von des R. Hillels aftronomifchen Jahre ber o). 

Aber dieß billelifche Jahr farm erft um die Mitte 
des vierten Jahrhunderts, im 358ten Jahre Chrifti 
zum Vorſcheine p). Der eigentliche Urfprung des 
neuern Jahres der Juden zeigt fich nirgends offenbar, 
als in dem babplonifchen Talmud und den Rab⸗ 
binen nad) der Zeit. Nun ward nad) dem Zeuge 
niffe der Kabbinen felbft q) diefer Talmud, worun ⸗ 
ter ich die Gemara, oder die Auslegung der Miſch⸗ 
nah, verftehe, erft von R. Joſe, einem Borfteher 
der Schule zu Pumbedicha, um das 5o0ote Jahr 
Eprifti zu Ende gebracht: da der ſeruſalemiſche 

Talmud 


n) Hift. eceleſ. Lib. VII. C. 32. 

0) Scripture chronology demönftrated by aftronomi- 
cal calculations, Lond. ı730 (4). C. II. ſect. 5 faq. 
pP. 24 ſqq. 

p) Kennedy new meth. of ſtat. and explain. the ſcript. 
cironol. p. 182. 

9) R.Gedalja, Schalfcheleth Stakkabbula, fol. 35. 1. ° 
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Talmud bey den Juden in feinem großen Anfehert 
Fand, Man urtheile daher, ob es wahrſcheinlich fen, 
Daß das neuere Jahr der Juden viel vor dem fechften 
Jahrhunderte nach Ehrifti Geburt aufgefommen ſeyn 
follte, Und wie kann man cs dann zur Regel der 
Zeitrechirung in der heiligen Schrift annehmen ? Die 
ganze Beſchaffenheit deffelben leider es eben fo wenig 
da fie auf roillfürlihe und irrige Säge gebauet iſt. 
Man kann von derfelben außer dem Talmud, und 
dem Maimonides, den Calvis r), Riccioli s), 
- und vornehmlidy Jul, Bartoloccius t) leſen, und 
ſich auch ſchon aus dern, was ich in der Iten Abrh, 
©. zı1- 541, vörgefragen babe, einen deutlichen Be—⸗ 
griff davon machen. | 


zus 


Ich komme nunmehr auf das alte Yahr der uͤbri⸗ 
gen Völker, und mache den Anfang von den Morgens 
länder. Dess Dignoles und Jackſon halten es 
für eine ausgemachte Sache, daß alle Morgenländer 
fo wohl, als die Aegypter, anfangs von feinem andern 
Jahre, als dem unvollkommnen von 360 Tagen ge» 
wußt haben: der erfte, weil es feiner Meinung nad) 
fehr ſchwer war, die Tage, an weichen die Sonne bie 
verfchiebnen Jahrszeiten, fo fehr fie auch in der Be— 
fchaffenheit der Luft und den Gewächfen des Erdbo⸗ 
dens In die Augen fielen, zu beftimmen, und man ſich 
deswegen darauf einfchränfte, den Umlauf der Sonne 
nad) den ſchon feftgefeßten Monaten, wovon ohnge · 
fähr zwoͤlfe demfelben gleich Fanıen, und 360 Tage 
ausmachten, abzumeffen u); der andre, weil er das 
Ä Jahr 

s) Iſag. ehronol p. 113 ſqq. 
s) Chronol, ref. C. 14, p.ı7 ſaq. 
t) Biblioth, Rabbin, T. II. p.392 ſqq. 


u) Chronologie de l’hiftoire fainte etc. T. II, Liv. VL 
Chr. p62. 
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Jahr von 360 Tagen fuͤr das Ältefte und für das auch 
vor der Suͤndfluth gewöhnliche Jahr annimmt x). 
Allein beyde werden durch die wahre Befchaffenbeit 
der Sache, wie die ältefte Gefchichte, die Dffenbarung 
in des Mofes Büchern, fie uns fehrr, widerlegt, Das 
muß man ſchon aus dem Vorhergehenden gefehen ha⸗ 
ben. Bon dem Grunde des Herrn Jackſons ift 
es offenbar: weil oben bewiefen ift, daß man vor der 
Suͤndfluth nichts weniger, als ein Syahr von 360 Tas 
gen gehabt hat: der Beweis des Herrn Des; Vigs 
noles aber befteht aus einer bloßen Muchmaßung, 
die für eine Zeit von wenigen Jahren hingehn möchte, 
aber für viele fahre nicht gelten Fann, und fo mohl 
durch das lange Leben der Menfchen vor der Sünde 
fluth und die ausdrückliche ‘Belehrung, melche fie von 
Gott empfingen, als durch die Unmöglichkeit, bey ver 
nünftiger Ueberlegung einem Sabre, deſſen Mängel in 
wenigen Jahren augenfcheinlich werden müffen, lange 
anzuhangen, umgejtoßen wird, 

Aus dem Umftande, daß in Chaldaͤa und um 
Babylon herum, die erften Bewohner des Erbbodens 
nad) der Sündfluch lebten y), ift vielmehr das Ge 
gentheil von dem, was die eben erwähnten Schriftftel- 
fer behaupten wollen, zu fchließen. Da Moah und 
feine Söhne ihren Machfommen die Erfenntniß von 
der wahren Beſchaffenheit überlieferten, und von dem 
Sem bis auf den Peleg, diefen ausgefchloffen, die _ 
Gränze des Lebens der Menfchen, ı B. Moſ. XL 
10 >17, noch zwifchen 400 und 500 Jahren ftand: fo 
fann man mit feiner Wahrfcheinlichfeit gedenken, daß 
die Chaldaͤer und Babylonier zuerft fein andres, 
als das unvollkommne Jahr von 360 Tagen, gehabt 

| haben‘ 


x) Chronologiſche Alterthuͤmer, Th. I. ©. 353, 334. 
nach der Ueberſetzung. | 
y) Bochart, Phalceg, I,s, und B. Moſ. XI.a. 
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haben follten. Es iſt nicht einmal wahrſcheinlich, 
daß ein folches Jahr auch nur einmal auf eine kurze 
Zeit bey ihnen eingeführt gemwefen fen: denn fie Fon 
nen nach den Zeugniffen der Gpfchichtfchreiber z), wel⸗ 
che fie für fic) Haben, den Aegyptern wohl die älteften 
Beobachtungen in der Sternfunde ftreitig machen. 
Wenn fich gleich die Regierungen und Beobachtun- 
gen von vielen taufend, ja einigen hundert taufend 
Jahren, welche in die Gefchichte der Chaldaͤer hinein- 
getragen find, Durch die Muthmaßung, daß ihr altes 
Jahr nur 360 Tage gehabt, und ſich bierauf ihre 
Rechnung nach Saren von 3600, nach Neren von 
600, und nad) Soßen von 60 Tagen, gegründet ha- 
be, der wahren Gefchichte näher bringen laflen a): fo 
it doch auf folhe Murhmaßungen nichts zu bauen. 
Sabelhafte Gefchichte ehun der wahren Zeitrechnung 
eben fo wenig Eintrag, als das Hiengefpinft von den 
ältern Menfchen vor Adam. Außer dem legen Des 
roſus, Alerander Polyhiftor, Abyden und Apols 
lodor, bey dem Spyncellus, den Saren, Neren 
und Soßen eben fo viele Jahre bey, als Des⸗Vig⸗ 
noles ihnen Tage zum Maaße giebt; wie er felber b) 
angeführt hat: und nad) des Suidas Erflärung 
wurden fie fo mohl zur Abmeffung andrer Dinge, als 
zum Zeitmaaße gebraucht. Ja es fommen auch bey 
diefer Rechnung bisweilen noch Brüche vor c): wel⸗ 
ches nicht gar wohl damit beftehen fann. Jack⸗ 
fon d) laͤßt es beffer bloß dabey bewenden, daß er 
für fein geliebtes Jahr von 360 Tagen das Maaf 
eines 


2) Cicer, de diuinat, Lib, 1.C. ı, Diod, Sie, Lib, IL.p. 69, 
Seruius ad Virgil, eclog, VI. 42. 

a) Des-Vignoles l. e. €. III. p. 625-643. 

b) L.c. p. 625. 

€) L.c. p. 638, 639, S4t. 

d) Chronologiſche Alterthuͤmer, S. 372. 
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eines Sarus von 3600 Tagen; denn 36000 ift ein 
Druckfehler; anfuͤhrt; weil diefe Zahl gerade 10 Jah⸗ 

ve, jedes von 360 Tagen, giebt: ob gleich übrigens 
das, was ic) eben erinnert habe, auc) wider ihn zum 
Theile gile. Den fernern Beweis, den beybe von dem 
Mmfange der Mauren Babplons, welcher nach der 
Zahl der Tage eines Jahres 360 Stadien betragen 
haben foll, hernehmen, entkraͤften fie felbft: indem fie 
eine gute Anzahl von noch beſſern Gefchichtfehreibern, 
welche venfelben Mauern einen größern Umfang zus 
eignen, anführen e). Eben fo macht es auch Des 
Vignoles mit dem Grunde, den er von der Eintheie 
lung des Thierkreifes in 360 Grade herhohlet f). Ob 
derfelbe gleich noch einigen Schein mehr Hat: fo wird 
ihm dieſer Doch dadurch benommen, daß diefe Eins 
theilung von der alten Rechenkunſt durch 12 herruͤhret; 
woher auch die Eintheilung in Soßen, Neren und 
Saren entftanden iſt. Ich habe dieß alles nur zu 
dem Ende angeführt, damit man fee, wie ſchlechte 
Gründe man zur Vertheidigung eines Jahres von 
360 Tagen gebrauchen müffe: in Zufunft werde ich 
mic) diefer Mühe überheben, und bIoß die ftärfeften 
Scheingründe beantworten. Das hoͤchſte, was ntan 
den Anhängern diefes unvollkommnen Jahres zuges 
ben kann, ift, daß es auf eine kurze Zeit von einigen 
Völkern, aus einer durch ihre Wanderungen und andre - 
Wechſel veranlaßten Unmiffenheir, angenommen gewe⸗ 
ſen ſeyn mag: jedoch kann man ihnen dabey nicht 
einraͤumen, daß hieraus eben die Zuſatztage am Ende 
des Jahres bey allen denen, welche ſie gebraucht ha— 
ben, entſtanden ſeyn ſollten; denn der wahre Grund 
davon liegt in der Beſchaffenheit des aͤlteſten Sons 
i nenjahres, 


eo Des-Vignoles, 1. c, p, 645 fg. Jackfon, I, c. p. 373. 
frk.e, p- 643 645. 
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nenjahres, deffen zwölfter Monat aus 35 Tagen be 
ſtand, wie ich $. 2, binlänglich bemwiefen habe, wofelbft 
auch die natürlihfte Veranlaſſung zu dem unvolk 
fommnen Sgahre angezeigt ift. 

Wenn nun nichts beygebracht werden Fann, was 
uns bewegen möchte, den alten Chald&ern und Ba⸗ 
byloniern das unvollkommne Jahr von 360 Tagen 
zu laflen: fo entfcheidet das Alterthum ihres Uripruns 
ges, wodurch die Ueberlieferung des wahren Jahres 
bey ihnen erleichtert ward, und ihre Befchäftigung 
mit der Sternfunde g), welche den Verfall der einmal 
ihnen ‚überlieferten Erkenntniß verhüten mußte, für fie 
dahin, daß fie nicht nur die Länge des Jahres von 365 
Tagen, fondern aud) den Lieberfchuß deſſelben über 
die ganzen Tage, wohl geroußt, ſich zu Nutze gemacht, 
und fo durd) gehörige Einfchaltungen ihr Jahr in 
Ordnung gehalten haben, Man darf deswegen, weil 
das aͤgyptiſchnabonaßariſche Jahr von einem 
babylonifhen Könige den Namen hat, und ein Ruͤck⸗ 
jahr gewefen ift, nicht fchließen, daß bey den Chal— 
daͤern und Babploniern das Jahr auch von diefer Be⸗ 
ſchaffenheit geweſen fey: denn Prolomsus bezeugt 
in mehr, als einer Stelle, felber, daß er feine Zeitredye 
nung nach) dem ägyptifchen Jahre eingerichtet, und als 
fo dabey das babylonifche Jahr verändert hätte. 

Bon den Affyriern gelten eben die Gründe, die 
ich in Anfehung der Chaldaͤer bengebracht habe. Sie 
mögen ihr Jahr aus einerley Duelle mit den Chale 
däern genommen, oder es von-ben leßtern befommen 
haben: fo ift kein unvollfommnes Jahr von 360 Tas 
gen bey ihnen anzutreffen. 

Das Altertum der Chineſer und ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen in der Sternfunde find fo berühmt, daß man 

darin 
g) SimpliciusadLib. II. Ariftot. de coelo,com, 46, fol. 
23, Perizonius, Babyl,p, ı7. 
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darinn der Sache eher zu viel, als zu wenig, gethan 
zu haben fchein. Du ZHalde h) erzähle aus dem 
P. Gaubil, fie hätten zwey taufend Jahre vorher, 
ehe den Griechen der Ueberſchuß des Sonnenjahres 
über 365 Tage befannt geworben wäre, gefunden, daß 
ein Sonnenjahr aus 365 Tagen, 5 Stunden und 
so Minuten beftünde: und nady dem Berichte der - 
perfifchen Schräftiteller und des Bolius i), follen fie 
es zu gleichen Xheilen in 24 Monate, jeden von 15 
Tagen, 5 Stunden und 1453 Minuten unterfchies 
den haben, Es wird überhaupt für gewiß angenoms 
men, daß die erften Beherrſcher von China große 
Beforderer der Sternfunde gemefen find. Golius k) 
meldet, daß der Kaifer Hoang⸗Ti, den Couplet 1) 
Hoam⸗Ti nennt, und defien-Negierung Jackſon ın) 
von dem 2438ten Jahre vor der chriftlichen Jahrrech⸗ 
nung anfängt, einen wiederfehrenden Zeitfreis von 60 
Jahren eingeführt babe, und bey ven Ehinefern ein 
Wendejahr, oder Öleichjahr, worinn man den An— 
fang des Frühlings auf den izten Grad des Waſſer⸗ 
mannes, den Anfang des Sommers auf den izten 
Grad des Stieres und fo weiter den Anfang der 
übrigen Jahrszeiten in gleicher Weite von einander, 
ſetzte, im Gebrauche geweſen ſey. Es wird auch aus 
den chineſiſchen Jahrbuͤchern ein merfwürdiges Bey» 
fpiel von der ungemeinen Richtigkeit der fternfundie 
gen Beobachtungen in China angeführt: indem aus 
ihrem älteften und glaubwürdigen Buche En sFfim 
die Nachricht gegeben wird’n), der Kaifer Yau, der 
| q 2 im 

h) Hift, Chin. vol, III. (8) p. 82. 

3) Hyde hiſt. relig. vet. Perſar. C, 18. 

k) Hyde Le. C. i8. p. 221 fgg. 

)) Monarch. Sin, tabul. chronolog, p. 2. | 

ru) Chronologifche Alterthiimer, Ih. U. ©. 561, und. 
642. 
u” Coupler 1.0. p. 3. | 
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binzufeßt, daß ihrer gerade fo viele, als Tage im ‘ah. 
ee, waren, und fo wohl aus dem Buche Eſther y) 
als aus dem. Herodot z) befannt ift, daß diefelben 
nad) ber Reihe des Abends zu dem Könige gingen, 
und des Morgens fich wieder wegbegaben. Ich will 
nicht darauf beftehn daß Diodor dieß nad) feinen 
Gedanken von dem perfifchen Jahre, weil es einmal 
nur zu fo vielen Tagen gerechnet feyn mag, gefagt ha— 
ben fonnte: es wird fich dieß bald von ſelbſt auftlaͤ⸗ 
ren; und alles, was fich Daraus fchließen läßt, da es 
nur fo beyläufig gefagt wird, ift nichts mehr, als was 
ic) fchon zugegeben habe; es mögen wohl Zeiten ge« 
weſen feyn, Die älteften aber find es gewiß nicht gewe⸗ 
fen, da das perfifche Jahr feine vollfommnere Eine - 
richtung hatte. Daß es die älteften Zeiten. nicht ges 
weſen find, das erhellt aus den im Vorhergehenden 
bengebrachten Gründen: und da fein einziger Schrifte 
fteller das Gegentheil fagt, fondern alle entweder von 
fpätern Zeiten reden, oder zu jung find, und durch äls 
tere Zeugniffe widerlegt werden; fo muͤſſen diefe 
Gründe in ihrer Kraft bleiben. Es ift auch ſchwer 
zu gedenken, daß ein ſolches Jahr jemals lange Bes 
Hand gehabt habe: die Unordnungen, welche daraus 
gar bald in den Jahrszeiten entftehen, haben einem 
jeden Volke in kurzem die Augen öffnen. und fie zu ei- 
ner Berbefferung antreiben müffen. Deswegen ſetzt 
au Thom. Hyde a), nachdem er zu zeigen gefuche 
hatte, das alte Fahr der Perfer fey ein Mondfonnenz 
jahr von 360 Tagen gewefen, hinzu, daß fie, da be= 
funden worden fen, es müffe das Sonnenjahr 5 Tage 
länger feyn, fo viele Tage an den legten Monat ange 
hängt haben. Kann es wohl lange gewährt haben, 
e 


y) Eſth. I. 12-15, | 
z) Lib. III,C.69, p. 190. 
a) Hifi, relig. vet. Perfar.C. XV, XIX, XX, 
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ehe man dieß befand? Fuͤr das große Alter eines fo 
unvollfommnen Jahres aber kann er nicht Gewähr 
teiften: fondern alles, was man für bewieſen anfehen 
mag, koͤmmt darauf hinaus, daß das unvollkommne 
Jahr nicht eben zu den neuern Zeiten vor Chrifti Ge⸗ 
burt gehöre; und fo kann es wohl alt, aber nicht das 
ältefte bey den Perfern heißen. Die Nachricht, wels 
che er b) aus einem perſiſchen Schriſtſteller Mah⸗ 
mud Chah Cholgt mittheile, ſchickt fich hierzu voll» 
fommen gut. Die perfifche Fabrrechnung, 
heißt eg, war anfangs nicht von Brüchen und 
Hinfchaltungen frey: fondern man fchaltete 
. alle 120 "Jahre einen Monat ein; indem man 
naͤmlich einen zweymal zählte; und haͤngte fünf 
verftohlne Tage zu Ende des eingefchalteten 
Mionates an, Fin folcher Schalrmonat aber. 
wear nicht gewiß beflimmt: fondern mar 
fchaltete die Monate nach der Reihe, oder 
von einem Monate zum andern ein, bis die 
Reihe der Kinfhaltung an alle zwölf Mo⸗ 
nate gefommen war, welches in 1440 Jah⸗ 
ren geſchahe; und diefer Zeitraum ward desz 
wegen der Zeitkreis der Einſchaltung gez 
nannt. Der Anfang diefer Jahrrechnung 
fiel in die Zeit des Biemshid, und fie blieb, bis 
an Jezdegerds Regierung. Der große Schalte 
Freis von 1440 Jahren, deſſen Hier gedacht wird, ift 
der Sal Chodai der Perfer, das "Jahr Gottes, 
oder das große Sonnenjahr, wobey Scaliger fo 
wie bey ihrem Neuruz, durch eine beftändige Aende⸗ 
rung feiner Gedanken viele Verwirrung gemacht bat c). 
Ich üiberlaffe denen, welchen, daran gelegen ift, ihn 
— 4°, Davon 
b) L.c. p. 205. 

c) De emend. temp. Lib. IH. p. 206 ſqq. Lib. IV. p. 392 
faq. Ifag. Canon, Lib, II.p. 247 1gq. | 
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davon ſelbſt, und die Verbeſſerungen bey dem Pe⸗ 
tav d), zu leſen. Es erhellt aber aus dem eben an⸗ 
gefuͤhrten Berichte, daß die Perſer ſchon vor ihrem 
großen Reiche gewußt haben, das Jahr beſtehe aus 
365 Tagen und einem Viertel: indem Giemshid, 
der Staathalter von Perſien war, von dem erſten me⸗ 
diſchen Könige, Dejoces, getödtet wurde. Nun 
wird zugleich gemeldet, daß die beſchriebne Jahrrech⸗ 
nung zu diefes Staathalters Zeiten ihren Anfang ger 
nommen, und bis auf Jezdegerds Regierung, nad) 
welcher im 632ten Jahre Ehrifti, wie oben.in der 
I, Abth. gezeigt ift, die jesdegerdifche Jahrrech⸗- 
nung auffam, gedauert habe. Es fann alfo zu der 
Zeit des perfifchen Königs Darius, wovon Diodor 
in der vorher angeführten Stelle redet, Fein “Jahr von 
360 Tagen bey den Perfern gemefen ſeyn, das beſtaͤt⸗ 
tigt auch Curtius B. III: indem er erzählt, daß den 
perfifhen Weifen 365 Anaben, in gleicher Anz 
zahl mit den Tagen des Jahres, folgten. Dem⸗ 
wach muß er entweder aus feinem Kopfe bloß deswe⸗ 
gen, weil einmal auf eine kurze Zeit ein fo unvoll- 
fommnes Jahr gegelten haben mag, dem perfifchen 
Jahre nur fo viele Tage bengelegt; oder die 5 Zufaß« 
tage, welche bey verſchiednen Völkern durch mancher⸗ 
key Seyerlichfeiten,; auch aus Aberglauben, won den 
übrigen 360 Tagen unterfchleden wurden e), als folche, 
die nicht gerechnet werden dürften, angefehn haben; 
Das letztre ift das wahrfcheinfichte, und benimmt zu« 
gleich allen Beweifen, die von der Zahl 360 bey ge= 
wiſſen Anordnungen nach der Laͤnge des ‘Jahres bergen 
| nommen 


qyh Dedo@tr. temp. Lib, III. C. 3 faq. p. 256 faq. 

) Das iſt bey den Merifanern noch übrig geblieben. 
Pan fehe des Antonio de Solis Befchichte von Meriko 

Th. I, E. 17. und Kircher Ocdip, aegypt. Tom. II, P. II. 

P. 29,30, mo ed aus dem Acofta erzähle wird. 
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nommen werden, ihre Kraft. Wenn man nun am 
Ende alles zufammenfaffen will: fo iſt aus den ange⸗ 
‚führeen Gründen und Nachrichten klar, daß den ältes 
ften Perſern ein richtiges Sonnenjahr überliefert ge= 
weſen iſt; daß fie vielleicht, wo es jemals in der That 
wahr geweſen ift, vor dem erften Könige der Meder, 
Dejoces, einmal auf eine kurze Zeit ein Jahr von 
360 Tagen gebraucht, darauf aber fchon wor eben der 
Zeit des Dejoces nicht nur die Länge deſſelben auf 365 
Tagen gefest, fondern auch ben Bierteltag eingefchalter 
haben; und daß es hierben beftändig, bis auf den Ur- 
fprung der jegdegerdifchen Jahrrechnung, die ich in der 
1Abrb, hinlaͤnglich erklärt Habe, geblieben iſt. 

"Die übrigen morgenländifchen Völker, als die 
"Indianer, Araber, Phönizier u. f. w. funden 
allezeit mit einem oder dem andern von Denen, von 
welchen bisher geredet ift, in Verbindung. Iſt es 
daher nicht natürlich, daß, wo das rechte Jahr bey ih⸗ 
nen in Dergeffenheit gerathen war, fie von diefen auf 
befere Wege geführt wurden? Diejenigen unter ih« 
nen, welche ihr Alter weit hinaus leiten fönnen, müffen 
nothwendig anfangs von ihren Stammpätern die 
wahre Befchaffenheit des “jahres überliefert befommen 
haben. Man fieht leicht ein, wie weit die im vorher⸗ 
gehenden wider das Altertum eines abgefürgten Son« 
nenjahres beygebracdhten Bemeife auf fie angermande 
werden fönnen. Bon den "Indianern findet man 
ingoifchen eine Nachricht bey dem Lurtius f), die 
dem unvollfommnen Jahre, dem erften Anfehn nad), 
günftig zu feyn fcheint. „Sie theilen die Monate, fagt 
er, in funfjehn Tage ein: fie beobachten den vollen 
Zeitraum des jahres. Mach dem kaufe des Mondes 
unterfcheiden fie die Zeiten nicht, wie, die meiften, 
wann das Geftirne feinen Laufkreis vollender Bat; fon« 

Ä Nas dern 
f) Lib. VIII C. 31. | 
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‚ bern wann es gehörnt zu werden anfängt: und daher 
haben diejenigen fürzere Monate, die den Zeitraum 
derfelben nach diefer Monbmeife einrichten. ,„ Nach 
dieſer Erzählung müffen fie damals 24 Monate gehabf 
haben. Ein neuerer Schriftftelfer g) hingegen ſchreibt 
ihnen ein Sonnenjahr von 12 Monaten und 360 Tas 
gen zu. Aus des Curtius Zeugnifle, daß fie den 
vollen Zeitraum des Jahres beobachteten, follte man 
inzwiſchen, bey genauerer Ueberlegung, wohl auf die 
Gedanfen gebracht werden, daß fie, da zu der Zeit, 
wovon er redef, nach aller Geftändniffe, das Jahr von 
365 Tagen eine allenthalben befannte Sache war, da⸗ 
mals nicht eben das abgefürzte Jahr gebraucht hätten, 
Dieſe Borftellung wird durch eine andre beſtaͤrkt. Es 
war die Länge eines jeden Monates von 30 Tagen, und . 
bie Länge des Jahres non 12 Monaten, die ältefte Ab» 
teilung. Da nun diefe zwölf Monate gerade 360 
Tage machten; und die 5 Zufaßtage eine Ergänzung 
Davon waren: fo iſt nichts wahrfcheinlicher, als daß 
man gemeiniglic), wenn man von der Laͤnge des Jah - 
res redete, Die Zufaßtage, als einen bloßen und überall 
bekannten Anhang von den ı2 gleichen Monaten, weg⸗ 
ließ, und nur die 360 Tage, zum Zeichen eines Son» 
nenjahtes von 365 Tagen, nannte; fo wie wir das 
Sonnenjahr nur allemal durch 365 Tage anzugeben 
pflegen, weil der Ueberfchuß von beynahe einem Bier» 
teltage ohne das befannt genug iſt. Dieß halte ich 
für die wahre Quelle aller Erzählungen von einem ab« 
gefürzten Sonnenjahre: denn es ift allzu unbrauchbar, 
als Daß man ihm unter irgend einem nur mäßig gefit- 
teten Volke einen Pag einräumen fönnte, Wen 
dieß nicht gefällt, dem kann doch nichts mehr zuge 
fianden werden, als was ich oben zugegeben habe, um 
nicht alle Zeugniffe zu verwerfen. Bey den älteften 

| | Phoͤni⸗ 

) Alexander ab Alexandro, gen. dier. Lib. II C. 24. 
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Phoͤniziern verfiert der. vermeinte Gebrauch des 
unvollkommnen Sonnenjahres alle Wahrſcheinlichkeit, 
burch die von den Alten gepriesnen Beobachtungen 
bes Uranus, der nicht lange nach der Zerftreuung " 
des von Noah abgeftammten Haufens der Völker in 
Phönizien lebte. Mit fternfundigen Wahrneh⸗ 
mungen läßt ſich ein Jahr. von 360 Tagen nicht raͤu⸗ 
men: fie mögen auch fo unvolllommen ton, , als fie 
vollen, 


. 
$. 10. 


Keinem Volke kann man mit wenigerem Grunde 
ein Yahr von 360 Tagen beylegen, als den Aegyptern. 
Dennoch hat man es ihnen vornehmlich aufgedrungen, 


und ihnen auch die Fortpflanzung deffelben mehr, als. 


einem andern Bolfe, aufgebuͤrdet. Es find bloß fal« 
fche Deutungen einiger Nachrichten von alten Schrifte 
ftellern, oder ungültige Zeugnijfe aus fpätern Zeiten, 
die man für diefe irrige Meinung anzuführen bat, 
Wenn man gleicy nicht einräumt, weil man es nicht 
Lirfache hat, daß die Hegypter ihr Alter über den Ur« 
fprung aller andern Voͤlker hinaus feßen dürfen: fo 
muß man Doch geftehn, daß fie eines ver älteften find; 
indem die biblifche Gefchichte ihnen dafür das Wort 
‚rede Wie follte es denn zugegangen fenn, daß bie 
richtige Erkenntniß von der Befchaffenheit des Jahres, 
die unter Noahs Machfommen gewiß bewahrt ward, 
an fie nicht gefommen wäre? Alles, mas man, als 
eine Folge des Verfalls von dem wahren Gottesdienfte, 
unter ihnen zugeben kann, fchränft fid) darauf ein, daß 
der wahre Ueberſchuß des Sonnenjahres über 365 Ta⸗ 
ge. bey ihnen. auf eine Zeitlang in Vergeſſenheit geras 
then feyn mag: gleichmwie dieß auch bey andern Voͤl⸗ 
fern gefcheben ift. Sonſt aber nöthigte fie die jaͤhrli⸗ 
he Ueberſchwemmung ihres Landes durch den Nil, 
wovon die Fruchtbarkeit deffelben, und mit dieſer ihr, 

ganzer 


\ 
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ganzer Wohlftand abhing, fih auf fternfundige Beobs 
achfungen zu legen, damit fie die geroöhnliche Zeit dazu 
toiffen, und fich in allen ihren Arbeiten, die vor oder 
nach der Ueberſchwemmung nöthig waren, darnach 
richten fönnten. Die Sage und Gegend ihres fandes 
fam ihnen dabey nicht weniger zu Statten, und bot 
ihnen dazu die Bequemlichfeit dar. Jedoch die Haupt 
fache ift der Beweis, daß fie wirklich fternfundige 
Beobachtungen anzuftellen im Stande gewefen find, 
und fie auch in ber That angeftelle Haben. Und dieß 
läßt fich aus den alten Nachrichten unleugbar darthun. 
Wozu follte der große und goldne Sonnenring des 
Ofymandyas, den Diodor von Sicilien h) bes 
fchreibt, anders gedient haben? Er hatte 365 Ellen im 
Umfreife, und war eine Elle breit. Es waren darauf 
die Tage des Jahres nach ihrer Anzahl befchrieben, 
und ben einem jeden Tage der Aufgang und Untergang 
der Sterne, und die darauf gegründeten Wahrneh» 
mungen nach der Sternfunde hemerkt. Man darf 
fi die außerordentliche Größe und Koftbarfeit diefes 
Ringes nicht befremden laflen: die Könige und Bes 
herrſcher der Länder wandten Damals, wie man in der 
Geſchichte häufig bemerft, erftaunliche Koften auf die 
Beförderung der Wiffenfchaften, zum Wohl ihres Ge= 
bietes, an; und noch in fpätern Zeiten gebrauchte 
Ulugh Beg zu feinen Beobachtungen einen Qua⸗ 
Dranten, deffen halber Durchmeffer oder Radius 180 
Fuß betrug; das melder Joh. Brav i), der es auf 
feinen Reifen erfahren hatte. Auch Hat Diodor von 
Sicilien einen guten Gemwährsmann für ſich: indem 
er es aus dem alten Gefchichtfehreiber Hekataͤus er⸗ 

zähle. Ein fo Foftbarer Stoff, mie dag Gold — 
—* n 

h) Bibl. L.I. p. 46. | 

i) In der Vorrede zu den geographifchen Tafeln des 
Naßir Eddin und Ulugh Begs. 
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nicht ohne gute Urſache gewählt: denn ein ſolches 
Werkzeug muß in freyer $uft ohne merfliche Berändes 
rung gebraudjt werden Fönnen; und das Gold leidet 
in derfelben die wenigfte Veränderung Wozu follte 
es aber nach ber Zahl der 365 Tage des Jahres abges 
theilt geweſen ſeyn: wenn es nicht zu dem Ende ges 
ſchehen wäre, den Leberfchuß des Sonnenjahres über 
die ganzen Tage nach dem Linterfchiede der 360 Grade . 
des Thierfreifes und der 365 Tage, welche die Sonne 
dur) ihren Umlauf im Thierkreiſe macht, defto ges 
nauer zu beftimmen? Daß es zu fternfundigen Bes 
obachtungen gebraucht worden fen, das lehrt die ganze 
Beſchreibung, und ins befondre der Umftand, daß fol« 
che Wahrnehmungen darauf angezeichnet waren. Es 
ift demnach für eine geriffe Folge daraus anzuneh⸗ 
men, daß die Aegypter fehon damals mußten, nicht 
nur daß ein Sonnenjahr aus 365 Tagen beftand, ſon⸗ 
dern aud) daß es über die ganzen Tage noch einen 
Ueberfchuß haben müßte. Dieß führt uns noch wei⸗ 
ter, Ein folches Werkzeug hätte weder angegeben 
noch genutzt werden fönnen, wenn fie nicht ſchon geuͤbt 
geweſen waͤren, die Sonnenwenden zu beobachten; 
Deswegen muͤſſen nothwendig noch weit ältere Be— 
obachtungen derſelben vorhergegangen ſeyn. Davon 
hat uns auch Plinius k) in der That eine merkwuͤr⸗ 
dige Nachricht aufbehalten. Sie hatten an der mit⸗ 
taͤgigen Graͤnze ihres Reiches eine Stadt, Namens 
Syene. Hier nahmen fie wahr, daß um die Mit⸗ 
tagszeit die Dinge feinen Schatten warfen. Sie 
fchloffen billig daraus, daß zu derfelben Zeit die Sonne 
gerade über ihrer Scheitel wegftriche und folglich ihre 
Wende berührte. Um nun diefen Augenblict genauer 
zu beftimmen, gruben fie einen fenfrechten Brunnen, 
und gaben Acht, mann der Grund veflelben von dem 
| " Sonnens 
k) Hift, nat. Lib. U, C. 75. 
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Sonnenſtrahle erleuchtet wuͤrde: eben die Zeit war 
auch diejenige, da die Sonne zu Syene am hoͤchſten 
im ganzen Jahre ſtand. Zmwifchen zwoen folher Wahrs 
nehmungen mußte allemal ein ganzes Sonnenjahr 
verftrichen feyn: und fonnte das wohl jemals 360 
Tage zeigen? Die natürliche Einfalt diefer Are zu bes 
obachten fo wohl, als der Dre, mo fie geſchahe, find 
Beweife von dem Alterthume der Sternwiſſenſchaft 
unter den Aegyhptern: jene lehrt offenbar, daß fie älter 
fen, als alles andre Beobachtungsgeraͤthe; diefer, als 
eine Stadt in Oberaͤgypten, welches nad) der heiligen 
Schrift und den weltlichen Gefchichtfchreibern der Ans 
fang des aͤgyptiſchen Reiches gewefen ift, leitet ung 
auf die Gedanken, daß die Bequemlichfeit der Lage 
diefes Ortes zu fternfundigen Beobachtungen ven älte« 
ften Aegyptern zue Erinunterung Dazu gedient haben 
werde. Wo bleibt bier das unſchickliche Jahr von 
360 Tagen: ein Jahr, das in der ganzen Natur feis 
nen Grund weiter haf, als daß es die mittlere Zahl 
zroifchen dem Mondjahre von 354, und dem Sonnens 
jahre von 365 Tagen ift; das weder mit dem Laufe 
der Sonne, noch des Mondes, noch irgend eines ans 
dern Himmelsförpers, übereinfommt; das den Ders 
änderungen auf der Erdfugel nach den verfchiednen 
Jahrszeiten zumider läuft; und das auch fonft nicht 
die geringfte Bequemlichfeit, warum man cs anneh⸗ 
men möchte, mit fich führe? Kann es bey einem Vol⸗ 
fe, das fich von den aͤlteſten Zeiten ber auf fternfundis 

ge Wahrnehmungen gelegt hat, wohl Plag finden? - 
Es fehle aud) fo gar nicht an Gründen, moraus zu 
ſchließen ift, daß fie den Ueberfchuß des Sonnenjahres 
über 365 Tage bereits in den älteften Zeiten forgfältig 
geſucht und ihn eben nicht fehr fchlecht gefunden has 
ben, Was man aus dem Raͤthſel bey dem Plus 
tarch 1) herleiten möchte, das ift entweder nicht viel, 
oder 


\ 


I) De Ifid, et Ofir. p. 355. 
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cber einigem Zweifel unterworfen. Es beißt darinn, 
„die Sonne habe die Rhea verwünfcht, daß fie weder 
in einem Monate noch in einem Jahre hätte gebären 
formen: Merfur habe hierauf mit dem Monde gefpie= 
let, auch gemonnen, und den fiebzigften Theil von je 
dent Tage genommen; daraus habe er 5 Tage ges 
macht und fie dem Jahre von 360 Tagen hinzugefeßt, 
und an diefen Tagen habe hernach Rhea ihre fünf 
Kinder gebohren.„ Diodor von Sicilien m) nennt 
diefelben Dfiris, Iſis, Typhon, Apollo und Venus, 
Man Hat feine Urfache, mit dem Scaliger, in der 
Stelle des Plutarchs die gewöhnliche Lesart zu veräns 
dern, und den zwey und fiebzigften Theil ftatt des 
fiebzigften zu ſetzen: denn es dürfen ja nicht eben 
gerade 5 Tage herausfommen, da das Sonnenjahr 
doch länger ift. Wenn man aber 360 durch 70 theilt: 
fo findet man 5 Tage, 3 Stunden, 25 Minuten, 
54 Sekunden u. ſ. w. Dieß thut dem Raͤthſel Ges 
nüge. Jedoch auf Diefe Weife würde daraus nichts 
mehr folgen, als daß ſchon zu des Oſiris Zeiten dag 
Sonnenjahr bey den Aegyptern 365 Tage und etwas 
mehr gehabt habe, Allein es wird in dem Raͤthſel 
ausdrüdtich gefagt, der Zufag fen dem Monde abges 
wonnen. Sollte man daraus nicht urtheilen, daß 
von fo vielen Mondzeiten, als einem Sonnenjahre von 
365 Tagen nahe fommen, der fiebzigfte Theil für den 
nöthigen Zufaß-genommen werden müfle? Wenn nun 
die Aegypter damals ihre Beobachtungen nur nad) 
Hälften, Dritteln und Bierteln eines Tages beſtimm⸗ 
ten; melches gewiß Feine fo große Erkenntniß ift, daß 
man fie ihnen nicht zugeftehn dürfte: fo mußten fie 
einen Mondenmonat auf 29 und 5 Tag fegen. Es 
war leicht einzufehn, daß drenzehn folcher Monate für 
einen Umlauf der Sonne zu groß waren: da er hin 

gegen 
«n) Bibl, Lib, I, p.13, 1 
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gegen ziemlich nahe zum Bollmonde des dreyzehnten 
Monates trifft. Hiedurch fanden fie 3695 Tag. 
Theile man diefe Zahl mit 70; fo bekommt man die 
5 Tage, die den 360 Tagen binzuzufeßen waren, und 
es bleiben noch 195 übrig. Diefer Ueberreſt macht 362 
Stunden aus: und wenn man diefe wieder Durch 70 
eheilt; fo geben fie 5 Stunden und 53. Alſo be= 
koͤmmt das ganze Sonnenjahr, nachdem die zuerft ges 
fundnen 5 Tage binzugefeßt find, 365 Tage, 5; Stun⸗ 
den und beynahe 10 Minuten. Dieß iſt die Er« 
flärung, welche Herr Beer n) von dieſem Raͤthſel ge⸗ 
geben hat. ' Sie ift in der That nicht bloß millfür. 
lid) oder eine bloße Muthmaßung: denn fie hat den 
ausdrüdlich gemeldeten Umftand in dem Raͤthſel, daß 
den Monde der Zufaß abgewonnen mar, für fich. Syn 
zroifchen fagt Plutarch aud) eben fo ausdrücklich, daß 
der gefundne 7ote Theil nur 5 Tage betragen habe. 
Daher feheint es zreifelhaft zu bleiben, ob diefe Er⸗ 
- Härung Die wahre fey. Gleichwohl ift es hart, in der 
räthfelhaften Erzählung einen Widerfpruch anzuneh⸗ 
men. Sollte fein Mittel feyn, fie davon zu befreyen ? 
Nach Beers Erklärung finder man wirklich auch nur 
5 ganze Tage, wenn man bie übrigen für den Ueber 
fhuß an Stunden und Fleinern Theilen vechnet und fie 
Deswegen wiederum burch 70 theilt: und nad) der 
fonft gewöhnlichen Erflärung komme doch auch ein 
Meberfhuß von 3 Stunden ıc., wie oben angezeigt 
ift, heraus. Deswegen hat man Urfache zu glauben, 
es werbe in dem Närbfel bloß die Anzahl ber ganzen 
Tage genannt, und der Ueberſchuß, der fich von felbft 
ergeben muß, einem jeben zu finden überlafjen. Nichts 
ift der gemeiniglic) bey Raͤthſeln gefuchten Dunkelheit 
gemäßer. jedoch eben diefe Beſchaffenheit derfelben 
ni bewegt 
n) In den Abhandlungen zur Erlaut. der alten Ge⸗ 
ſchichte a0. die 1752 herausgekommen find, ©; 64, Sa. 
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bewegt mic), nicht viel darauf zu bauen. Es ift ges 
nug, wenn man die Erzählung des Plutstchs gelten 
laſſen will, daß dieß Räthfel dem abgefürzten Sonnen 
jahre nicht im geringften günftig ift, fondern berveift, 
daß die Aegypter fehon zu des Oſiris Zeiten ein Jahr 
von 365 Tagen und einem kleinen Ueberfchuffe, nady 
der gewöhnlichen Erklärung, gehabt haben: ob man 
gleich dabey zugeben muß, daß unfer ihren vor derfel« 
ben Zeit ein Jahr von 360 Tagen gebraucht fey; wel⸗ 
ches doch nicht fehr wahrſcheinlich ft. Eine nähere: 
Entfcheidung giebt die Antwort, welche Plato o) von: 
den ägyptifchen Prieftern bey feinem Aufenthalte im 
ihrem Lande befam. Sie ift zwar auch rächfelhaft: 
aber nicht fo dunfel, Die Priefter fagten ihm, wenn: 
das Sonnenjahr feine gehörige Laͤnge haben folke,: 
müßte man einige Theile vom Tage und von ber 
Macht nehmen und folche zu den 365 Tagen des buͤr⸗ 
gerlichen Jahres hinzufegen. Zu des Plato Zeit 
war ber Ueberſchuß von 6 Stunden fchon eine befannte 
Sadje: denn jedermann wußte, daß das bürgerliche 
Jahr der Aegypter alle vier Jahre um einen Tag zus 
ruͤckwich; woraus man ohne viel Nachdenken: feben 
Fonnte, daß es um fechs Stunden, eder beynahe ſovieh 
zu fur; war. Man fann alfo nicht glauben, daß 
Plato mit feiner Frage etwas anders zu willen ber 
gehrt habe, ale, wie viel man den fechs Stunden ab⸗ 
nehmen over zufeßen müßte, die wahre fange des 
Sonnenjahres zu befommen: und die Antwort: muß 
diefer Frage gemäß feyn. Die fehs Stunden find 
dem Tage und der Nacht gemein. Endigen fie ſich 
im erften Jahre mit dem Mittage: fo reichen fie im: 
zweyten bis an den Abend; im dritten bis an Mitter⸗ 
nacht; und im vierten bis arı den Morgen. Sie ſind 
demnach Theile des Tages und der Nacht: and in 

| ewif« 

o) Plutarch. de Jfide er Ofir. P- 354 — 
l. Theil. Rr— 
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gewiſſem Verſtande Tag und Nacht ſelbſt. Ob nun 
gleich die Stunden des Tages und der Nacht bey den 
Aegyptern ungleich waren; indem fie fo wohl den Tag 
als die Nacht in zwölf Stunden theikten: fo wird doch 
die Kürze der einen durch die Sänge der andern, wenn 
‚man von beyderley Art gleich viele nimmt, erfegt; und 
es ift alsdann eben fo gut, als ob man fo viele Stun« 
den von gleicher Größe angenommen hätte. Man 
muß daher die ſechs Stunden, welche den Ueberfchuß 
Des Sonnenjahres über ganze Tage obngefähr aus« 
machten, für glei) groß anfehn, und von einer jeden 
gleich viel abziehn, damit man nad) der Agyptifchen 
Driefter Meinung den wahren Ueberſchuß des Jahres 
on Stunden und fleinern Zeittheilen befomme, Aber 
wie viel foll man von einer jeden diefer fechs Stunden 
abziehn? Das muß in den Worten der’ Priefter eben⸗ 
falls beftimmt feyn. Tag und Macht haben nach dee 
aͤgyptiſchen Eintheilung ſo, wie bey uns, 24 Stunden. 
Wenn man alfo von einer jeden der ſechs Stunden 
des Ueberfchuffes den 24ten Theil abzieht: fo nimmt 
man wirklich einige Theile vom Tage und der Nache 
weg; weil diefelben Stunden, wie vorher gezeigt ift, 
fo wohl zum Tage, als zur Nacht gehören. Der zgte 
Theil von einer Stunde beträge 2 YWinuten und 30 
Sesunden; und diefe, nach der Zahl der überfchüßis 
gen 6 Stunden fechsmal genommen, geben den gan⸗ 
zen Abzug: von ı5s Minuten. Nimmt man diefe 15 
Minuten wirflid) den 6 Stunden ab: fo zeigt der. 
keberreft von 5; Stunden und 45 Minuten, daß 
nad) der aͤgyptiſchen Priefter Meinung das Sonnen« 
jahr fo viel mehr über die 365 vollen Tage betrug p). 
Hieraus erhellt, daß die Aegypter zu Platons Zeit 
die wahre Länge de8 Sonnenjahres, mie fie durch Die 
neuern Beobachtungen gefunden, und auf 49 Minu⸗ 
ten 


pP) Man ſehe Beeren am angef. Drte. ©. 63 fgg. 
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ten über 5 Stunden, zum Ueberſchuſſe über die gan⸗ 
zen Tage, gerechnet iſt, nur um 4 Minuten verfehl⸗ 
ten. Dieß ſetzt eine lange Reihe von vorhergegang⸗ 
wen Beobachtungen voraus. Run hatten fie wenig⸗ 
ſtens ſchon zu des Oſitris Zeit ein Jahr von 365 Tas 
‚gen uud einen kleinen Ueberſchußz wenn man dem 
Raͤthſel von der Rhea einige Gültigkeit zum Beweiſe 
einräumen will: ‘ja, wo man der meit mabrfcheinlia 
chern Erklärung des Herrn Beers den Vorzug gönnt, 
bielten fie Diefen Ueberſchuß bereits für 5 Stunden 
und 10 Minuten, Aber in feinem von beyden Faͤl⸗ 
len hat man Recht, deswegen anzunehmen, daß ſie 
nicht ſchon damals gewußt haben ſollten, es betrage 
der Ueberſchuß ohngefaͤhr einen Vierteltag; dieß muß« 
te einem Volke, welches ſich von den aͤlteſten Zeiten 
her auf ſternkundige Beobachtungen gelegt hatte, und 
in einem dazu beſonders bequemen Sande wohnte, 
längft in die Augen gefallen feyn: die räthfelhaften 
Erzählungen von der Rhea, umd von der Antwort, 
die Plato befam, zeigen nur den Ausfchlag ihrer Bes 
mübungen zu denfelben Zeiten, durch fternfundige Bes 
obachtungen auszumachen, wie viel Diefer Ueberſchuß ei⸗ 
gentlich betruͤe. Wo iſt der Beweis? wird man 
fragen Sch muß ihn geben. Die ausdrücklichen 
Worte guter Gefchichtfchreiber muͤſſen gewiß mehr 
gelten, als raͤthſelhafte Erzählung. Diodor pore 
Sicilien q) fagt deutlich, die alten Thebaͤer, die fich 


für das ältejte Volk und die Erfinder der Wiffenfha ⸗ 


ten ausgaben, hätten zu ihren ı2 Monaten von 30 Tan 
gen 5 Tage, und einen Vierteltag hinzugeſetzt. Wars 
um will man ibn, da er von den älteften Zeiten redet, 
mit Fleiß verdrehen und feine Nachrichten auf fpätere 
Zeiten deuten? Eben fo klar meldet Strabo r) von 
| Nr 2 ihnen, 

P Lib.I, p. 43. . a 
r) Geogr. Lib. XVII. p. 171. 
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ihnen, daß fie nicht allein die 5 Tage jährlich hinzuſetz ⸗ 
ten, fondern auch zur Ergänzung des Jahres durch 
den überlaufenden Theil eines Tages einen wiederfehe 
venden Zeitfreis von ganzen Tagen und Jahren, in 
welchen die überfchüßigen Theile einen Tag ausmad)- 
ten, zufammennahmen und folglich diefe überfchüßigen 
Theile des Jahres über 365 Tage einfchalteren. Was 
bat man für Recht, wider das gültige Anfehn der ges 
meinen tesart, wig Jackſon s) thun will, ein Jahr, 
an ftatt einen Tag; zu lefen, und dadurch in feine 
Erzählung einen wiederkehrenden Zeitfreis von ganzen 
Tagen und Jahren, in welchen die überfchüßigen Theile 
ein Jahr ausmachten, bineinzutragen? Was für 
Recht, einen Zritfreis von 1460 Tagen, der unter den 
Aegyptern erft in fpätern Tagen aufgefomment ift, in. 
die alten Zeiten einzufchieben? Der Grund, daß 
Strabo fonft von einem vierjährigen Kreife zur Eins 
ſchaltung des überfchüßigen Theiles vom Tage geredet 
haben müßte, und daß dieß nicht feyn fönne, weil die 
Aegypter den Bierteltag niemals eingefchaltet hätten, 
kann nicht beftehn. Es folgt nicht, daß, weil fie in 
den abergläubifchen Zeiten alle Einfchaltungen verbos 
ten, fie auch in den älteften nicht eingefchaltee haben 
follten. Man kann nicht beweifen, daß der abergläu- 
bifche Gößendienft der Aegypter bis in die Alteften Zei⸗ 
ten reiche: wie ſehr oft von den Gelehrten wider 
Spencern erinnert if. Geminus t) aber redet 
augenfcheinlich von den abergläubifchen Zeiten, wenn 
ec berichtet, daß die Aegypter nichts einfchalteren: denn 
er fagt, es gefchähe deswegen nicht, weil fie haben 

wollten, 


s) Am angef. Drte ©. 404. | 


t) Element. Aftronom. C. VI., in Dion, Petauii Vrano- 
logia f. ſyſtem. varior. audtor. qui de fphacra ac fideriburs 
eorumque motibus Graece commentati funt. Lut, Parif, 
1630, (fol.) p. 33. B 
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wollten, daß die Dpfer, welche man den Göttern bräch« 
te, nicht in einerley Jahrszeit fielen, fondern durch alle 
Kahrszeiten gingen, und ein Fruͤhlingsfeſt, auch ein 
Sommer: Herbſt⸗ und Winterfeſt würde. Bon eben 
denfelben Zeiten müffen auch Cenforin u), und an« 
re, bey dergleichen Nachrichten gefprochen haben, 
Ueberdieß verbindet fo wohl diefer, als Geminus, Das 
mit den Zeitkreis von 1460 Ruͤckjahren: und diefe find 
nicht die älteften Jahre der Aegypter. Eben fo wenig 
kann wider bie richtigen Folgen aus den angeführten 
Stellen des Diodors und Strabons mit einigem 
Scheine beygebracht werden, daf fie von dem augus 
ftifchen oder vielmehr actiefchen Jahre zu verfte: 
ben feyn follten: denn Diodor bat vor derſelben Zeit, 
und Strabo, von dem es aud) nur Herr Jackſon 
behaupten will, fo fur; darnach gefchrieben, daß er eine 
fo neue Beränderung unmoͤglich mit dem alten Jahre 
der Thebäaer verwechfeln fonnte. Endlich findet man 
auch in der Stelle beym Strabo, der fur; vorher 
von ben Heliopelitanern eben viefelbe Erfenntniß 
des Jahres erzahle hatte, nicht das geringfte, mas ung 
auf die Gedanken bringen fönnte, daß fchon in den äle 
teften Zeiten diefe Erkenntniß bloß unter den Prieftern 
geblieben, und im bürgerlichen Leben fein Gebrauch 
davon gemacht fey: ob es gleich unleugbar ift, daß es 
nad) der Zeit, da aus Aberglauben alle Einfchaltungen 
unterfagt und die Prieiter. fo gar desfalls durch einen 
Eid gebunden waren, diefe Bewandniß gehabt hat. 
Nach dem allen fann ich mich für feine andre Meis 
nung erklären, als daß die Aegypter in den älteften 
Zeiten dem Jahre 365 Tage und einen Ueberfchuß von 
obngefähr einem Bierteltage bengelegt, und diefen ohne 
u. — Ueberſchuß mit der Zeit durch 
Nr 3 Bereob⸗ 
u) De die natali C.is. p. 107. oder nach der aldiniſchen 
Ausgabe C, 6. p. 28. 
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Man darf die Xegypter nicht für fo einfältig anſehn. 
Ueber dieß war ja das 360te fahr, wo es jemals auf 
eine Furze Zeit Platz gehabt haben follte, ſchon zu bes 
Oſiris Zeiten ein von ihnen verworfnes Jahr. Wie 
follten fie dann zur Fortpflanzung des Angedenfens 
von einer für irrig erkannten Meinung ſich fo viele 
Mühe gegeben haben? Dieß ift in ver That einer 
ber “allerfchlechteften Beweiſe, wodurd man jemals 
dem vermerflichen Jahre aufzubelfen gefucht hat. Aus 
ber vorher angeführten Nachricht des Makrobs läft 
ſich die Abficht diefer Anftalten weit vernünftiger er» 
flären. Gie fonnten ihrer Einrichtung nad) zu nichts 
beſſer dienen, als den Tag in 360 Theile abzutheilen, 
und dadurch den fternfundigen “Beobachtungen eine 
größte Nichtigkeit zu verfchaffen. Man darf fi) 
nicht befremden laffen, daß die Zahl 360 ſich mit 24, 
als die Zahl der Stunden, nicht genau theilen läßt: 
denn bey der Sternfunde theilten fie den Tag nicht, 
wie im bürgerlichen $eben, in 24 Stunden, fondern in 
60 Theile ein; ein Maaß, das bey den Judianern 
noch ißt zu flernfundigen Beobachtungen gebraucht 
wird. Allein felbft diefe Eintheilung des Tages in 
360 Theile, wird man fagen, ift zum Gebrauche in 
ber Sternfunde noch nidyt genau genug. Das ift 
wahr: aber man kann auch nicht beweifen, daß fie 
nicht noch andre Abtheilungen gemacht haben folltenz 
viel mehr giebt der Umftand in der einen Nachricht, 
daß die Gefäße mie Milch gefüllt waren, vielen 
Grund, das Gegentheil zu glauben. Ohne Urfache 
kann man wohl nicht Milch, ftatt Waffers, genommen 
haben, Wären aber die Gefäße undurchſichtig ge» 
weſen: fo hätte das Waffer eben fo gut die Dienfte 
thun koͤnnen. Es ift daber billigzu gedenken, daß fie 
durchfichtig gewefen find, und man feine andre Abſicht 
dabey gehabt hat, als, daß man, weil die Milch viel 
heller durchſchimmert, vdefto leichter und m 

| eben 
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ſehen möchte, wie hoch fie in dem Gefäße ſtuͤnde. 


Demnach Fonnte man außen an dem Gefäße noch fo 


* 


viele Abtheilungen anbringen, als man fuͤr noͤthig hiek 


te; und auf dieſe Art ſehr kleine Zeittheile unterfcheis 


den. Durchfichtige Gefäße aber zu befommen, mach» 
te den Aegyptern feine Schwierigkeit: wie fic) aus 
verſchiednen Stellen im Diodor von Sicilien 
fliegen läßt. Jedoch der nöthigen Kürze wegen 
überlaffe ic) denen, die davon nähern Beweis verlans 
gen, Beerens Abhandlungen b) zu leſen. Was ich 
bier vorgetragen habe, das ift ſchon Hinlänglich, einem 
jeden zu erfennen zu geben, daß es den Aegyptern auch 
nicht an der Hülfe einer genauerern Eintheilung der 
Zeit zu fternfundigen Beobachtungen gefehlt habe. 
Wider alle diefe Beweiſe hat man für das Jahr 
von 350 Tagen nichts, was einigen Schein hätte, aufs 
fer einer Stelle bey dem Syncellus, beyzubringen, 
Diefe hat inzwifchen auch nur einen falfcyen Schein, 
In dem Berzeichniffe der ägnptifchen Könige, welches 
Spncellus nebft andern aus dem Manetho auf 
behalten bat, fügt er dem 3aten Könige Aſſeth, der 
fonft auch Affis genannt wird, und der legte von den 
Hirtenfönigen war, die Anmerkung bey c), es habe 
derſelbe die fünf Jufaßtage der Yahre binzugerhan, 
und unter feiner Regierung babe, wie man ſage, 
Das ägnptifche “fahr, meldyes vorher nur durch 360 
Tage abgemeſſen gewefen fey, 365 Tage befommen., 
Es iſt bloß eine Sage, worauf er fich beruft. Ma⸗ 
netho aber ſchrieb aus Urfunden und auf Befehl des 
Königs Prolomsus Philadelphus. Wie räuıne 
fid) dazu ein lerres Man fage? Weder in des Afri⸗ 
Fanus noch in des Euſebius Abfchrift von den aͤgh⸗ 
| Rr5 ptiſchen 
b) Diejenigen, die 1752 herausgekommen ſind, S. 
69 fgg. 


€) Chronogr. p. 123. 
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ptifhen Kegierungen aus dem Manetho ſteht von 
dem, was Syncellus in der angeführten Stelle fagt, 
das geringfte Wort. Die übrige Geſchichte ftreitet, 
wie mir fchon gefehn haben, auch dawider. Alſo 
muß Syncellus diefe Anmerkung bloß aus feinem 
Kopfe gemacht haben. Nun gilt alles, was er und 
andre von den ägupfifchen Regierungen, und hiermit 
von der ägnptifchen Zeitrechnung, melden, nur fo weit 
für zuverfäßig, als es wirflich aus dem Manetho 
genommen ift. Daher verdient der Zufaß des Syn⸗ 
cellus feinen Glauben. 

Man thut der ägnptifchen Gefchichte Gewalt am, 
wenn man die Jahre, welche fie zählet, mit dem Herrn 
DessDignoles d) zu Tagen made. Guides ift 
viel zu neu, als daß man auf fein Wort glauben folle 
te, die Aegypter hätten, wie er fchreibt, Tage für Jah— 
re gerechnet e). Es bifft daher nichts, Daß man mit 
Hülfe eines Jahres von 360 Tagen die aͤgyptiſche 
Zeitrechnung verfürze, und mit ber übrigen Geſchichte 
zu vereinigen fuche: weil man ihnen dabey fälfchlich 
einen Tag für ein Jahr aufbürden muß. Aber es 
geht auc) der Wahrheit aller übrigen Gefchichte und 
Zeitrechnung nichts dadurch ab, daß man diefe Ber 
gleihung nicht treffen kann. Was haben mir mit 
den Jahren ihrer Göfterregierungen bey der wahren 
Geſchichte und Zeitrechnung zu thun? Es ift bekannt 
genug, daß die alten Aegypter fo wohl, als andre Böl« 
fer, eben die Meinung, welche noch heutiges Tages bey 
vielen übrig ift, gehabt haben, .als ob unfre Erdfugel 
von einem meit höhern Alter wäre, als das menfchli« 
ehe Gefchlecht, und, ehe daffelbe erfchienen, viele Vera 
änderungen gelitten hätte. Um die fabelhaften Lieber 
lieferungen davon, und die damit verbundne eben fo 

fabel« 
d) Chronologie etc, P.VI, L.4, ©. 649 fgg. 
e) In dem Worte HAros. | 
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fabelhafte Zeitrechnung, darf man ſich in der wahren 
Geſchichte eben fo wenig bekuͤmmern, als um die Ge— 
ſchichte und Zeitrechnung der vermeinten Menfchen 
vor Adam, womit fih noch niemand bemengt hat. 
Viel weniger darf man darauf die Befchaffenbeit des 

älteften Yahres der Völker gründen. Ä 
Wer follte fid) wohl einbilden, wenn er bey dem 
HSerodot f) lielt, es fey nach der Sage der Aegypter 
und ihrer Priefter in der Zeit zroifchen ihrem erſten 
Könige und der Regierung Sethons, eines Priefters 
des Bulfans, die Soung viermal wider die ordentli« 
che Weife aufgegangen, nämlich fie fey zweymal da 
aufgegangen, wo fie num untergeht, und da, wo fie itzt 
aufgeht, zweymal untergegangen; wer, fage ic), follte 
fich dabey wohl einbifden, daß der Gefchichtfchreiber 
von Erfcheinungen, welche ein Jahr von 360 Tagen 
verurfachen möge, reden wolle? Die Erklärung, die 
Herr Jackſon g) in diefer Meinung davon macht, 
iſt nicht allein Höchit gezwungen: fondern fie läßt auch 
den Gefchichtfchreiber ganz etwas andres fagen, als er 
wirflich ſagt. Sie verkehrt feine Worte fo, als ob ex 
gefchrieben hätte, daß der Anfang des Jahres zen: 
mal durd) alle Zeichen des Ihierfreifes gegangen wär 
re. Davon ſteht nichts bey ihm. Und um eine bef» 
fere Erklärung feiner Worte, als die deutlich) darinn 
liegt, hat man nicht Urſache fich zu bemühen. Er 
giebr dieſe Sache nicht für eine Wahrheit aus: fons 
dern er will fie ausdrücklich eben fo wohl, als den von 
dem erften Könige bis auf den Sethon verfloßnen 
Zeitraum von zehn taufend drey hundert und vierzig 
Jahren, bloß für eine fabelhafte Sage angefehn wife 
fen. - Vergeblich ſucht man alfo auch bey ihm einen 

Schuß für dag unvolllommne Sonnenjabr. 
Die 

f) Lib. I. C. 142. p. 144. (qq. 
s) Chronologifche Alterthümer ©. 372. 
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Die Nachrichten, welche man theils bey dem Plis 
nis h), theils bey dem Cenforin i) und andern 
lieſt, daß die alten Aegypter ein Jahr von einem, 
von zweenen, von dreyen und von vier Monaten 
gehabt haben, fönnen aus feiner andern Quelle, als 
aus einer Mifdeutung, geflofien feyn. Man muß 
vernünftiger Weife gedenfen, daß, wie wir noch heuti⸗ 
ges Tages eine Zeit, die über ein Jahr, aber nicht 
volle zwey oder drey Jahre, beträgt, nah Monaten 
oder Vierteljahren zu beftimmen gewohnt find, fie aud) 
in ähnlichen Fällen eine Zeit über ein Jahr, nah Mo« 
naten, oder einer Zeit von ztueenen oder Dreyen Mos 
naten ausgedrüdt haben. Zu der Eintheilung des 
Jahres nach vier Monaten oder. in Drittel bat 
ten fie eine befondre Urfache, welche ihnen die gemöhn« 
liche Ueberfchwemmung ihres Landes durch den Nil 
an die Hand gab. Diefe währte gemeiniglich vier 
Monate, von dem Anfange des Juns ohngefähr, big 
an das Ende des Septembers, Dadurch) rheilte 
fich ihr Jahr von felbft in drey Theile, in die Zeit der 
Ueberſchwemmung, in die vorhergehende und darauf 
folgende Zeit. Herr Beer hat feinen gar fchlechten 
Beweis gegeben k), daß fie wirklich in verfchiednen 
Fällen nad) diefen Dritteln von dem Jahre gerechnet, 
und diefelben Horen genannt haben. Wenn man 
nun deutfihe Spuren von folhen Berechnungen eis 
nes oder des andern Zeitraums gefunden, und aus 
der Zufammenhaltang mit andern, welche eben den 
Zeitraum durch Jahre beftimme hatten, zuſammenge⸗ 
Halten hat: fo ift das Verſehen fehr leicht — 


h) Hift. nat. Lib, VII. C. 44. 

i) Dedienat.C. 19, oder nach ber ald. Ausgabe, C. VII. 
p- 31. 
k) In ben 1752 berausgefommnen Abhandlungen zur 
Erläuterung der alten Zeitrechnung, ©. 165-168. 
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bey den erften Berechnungen einzelne Monate, oder 
zwey, drey und vier Monate, für ein ägyprifches Jahr 
zu halten; vornehmlich nachdem in fpätern Zeiten Das 
Wort Jahr pieldeurig geworden war, Dieß iſt ale 
les, was man mit einigem Grunde aus den gemeldes 
ten Berichten fchließen kann. Sonſt hat es nicht die 
geringfte Wahrfiheinlichfeit, daß jemals ein Jahr, 
teldyes Durch den Umlauf der Sonne, oder der Erde 
um die Sonne, fo augenfcheinlicy unterfchieden wird, 
mit einer Fleinen Zahl von Monaten verwechfelt ſeyn 
follte. Was aber Cenforin an dem gemeldeten Or» 
te weiter vorgiebt, daß Die Aegypter zuleßt ein Jahr 
don 13 Monaten und 5 Tagen gehabt hätten, das wird 
durch die einftimmigen Zeugniffe aller andern Ges 
ſchichtſchreiber widerlegt: indem alle darinn überein. - 
fommen, daß diefelben beftändig ein Sonnenjahr ge⸗ 
habt haben; wobey feine 13 Monate Plab finden. 
Die Erzählung des ägnptifchen Mönches Panodo⸗ 
rus |) aus einer jüdifchen Leberlieferung in dem vers 
meinten Buche Henochs, von der Befchaffenheit des 
Jahres von einem Monate, welches die Aegypter im 
der Berechnung ihrer Öötterregierungen gebraucht ha⸗ 
ben follen, darf man bloß leſen, fie für eine Fabel zu 
erfennen. Etwas beffers fann man auch aus dem 
Bude Henochs nicht wohl vermuthen. | 
Nachdem der. abergläubifche Gößendienft unter 
den Aegyptern die Oberhand befommen harte, und 
man die Kinfchaltungen unterließ: fo fam der 
Aundsfternfreis von 1460 Jahren bey ihnen auf. 
Die eigentliche Zeit, da er eingeführt ward, Farın nicht 
mit Gewißheit ausgemacht: werden: und über den An⸗ 
fang feines erften Jahres wird auch geftritten. Ma⸗ 
Erob ın) und Alerander ab Alerandro:n) reden 
| | offen« 
h ApudıSynceW.Chronogr. P.33; 34, 41. 
m) Saturn.Lib. 1.C. 15.p. 224. 
n) Genial, dier, Lib. IIL.C. 24. 
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offenbar von dem neuern actiefchen Jahre: wenn 
der erfte meldet, daß die Aegypter nad) Verlaufe ihrer 
12 Monate, oder 360 Tage, zwiichen dem Auguft und 
September die übrigen fünf Tage ihrem Jahre bey: 
fügen, und allemal, nachdem das 4te Jahr vollendet 
ift, auch noch den Schalttag, der aus den Bierteltagen 
enefteht, binzufegen; und wenn der leßtre berichtet, 
daß fie das Jahr vom Herbfte anfingen, und der Ges 
ptember, den fie Hermes, das ift Thor, nenneten, 
bey ihnen der erfie Monat war. Denn der Hunds« 
fternfreis beſtand aus Ruͤckjahren, die alle 4 Jahre um 
einen Tag zuruͤckweichen: daher der Anfang gar bald 
aus dem September rücden mußte. Die Stelle aus 
dem Cenforin o) woraus Herr Des-Vignoles ein 
weitläuftiges $ehrgebäude gegründer bat, entſcheidet 
nichts mehr: indem der Anfang, den er für den ägypti— 
fchen Jahrkreis angiebt, durch fternfundige Berechnung 
falſch befunden wird, Porphyr p) und Theon von 
Alerandrien q) belehren uns deutlich, daß der Auf⸗ 
gan des Aundesfterns, der. mit der Sommers 
wende und der Ergießung des Fils zufams 
men trifft, den Anfang des ägyptifchen Syahres bes 
ſtimme. Alle diefe drey Umftände müffen zufammens 
fommen, wenn ein Jahr das erfte im Hundesfterns 
. reife feyn fol. Das findet man nicht für die Zeit, 
welche Cenſorin anfest, und auch nicht für diejenige, 
die Des-Vignoles durch feine Berbeflerung daraus 
macht: eben fo wenig fir das von dem legtern anges 
gebne 1325te Jahr vor Chrifti Geburt 1), Gott⸗ 
| | fried 
0) Dedie nat. C. at. p.128. vder nach ber ald. Ausgabe, 
C. VIII. p.37, 38. | 
p) De antro nymphar: p. 77. ed; Ald. ızar.., .. 
q) Schol. ad Arat. p. 22. ed, Oxon. 
r) Beers Abhandlung: die 1752 herausgekommen ſinb, 
‚27-40, ur. 
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fried Wendelin hat befunden, daß im 1263 Jahre 
vor Chriſti Geburt der erſte Thot, der kosmifche 
Aufgang des Hundesfterns, das ift, fein Aufgang 
mit den Yufgange der Sonne, die Sommerwende 
und der Neumond zufammen auf den sten Jul. gem 
fallen find s): weswegen Petav dieß Jahr für den 
Anfang des großen Jahrkreiſes annimmt. Aber 
Des-Vignoles befteht darauf, daß man auf dem he⸗ 
liakifchen Aufgang des Sternes, ober die Zeit, da er 
aus den Sonnenftraßlen hervorruͤckt, fehen müffe. Je⸗ 
doch, da er keinen Grund dafuͤr beybringt; da die an⸗ 
gefuͤhrten Zeugniſſe den heliakiſchen Aufgang nicht 
nennen; und der kosmiſche wohl fo wichtig iſt, als 
jener: fo hat das Jahr, welches Wendelin durch 
feine Berechnung gefunden hat, das meifte für ſich. 
Herr Jackſon t) meint zwar, Theon habe den bes 
liakiſchen Aufgang des Hundesſternes beftimmt; 
denn er nimmt das von demfelben gebrauchte Wort, 
äzrırern, für diefen Aufgang an: allein es bedeutet in 
der That nicht mehr als den Aufgang überhaupt: 
Auch) reden weder Geminus u) noch HSipparch x), 
auf die er ſich unter andern beruft, von dem heliaki⸗ 
ſchen Aufgange. Jener nennt wenige Zeilen vorher 
ausdrüclich den Aufgang, der mit dem Aufgange der 
Sonne zugleich gefchieht, und alfo den kosmiſchen: 
Diefer gebraucht das Wort, ovarorn, welches einen 
jeden Aufgang bedeutet. Uebrigens iſt die Beſchaf— 
fenheit dieſes aͤgyptiſchen Ruͤckjahres, und des Daraus 
gemachten Syahrfreifes, aus ben aͤgyptiſchnabo⸗ 
naßariſchen Jahren, wovon ich oben y) das Noͤthige 
erklaͤrt 
95) Petau. Vranolog. diſſ. ır. c.4. p. 77: 

t) Chronolog. Alterth. ©. 357 f9- 

u) Element. Aſtron. C. 14. in Petanüi Vranolog. p. 60. 

x) Enarration., ad Arat. et Eudox. phoenom, Lib. U, 
C. 3. in Petau, Vranol. p. 212, 4 


y) Abth. I. S. 318. 397 fg. und 4uı fgs- 
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erklärt habe, hinfänglich zu beurtheilen. Die falfche . 
Borftellung, welche Geminus z) und Cenforin a) 
davon machen, als ob der Hundsfternfreis nad) Ber- 
faufe von 1460 fahren oder in dem 1461ten Jahre 
den Anfang des Jahres wieder auf eben Die Zeit, wor« 
auf er bey dem Anfange diefes Kreifes gefallen war, 
urücfbrächte, rührt daher, daß beyde die fortruͤckende 
Bo der Zeichen des Thierfreifes nicht gewußt, 
oder nicht Acht darauf gegeben haben. 

Nach der Schlacht ben Actium trat das davon 
Benannte Jahr in die Stelle des wandernden Jahres. 
Ich habe in der Iten.Abrh. eine ‚hinreichende Erklaͤ— 
rung davon gegeben b), und will hier nur noch erin⸗ 
nern, daß Petav c) wider die gewöhnliche Meinung 

fuͤr beſſer hält, die Einführung des actieſchen Jahres 
fo, wie e8 nach dem julianifchen eingerichtet ward, bey 
den Aegyptern, in das fünfte Jahr nach der eben ges 
dachten Schlacht, und alfa in das 25te Jahr vor 
Chriſti Geburt, oder das 4689te Jahr des juliani⸗ 
ſchen Umlaufskreifes, zu fegen. 


$. au 
Die älteften Stammvaͤter der Griechen nach ber. 
Suͤndfluth müffen Die wahre Befchaffenheit des Jah⸗ 
res fo gut, mie die Stammpäter der übrigen Voͤlker, 
überliefert befommen baben: weil das in dem Ges 
fchlechte des Noahs aufbehaltne Jahr nicht fo bald in 
Bergefienheie gerathen ſeyn kann. Mit der Zeit. aber 
ift in dieſem Stüde eine Unwiſſenheit eingeriffen. In⸗ 
zwiſchen zeigt fich Doch Fein gemifjer Grund, daß eim 
Jahr von 360 Tagen fir ein richtiges Sonnenjahr 
erkannt 
z) Elem. Aſtron. C. 6. in Petau. Vranol, p. 34. 
a) De die nat. C. 18. p. 107. oder nach der ald, Ausg. 
€.6. p. 28. “ 
b) ©. 321 4. 399. 
<) De doctr. temp. Lib..X. C. 71.-p.285. 
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erkannt gervefen feyn ſollte. Alles, was ſich aus den 
verfihiednen Nachrichten fchliegen läßt, reicht nicht 
weiter, als daß man daraus urteilen muß, es fey 
das Maaß von. 360 Tagen für eine mittlere Größe 
des Jahrcs, die durch Einfchaltungen dem wahren 
Sonnenjahr näher gebracht werden müßte, angenom⸗ 
men worden, 

Die ältefte Nachricht finder fich bey dem Hero⸗ 
dot d), welcher berichtet, daß Solon in dem Ge⸗ 
foräche mit dem Croeſus fiebzig Fahre, ohne die 
Einfhaltungen, zu 25200 Tagen gerechnet habe, 
Theile man diefe Zahl durch 70, als die Zahl der 
Sabre, welche dafür gefegt wird: fo befönmt man 
für die Länge des Jahres 360 Tage. Aber es wird 
alsbald hinzugefegt, daß in diefer Zeit von 70 Jah⸗ 
ren 35 Scaltmionate, welche 1050 Tage, und alfo 
für einen jeden Schaltmönat 30 Tage, betragen häts 
ten, den Jahren hinzugethan wären. Will maruns 
parteyifch urtheilen: fo Fann man nicht anders geden- 
fen, als daß die Gricchen zu derfelben Zeit die Laͤn— 
ge des jahres von 360 Tagen nicht als ein vollkom⸗ 
menes, fondern nur, als ein mittleres Maaß, zum 
Grunde gelegt, und durch Die Einfchaltungen, ein 
Jahr um das andre, e8 der wahren Größe dee Sons 
nenjahres näher zu bringen gefucht haben. Sie muß⸗ 
ten alfo nothwendig wiſſen, daß das Eonnenjahr 
mehr als 360 Tage hätte: aber fie irrten fich darinn, 
daß fie durch die Einfchaltungen eines ganzen Mona« 
‘tes, ein jahr um das andre, das Jahr zu groß 
machten, und daher genöthigt waren, es immer mehe 
und mehr abzufürzen; gleichwie hingegen die Acgy« 
pter, welche cs nach ihren Beobachtungen anfangs zu 
Elein angelegt hatten, es beftändig verlängern mußten. 
Man kann daher, nach diefer älteften Nachricht, F 

e 


d) Hiſt. Lib. 1. C, 82. p. 13. 
1. Theil. Ss 
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keinem Scheine der Wahrheit behaupten, daß ein 
Jahr von 360 Tagen das ordentliche Jahr der Gries 
chen geweſen feyn follte. 
Aus diefem Berichte des Herodots muß man 
bernünftiger Weife den Grund zur Beurtheilung der 
übrigen Erzählungen, die ſich auf ein Jahr von 360 
Tagen beziehen, hernehmen. Die erite Verfaſſung 
der Stadi Athen, welche man aus dem Julius Pol⸗ 
lux e) und aus dem, was Harpokration f) und 
Suidas g) aus ihm und aus des Philochors Go 
ſchichte von Achen-genommen haben, beybringt, kann 
demnach auf ein Jahr von 360 Tagen Feine weitere 
Beriehung haben, ats in fo fern ein ſolches Jahr 
fir eine mittlere Größe zum Grunde gelegt war. 
Es war diefen Zeugniſſen zu Folge, Athen in vier 
Zuͤnfte, die Zünfte nieder in zwölf Wachen, und 
jede Wache endlich in dreyßig Hausgenoflenfchaften 
eingerheilt. Darüber giebt Suidas die Erklärung, 
dag die vier Zünfte die vier Jahrsjeiten, Die zwölf 
Wachen die zwoͤlf Monate, und die 30 Hausgenofs 
fenichaften die 30 Tage eines jeden Monates vorftells 
ten, und daß alſo das Jahr 360 Tage enthielte. 
Wienn man niche ſchon vorher für das Jahr von 360 
Tagen eingenommen iſt: fo führt Herodots Nach— 
richt, als die ältefte, einen jeden gleichfam bey der 
Hand darauf, daß, wo ja eine Abbildung des grie: 
chiſchen Jahres dabey zum Grunde liegen foll, das 
Asfehn auf nichts weiter, als auf die gemeine Zahl 
der 360 Tage des Jahres, die beitändig durd Eins 
fhaltungen ergänzt ward, gegangen iſt. In der 
That aber muß vernünftiger Weife bey der Berfaf- 
fung eines Staates vielmehr aufdie Zahl, den Stand, 
und das Bermögen der Einwohner, als auf die Tage 
Des 
e) Onomatt. Lib. VIII. fegm. 109. 
f) Lexic. voc. yannragı 
g) Voc. yerınray. 
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bes Jahres, welche gar nicht dahin gehören, geſehn 
werden: und man hat Feine Urſache, den Stiftern 
des gemeinen Welens von Athen, Die doc wohl 
Menfchenverftand gehabt haben, fo wenig Vernunft 
zujutrauen, daß fie eine Sache, die nicht den gering« 
ften Einfluß in die Einrichtung des Staates hatte, 
zur Regel bey derfelben angenommen haben follten. 
Ein andres wäre es, wenn einer jeden von den 360 
KHausgenofjenfchaften für einen jeden ihr angewieſenen 
Monat eine beſondte Berbindlicyfeit aufgelegt gewe— 
fen wäre: aber davon findet man fo gar nicht einmal 
den Schein eines Beweifes. Alfo muß man noth. 
wendig Die Länge des Jahres für eine ganz fremte 
Sache bey der athenienfifchen Staatsverfaffung er: 
Fennen. Und wie wäre.es, wenn Cecrops, der 
arhenienfifche König, dem man diefe Einrichtung deg 
Staates zufchreibt , und der nach den Marmo-tafeln 
von Pavos im 158iten Jahre vor Ehrifti Geburt res 
gierte, Fein Jahr von 360, fondern ein Jahr von 365 
Tagen in feinem Staate erfannt hätte? Wenigfteng 
Konnte er wohl dieß letztre, aber nicht das erftere, aus 
Aegypten mitbringen h). Ä 

Mad) dem Herodot, der auch noch in einer ana 
dern Stelle i) des griechiſchen Schaltmonateg gedenkt, 
baben wir feine ältere Nachricht von dem griechifchen 
Jahre, als die ung Geminus aufbehalten hat. 
Diefer ſcheint felbft von des Eudoxus Zeiten bis 
auf das Jahr, da er fihrieb, 120 Jahre k) zu rech« 
nen. Da nun Zudorus nad) dem Scaliger und 
Alfher feine Bücher über die Sternfunde im 366 Jah⸗ 
re vor Chriſti Geburt, wo nicht noch einige Jahre 
früher, gefhrieben haben fol: A fließt Hr. Jackſon ) 

8 2 


dar⸗ 


h) Jackſon, chronol. Alterth. Th. II. S. 383. 

ä) Lib. II. C.IV. p. 9ı. 

k) Elem. Aftrom. C. VI. p. 33, 34 in Petau, Vranol. 
1) Ehronol. Alterth. S. 370 Anmerf. 
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baraus, Geminus babe wenigftens im 246ten Jah⸗ 
re vor Ehrifti Geburt feine Anfangegründe der Sterns 
kunde aufgefigt, Er hält dieß um fo viel mehr für 
wahrſcheinlich: weil Geminus weder des Hipparchs, 
noch der von Diefem Schon erfannten Fortruͤckung der 
Zeichen des Thierkreiſes erwähne. Allein dieß alles 
wird dadurch widerlegt, daß Geminus in der That 
des Hipparchs, noch dazu zweymal in einem Haupt⸗ 
ſtuͤcke ın), gedenft. Auch fagt er an dem vorher ges 
melDeten Orte nicht, daß vom Eudoxus bis auf ſei. 
ne Zeit 120 Jahre verfleffen wären: fordern nur, daß 
Eudoxus aus Berfehen das fisfeft an die Winters 
wenden gebunden hätte, melches Doc) Das mandernde 
Jahr der Aegypter nicht zuließe; daß aber vor 120 
Jahren dieß Feſt wirklich auf die Winterwende ges 
fallen wäre. Warum er endlich von der fortrückenden 
Bewegung der Zeichen des Thierkreiſes nichts fage, 
Davon bat Petsv n) eine gute Urſache angegeben: 
er ließ ſich nicht Darauf ein, weil Hipparch felber nody 
fehr zweifelhaft davon geredet hatte, Es ift daher 
des Petavs Muthmaßung, an dem eben angeführe 


‚ten Orte, wahrfcheinlicher, daß er etwa 93 Jahre 


vor Chrifti Geburt und ohngefähr 60 Jahre nach 
Hipparchen gelebte habe. Sein Zeugniß bleibe 
deswegen Doch alt genug, und ift in def gegenwärtis 
gen Sache von deito größerem Anfchn, weil er ein 
Sternkundiger war Wir wollen fehn, mie weit eg 
uns leite. „ Es war die Abfiche der Alten, ſchreibt 
er 0), die Monate nach dem a die Jahre aber 
nach der Sonne, einzurichten. Denn was ihnen 
durch die Gefege und Görterfprüche befohlen mar, 
nad) dreyen, nämlich väterlichen Weifen, zu opfern, 
das beobachteten alle Griechen abfonderkich dadurch, 

Daß 

m) Ibid. C. II. p. 12, 13. 


n) De doctr. temp. Lib. II, C, 6 p. 104. fq. 
o) L.c,C, VI. p. 32. 


J 


hiſtoriſche Zeitrechnung. 645 


daß fie die Jahre der Sonne, die Tage und Mo: 
nate dem Monde gemäß einrichteten. Die Jahre 
nach der Sonne beobadıten, heißt, daß den Goͤt— 
tern einerley Opfer um einerley Sahrszeiten, das 
Srühlingsopfer allemal im Frühlinge, dag Com: 
meropfer im Sommer, gebracht werden, und anf 
gleiche Weife in die übrigen Jahrszeiten eben bicfels 
ben Opfer fallen: denn dieß, meinten fie, wäre den 
Goͤttern gefällig und angenehm, Diefes aber koͤnn⸗ 
te nicht gefchehn, wenn die Sonnenwenten und Glei⸗— 
chen nicht auf eben diefelben Derter (des Thierfreis 
fes) trafen, Die Tage hingegen nach dem Monde 
beobachten, befteht darinn, daß die Benennungen 
der Tage nach den Erleuchtungen des Mondes gefches 
ben, U. f. W. ». „Die Alten, fährt er im Fol⸗ 
genden p) fort, „hatten alfo Monate von 30 Tagen: 
die Schaltmonate aber gebrauchten fie wegen bes Jah⸗ 
res. Allein da die wahre Beichaffenheit bald durch 
die Erfiheinungen bewieſen ward; indem die Tage 
und Monate nicht mit dem Monde übereinfamen, die 
Jahre aber nicht mit der Sonne zutrafen: fo fuchten 
fie deswegen einen Jahrkreis, der nach den Jahren 
mit der Sonne, nad) den Monaten und Tagen mit 
dem Monde übereinftimmen möchte. „ Hierauf bea 
fchreibt er dann den Kreis von acht, von ſechszehn, 
von neunzehn und von fechs und ſiebzig Jahren : dem 
legtern, welcher der colippifche Jahrkreis if, 
legt er den Borzug bey, daß er am beften mit den 
Erfheinungen übereinfomme. In dieſem allen fine 
des man nicht einmal einen Schatten von einem aba 
gekuͤrzten Sonnenjahre; indem fie zwar Durch ihre 
Monate von 30 Tagen nur 360 Tage befamen , abıe 
dieſe nicht für das Maaß des Gonnenjahres. anfaden, 
fondern die wahre Länge deffelben durch Einſchaltun— 
gen zu erreichen fuchten: und dennoch bemerkt Ge⸗ 

— Ss 3 minus 

p) Ibid. p. 34 faq. 
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minus ausdruͤcklich, daß er von den alten Griechen 
rede Es leuchtet vielmehr in die Augen, daß die— 
ſelben durch ihre Erflärung des Goͤtterſpruches vers 
anf Kt wurden eine fo genaue Uebereinſtimmung ihres 
Jahres mit der Sonne, als ihnen möglid) war, zu 
füchen. Daher kam es, daß fie einen Jahrkreis 
nach dem andern erfanden, den Lauf Des Mondes mit 
dem Laufe der Sonne zu vergleihen. Die Negel 
‚zur Beurtheifung diefer Kreife, wie weit fie zutreffen 
oder abweichen ; habe ich in der vorhergehenden Abs 
theilung q) angewieſen. Es fümmt hier nichts dar⸗ 
auf an, ob die Griechen ihren Goͤtterſpruch recht, oder 
uͤbel, verftanden haben. Inder That iſt ihre Erklä— 
‚rung gefünftele und gezwungen: der ungezwungenſte 
Verſtand ift Fein andrer, als daß fie bey ihren 
Opfern jahre, Monate und Tage beobachten follten ; 
ob ich gleich dem Hrn. Kennedy r) darinn, daß er 
meint, es ſey dabey die Abſicht gewefen, die blinden 
Verehrer deileiben auf tie drey mofaifchen Zeit 
maofe, Tage, Wochen und Jahre zu führen, 
nicht anders benpflichten kann, als in fo fern dieß 
eben die Eintheilung der Zeit war, die Wjofes ges 
lehrt hatte; soelches er vermuthlich auch nur hat fa» 
gen wollen. Allein da hier bloß die Frage ift, was 
für ein Jahr die altın Griechen gehabt haben: ſo geht 
—uns das nichts an; wir muͤſſen es nchmen, wie wir 
es eingerichtet finden, was für Gründen fie auch im 
ner gefolgt fen: mönen. Nun berichtete Geminus 
in der angeführten Etelle mit Flaren Worten, daß 
fie des TJabres wegen die Schaltmonate gebrauch 
ter. Dieß muß nethivendig von dem Eonmnenjahre 
verftanden werden: denn kurz vorher hatte er gefagt, 
daß fie die Jahre nad) der Sonne einrichteten. Folg- 
lich 
qQ ©. 347. 


r) A new meth, of flating and, explain. the Script, 
Chronol. p. zıı. | 
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lich erfannten fie die 360 Tage, welche durch. ihre 
Monate von 30 Tagen beſtimmt wurden, nicht für 
das Sonnenjahr. Aber auch diefes Maaß der Mor 
nate, welches eine Grundlage zu einem Jahre von 
360 Tagen fiheinen Eönnte, verliehen fie gar bald 
und nahmen für zweene Monate 59 Tage an; fo daß 
fie ihnen wechfelsweife 29 und 30 Tage zutbeilten s). 
Da auf ſolche Weile ihre Monate ihnen von der Zeit 
an ein Mondjahr von 354 Tagen geben mußten , und 
fie daffelbe durdy Eintchaltungen mit dem Sonnen« 
jahre zu vergleichen fuchten: fo falle dag Jahr von 
360 Tagen aus dieſem Zeitalter ebenfalls weg, und 
zeige ſich dagegen, daß vielmehr ein Mondjehr bey 
ihnen zum Grunde gelegt gemefen iſt. Dieß war ide 
bürgerliches jahr, welches fie durch Einichaltungen 
mit dem Sonnenjahre in Uebereinftimmung zu brins 
gen und zu erbalten bemüher waren, Darum muß» 
ten fie, wie Theodor von Gaza t) berichtet, ihre 
Betrachtungen nothwendig auf das Sonnenjahr fo 
wehl, als auf.das Montjahr richten, 

Solon und Thales waren beyde in Aegypten 
gewefen und von ben Priejtern unterrichtet wor« 
den v). Daofelbft aber war zu eben der Zeit 
nicht allein die fange des Jahres von 365 Tas 
gen, fondern auch der Ueberſchuß von beynahe 
einem Bierteltage, ſchon eine bekannte Sache. 
Warum follten fie dann nicht Diefen fo gut ale die 
355 Tage nad) Griechenland gebracht haben? In 
Anfehung der 365 Tage wird e8 von allen zugegeben : 
aber die Wilfenfchaft von dem Ueberfchuffe, meine 
man, fey erit durd) den Plsro und Eudoxus au 
Aegypten nad) Griechenland gebracht worden. Zum 

Ss 4 Bewei⸗ 


5) Bemin.l.c C. VI. p. 31, 34. in Petau. Vranol. 
t) Lib. de menfib. C. IX. p. 292 in Petau. Vranol. 
v) Plutarch. de Iſid.& Oſix. p. 354. 
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Beweiſe beruft man fih auf den Strabo x) ımb 
Theodor von Baza y). Alein-Eeiner von beyden 
nennt einen Vierteltag. Strabo fagt nur, die 
aegyptiſchen Priefter hätten ihnen vie uͤber ſchießenden 
Theile des Tages und der Nacht uͤber die 365 Tage 
zur Ergänzung der jährigen Zeit bekannt gemacht: 
vorher wäre das Jahr bey den Griechen unbekannt 
gewefen. Noch allgemeiner und unbeftimmter redet 
Theodor von Gaza: er meldet von den beyden 
Griechen eigentlich nichts mehr, als daß fie durch eis 
nen langen Aufenthalt etwas von der Eternfunde 
den aegyptifchen Prieftern „ die ihre Erkenntniß unter 
geheime Bilder veriteten und fehwer zur Mitiheie 
Jung derfelben zu bringen waren, abgefchmeichelt häfe 
ten; wiewohl er furz vorher berichtet , die Aegypter 
hätten den überfchießenden Theil des Tages zur Fra 
gänzung des ganzen Jahres aus dem Umlaufe vieler 
Jahre gefammlet und einen Tag daraus gemacht, 
und auch diefe Erfenntniß hätten die Griechen fo, 
wie viele andre $ehrfäße von den Himmelsförpern, 
theils durch die Lieberfegung einiger Abhandlungen ins 
Griechifche, theils durch den Umgang mit den Pries 
ſtern des Landes, welche fid) in der Sternfunde vor 
treflich hervorgethan, von ihnen angenommen. Nun’ 
ift aus der oben erklärten Antwort, welche Plato.von 
den Aegyptern befam, als er nach der eigentlichen 
Laͤnge des Jahres fragte‘, zu ſchließen, daß es dabey 
nicht mehr auf den Vierteitag, als einen nur ohnges 
fahr angeſetzten Ueberſchuß, der fange befannt gewe⸗ 
fen feyn mußte, fondern auf die genauere Berechnung 
Diefes Ueberſchuſſes nad) fternfundigen Beobachtuns 
gen, anfam. Daher ift es fo wohlden angeführten, als 
den übrigen Zeugniffen , weit gemäßer, die Erfennt« 


niß, 
x) Gcograph. Lib. XVII. p. 1159 fq. 
y) De menfibus C. IX. p. 93. in Petau. Vranol, 
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niß, welche Plato und Eudoxus aus Aegypten 
nad) Griechenland hinuͤberbrachten, von der genaus 
ern Berechnung des vorher auf einen Vierteltag bloß 

ohngefähr gefegten Ueberfchuffes zu verftehn. Diefe 
eigentlihe Befchaffenheit des Yahres war es, wovon _ 
Strabo fügt, daß fie bey den Griechen vorher uns 
befannt geweſen wäre. Demnach hindert in der gar 
zen Gefchichte nichts, Ihnen wenigſtens zu des So— 
lons und Tholes Zeiten fehon eine Erfenntniß von 
dem ohngefähr angenommenen Weberfchuffe eines 
Vierteltages zuzuſchreiben. Geminus z) legt fie 
auch ausdrüdktih den alten Griechen by. Und 
die beftändigen Veränderungen in ihren Schaltmos 
naten, weil fie das Gonnenjahr nicht zu klein, forte 
dern noch immer zu groß angenommen hatten, und 
darum beftändig etwas ablaffen mufiten, räume ſich 
Hierzu fehr gut. Ich werde Davon alsbald deutlicher 
reden, Hier ijt noch von dem Solon ins befondre 
etwas anzumerken. Er machte in den Monaten der 
Griechen eine Veränderung: wie Plutarch a) und 
Diogenes Laertius b) die ältefien Zeugen von dem 
Sabre der Griechen nad) dem Geminus, erzählen. 
Inſonderheit beredete er die Arhenienfer, ihre Tage 
und Monate, dem Götterfprucye gemäß, nad) dem 
Laufe des Mondes zu rechnen. Zwoͤlf Monate, alle 
von 30 Tagen, ftreiten wider diefen Lauf: die Eins 
theilung der Monate hingegen in neun und zroansig 
und drevßig Tage, cines um dasandere, koͤmmt mit 
demfelben für ein bürgerliches Jahr überein. Dars 
um wird Colon, wo er diefe Eintheilung nur ges 
wußt hat , eine derfelben gemäße Veraͤnderung ges 
macht haben, Er bat fie aber gewußt: es ſey nun 
SG; 5 dog 

2) Elem. Aftron. C. VI. p. 34, 35. in Petau. Vranal, 

a) In vita Solon, 


b) In vita Solon, Lib, I. 
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daß er fie von den Aegyptern zugleich ‚mit der Länge 
des Sonnenjahres gelernt, ober fonft durch eigneoder 
fremde Beobachtungen gefunden habe. Denn, „da 
er die Ungleichheit des Mionates wahrnohm, 
ſchreibt Plutarch an dem eben gemeldeten Or— 
se, und ſahe, daß die Bewegung des Mondes 
weder mit der untergehenden noch mit der aufs 
gehenden Sonne übereinftimmte,. fondern oft an 
eben dem Tage (dem zoten des Monates) 
fo wohl die Sonne erreichte als bey derfelben 
worbengienge: fo befahl er, daß diefer Tag der 
alte und neue Mond genennt werden follte; ine 
dem er dafür hielte, der Theil defielben vor der 
Zufommenfunft fäme dem .abgelaufnen, der übrige 
Theil aber dem angehenden Monate zu. — Den 
naͤchſtfolgenden Tag nannte er Meunond: von dem 
zwanzigften an aber rechnete er einen jeden Tag bis 
zum dreyßigſten nicht fo, daß er (eine Zahl) hin 
ufegte, fondern fo, daß er abzog, und (die Zahl) 
aufbub , wie die Erleuchtungen des Mondes nad) 
Dem, was er fahe, abnahmen und ſich aufhuben.,, 
Zum Berftande diefer Stelle muß man ſich erinnern, 
Daß ein jeder Monat bey den Griechen in drey zehn. 
tägige Theile unterjchieden war. Von dem legten 
zehnrägigen Theile redet Plutarch, und berichtet in 
den angezognen Worten, Solon habe die Tage defe 
felben fo gerechnet , daß er den 2ıten den zehnten 
des ablaufenden Monats, den 22tcn Den gten bes 
ablaufenden Monats genannt habe, und fo ferner 
durch beftändige Verminderung der Zahl um eines 
‚bis auf den zoten und legten Tag fortgegangen ſey. 
Nun muß man zwar dem Hrn. Des⸗Pignoles c) 
zugeben, daß hier nicht ausdrüclich eines Monates 
von 29 Tagen gedacht werde ; ja es Fann jo gar 

mit 

c) Chronolog. T. II. L. VI. C. 5. $. 3, P. 831. 
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"mit der Eintheilung eines Monates in drey zehntä⸗ 
gige Theile fein andrer, als ein Monat von 30 Tas 
gen , beftehn : allein die vorhergehende Nachricht, 
daß Solon dafür gehalten habe, der zote Tag gehös 
re zum Theile zu Dem ablaufenden und zum Theile zu 
dem angehenden Monate , ift entiveder ganz verges 
bens eingeflschten, indem dieß mit der ruͤckwaͤrts ge⸗ 
führten Zahlung der Tage, die bloß wegen der Abs 
nahme des Monplichtes gefchahe, nichts zu thum hat; 
oder man muß daraus fließen, Solon habe erfannt, 
daß dem Mondlaufe zu Folge Monate von 29 und 
30 Tagen mit einander abwechfeln müßten, und alfo 
die Eintheilung in drey zehntägige Theile eigentlich 
nur file diejenigen Monate, welche dreyßig Tage befas 
men, für die andern aber uneigentlich, bloß zur Bes 
obachtung einer Gleichheit in der Are zu zählen " gel⸗ 
ten koͤnnte. Nimmt man hierzu das Zeugniß des 
Diogenes Laertius, welches entweder fchlechters 
Dings verworfen werden oder eine Nachricht von einer 
wirklich durch den Solon eingefuͤhrten Veränderung 
der Monate feyn muß; und bedenkt man zugleich, 
daß Geminus d) die Einführung der Monate von 
29 und 30 Tagen nah einem Furzen Gebrauche von 
bloß dreyßigtägigen Monaten den alten Griechen 
ſchon zueignet: fo fann man, ohne der Glaubmwürs 
digkeit aller berührten Schriftiteller zu nahe zu tres 
ten , nichts anders annehmen, als daß wenigſtens 
‚ zu Solons Zeiten das Mondjahr bey den Griechen 
zum Grunde des bürgerlichen Jahres gelegt und durch 
beitändige Einfchaltungen mit dem Sonnenjahre in 
Vebereinſtimmung aehalten fen. 

. Ehe den Gricchen die Laͤnge des Sonnenjahres 
etwas näher befannt geworden war, machten ihre 
Einfhaltungen das Jahr um zwanzig Tage zu 
lang, 
d) Elem. Aſtron. C. 6. p. 34 in Petau, Vranolog. 
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ang. Dieß ift aus den oben angeführten Stelten 
aus dem Herodot Flar. Ich kann mich nicht übers 
winden, fie für nichts bedeutend anzuſehn: man 
würde dem Glauben, worauf alle Geſchichte beruht, 
zu viel entziehn, wenn man ohne Urſache Zeugniſſe 
verwerfen wollte, Herodot durfte weder ein Stern⸗ 
fundiger nod) ein Zeitforfcher. feyn, mie man es ihm 
dann abftreiten will, um willen und der Wahrheis 
gemäß melden zu fünnen, daß die alten Griechen ein 
Jahr von 360 Tagen zum Grunde gelegt und daffelba 
durch Einfchaltung eines Monates von dreyßig Ta⸗ 
gen, ein Jahr um Das andre, oder allemal im drita 
ten Jahre, mit dem Sonnenlaufe zu vergleichen ges 
fucht hatten. Warum foll man es ihm dann nicht 
glauben: fonderfid), da er fein fonft fo gemöhnliches 
Men fagt, wenn er für die Wahrheit nicht ſtehen 
will, hierbey nicht gebraucht hat? Nachdem fie aber 
die fänge des Gonnenjahres von 365 Tagen und eis 
nem Viertel erfahren hatten: fo richteten fie ihre Ein: 
ſchaltungen genauer ein. Die Abmeichungen, welche 
dabey übrig blieben, rührten daher, daß fie nach ih. 
rer falſchen Erklaͤrung des Götseripruches nicht allein 
das Jahr mit dem Laufe der Sonne, fondern aud) bie 
Monate und Tage mit dem Laufe des Mondes in bes 
ftändiger Lebereinitimmung erhalten. wollten : ber 
Unrichtigfeit des für voll angenommmen Vierteltages 
nicht zu gedenken. Ihre gedoppelte abfi ht zu errei⸗ 
den, verfuchten fie es mit verſchiednen Jahrkreiſen. 
Geminus .e) und Makrob f) reden von feinem 
Fleinern als dem achtjährigen. Wenn alfo Cenfos 
rins g) Nachricht, daß noch vor dem achtjaͤhrigen 
Kreife erft ein Kreis von zweyen und darauf einer. 
von 


ec) 4. c. p. 35 faq. 

£) Saturn, Lib. I. C 13. p. 218, 219. 

g) De die natal, €. ıg, oder nad) der ld. Ausg. C. 6. 
p. 26. 
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Bon vier Jahren gebraucht fey, etwas gelten foll: fo 
muß man fie von der Zeit, che dei Öriechen die !ana 
ge des Sonnenjahres näher befannt geworden war, 
verftchen. Alsdann ift der erfle dem oft gedachten 
Nachrichten des Herodots, und der andre einer vera 
muthfich verfuchten Derbefferung , die noch von der 
Beränderung ihrer Monate vorhergegangen ift, gea 
maͤß. Bey diefen beyden war fihlechte Richtigkeit: 
aber den achtjaͤhrigen Kreis fuchten fie durch Bew - 
rechnung zu beſtimmen. Da fie den Ueberſchuß des 
Sonnenjahres über das Mondjahr auf rız Tage feß« 
ten, und erkannten, daß, menn fie die Monate 
nach dem Monde beobachteten, fie in einem Jahre 
um eben fo viele Tage von dem Sonnenjahre abmweis 
chen würden: fo fuchten fie, wie vielmal dieſer Ueber— 
fhuß genommen werden müßte, ganze Tage und 
ganze Monate zu geben, und fanden, daß, wenn er 
achtmal genommen würde, gerade 90 Tage, folg« 
lich drey volle Monate, jeder von 30 Tagen, herauss 
fämen. Dismegen wählten fie die Octacteris, 
oder den wiederkehrenden Zeitkreis von acht Jahren, 
binnen derfeiben Zeit drey ganze Monate einzufchaiten, 
und glaubten, auf diefe Weite ihre Jahre beftandig 
mit der Sonne, und ihre Monate und Tage mit dem 
Monde, in Uebereinftimmung zu erhalten. Dabey 
uͤberlegten fie wohl, daß in den acht Jahren die Ein— 
fchaltung der drey Monate auf eine gleichmäßige Art. 
gefchehen müßte, damit weder in Anfehung dee 
Monderfcheinungen eine merkliche Abweichung verurs 
fahrt, noch aud) nach dem Gonnenlaufe ein ganzer 
Monat vorausgenommen würde: und darum vrrord« 
neten fie, daß die Einfchaltung eines ganzen Mona« 
tes allemal im dritten, fünften und achten jahre Des 
gewählten Zeitkreiſes geſchehen ſollte. Makrob ftimme 
an dem kurz vorher gemeldeten Orte hieriun mit dent 
Geminus überein; ob jener gleich nicht fo genau 
un 


— 
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und deutlich, als dieſer davon redet. Nachher aber 
nahmen ſie wahr, wie Geminus weiter berichtet, 
daß ſie in acht Jahren zwar mit dem Sonnenlaufe 
in Uebereinſtimmung blieben, jedoch gegen den 
Mondlauf um ı5 Tag zu kurz kamen. Alſo hatten 
fie in 16 Jahren gegen den Mondlauf 3 Tage zu 
werig. Aus dieſer Urfache nahmen fie den ſech⸗ 
zehnjaͤhrigen reis zu Hülfe, und fegten in Be— 
trachtung des Mondlaufes in ſechzehn Jahren nod) 
3 Tage hinzu. Jedoch aus diefer Berbejferung folge 
te wieder an der andern Geite ein neuer Fehler, 
Denn durch den Zufaß von fo vielen Tagen befamen 
fie in 160 Jahren ganze 30 Tage mehr als der Son« 
nenlauf leidet. Ob nun gleic) dieſer Irrung dadurch 
abgeholfen ward, daß man aus dem achtjährigen 
Kreiſe in 160 jahren einen ganzen Monat wegließ : 
fo befand man doch, daß auch ſo Feine Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Erſcheinungen zu erhalten war, weil 
man die Monategzeit nicht genau ‚genommen hatte, 
und daher in dem achrjährigen Kreife immer zu viel 
eingefchaltee war. Man gab alfo denſelben Jahr— 
freis gänzlich auf, und fegte den neunzehnjabrigen 
reis an deffen Stelle: da man nunmehr das 
Mondjahr zu 354 Tagen und faſt z Tage rechnete. 
Dieß ift der fo berühmte metonifche Kreis, wo⸗ 
von ich ſchon in der iten Abth. h) gereder habe, 
Außer dem dort angeführten Aelian ſchreibt Dio⸗ 
dor von Sicilien i) die Erfindung deſſelben dem 
Meton mit grofien Lobfprüchen zu, und berichtet, 
doß ihn die meiften Griechen angenommen hätten 
und noch zu feiner Zeit gebrauchten. Wenn alfo Ges 
minus bier dem Euctemon, Philipp und Calipp 
die Ehre beylegt : fo gefhieht es deswegen, weil 

ber 


h) ©. 345 fa. 
i) Biblioth, hit Lib. XII. p. 94. ed.:Rhod, 
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ber erfte dem Meton daben mit feinen Anmerkungen 
an die Hand gegangen war, und die andern den Ges 
brauch diefes Kreifes theils zu unterftügen, theils zu 
verbeflern fuchten. In der Zeit von neunzehn Jahren 
ſchaltete man fieben Monate nad) der Drönung, die 
man den Erfcheinungen gemäß achtete,, ein, und 
nahm dabey 125 volle ımd nur 110 hohle Monate in 
19 Jahren an. Aber es war bey der Einrichtung 
des Kreifes das Sonnenjahr um +4 größer, als 355 
Tage ind F Tag, angenommen. Deshalben mußte 
man in 63 Jahren mwieder einen Tag berausmerfen. 
Diefe Unbequemlichfeit zu vermeiden ward endlich von 
der fternfundigen Partey des Calipps aus vier neuns 
zebnjährigen Kreifen ein Kreis von 76 Yahren zuſam⸗ 
mengefegt, und bey dem Berlaufe defielben wurden 
28 Scyaltmonate wiederum nach) der Ordnung, die 

man den Erfheinungen gemäß achtere, eingeruͤckt. 
Alles dich, welches die vollkommenſte Nachricht 
ift, die wir von den Einfchaltungen der alten Grie— 
chen übrig haben, habe ich hier aus dem Beminus 
zu dem Ende kurz zufanımengefaßt vorgetragen, Das 
mit man daraus in Verbindung mit dem, was vora 
ber gefagt iſt, urtheilen möge, daß ſich feine Zeit 
entdecen läßt, mo unter den Griechen ein unvolls 
Fommnes Jahr von 360 Tagen gegolten haben follte, 
als in fo fern fie es in den älteften Zeiten zum Gruns 
de gelegt und durd) Einfchaltungen mit dem wahren 
Sonnenjahre zu vergteihen gefucht haben mögen, 
Fragt man inzmwilchen nad) der Urfache, warum eine 
fo unvöllfommne Grundlage angenommen fey ; fo 
kann man feine befre Antwort geben, als die aus 
der Beſchaffenheit des Jahres ſelbſt fließt. Theo⸗ 
dor von Gaza k) ſchreibt, fie hätten das Sonnen⸗ 
jahr deswegen auf 360 Tage gefegt, weil der Thier— 
freis 


k) Libr. de menfib. C.IX, p.292. In Petau, Vranolog. 
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Preis in eben fo viele Grade eingetheilet wäre. Man 
gedenfe hierbey nicht, daß er auf diefe Weife ein 
Zeugniß für den Gebrauch eines, fo abgefürzten Jah⸗ 
yes abfege: nein; er fegt alsbald Hinzu, daß fie daſſel⸗ 
be durch Einfhaltungen mit dem Laufe des Mondes 
und der Sonne zu vergleichen bemüht geweſen wären, 
Allein ob gleich dem Hrn. Jackſon 1) nicht einzuräus 
- men ift, daß vielmehr umgekehrt der Thierfreis des- 
wegen in 360 Grade eingetheilt fen, weil das ältefte 
Jahr aus fo vielen Tagen beitanden babe; da dieß 
Jahr nirgends zu finden iſt, und bie Eintheilung 
des TIhierfreifes von der geröhnlichen Rechnungsart 
der Alten herruͤhrt: ſo kann man doch noch einen beſ⸗ 
ſern Grund angeben. Die Zahl von 30 Tagen iſt 
die mittlere Größe zwiſchen der eigentlichen Laͤnge eis 
res Mondenmonates und Sonnenmonates: und wit 
haben oben, $. 2, gefunden, daß die eilf erften Moe 
hate des Mondjahres fo wohl als des Sonnenjah- 
res vor der Suͤndfluth fhon zu 30 Tagen gerechnet 
wurden. Nun waren beyden Jahren von den ältes 
ſten Zeiten ber zwölf Monate zugetheilt. Da diefe 
gerade 360 Tage ausmachen: fo mar aud) das Jahr 
von 36> Tagen die mittlere Länge zwiſchen beyden 
Jahren. Was mar alfo natürlicher, da man auf 
eine Zeitlang die wahre Länge des Sonnenjahres vers 
geſſen hatte, als daß ‚man dieſe mittlere Zahl bey 
dem Sonnenjahre zum Grunde legte. Petavs 
Muthmafung m), die er dem Berichte des Theos 
dors von Baza, eines in der That fehr neuere 
Schriftſtellers aus dem ızten Jahrhunderte, vorzieht, 
weicht nicht viel hiervon ab. Eben dieß entſcheidet 
dann auch, woher es komme, daß die Griechen, 
nachdem ihnen die Laͤnge des Sonnenjahrs von 305 
— Tagen, 
h Chronol. Alterth. S. 382. 
- m) Doctr. temp, Lib.I. C. 7. P. 14, 15. 
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Tagen, allen Zeugniffen zu Folge, gewiß befanne 
mar, nody immer von einem 360tägigen Jahre rede⸗ 
ten: und zur Entfcheidung diefer Frage führe Petav 
feine itzt gedachte Muthmaßung an. Cie thaten eg: 
weil dieß Jahr bey ihnen anfangs zum Örunde ges 
legt war, und, mie id) fchon oben angemerft habe, 
ſich der nöthige Zuſatz, als eine befannte Sache, ven 
feibft verftand. Ich kann mic) Daher mir Ncchte 
der Mühe überheben, alle die Etellen der Alten, 
worinn cin Jahr von 360 Tagen gemeldet, oder data 
auf gezielt wird n), befonders zu erflaren. Dasjes 
nige, was bieher gejagt ift, hebt allen Zweifel, den 
man dabey haben fünnte. Mur muß id) noch hinzu— 
fegen, daß.des Hrn. Desz Dignoles 0) vermeinte 
Erfiarung von einem beträchtlichen Stüce der grie— 
chifchen Zeitrechnung durch ein fo unvellfommnes 
Jahr ſich auf eine irrige Meinung von dem Hunds— 
fternfreife der Aegypter geündet, und daher mit dies, 
fer zugleich wegfaͤllt: da bey dem aegnptifchen Jahre 
bereits gezeigt iſt, daß bende, fein Führer Cenſo⸗ 
rin, und er in der Berbefferung deffeiben, fich ges 
irrt haben. | 

Der Anfang des griechiichen Jahres in den ältes 
ſten Zeiten iſt manchen Zweifeln unterworfen. Je— 
doch hat Petav ſehr gut bewieſen, daß das attiſche 
Jahr in den aͤlteſten Tagen ſich um die Zeit der Som⸗ 
merwende angeſangen habe. Dieß wird nicht allein 
durch die Nachricht Diodors von Sicilien p), daß 
Meton feinen neunzehnjährigen Kreis von dieſer Zeit, 
welche Seftus Avienus g) den urfprünglichen Ana 
fang 


n) Dan febe Des-Vignoleschronol. T. II. Lib. VI. C. 5, 
6.3. p.827fqg. und Perav I, c. Lib, I. c.8. p.ı6-20, 

o) L. c. C. 5. $. 1,2. p. 804-827. 

p) Lib. XII. p. 94. 

q) Jadfon, 1. c. p.582. 
I. Theil, Te 
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fang des Jahres nennt, angefangen hätte, ſondern 
aud durch des Theodors von Bass Bericht r) 
aus dem Simplicius, beitärft. Es ſcheint zwar 
ein Einwurf dawider zu feyn, daß der Schaltmonat, 
welcher gemelniglich am Ende des Jahres Hinzuges 
fegt ward, der zweyte Pofideon hieß, und der Pos 
fideon um die Winterwende fiel s): allein da der An⸗ 
fang des attifchen Jahres um die Sonnenmwende bie 
ſtaͤrkeſten Beweiſe für fi bat, und die Einfchaltung 
eines Monates fich nach den eingeführten und oft vers 
änderten Mondzeitkreifen richtete, fo Eann man date 
aus nicht mehr fchließen, als Laß ſich die artifchen 
Mondzeitfreife vor dem metoniſchen um die Winters 
wende angefangen haben, wie Feſtus Avienus t) 
von Harpals echtjährigem Kreife berichtet. Nach 
Galens v) und Theodors von Gaza x) Zuge 
niffen fingen die Macedonier und die ihrem Reiche 
interworfnen Sandfehaften in Aſien ihr Jahr mit dem 
Monate Dius im Herbfte um De Tages und Mache 
Gleiche an, Eden diefen/Anfang hatte auch das ſy⸗ 
riſchmacedoniſche Jahr, werinn der legte macedo⸗ 
nifhe Monat Hyperberetaͤus zum erften gemacht 
und alle Monate dadurch um einen fpäter gefegt wa 
ren: wie man theils aus dem Joſeph y), welcher 
berichtet, daß der Dius mit dem ziweyten jüdifchen 
Monate Marchesvan zu gleicher Zeit eingefallen 
fen, theils aus des Epiphanius z) und Evagri⸗ 
us a) Dergleihung einiger ven ihren Monaten mit 
ben. 

r) Lib. de menfibus, C. V. p. 284 in Petau, Vranolog. 

s) Dodwell de veter. cyclis p. 6,7, 8. 

t) Jackſon l.c”B.382. 

v) Comment. I, in Lib. I. Hippocr. Epidem. p. 374. 

x) De menfib, C. V. p, 284 in Petau, Vranolog, 

y) Antiquit, Lib. I, C. 3. 

2) Haeref, 5ı, 

a) Hiit, eceleſ. Lib, IV. C. 45. 
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den julianiſchen, urtheilen muß. Die Oednung und 
Namen der verſchiednen griechiſchen Monate habe ich 
ſchon oben b) angezeigt. 

Noch in ſpaͤtern Zeiten muß das Mondjahr unter 
Den Griechen im Gebrauche geblieben feyn. Denn 
Galen c) meldet, Daß zu feiner Zeit in den meiften 
griechifhen Städien die Monate nah dem Monde 
gerechnet wurden; und der Kaiſer Julian d) ſchreibt, 
Daß bey allen andern, außer den Roͤmern und Aegh— 
prern, eben dich in feinen Tagen gefibabe: ja Theo⸗ 
Vor von Gaza e) berichtet e8 noch von den Athe« 
nienſern, als cine damals bey ihnen gewöhnliche Sa⸗ 
che, Sonit aber ift befannt genug, daß die Gries 
en in Alerandrien das actiefche Fahr und dieje⸗ 
nmigen, die in dem römifchen Reiche wohnten, das 
eingefdyaltete römifche Jahr annahmen. 


§. 12. 


Bey Eeinem fange bekannten Volke hat die alte 
Geſchichte überhaupt, und die alte Zeitrechnung ing 
befondre fo viele Dunkelheit, als dey den Abendlaͤn— 
dern und Mordländern. Se weiter fie fid) von den 
Wohnungen ihrer Stammpäter wegzogen, defto 
mehr fcheinen fie auch von den Eitten und Wiffen« 
ſchaften derfelben abgewichen zu ſeyn. Die älteflen 
Nachrichten, die man von ihnen hat, find nicht nur 
viel zu neu, als daß man ſich Darauf verlaffen koͤnn⸗ 
se, fondern noch dazu fehr jparfam, fehr mangelhaft, 
‚und von Ansländern, zum Theile in einer fo großen 
Entfernung von ihnen gefchrieben, daß diefe Schrifte 


ſteller wenig zuoerläßiges von ihnen zu melden im 
Tt 2 Stan 


b) ©. 316 - 318, 

©) Luc, 

d) Orat. IV. p. 155. 

©) Lib, de menſib. C. X, p. 296, 
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Stante gewefen find. Was fann man alfo wohlvon 
ihrem älteften Sabre wiffen? Man muß bloß aus der 
Natur der Sache etwas davon urtheilen. So lange 
fie dem Orte und der Zeit nach nicht zu weit von ih. 
ven Stammältern entfernt geweien find: fo lange 
mögen fie, wie vernünftiger Weiſe zu gedenken ift, 
das zur Zeit der Suͤndfluth gewöhnliche Jahr, wel— 
ches ihnen von ihren Vorfahren überlicfert ſeyn muß» 
te, behalten haben, Wie aber ihr Jahr befchaffen 
gewefen fern möge, nachdem durch die Länge der Zeit 
und viele Wechfel manches von den alten Anordnuns 
gen ihrer Vorfahren bey ihnen in Vergeſſenheit geras 
then ſeyn mußte, fann man nicht eigentlich fagen. 
Die älteften Berbefferungen menſchlicher Wilfenfchafz 
ten gefchahen in Gegenden, von denen ihre Wohnuns 
gen weit entlegen waren: fie Fonnten nicht leicht etwas 
davon erfahren; auch machten bey einigen die Lebensart 
und die öftern Wanderungen, daß fie fich nicht fehr dar- 
‚um befümmierten, Man muß fid) daher bloß mit 
der Muthmaßung behelfen, daß, da die Matur, 
durch den Wechfel der Yahrszeiten und viele Berän- 
derungen des Erdbodens, die davon abhangen, eine 
fo getreue und fichere Handleitung giebt, das Jahr 
zu unterfcheiden, menigftens diejenigen, die einen 
feften Sig gehabt haben, nicht gar zu weit von dem 
voralters ihnen befannt gemachten Jahre abgewichen 
feyn werden. 

Die Gefchichte felbft beftärtigt Diefe Gebanfen 
wenigftens durch einige Wahricheinlichfeit: indem fte 
zeigt, daß nicht allein die erften, fondern auch die 
fpätern Bevölferungen der abendlichen und nordifchen 
Länder aus dem Morgenlande gefonimen find. Bon 
den erften ift es ohne das aus dem Zeugniffe der hei: 
ligen Schrift, 1 3. Moſ. X. 2-5, gewiß: Jedoch 
findet man davon, ob gleich mehr von den legtern, 
ebenfalls einige Spuren in denen Nachrichten , die 

| Hero⸗ 
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Herodot F), von den Scytben, Diodor der Si; 
cilier g) von eben denfelben fo wohl alsvon den Sars 
matern und Hnperboreern, und der halikarnaßiſche 
Dionyſius h) von den älteften Volkern in Italien, 
geben. Diefer legtre melder i), daß die Tyrrhener 
von einigen für eingebobrne des Landes, Das heißt, 
mit ihren Stammvaͤtern für die älteften Bewohner 
Italiens, gehalten würden: er beweift, daß fie von 
den Pelasgern unterfchieden wären k), und berichtet, 
daß die Griechen vormals unter dem Namen der 
Tyrrhener die Lateiner, Umbrier, Aufoner 
und einige andre begriffen hätten. Hierauf giebt er 
ber Meinung, daß Die Tyrrhener die urfprünglichen 
Einwohner von Italien gewefen ſeyn, aus einem gus 
ten Grunde den Vorzug :; meil fie ſehr alt wären und 
weder. in, den. Sitten noch in der Sprache mit irgend 
einem; andern. Volke übereinfämen I). Iſt es nun 
nicht viel wahrfcheinlicher, daß diefer Mame von dem 
jüngften Sohne Japhets, dem Tiras oder Tyras, 
LB. Moſ. X. 2, feinen Uriprung habe, als daß er, 
wie Herodot m) bloß aus einer Sage der !ydier er 
zähle, von einem Könige Tyrrbenus, der einer 
Theil der Lydier nad Italien geführt. habe, here 
ftammen follte? Es ift es allerdings: da Dionys 
ſius felber anmafe.n), Rantus der. Lydier, wel⸗ 
cher ſo gut, wie irgend jemand, der alten Geſchichte 
kundig geweſen fen, die Geſchichte feines. Vaterlans 
des aber fo gut, als der. befte, auf einen feften Grund 
Tt 3 gebauetd 

f) Hift. Lib. IV. C: 5-80. p. 226- 251. 

g) Bibl. Lib. IT. p. 126 - 130. 

h) Antiq. Rom, Lib. I. p. 7- 30. 

DE. n.AR 

k)L.c.p 22, 23, 

h L. 923, 1360 5 

m) Lib. J.C. 94, p. 40, 4t. 

n) L, ..p. 22. 
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gebauet babe, habe niemals einen Tyrrhenus ge " 
nannt, noch von einer folchen Verpflanzung feines 
Volkes etwas gewußt, vielmehr dein Atys zweene 
ganz andre Eöhne den Lydus und Torybus beyges 
lext. Die Pelasger, welche nachher dahin kamen o), 
find unfeugbar Phoenizier von Abkunft; denn yes 
rodot p) berichtet für gewiß, andrer Beweife nicht 
zu gedenken, daß die Samothracier die cabirifchen 
Geheimniffe von den Pelasgern, die voralters Sa— 
mothracien bewohnten, befommen hatten; Daher fie 
Nachkommen der phoenizifchen Cabiren feyn muͤſſen. 
Ich übergebe die Ankunft der Trojaner und andrer 
Völker vor ihnen, in Italien, um der Kürze willen. 
Wenn nun aber die abendlichen und nordifchen fänder fo 
wohl anfangs ihre alten Einwohner, als nachher ihre 
weitere Bevölkerung, aus dem Morgenlande befums 
men haben: iſt es dann nicht höchft mahrfcheinlich, Daß 
auch das ältefte Jahr der Morgenländer anfangs uns 
£er ihnen eingerühre und hernach durch neue Aukoͤmm- 
linge aus eben denfclben Gegenden eine ie lange Zeit er⸗ 
haften fey ? Ä 
Ausdruͤckliche Nachrichten von dee Befchaffenheit 
bes Jahres bey den alten Abendländern und nordifchen 
Völkern, wenn man in Abficht auf jene die Einwoh—⸗ 
ner Kali eng auenimmt, wovon ich das Vornehis 
fte fhon oden bey Srelärung des römifchen Jahres, 
S. 287 — 315, au gefuͤhrt habe, findet man gar nicht: 
es kommt alles auf einige entfernte Winke hinaus, die 
wenig Licht geben koͤnnen. Diodor von Sicilien 
berichtet aus dem Hekataͤus und andern, man ers 
zaͤhle, daß Apoll alle 19 Jahre auf die Inſel — 
perboreer kaͤme: daß in derſelben Zeit die Sterne ſich 
in 
0) Dionyf. Halicarn. L. c, p. 14. 


p) Lib. II. C. 51. p. so, 
9) Bibl. Lib U. p- 30% 
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in ihrem Saufe wieder: an ihren vorigen Drt herſtellten, 
weswegen die Zeit von 19 Jahren das große Fahr von 
den Griechen genannt würde; und baßeben der Gott bey 
feiner Erfcheinung, von der Frühlingsgleiche bis zum 
Aufgangedes Siebengeſtirns, auf der Zithar fpielte 
u. ſ. w. Dieß ift offenbar eine fabelhafte Erzählung. 
Jedoch ift gemeiniglich mit den Fabeln etwas Wahres, 
vermiſcht. Mur hält eg oft fhwer, das Wahre her 
auszufinden. Wo es bier irgendwo. liegt: ſo muß 
es in den Mebenumjkinden ſtecken, die fich, ohne der 
Fabel in der Hauptſache etwas abzunehmen, veraͤn⸗ 
dern laſen. Solche Rbenumſtaͤnde find in dem g% 
genmirtigen Falle die Zeiten von ı9 Jahren und von 
der Fruͤhlingsgleiche bis zum Aufgange des Sieben 
geftirnes. Haben Hekataͤus gder die andern, aus 
welchen Diodor diefe Erzählung genommen bat, die 


Fabel nicht ſelbſt nach der griechifchen Art, das yahr . 


zu rechnen, eingefleider: fo muß man den Hyperbo— 
reern, um dieſes Zeugniſſes willen, nicht nur eine 
Erkenntniß von dem Mondjahre, als worauf ſich der. 
neunzebnjährige Kreis bezieht, fondern auch eine 
Wiſſenſchaft von dem Sonnenjaßre, wovon die Fruͤh— 
Kingsgleiche- abbangt, einräumen, Nun fann man. 
mit feinem guten Grunde. behaupten, daß diefen. 
Völkern. die Beſchaffenheit beyder Jahre gänzlich uns 
bekannt gervefen feyn follte: da fie mit ben übrigen 
einen anfangs gemeinfchaftlihen. Urſprung gebabr, 
und nachher nicht ohne alle Verbindung mit ihnen 
gelcht haben. Man hat: alfo auch Feine Urſache, dem 
Hekataͤus aber den, andern Gefchichtfchreibern- ben« 
zumeſſen, daß-fie dia. angeführten Zeitumſtaͤnde bloß 
aus ihrem Kopfe hinzugefest hätten, Ueberdieß führe: 
Diodor kurʒ vorher aus ihnen an, daß die Hrperboreer 
von alten Zeiten. her mit eingr beſondern Zuneigung. 
den Griechen. zugethan, gewefen wären, Demnach 

iſt nichts glaublicher, als daß der weunzchnjährige 
Z Ita Kreig 


% 
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Kreis der Gricchen ihnen befannt geworden fiy. In, 
zwifchen muß man hierbey zugeben, daß diefe Nach 
richt nur von den fpätern Zeiten, etwa vier oder drey 
Hundert Jahre vor Chrifti Geburt, gelten fünne, 
Won! noch neuere Zeiten find es, wovon die we— 
nigen Stellen aus dem Caeſar, Plinius und Tacız 
tus zu verftehen feyn mögen. Caeſar ſchreibt r), 
„die Gallier gäben vor, daß fie alle vom Pluto herz 
flammten, und fagten, daß dieß von den Druiden 
aufbehalten wäre: Deswegen rechneten fie alle Zeit 
nicht nach der Zahl der Tage, fondern ver Naͤch— 
te, und beobadıteten die Geburtstäge , und ben 
Anfang der Monate fo wohl als der Jahre, fo, daß 
nach der Nacht erſt der Tay folgte, Plinius s) 
bat angemerkt, daß „die Gallier von dem ſech— 
ften Tage des neuen Mondlichtes ihre Monate und 
Sabre, und nad dreyßig Jahren das grofe 
fe Jahr (Saeculum) anfingen,. Endlich berich- 
tet Tacitus t), „die Öermanier, ober alten Deuts 
ſchen, verfammfeten fi), wefern nicht von ohnges 
fähr und plöglich etıwas vorfiele, nicht anders als an 
gewilfen Tagen, zur Zeit des Meumondes oder Volls 
mondes; denn dich hielten fie für Die gluͤcklichſte Zeit 
Unternehmungen anzufangen: auch rechneten fie nicht, 
wie die Roͤmer, die Zahl der Tage, fondern der 
Nächte; fo feßten fie die Zeit zu Geſchaͤſten, ſo die 
Zeit zu Verſammlungen an; die Nacht fchiene den 
Tag anzuführen, Nimmt man hierzu noch, was 
er an einem andern Orte meldet v), daß, weil fie 
Aderland genug hätten, und deswegen ihre Arbeit 
Darauf einfchränften, ohne Baumgärten anzulegen, 
| Wie 


r) De bel'o Gall. Lib. VI. C. 18. 
s) Hiſt. rat. Lib. XVI. C. 45. 
t) De moribus Cerman, C. XI. 
v) Ibid, C. XXVI. Ä 
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Wieſen abzufondern und Gärten zu mäflern, fie das 
Jahr nicht in eben fo viele Zeiten als andre eintheil 
ten; indem nur der Winter, Frühling und Som: 
mer bey ihnen erfannt und mit ihren Mamen belegt 
würden, der Name des Herbitcs aber fo wohl, als 
deſſen fhägbare Fruͤchte, ihnen unbefannt wären: 
fo hat man alles, was man, außer efwa einem oder 
dem andern noch entferntern Winfe, in alten Schrifte 
ftellern von der Beſchaffenheit des Jahres bey den 
Celten, Germaniern und Balliern ſindet. Ein 
richtiges Urtheil hierüber zu fällen, muß man jich 
der weitläuftigen Bedeutung diefer Namen erinnern. 
Unter den Celten begreifen Die Alten oft die Gallier 
und Oermanier: denn Herodot x) bemerkt, daß der 
Iſter oder die Donau aus dem Lande der Gelten, 
welche nad) den Eyneten die Außerften Einwohner von 
Europa gegen Abend wären, entfprünge; nun weiß 
man aber, daß Die Donau aus Schwaben fommt. 
Im Strabo y) findet man einen guten Grund Dies 
fer gemeinfchaftliben Benennung : indem er fagt, 
daß unmittelbar jenfeit des Rheins gegen Morgen 
nach den Eelten die Germanier wohnten, welche von 
den Eelten wenig, bloß durch eine rauhere Gemuͤths⸗ 
art, mehrere Größe und gelbere Farbe, unterfchies 
den wären, übrigens mit ihnen in der Öeftalt, in den 
Sitten und in der Jebensart übereinfamen. Von den 
Galliern weiß man fo wohl aus dem "Jul. Cae⸗ 
far z), als aus dem Strabo a), daß ſie ſich über die 
heutigen Graͤnzen von Frankreich bis an den Rhein 
erfireften und alſo ein Theil von den Micderlanven, 
nämlich von Franfreic bis an den Rhein, zu ihren Wohs 
nungen gered net ward, Wie weitläuftig endlich Ta⸗ 


Ts citus 
x) Lib. IV. C. 49. p. 240. 
y) Geogr. 1. b. VIL 
z) De beli Gall. Lib. 1. C. ı. 
a) Geogr. Liv. Il. p. i28, IV. p. 176, 177. 
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citus ben Namen der Germanier gebrauche, Hat er ſel⸗ 
ber angezeigt b). Mad) feinem ‘Begriffe wohnten fie 
zwifchen dem Rhein, der Donau, den Sarmatern und 
Daciern, bis an das nordliche Weltmeer. Ermuß alfo 
Dännemark, Schweden und Norwegen auch 
zu ihnen gerechnet haben, Es iſt zwar an den, daß es 
nach feinem Ausdrucke zweydeutig ſcheint; fonderlich 
da er bald darauf das deutfche Meer oder die Mord» 
fee, in welche der Rhein fällt, ausdrücklich das nordliche 
Weltmeer nennt? aber was er indem Verfolge fagt c), 
das giebt den Ausſchlag über feine Memung. Er 
hält die Germanier für urfprängliche Bewohner ihres 
$andes; und nur den Namen für neu: weiker nicht 
glaubt, daß außer der Gefahr von dem ungeheuren, 
gräufichen und unbekannten Meere, weiches fie ein 
ſchloͤſſe; wegen der rauhen Beſchaffenheit des Landes 
und der $uft jemand Afien, Afrika, oder Italien 
verlaffen und nach Germanien ziehen möchte. So 
hätte er nicht gedenken Fönnen , wenn er nicht die 
nordlichften Gegenden darunter begriffen häfte: denn 
wos hätte fonft gehindert, daß Germanien nicht aus 
den norblichern Laͤndern, die er für noch rauber hab 
ten mußte, feine Einwohner befommen haben fönnte ? 
Gleichwie man num an ber einen Seite auß der bes 
zeugten Aehnlichkeit der Gallier und Germanier in 
den Gitten und der Lebensart biffig fehließen mag, 
daß fie auch in der Beobachtung, des Jahres uͤberein⸗ 
gekommen feyn werden: alfo muß man an der an— 
dern Seite, wegen der weitläuftiger Graͤnzen beyder 
Voͤlker, wiederum zugeben, daß bey aller Aehnlich- 
keit fih noch manche Berfchiedenheit unter einzelnen 
Voͤlkerſchaſten von beyden gefunden habe; und darf 
daher des Caeſars Zeugniß von dieſem Anters 

ſchie⸗ 

b) De mor. Germ. C. x, 
ec) Ib. C. 2. 
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ſchlede d) eben fo wenig widerkgen, als alles, was er 
von den Germaniern berichtet, allgemein für wahre 
erkennen. 

Mit diefen Betrachtungen fönnen wir uns dann 
das wenige Sicht, welches die angeführten Schrifte 
ſteller von der Defchaffenheit des Jahres bey den 
Galliern und Germaniern geben, zu Nutze machen; 
Sie ftimmen alle darinn überein, daß diefe Völker 
fih nad) dem Monde gerichtet haben: denn aud) die 
Berechnung der Zeit, nicht nach den Tagen, ſon⸗ 
dern nad) den Naͤchten, auf welche die Tage von 
felbft folgen, ift Davon ein Beweis; indem fein bef« 
rer Grund davon angegeben werden kann, als daß 
fie die Monderfcheinungen , welche eigentlich in der 
Macht zu beobachten find, zur Leitung annahınen, die 
Zeiten zu unterfcheiden. Cine alte Leberlieferung, 
die fi) entweder von den, einiger Meinung nad, 
aͤlteſten Graͤnzen des Tages, mit der Macht zufams 
mengenommen, oder von der Verordnung unter den 
älteften Juden, ihre Feſte und Scyertage von einem . 
Abende bis zum andern zu rechnen, unter ihnen era 
halten Haben follte, Fann Feine glaubliche Urſache das 
von ſeyn. Es ift ja nicht zu beweifen, fondern bloß 
aus einer Mißdeutung der Schriftftelten ı 3. Moſ. 
J. 5, 8, 13 ıc. angenommen , daß in ben allerälte: 
fien Zeiten der bürgerliche Tag, oder der Tag mit 
der Mache zuſammengenommen, von einem Abende 
bis zum andern gerechnet ſey: Die eben gedachten 
Schrififtellen ftreiten offenbar für Das Gegentbeil ; 
da in denfelben nad) dem Abende der Morgen zur 
- äußerften Gränze eines Tages gefegt wird, und dess 
sorgen, wie ich fchon oben, ©. 224— 225, gezeigt 
habe, anfangs der Tag durch die Zelt ven einent 
Morgen bis zum andern beſtimmt gewefen ſeyn muß. 

Wie 
d) De bell, Gall, Lib, VI. C.2ı, 


! 
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Wie aber von ber befondern Einrichtung bey 
den Juden ein fo befondres Stuͤck auf die alten 
Gallier und Germanier gefommen ſeyn follte, ift gar 
nicht abzufehn. Es kann denmach feinem Zmeifel 
unterworfen ſeyn, daß beyde in der Berechnung ihrer 
Zeiten dem Monde gefolgt find und deswegen eben 
ihren Tag von der Macht angefangen , auch nad) 
ben Nächten gerechnet haben. Won der legten Ge— 
— ſind noch einige Spuren in der engliſchen 
Sprache uͤbrig; da die Englaͤnder im gemeinen Le⸗ 
ben eine Woche durch eine Zeit von ſieben Naͤch⸗ 
ten, und zwo Wochen oder vierzehn Tage Durch eis 
ne Seit von vierzehn Naͤchten, ausdrüden: 
gleichwie man in den alten $iedern der Dänen e) fie 
ebenfalls findet, Allein, wenn fie fich fchon nach 
dem Monde gerichtet haben : fo darf doch hieraus 
nicht Die Folge gezogen werden, dat fie ein bloßes 
Mondjahr gehabt haben ſollten. Die verfchiednen 
Jahrszeiten und die damit verfnäüpften Beränderuns 
gen auf dem Erdboden, welche von dem Sonnenjah— 
re abbangen , nöthigen beynahe alle Völker , die 
Augen aufzuthun, und die fo ordentlich wiederfehrens 
de Zeiten des Sonnenfaufs zu unterfheiden: fo daß 
‚mau dem Cenforin f) wohl zutrauen darf, er habe 
es aus guten Machrichten geſchrieben, daß alle 
Völker, bey der großen Verſchiedenheit ihrer Jah— 
re, dieſelben nach dem einzigen wahren und natürlis 
chen Jahre, welches das Sonnenjahr ſeyn muß, zu 
andern und zu verbeflern gefucht haben. Es ilt 
nicht nötig, mit Scaligern g), und denen die ihm 
gefelge 


e) Guil. Lang. Lib. I. p. 26. conf. Acgid, Strauchii di T 
chronol. de computo vet. Germ. $. 6, 
‚..f} De die nat. C. 20, oder C. 7. p.32, edit. Ald. 


g) De emend. temp, Lib. II. p. 169 {q. 
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gefolgt find h), die Ebbe und Fluth des Meeres zu 
Hülfe zu rufen: da man Feine ausdrücliche Zeug⸗ 
niffe findet, daß diefe alten Völker diefelben zur Eins 
richtung ihres Jahres beobachtet hätten ; und bie 
Springfluthen auch nicht allenthalben merklich find. 
Iſt es nicht genug, daß die Sonne durch den ors 
dentlihen Wechfel der Yahrszeiten eine augenfcheins 
. liche Richtſchnur giebt? Wie kann man fic) vorftele 
len, daß ganze Völker gegen ein fo helles Licht blind 
geweſen ſeyn follten: wenn man nicht durch ausdrück« 
liche Zeugniffe verfichert iſt, daß Aberglaube oder ar“ 
dere Urfachen fie abgehalten haben es ſich nicht zu 
Nutze zu machen? Aus des Plinius Nachricht, die 
ich Fury vorher mirgetheilt Habe, Daß die Öallier alles 
mal nad) dreyßig Jahren das große Jahr oder Sae⸗ 
culum angefangen , ift weder für ein Mondjahr, 
noch für ein Sonnenjahr etwas mit Gewißheit zu 
ſchließen. Es fönnen fehr viele Urfachen Platz fin⸗ 
den , warum fie einen ſolchen Jahrkreis angenoms 
men haben; wie Petav i) fehr wohl erinnert hat? 
uns iſt unbefannt geblieben, was für eine es eigents 
lich gewefen ſeyn möge. Alles, was wir als gewiß 
bezeugt finden, ift, daß fie fo wohl, als die Germas 
nier, Monate und Jahre gehabt, und in Anfehung 
diefer beyden Zeiteincheilungen fih viel nad) dem 
Monde gerichtet haben : indem fie, wie Plinius 
fagt , nicht die Monate allein , fondern auch die. 
Jaͤhre von dem fechften Tage des neuen Mondlich— 
tes anfingen. Eine wahrſcheinliche Muthmaßung, 
und nichts mehr, ift es, daß fie ihre Jahre durch 
Beobachtung der Zahrszeiten mit dem Sonnenjahre 
in Uebereinftimmung zu halten gefucht haben, 
Nach 
h) 3.3. Strauch in der angef. diſſ. de Computo veter, 


German, $. 12. 


i) Dei doctx. t&mp. Lib. IL c. 70. p. 232. 
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nug: denn es iſt vieles, was man fuͤr unwahrſcheine 
lich halten möchte, durch die Geſchichte unleugbar bes 
zeugt. Inzwiſchen iſt man auch nicht befugt, dieſ— 
Nachricht für allzu allgemein anzunehmen. Sie bes 
trifft ausdrüdlie nur die Gallier: und felbft in Ans 
fehung dieſer Fann man niche dafür ſtehn, ob fich 
nicht. unter ihnen eine Verſchiedenheit hierinn gefun⸗ 
den habe. Iſt gleih den Germaniern vieles in ihe 
ren Anordnungen und Gebräuchen mit den Galliern 
gemein gervefenz fo darf man doch diefe Gemeinfchaft 
roeder auf alle einzelne Völker, noch. auf alle Stücke 
der Einrichtungen, ziehen, Es mögen etma einige 
von den nächften Nachbarn der Gallier fich. bierinn 
nach ihnen gerichtet haben: aber von dem größten 
Ihele ver Germanier ift es wahrfcheinlicher, daß fie 
ihre Monate und Yahre von dem Meumonde ange 
fangen haben; indem nicht zu vermuthen ift, daß, da 
fie, nach der oben angeführten Stelle aus dem Tacitus, 
die Neu» und Bollmonde für die. glüdlichfte Zeit 
hielten, Geſchaͤſte anzufangen, fie nicht auch eine 
von diefen glücflichfien Zeiten zum Anfange des Jah— 
tes gewählt haben follten. | 
Nichts mehr, als einige Wahrſcheinlichkeiten, 
bat man wiederum zum feitfaden, wenn man untere 
fucht, in welche Jahrszeit der Anfang des Yahres 
ben den Galliern und Germaniern gefegt gemefen fen. 
Scaliger p) hat die Herbftgleiche für den Anfang 
des vermeinten Zeitfreifes Der Germanier von reuns 
zehn Jahren angenommen: weil Plinius bezeugt q), 
daß die Fluthen um diefelbe Zeit am ftärfiten find; 
und er felber geglaubt hat, daß fie fich bey ihrem 
Jahre vornehmlich nah den Springfluthen um die 
Tages und Nacht Gleiche fo wohl im Fruͤhlinge, als 
im 


p) L. c. p. 170 
q) Lib. II, C. 97. 
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im Herbfte, gerichtet hätten. Allein den neunzehn⸗ 
jährigen Zeitkreis der Germanier bauet er bloß auf 
die oben mitgerheilte Nachricht Diodors des Si⸗ 
ciliers von den Hnperborcern: und die Meinung 
von der Einrichtung des Jahres nach den Spinuflus 
then hat Feine Zeugniffe für fih; aud) Fönnen die 
Springfluthen, weil fie nicht allenthalben merklich 
find, zu feiner allgemeinen Borfihrift bey dem Jah— 
re gedient haben, ob gleich natürlicher Weife zur ges 
denfen ift, daß diejenigen Voͤlker, denen fie fehr 
merklich gewefen find, fich in einigen Stuͤcken nad) 
denfelben eben fo wohl, als nach andern natürlichen 
und fat ordentiich wiederfehrenden Veränderungen, 
gerichtet haben werden. Er giebt außer dem zu, daß 
fie ihr buͤrgerliches Jahr um die Zeit der Winter 
wende anfingen. In der That findet man die meh— 
reſte Wahrfiheinlichfeit, dieſe Zeit für den Anfang 
ihres Jahres überhaupt anzufehn. Sie nannten die 
Nacht der Winterwende Moedranech: oder’ die 
Mutter aller Nächte r). Nun rechneren fie und die 
Gallier, wie wir aus dem Caeſar und Tacitus ges 
ſehn haben , ihre Zeiten nach den Mächten, und 
nicht nad) den Tagen. Muß man daher nice 
von felbft auf die Gedanken gerathen, daß beys 
de auch diefe erfte und vornehmfte Macht zu 
dem Anfange ihres Jahres gemacht haben wer— 
den? Die Germanier nannten ferner die beyden 
Monate, movon der eine vor der Wintermende 
vorherging, der andre auf diefelbe folgte, Giuli, 
von der Sonnenwende zur Verlängerung der Tage, 
wie Beda s) will, oder von der Wendung oder dem 
Wechſel des Jahres, wie es Strauch t) erklärt, 
Na 

r) Beda de rat. tenıp. C. 13, 

e)L. c. 

t) Diff, cit, $, 20, 
I. Theil, Uu 
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Nach der erſten Erklaͤrung iſt nichts mehr zu unſrem 
Behuſe daraus zu nehmen, als die nicht gar ſtarke 
Vermuthung, daß, weil fie unter allen Monaten, wie 
die Namen derfelben am gewöhnlichiten und mwahr« 
fheinlichften ausgedeutet werden, dieſe beyden alleine 
von dem $aufe der Sonne genannt haben, und von 
diefem das Jahr eigentlidy abhängt, fie ihr Jahr 
‚ wohl um biejelbe Zeit angefangen haben mögen: die 
andre giebt etwas mehr Wahrfiheinlichkeit. jedoch 
fann man ſich weiter Darauf berufen, daß fie, mo 
nicht alle, wenigftens die nordlichen , um die Zeit der 
Winteriwende ihre feyerlichften Jahropfer zu bringen 
und von den Vöttern ein gluͤckliches Jahr zu erbiıten 
pflegten v). Endlich nimmt man nod; zu Hülfe, daß 
Tacitus in der zwoten Stelle, die ich oben beyge⸗ 
bracht habe, unter den Yahrszeiten, welche die Gere 
manier erkannten, den Winter zuerfi nennt, und da⸗ 
durch anzudeuten feheint, daß fie von demfelben ihr 
Jahr anfingen: wie auch, daß die nordiſchen Vol— 
Fer, vermuchlich Diswegen, weil der Winter bey ih⸗ 
nen ber erfte Theil des Yuhres war, die Jahre nach 
den Wintern’ zu zählen, und, 3. B. anftatt fieben 
Jahre, fieben Winter zu fagen gemohnt-waren ; wo— 
von man in ihren alten Liedern Spuren findet x). 
Es iſt wahr, Diefe legten Vermuthungen find zieme 
lid ſchwach: allein, da die andern Almftände eine 
gute Wahrfcheinlichfeit geben; fo zeigen die leßterm 
wenigitens, wie gut ſich alle Umftände zudiefer Mein 
nung ſchicken. 
Bon ihrer Eintheilung des Jahres haben wir gu⸗ 
te Nachricht. Sie unterſchieden, nach der Anleitung, 
wel⸗ 
v) Iob. Vaſtorius in praefat. ad vitem Aquiloniam 
oder vitas Sanctorum regni Sueo-Gothici, et Dithmarus 
in Chronic, Martisb. apud Strauch. diſſ. eit. $. 13, cont. 


. 2C. 


x) Langius de ann, Chr. p. 275 Strauch. difl, cit, $. ze, 
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welche die Natur dazu giebt, die kenntlichſten Jah— 
res zeiten. Tacitus bezeugt es in der zwoten von den 
oben angeführten Stellen mit Elaren Worten von den 
Germaniern: und von diefen darf man hierinn, mit 
Einraͤumung einiges Unterſchiedes, wohl auf die Sale 
lier ſchließen. Er meldet aber, daß fie nichts von 
dem Herbfie wußten, fendern nur Winter, Fruͤhling 
und Sommer erfannten. Cine fehr glaubliche Nach— 
richt! Deun der größte Theil der Germanier wohne 
‚te fo weit gegen Norden, daß die in mittäglichern Ge« 
genden gelinde Herbſtluft ben ihnen ſchon rauhe und 
wintermäßig feyn mußte. Daher ift fie biflig von 
dem größten Theile anzunehmen. Die Gaflier hin— 
gegen und vermuthlih auch diejenigen Germanier, 
welche ihre Wohnungen weiter gegen Mittag hatten, 
unterschieden auch den Herbſt. Won den Gelliern 
iſt es mit echte daraus zu fhließen, daß Tacitus 
die Germanier in dieſem Stüde den andern Völkern 
ausdruͤcklich entgegengeſetzt; indem er fagt, fie theilten 
das Jahr nicht in fo viele Zeiten ein, alsandre: und von 
Den mittaͤglichen Germaniern kann man es, wegen 
ihrer Nachbarſchaft mit den Galliern und des natüra 
liher Weife ben ihnen merflichen Unterſchiedes zwi-⸗ 
ſchen dem Herbſte und Winter, vermuthen. Es 
Tann hiermit wohl beftehn, daß fie, nad) des Beda 
Berichte y), das Jahr vornehmlich in zwo Zeiten, 
in den Winter und Sommer, abtheilten. Der Win« 
ter fließt den Herbſt bey denen, welchen er nice 
ganz unbekannt gemefen ift, und der Sommer den 
Frühling, beyde als ihre Vorläufer, ein. MWeswes 
gen ſchon ı B. Moſ. VIH. 22, nad) der gewoͤhn⸗ 
lichſten Erklärung, nur der Sommer und Winter, 
als Die beyden KHauptjahrszeiten, für alle gefege 

® Yua Eine 

y)L. eis, 
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Zeiten ward unter den von ihm uͤberwundnen Deufs 
fchen in vielen Stuͤcken, und unter andern auch in 
den Namen der Monate, eine Yenderung gemacht. 
Derfelbe, fhreibt Eginhard c), gab den Monaten 
Namen nad) der Sandesfprache: da fie vor der Zeit 
bey den Franken theils tateinifche, theils barbariſche 
DBenennungen hatten. In dieſer Nachricht. findet 
man, es beyläufig zu erinnern, zugleich eine Beſtaͤt— 
tigung von dem, was oben gefagt it, daß nicht bey 
allen Bölfern von den Germanicen einerley Namen 
der Monate gebraͤuchlich gewefen find. Die neuen 
aber, welche fie auf des gedachten Kaiſers Berords 
nung befanen, waren nad) ihrer ben ung gemöhnlia 
chen Folge vom Jenner an: Wintermonet, bey 
andern Windermanotd; Hornung; Lenzmonet, 
. bey andern $enzinmanoth, Oſtermonet, bey andern 
Oſtarmanoth; Wunnemonet, von Wonne 
oder Freude; Brachmonet; KAetimoner, bey 
andern Heuinmanoth; Arnmonet, bey andern Arans 
manoth; Herbſtmonet, bey andera Witumanoth 
vom Saäͤen; Weinmonet, bey andern Windruma⸗ 
noth; Windmonet; und Heiligmonet. 

Ib vie kleinere Eintheilung des Jahres in Wo« 
chen bey den Galliern und Germaniern vor Chriſti 
Geburt uͤblich gewefen fey, iſt zweifelhaft. Wenn 
man dem Dio Caßius d) glauben will: fo find 
die Namen der Wochentage nad) den Syrrfternen 
nicht lange vor feiner Zeit in den abendländifchen Ges 
genden befannt geworden, damals aber, als er ſchrieb, 
von allen andern fo wohl, als von den Römern , folge 
lih auch von den Galliern und Germaniern , und 
mit diefen Namen nothwendiger Weiſe die Unterfiheis 

| dung 
c) In vita Caroli M.’C. 29. p. 132 ſqq. ex edit, Joh. 
Herm. Schminck, - 


d) Hift. Rom. Lib. XXXVIL. p. 37. 
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dung der Wochen, angenommen geweſen. Da er 
ober bloß von der Gewohnheit der Benennung reden: 
fo fcheint es ungewiß, ob man fließen folle, daß: er 
dabey die Eintheilung in Wochen als eine vorher bes 
kannte Sache vorausfege, oder ob man vielmehr. ge⸗ 
denfen müffe, Daß mit. dem Namen ver Wochentage 
auch die Eintheilung ſelbſt in diefen Ländern fo lange 
unbekannt: gewefen fey. Jedoch, weil diefe Benete 
nungen bey den Morgenländern ziemlich alt find, und 
nicht anders zu vermuthen iſt, als daß die Abendläns 
ber, wenn fie von jenen die Eincheilung in Wochen 
gelernt. und unter ſich beybehalten hätten, aud) die Mas 
men der Tage: nicht; leicht vergeffen haben wuͤrden: ſo 
koͤmmt es mir wahrfcheinlicher-vor-, daß der Ges 
ſchichtſchreiber zugleich von der Gewohnheit, die Jah⸗ 
re in Wochen zu theilen, als einer nicht lange befanns 
ten Sache, zu verftehen fen. Zwar kann man an 
der andern Seite fagen, die abendländifchen und nore 
diſchen Völker hätten diefe EintHeilung nicht von den 
Morgenländern erſt, nachdem die Mamen. der Wos 
chentage eingeführt gewefen , fondern von ihren ers 
ften Stammvaͤtern durch eine beftändige Fortpflau⸗ 
zung befommen: allein dieß ift fehwer zu behaupten, 
da man. in den Gefchichtfehreibern nicht: Die ger ingſte 
Spur davon antrifft. Es mag alfa in dieſem Gtüs 
cke bey der geäußerten Muthmaßung fo lange bleiben, . 
bis man etivas befres finde. Wir wollen zudem. 
Gewiſſern gehn. Dio Caßius lehrt uns in bee 
angezognen Stelte jicher gerug, daß bie Eintheilung 
ber Wochen bey den Gallien und Germaniern ſchon 
vor ihrer Bekehrung bekannt geweſen iſt: modurdy. 
dae jenige, was ich oben ©. 266, 267. von der Wien 
dereinführung der Wochen erft: nach der Ausbreitung. 
„der chriftlichen Lehre aus dem Scaliger angemerkt 
habe, eine nähere Beftimmung erhält. Helmold e) 
Uu 4 gedenkt 
e) Hiſt. Slavor. €. 83 oder 84, in Leibruti Sexiptox 
Bruns vie. T. Il. p. 606. 
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‚gevenft auch eines feyerlichen Gerichtes unter ben 


heidniſchen Slaven, das allemal am ziveyten Tage in der 
Woche gehalten ward, und beftättige dadurch eben 
baffelbe: ob er glei) von weit neuern Zeiten redet, 
als wir dem Dio Caßius zu Folge anzunehmen 
Urfache haben. Auf die Namen der Wochentage 
bey den alten Deurfchen und nordifchen Völfern , die 
von ihren vermeinten Gottheiten hergenommen find, 
fann man fich auch wohl berufen, Denn diefe find 
den Tagen zwar nicht vornehmlich Deswegen benges 
legt, weil fie ſolche Gottheiten verehrten ; fondern 
weil fie ihnen von den andern Bölfern fo überliefert 


wurden: aber da fie nicht die fremden Namen bes 


halten, fondern fie nad) ihrer Sandesfprache ver 
ändert haben; fo iſt viel wahrfcheinlicher zu gedens 
fen, daß dieß Darum gefcheben fey, meil fie unter ſol⸗ 
chen Benennungen den Mars, Merkur, Jupis 
ter, die Venus und den Saturn, außer der Son« 
ne und dem Monde, noch verehrten, als daß es bloß 
daher gefommen ſeyn follte, wie etwa jemanden eins 
fallen fönnte, weil die eben gedachten Gottheiten bey 
ihren heidniſchen Borältern in ihrer Sprache fo ges 
nannte gewefen wären. Gin andres ift es, die heid⸗ 
niſchen Namen , nachdem fie einmal allgemein 
eingeführe find, als eine bloß bürgerliche und mit 
dem Gottesdienfte nicye verbundne Sache, bey ter 
Annehmung des Ehriftenthums zur Bermeidung der 


“ Unordnung behalten ; wie in den folgenden Zeiten 


gefchchen iſt: ein andres, diefelben zu der Zeit, da 
fie erft eingeführt werden follen, nach der heidniichen 
MWeife, bloß mit einer Berfchiedenheit der Sprade, 
ausgedrückt annehmen. Es hießen aber die fieben 
Tage derfelden nad) dem erften dem Suntag, ber 
von der Sonne, und dem zwenten, ber von dem 
Monde benannte war, Tuisdage, oder Hyßdag 
oder Thiifösg , von ihrem Gögen Tuiſco oder 
Hies, unfer Dienſtag; Vodenstag oder Wodans⸗ 


tag, 
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tag, von ihrem Abgotte, Wodan, oder Gwo⸗ 
dan, oder Gwotan, unfree Mittwoche; Thorß⸗ 
dag, von ihrem Gotte Thoron oder Thor ‚ unfee 
Donnerftag; Frigedag, von ihrer Goͤttinn Friga 
oder Freyga, wofuͤr einige Fricco ſetzen, unſer 
Freytag; und Siterdag, von ihrem Bögen Sae⸗ 
ter, unfer Sonnabend f) Im Englifchen, Schwe— 
diſchen und Daͤniſchen haben ſich dieſe Namen noch 
mit weniger Veraͤnderung erhalten, Nun hatten fie 
die Benennung der Wochentage von andern Bots 
fern befommen , welche den Dienftag Marstag, 
bie Mittwoche Merkurstag, den Donnerftag Ju⸗ 
piterstag, den Freytag Venustag, den Sonns 
abend Saturnstag nannten. Es iſt auch aus dem 
Tacitus g) zuverlaͤßig genug, daß die Germanier 
den Merkur, Herkules, Mars, und die Iſis 
verehrten: und die Mühe und Sorgfalt, welche Dies 
fer Schrifiteller angewandt hat, gute Nachrichten 
von ihnen zu bekommen, geben einen guten Grund, | 
ihm hierinn mehr , als dem "Julius Isefar , zu 
trauen , der fid) entweder geirrt , oder von einem 
kleinen ihm damals allein bekannten Theile ge— 
redet haben muß, wenn er ſchreibt h), daß fie bloß 
die Sonne, den Vulkan und den Mond fuͤr 
Götter hielten, von den übrigen aber nicht einmal et⸗ 
was gehört hätten. Ueber dieß beitättigen des Tacis 
tus Machricht die fpätern Geſchichtſchreiber Paul 
Wanefried oder Winfried, fonft Paulus Dias 
konus genannt i), Gottfried von Viterbo k), 
Uu 5 und 

f) Richard. Verftegan , Antiquit, Angl. apud Olaum 


Wormium monum, Danic, Lib, I.C. 4. Conf, Strauch, 
diff. cit. 6. 8. 

g) De morib, Germ, C. 9, 

h) De bello Gall. Lib. VI, C. 2ı. 

i) Hift, Longobard. C. 8. fol. 2. 

k) Chronic. f. Panth. P, XVII, in Piftorü Script, hiff, 
Germ. T. Il. p. 446. 
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und Siffrid oder Sigfrid 1), welche für eine aut⸗ 
gemachte Sache berichten, Daß unter den Namen 
Wodan, Wotan, Gwodan, Gwotan und 
Gothan bey ihnen der Merkur verehrt worden iſt. 
Muß man es alſo nicht fuͤr — glaublich erkennen, 
daß ſie unter dem Tuiſco den Mars, unter dem 
Waodan den Merkur, unter dem Thor den Ju⸗ 
piter, unter ber Friga die Denus, und unter dem 
Saeter den Saturn, noch damals angebetet haben, 
als fie den Wochentagen dieſe Namen gaben? Wars 
um hätten fie fonft die von andern Bölfern empfans 
genen Namen in die vorher angeführten verwandeln 
follen ? Iſt es aber nicht mehr als wahrfcheinlich, 
daß, wie fie dem erſten und zweyten Tage der Wochen 
ihren Mamen von der Sonne und: dem Monde gelafs 
fen, fte auch den übrigen, mis bloßer Beränderung 
nach ihrer Sprache „ die ihnen einmaf zugetheilten 
Hramen gelaften haben werden ? Und ift dieß dann 
nicht , nach der kurz vorher gemachten Anmerkung 
ein Beweis, Daß fie ſchon vor ihrer Bekehrung zum 
Chriſtenthume die Eintheilung in Wochen unter fi) 
eingeführt harten ? 

Dieß iſt nun alles, mas Ich von ben alten Jah⸗ 
ren der abendländiichen und nordifchen Bölker zu füs 
gen gehabt habe: denn von dent römischen Jahre Has 
be ich fchon in ber erften Abtheilung gehandelt z 
und von dem Jahre der Altern Einwohner Staliens 
weiß man nichts mehr, als was fid) aus den oben 
angeftellten Betrachtungen vermuthen laͤßt. Sch 
will daher nur noch dieß einzige beruͤhren, daß ſich 
bey denſelben noch weniger, als bey den andern Voͤl⸗ 
fern, eine Spur von dem vermeinten aͤlteſten Jahre 
von 360 Tagen gezeigt hat. 

$. 13. 
I) Epitom, Lib. I. ad ann. 568 de Longobardis, in Pi 
ftorii Scriptorib. hift, Gern, T. J. p. 683. 
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$. 13. 

Nachdem ich bisher die Beſchaffenheit des Jah— 
res bey den verfchiednen Bölfern mit fo vieler Sorg— 
falt, als möglich gemwefen iſt, unterfucht, ins befons 
dre aber mic hinlänglicher Zuverläßigfete die Beſchaf⸗ 
fenheit des Jahres, welches bey der älteften Zeitrechs 
“nung, der bibliihen, zum Grunde gelegt ift, feft- 
gefegs habe; und aus allen angeftellteen Betrachtun— 
gen erhellt, daß bey Feinem einzigen Bolfe, wovon 
wir etwas wiffen, in den Altern Zeiten dag Sonnens 
jahr aus der Acht gelaffen, fondern viehnehr beſtaͤn— 
dig eine Uebereinftimmung des bürgerlichen Jahres mit 
dem Sonnenjahre gefucht worden ift: fo kann ich 
nunmehr die Zeitrechnung ſelbſt defto ficherer verfols 
gen. Es iſt unlaͤugbar, daß die ältcıte Zeitrechnung 
nur allein in den heiligen Büchern unfver Offenbarung 
zuverläßig ſey: aber die Abweichung der ſamaritani⸗ 
ſchen fünf Bücher Mofis fo wohl, als der griedhis 
ſchen Leberfegung durch Die fiebzig Dollmetſcher, 
von der bebräifchen Urſchrift, bat dem einges 
ſchraͤnkten Verjtande der Menfchen Anlaß gegeben, 
‚es ftreitig zu machen, ob man in der biblifchen Zeits 
rechnung nicht vielmehr der famaritsnifchen, oder. 
der griechifcben, alsder bebräifchen, folgen muͤſſe. 
Und der jüzifche Gefchichtfihreiber, Joſephus, hat 
dadurch, daß er in vielen Stuͤcken die griechiſche Zeit 
rechnung gewählt hat, die Irrungen noch vermehrt. 
Die verfchiednen DBorftellungen, nach welchen man 
Diefe Abweichung beurtheilt hat, haben verurfachet, 
daß alle dieſe verfchiednen Zeitrechnungen unter dem 
Namen der bibiifchen ihre Bertheidiger gefunden 
haben. Unter ſolchen Borftellungen ift bey denen, 
Die von der hebräifchen abgegangen find, die erfte und 
vornehmſte, meiner Einfidyt nad) , Ddiefe geweſen, 
daß man fich eingebildee hat, der Zeitraum von der 
Suͤndſluth bis auf Abrahams Geburt und ‘Berufung 

wer⸗ 
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nen Dr. Wills t) und Wilh. Whiſton v) gewiſ⸗ 


fermaßen vorgegangen waren ; indem dieſe Joſephs 

Zeitrechnung, fonderlih Whiſton, nad) der famas 

ritaniſchen zu verbeffern und dadurch nicht allein 
der erſtern, wie fie ihrer Meinung nach verbeffert 

werden follte, fondern auch der Iegtern, den Vorzug 

zu verfchaffen gefucht hatten. Ob es nun gleich der 

hebraͤiſchen an Vertheidigern, auch außer denen, 

die ich als Gegner von einigen der eben gedachten 

Schriftſteller bey Anführung ihrer Werke bier ge— 

nannt habe, nicht gefehlt hatz und in der That big« 

her noch der größte Theil für fie ſtreitet: fo ift es doch 

nöthig, die flärfeften Gründe fiir diefelbe hier anzu— 

zeigen und den vornehmften Einmwürfen ihren Schein 

zu benehmen; da in unfern Zeiten Joh. Jakſon x) 

die Berfälfehung der hebräifchen Abſchriften vollkom— 

men bemwiefen zu haben gemeint bat, und man in den 
verfchiednen Lesarten derfelben, wovon Benjamin 

Rennicott y) vor einigen Jahren eine Sammlung 

zu machen angefangen und in feiner zwoten Abhand⸗ 

lung 


©) in der Vorrede zu Joſephs Ausgabe von 2’ Es 
ſtrange oder dem Difcourfe of the Chronology of Jofe- 
plus und dem Unbange dazu. e 

v) So woht In dem Esfay towards reftoring the true 
text of the old Teftament, als in der Chronology of 
the old and the new Teftament. Man febe wider ihn 
des Dr. Job. Gottlob Carpzovs vindicias criticas codi- 
cis facri hebraci aduerfus criminationes Wilh. Whifto- 
ni, wovon eine meitere Ausführung in eben deſſelben 
Critica fac. vet. tet. P, III. fonderlich C 6, et 8, zu fins 
den iſt. 

x) In den chronol. Altertbüm. in dem größten Thei⸗ 
fe feiner Vorrede und in dem Werte felbff, ©. 27-145. 

y) State of the printed hebrew text of the old Tefta- 
ment confidered, Oxford 1753. (8); und State ofthe prin- 
ted hebrew text &c. differtation the ſecond, Oxford 


1759 (8). 
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lung daraus eine vorfegliche Verfälfhung des hebraͤi— 
ſchen Vortrags in manden Stücken zu behaupten 
gefuht hat, einen neuen Grund wider fie zu finden 
glaubt, 

Man kann, ohne den Bollfommenheiten Gottes, 
ins befondre feiner Weisheit und Güte, zu nahe zu 
treten, nicht gedenfen, daR er in einer fo wichtigen. 
Sache, wie die biblifche Zeitrechnung iſt, eine aflzes 
meine Berfälfhung aller Abhriften der bebräifchen 
Hıfunden zugelaffen haben ſollte. Vergebens fann er, 
der unendlih Weife, in feiner Dffenbarung nicht eine 
ganze Folge der Zeitrechnung fo genau beftimmt has 
ben: eine Folge, womit eine Reihe der wichtiaften 
Begebenheiten bis an ihr Ziel, Die Zufunft des Meſ— 
ſias und die Haushaltung des neuen Bundes, in uns 
zertvennlicher Verbindung ſteht. Muͤßte es aber 
nicht vergebens gefchehen feyn: wenn fie fo verfälfche 
wäre, dag man Wahrheit und Falſchheit nicht fichee 
unterfcheiden fönnte ? Und wie wäre man dieß zutun 
im Stande, wenn auch nur in einizen Theilen eine 
aflgemeine Verrälfbung vorgegangen fenn folite? 
Man hätte ja, wenn einmal vie Unrichtigkeit einiger 
Stuͤcke zugeftanden werden müßte, Feinen fichern 
Grund für die Wahrheit der übrigen, und würde 
fi) eines Verdachtes wider diefe, bey Dem gering. 
ften Anfcheine einer nöthigen Aenderung, nicht et 
halten koͤnnen. Man würde alſo durd) die bibtifche 
Zeitrechnung in einen Irrgarten, woraus man feis 
nen Ausweg fünde, geführt werden: da fie Doc) nicht 
dazu gegeben feyn kann, Verwirrung anzuriditen z 
fondern offenbar die Abſicht hat, zur Gewißheit und 
Beſtaͤrkung in der Wahrheit zudienen. Wie fchlecht 
wirde mit der Zulaffung einer fo allgemeinen Ver— 
leitung zur Unmohrheit der erhabne Begriff, den 
uns Gore felber in feinem Worte von feiner Cite 
se giebt, beftehen Eönnen? An Mitteln, = 

ute 
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Güte in der Erhaltung und DBefeftigung ber 
Wahrheit zu bejeigen, kann es ihm, dem eben 
fo unendlich mächtigen, als weifen Beherrfcher der 
ganzen Welt, nicht fehlen, Er müßte daher hier⸗ 
inn nicht fo gütig haben feyn wollen, als er ſich 
uns in feiner Offenbarung dargeftellt hat. Abs 
fheuliche Gedanken ! So bündig inzwifchen diefer 
Beweis ift: fo muß man fid) doch an der andern 
Eeite hüten, ibn nicht: zu übertreiben, und deswes 
gen alle verichietne Lesarten zu leugnen; als ob Gort 
beftändig Wunder zu thun, und alien Abfchreibern 
eine unmittelbare $eitung zu gönnen genöthigt gemes 
fen wäre, Die weiſen Anftalten feiner befondern 
Vorſehung find mehr als hinreichend, dem Uebel 
vorzubeugen: und die Vefchaffenheit der verfchiednen 
Lesarten ſelbſt giebt einen klaren Beweis von dies 
fer grädigen Vorfehung und ihren Fräftigen Wire 
Fuugen. 

In der That Haben wir die ftärfeften Gruͤnde, 
uns vellfemmen zu überzeugen, daß Gott in der ges 
treuen Bewahrung der biblifdyen Zeitrechnung vor 
einer allgemeinen Berfalfchung, aud) nur in dem ges 
ringſten Stuͤcke, feine Güte und Weisheit wirklich, 
und kenntlich genug, bewiefen hat. Er hat ſich ein 
eiones Volk abgejondert, und demfelben fein Wort, 
Boͤm. III. 2, womit die Zeitrechnuug beftändig vers 
bunden ift, anvertrauet. Er bat dieß Volk nicht 
nur durd) ihre Abſonderung, fondern aud) durch die 
aufgelegten und feyerlichften Berbindlichfeiten, es hei⸗ 
lig zu bewahren, und durch die beftändig unterhale 
tere, ja immer von neuen geftärfte Hoffnung -auf 
die Zukunft des Meßias zu der ihnen verfindigten 
Zeit, in den Stand gefegt und auf das Fräfrigfte 
“angetrieben, die heiligen Buͤcher unverfälfcht zu er⸗ 
halten. Nicmals haben auch weder der Heiland in 
den Tagen feines Wandels unter den Menfchen, noch 

ine 


\ 


hifforifche Zeitrechnung. 689 


feine Apoftel, die Juden irgend einer Untreue in die— 
ſem Stüde befehuldige. Sie, welche denfelben dag 
Geſetz fo wohl, als das Evangelium predigten, mürs 
den Das gewiß nicht unterlaffen haben: wenn fie Urs 
ſache dazu gefunden hätten. Und wie hätte Chriſtus 
bey einer vorausgefegten Berfähichung- der Urfchrife 
fo oft, wie unter andern, Luk. XVI.29, Joh. V, 39, 
fhlechterdings auf die Schrift verweifen Fönnen ? 
Wie hätte Paulus in der eben angeführten Stelle eg 
den Juden als einen wahren Vorzug anrechnen koͤn⸗ 
nen, daß ihnen die Offenbarungen Gottes anvertrau⸗ 
et wären: wenn fie Diefelben verderbt, und dadurch 
den Borzug in ein ſtrafbares Verbrechen zu ihrem de⸗ 
fto größern Unheile verehrt gehabt hätten? Was ei⸗ 
nige von ihnen bey der griechifchen Ueberfegung aus 
unnüßer Kluͤgeley gethan haben mochten, das Fonit« 
te dem ganzen Volke nicht beygemeffen werden: niche 
Die Ucberfegung, fondern die Urſchrift ift die Nichte 
ſchnur. Es iſt demnach gewiß, daß die Urkunden 
der heiligen Tücher bis auf die Zeiten des Heilandes 
and feiner Apoſtel uuverfäfcht geblieben waren: fo 
groß auch die Zerrüttung des jüdifchen Staates unter 
Antochus dem Edlen und feinen Nachſolgern 
geweſen ſeyn mag, und fo viele hebräifche Abfchrifteit 


auch damals verbrannt feyn mögen ; worauf man ſich 


ohne Urfache wider Die Nichtigkeit der Urſchrift be— 
zuft z). Hr. Kennicotta) meint zwar, es fey in 
dieſem Beweiſe Fein richtiger Schluß: es wäre bie 
Verfaͤlſchung bloß aus Verſehn der Abfchreiber ge⸗ 
ſchehn und daher allein der menſchlichen Schwach⸗ 
heit beyzumeſſen geweſen, welche Chriſtus nicht zu 
beſtrafen Urſache gehabt habe; aud) wären die hebraͤi⸗ 
ſchen 
2) Cappell. Crit. facr. Lib. IV. C. i6. p. 302. 
a) In der aten Abhandl. Cap. IV. ©. 349 fg 


I. Theil, Er 
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fchen Abfchriften Damals noch weniger verderbt gewe⸗ 
fen, und da nicht einmal zu unfern Zeiten bie fehler, 
hafteſten Handſchriften irgend ein wichtiges Stück der 
Lehre oder der Pflichten entkräfteren, hätten jene, die 
in den mwichtigern Stücden des Gefeges vollfommen 
richtig geblieben wären, Fein Öegenftand einer goͤtt⸗ 
lichen Beſtraſung feyn mögen ; ja endlidy würde 
Ehriftus den Juden, wenn er fie fo beftraft hätte, 
nur Öelegenheit gegeben haben, zu fagen, Daß er ihre 
Bibel tadelte, weil fie feinen Abfichten nicht gemaß 
wäre, und daß er fich wohl auf Mofes und die Pros 
pheten beriefe, aber feinen Anfpruch nicht behaupien 
fönnte, ohne ihre Schriften zu verändern, Allein, 
es ift ein großer Unterfchied zwiſchen Echreibfehlern 
aus menfchlicher Schwachheit und ziwifchen einer Ders 
faͤlſchung. Dieß Wort tft in der That zu hart, bie 
Abweichungen verfchiedner Sesarten, Die entweder gar 
geringe Kleinigkeiten betreffen, oder bey einer forafäls 
tigen Beurtheilung die Wahrheit nicht verfinftern 
fonnen, Damit zu bezeichnen. Hier iſt von einer vor⸗ 
feslichen Verfaͤlſchung die Rede: und Hr Renni⸗ 
cott ſucht ja felber den Juden eine folche, in dem gan 
zen ıten Hauptſtuͤcke von den fümaritanifchen 
fünf Büchern Wiofis, in feiner zwoten Abs 
handlung, beyzumeſſen. Diefe, als das abfcheus 
lichſte Verbrechen, Offenb. Joh. XXIL 18, ı9, 
Fonnte der Heiland unmöglich unbeitraftlaflen : wenn 
dadurch gleich in den wichtigern Stuͤcken dee Geſe— 
feßes nidyts verderbet war. Und den auf folchen 
Bull vermutheren- Borwürfen der Juden mußte «8 
ihm, der gewaltig, und nicht wie die Pharifäcr und 
Scriftgelehrten, lehrte, fehr Teiche fenn zu begegnen; 
da er weit ftärfere Einwendungen zernichtete : am 
wenigften aber Fonnte eine Furcht vor eiteln Borwür: 
fen ihn abhalten, Das göttliche Wort, wenn es verfälfcht 
gewefen wäre, unverfälfcht wieder herzuftellen. Es bleibt 
| Ä aljo 
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alfo noch feſt und unbemeglich, daß zu den Zeiten des 
Heilandes und feiner Apoftel, von welchen eben diefelben 
Gründe gelten, noch Feine Verſaͤſſchung der hebräiz 
ſchen Urfchrife voraegangen war, Nun waren aber von 
den Zeiten der Apoftel an zwo Parteyen der Juden, 
der aus ihnen bekehrten Ehriften und ver Unbekehrten, 
die e8 einander unmöglich machten, eine allgemeine 
Verfaͤlſchung in irgend einem Stüde einzuführen, 
Die unverfälichten Handfchriften , welche das Zeugs 
niß des Heilandes und feiner Apoftel für fich hatten, 
mußten alsbald anfangs unter die Chriften Eommen, 
und um fo viel forgfältiger bewahret werden, weil 
die Haushaftung des neuen Bundes ſich genau auf 
die Haushaltung des alten, welche in den heiligen 
Büchern der Juden enthalten. war , bezog, und fo 
wohl Ehriftus ſelber, als feine Apoftel, beftändig 
Darauf verwiefen hatten. Man übertreibt offenbar 
die Seltenheit der hebräifchen Abfchriften, und die 
Armuth der befehrten Juden: wenn man fi) einbils 
det, es habe Fein Jude leicht eine Abfchrift bekom— 
men, oder, wenn er eine gehabt hätte, fie behalten 
fönnen , ohne fie entweder an eine jüdifche Schule 
abzugeben , oder. aus Dürftigfeit zu verfaufen b,) 
Vor der Zerftörung Jeruſalems nimmt man eine fo 
große Seltenheit der Urfchrift ohne allen Grund an: 
und fchon vor derfeiben mußten natürlicher Weiſe bes 
bräifche Handfchriften unter den Ehriften feyn. Die 
übertriebne Armuch der befehrten Juden aber wird 
Durch die Apoftelgefchichte ausdrüclich widerlegt: vie— 
le derfelben harten Laͤndereyen, Häufer und andre Gü« 
ter, Apg. IV. 34. V. 1. Nachher Fonnten weder 
die Zerftörung Jeruſalems, nod) die folgenden Zer— 
rüttungen unter den Juden, auch nicht die Verwuͤ— 
Er 2 ftungen 
b) Hr. von Windbeim in feiner Vorrede zu Jack⸗ 
fons cbronol. Aliertbümern. 
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ftungen unter Hadrianen, den Chriften diefe Xbs 
ſchriſten entreißen ; weil fie nach der guadigen Vorſe⸗ 
hung Gottes nicht in dieſe Drangfale verwicelt was 
ren: wenn gleich den Juden dadurch der größte Theil 
ihrer Handfchriften geranbet feyn mag. Wie konn⸗ 
sen fid) dann die Juden wohl unterffehn, ihre Abs 
fchriften zu verfälfhen? Sie waren aud) nicht eins 
mal darzu geneigt: deunn fie hatten eine ſolche Hoch— 
achrung gegen die Bücher des Mofes und alle heiligen 
Schrifteü, daß fie vorfeglich nicht ein Wort darinn 
ändern konnten. Nicht allein Philo der "Jude c) 
giebt ihnen das Zeuaniß, daß fie es deswegen bie 
auf feine Zeit nicht gethan hatten: fondern aud) "Jos 
fepb d) verſichert, Daß fie noch in feinen Tagen, und 
aljo nach der Zerflörung Syerufalems, gegen das Eis 
de des erften Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, we— 
Der das geringite binzugethan, nod) Davon genommen, 
ja auch nicht einmal das geringſte verſetzt gehabt ha= 
ben. Kann man ſich daher wohl vorfiellen, daß 
diefe Hochachtung, welche fie nicht jo gar fange dar» 
nach bis zum höchſten Aberglauben trieben, fie eben 
zu Anfange des zweyten Kahrhunderts auf eine Zeit 
fang verlaffen, und einer Geringfchäßigfeit bis zur 
Verfaͤlſchung, aus Haſſe wider die Chriften, Pia ges 
macht haben follee ? Nichs räumt fich weniger zus 
ſammen. us befondre wäre die Verſaͤlſchung der 
älteften Zeitrechnung ein fehr albernes Mittel gewe— 
fen , den Beweifen der Ehriften wider fie aus den 
heiligen Büchern zu entgehn: da fie die Weißagun⸗ 
gen der Propheten und die darinn feftgefeßten genaus 
ern Merkmaale der Zeit zur Zukunft des Meßias 

j undver ⸗ 


€) Apud Eufeb, præp. Evang. Lib, VIII. C.6. p. 357. 


d) Contra App. Lib, I, ſect. g Tom. 
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unveraͤndert gelaſſen haben; und dieſe eigentlich wi⸗ 
der ſie am ſtaͤrkſten gebraucht werden konnten. Fuͤr 
fo einfältig darf man fie nicht halten, Es fällt alſo 
der vornehmiie und einzige Bernegungsgrund, den 
fie zur Berfälichung der hebräifdyen Zeitrechnung ges 
babe Haben fönnten, hiermit weg. Aber, wie ges 
fügt, fie konnten es auch nicht thun: die Handſchrif⸗ 
ten unter den Chriften würden ihren. Betrug alsbald- 
verrathen, und fic-befchäme haben. Waren gleich. 
nicht alle Chriſten, weil fie Fein Hebraͤiſch verſtun— 
den, im Gtande, denfelben- zu entdecken : fo gebt 
man doch zu weit, wenn man vorgiebt, es fey.ries 
mand unter ihnen dieſer Sprache Fundig geraefen e). 
Härten fih dann die Juden etwan einfallen laſſen 
wollen, wenn. die. Verfaͤlſchung der hebraͤiſchen Ur— 
Funden von ihnen. gefcheben wäre, Diejenigen Chri— 
ſten, welche fih auf Die unter innen auf behaltnen 
und unverfälfchten Handfchriften berufen haben möch» 
ten, damit abzumeifen, Daß die Abichrirten ver 
Ehriften verfälfcht wären, und fie, die Juden, der» 
felben weit mehrere in ihren Schulen hätten, welche 
ganz anders lauteten F): fo würde doch das nichts ges 
Holfen haben; indem die. Ehriften fich eines Beſſern 
bewußt geblieben feyn und ihre Achte» Handfipriften 
nur defto forgfältiger bewahrt haben würden, Man 
kann auch nicht alauben, daß die Juden die niche 
gar wohl eingefehu haben follten. Weil deinnad) die 
Berfälfhung der hebräifchen Lirfehrife zu Anfange 
ds zweyten Jahrhunderts, nah Chriſti Ges 
burt, in welche Zeit fie, zwifchen das ıcofe und 
roote Jahr Chriſti, nach dem hierinn ganz richtigen 
Urtheile des. Hrn. Jackſons g), allein gefegt wer«. 

| xr 2 der 

e) Jackſon am angef; Ort, E. 2. 

f) Hr. von Windbeim am angef. Orte. 

g) Am angel. Orte S. Su und Anmerk. 1372 
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den müßte, nicht aefhehen feyn Fann: fo bleibe 
fie aud) ein leeres Hirngefpinnft; da die bald dar» 
auf nach dem Hebräifchen gemachten Ueberfeguns 
gen des Aquils im i2gten, des Theodorions 
im ı85ten und des Symmachs im 20cen oder 
zcıten Jahre Ehrifti dawider ſtreiten; und um 
die zuleßt erwähnte Zeit die Kirchenväter fich 
ſchon um die hebräifhe Sprache, und die Diblie 
ſchen Abfchriften in derſelben, mehr zu befümmern 
anfingen. 

Es hängt ferner die hebräifche Zeitrechnung mit 
ſich felbft fo gut und genau zuſammen, daß man gar 
feine DBerfälfchung in derfelben vermuthen kann: ja 
in den meilten Sällen würde man durch eine Beräns 
derung ihrer Zahlen fie mit fich ſelbſt, oder mit der 
natürlichen und ausdrüdlich angezeigten Beſchaffen⸗ 
beit ver Sache, in Widerſpruch fegen. Auf die ver— 
ſchiednen Lesarten darf man ſich hierwider nicht berus 
fen. So wenig man die Bücher des neuen Bundes 
deswegen für verfälfcht ausgiebt, oder ausgeben darf, 
weil ſich eine Menge verfchiedner Lesarten in ihren 
Abſchriften findet: eben fo wenig koͤnnen dergleichen 
Abweichungen Die Achte Richtigkeit der hebräifchen 
Urfchrife wanfend machen. Eine unpartepifche Pruͤ— 
fung derfelben lehrt, daß fie alle entweder von ments 
ger Erheblichfeir find, und daher vielmehr dienen, 
zur Bewunderung der gütigen Vorſehung Gottes, 
womit er über fein Wort gewaltet hat, als zu irgend 
einer Verwirrung oder Ungewißheit, zu führen; 
oder daß man Gründe und Hülfsmittel genug bat, 
die wahre und Achte Lesart von der falfchen zu unters 
febeiden : menn fie nicht bloß aus willfürlichen 
Murhmaßungen erdache find. Man hat daher nicht 
Urfache, diejenigen Gelehrten, welche Zeit und Ges 
legenheit haben, verſchiedne Lesarten der hebräifchen 
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Abfchriften zu fammlen, von ihren Bemühungen ab» 
zufchrefen: wenn fie nur feine aus eigner Muthma— 
Bung, nad) den uͤblen Benfpielen Ludw. Cappells, 
Job. Morins, ask Doßms, Mark. Weiz 
boms und andrer, auch Kennicotts h), erfinnen z 
nicht aus Erzählung einer und eben derfelben Sache 
in den heiligen Büchern an verfchiednen Stellen mit 
etwas veränderten Worten verfchiedne Lesarten mas 
hen, wie Hr Kennicott i) ebenfalls gethan hat; 
nicht nach ver Weiſe derer, welche für die famarizs 
tanifche oder griechifche Zeitrechnung eingenom- 
men find, unrichtige Urtheile über die bemerkte Ver— 
fehiedenheit fallen; und die noͤthige Prüfung verfchieds 
ner Abfhriften, mach ihrer größern oder geringern 
Guͤltigkeit, nicht aug der Acht laffen. Bey diefen 
Bedingungen babe ich. inzwiſchen niche die Abfıche, 
irgend. einem. Gelehrten fein freyes Urtheil wider 
rechtlich. zu benehmen; da ſelbſt die Verſchiedenheit 
der Urtheile unpartenifchen tiebhapern der Wahrheit 
den Weg zur richtigen Entfcheidung bahnet: ſondern 
bloß eine Fluge Borficht zu empfehlen. Das Anfehn 
der hebrälfchen Urſchrift wird alsdann gewiß. nichts 
dabey verlieren , fondern allemal mehr gewinnen 
Deswegen haben auch des Hrn. Fowler Comingsk)- 
Erinnerungen wider den Hrn. Kennicott in den 
meiiten Stücken nicht Benrall gefunden. Am we⸗ 
nigiten bat die hebräifche Zeitrehnung ſich vor dem 
verfchiednen Lesarten zu fürchten: mwofern.man fie ihr 
nur nicht ohne. Beweis aus den famaritanifchen Buͤ⸗ 
Er 4 chern 


bh) In der angef. aten diſſert, S. 373 fgg. 


i) In ber iten diſſert. und dem ganzen iten Theil der: 
ſelben, von der Vergleichung ı Ebron. XI mit 2 Sam, 
XXI 


k) An anfırer to Mr. Kennicott’s differtation etc, - = 
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chern des Mofes oder aus der griechifchen Ueberfegung 
auufdringt, und auf ſolche Weife die Gültigkeit diefer 
Abſchriften, die man erft beweifen muß, wider bie 
WRegeln der Vernunftlehre fehon vorausfegt. Aus 
bebräijchen Handfchriften hat man, fo viel ih weiß, 
nod) feine Abweichung in den Zahlen der hierher ge 
hörigen Zeitrechnung vorlegen koͤnnen: nur eine eins 
zige ausgenommen, die man aus den mergenländis 
fhen Abfchriften der bebräifchen Urkunde hervorge 
ſucht hat, und wovon ich bald genauer reden werde, 


Micht weniger ſtimmt die bebräifche Zeitrechnung 
mit der weltlichen Gefchichte,, fo weit diefe zuverläßig 
ift, gar wohl überein: ja fie giebe derfelben in der 
älteften Zeitrechnung alles Licht, was fie nur haben 
fann. Jedoch den vollkommnen Beweis hiervon muß 
man in dem Folgenden theils bey der ‘Beantwortung 
der Einwuͤrfe wider die hebräifche Berechnung, theils 
und vornehmlich in der Vergleichung der biblifchen 
und der weltlichen Geſchichte fuchen. 


Endlich find die Abfchriften, worinn die ſamari⸗ 
taniſche und griechifche Zeitrechnung aufbehalten iſt, 
in fehr wichtigen Stuͤcken fo offenbar und umerträg« 
lid) verfaͤlſcht, Daß man fich von der Zeitrechnung in 
denfelben nichts gutes verfprechen, und dieſe der hebräis 
fehen mit feinem gültigen Grunde entgegenſetzen kann. 
Ich will bloß einige Proben davon anführen. In 
der ſamaritaniſchen Abſchrift iſt nicht allein 5 B. 
Moſ. XXVII. 4, anftatt Ebals der Berg Gris⸗ 
fim aus bandgreiflicher Bosheit gefeßt : fonbern 
zur Erfangung der dabey gehegten Abfiche find auch 
fo gar der te, Zte, ate, ste, 6te und 7de Vers 
eben veffelben Eapitels mit diefer und einiger andrer 
Veraͤndrung, ja mit einem Zufage von der tage des 
Berges Grißim, in das XXte Cap. des z Di 
Moſ., unmittelbar nach dem zehnten Gebote, eine 
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geſchoben. Aber ich finde hier einen ftarfen Gegner 
an dem Hrn, Kennicott, der durdı zehn finnreiche 
Gründe den Juden diefe vorfegliche Verfälfchung im 
Hebraͤiſchen, daß fie Grißim in Ebal verändert 
hätten, auf den Hals zu fehieben bemüht ift 1). 
Diefe Gründe haben in der That vielen Schein: jew 
doch fehlt es, meiner Einſicht nach, fehr weit, daß 
fie zu einer wahren Ueberzeugung hinreichend ſeyn 
follten. Es ift feine Folge, daß, weil der Berg 
Grifim der Berg war, wovon der Gegen ausges 
fprocdyen werden mußte, der Altar zu den Friedenss 
- opfern vielmehr auf demfelben, als auf dem Berge 
des Fluches, dem Ebal, aufgerichtet gewefen ſeyn 
müffe: vor den riedensopfern mußten ja aud) Brands 
opfer 5 B. Moſ. XXVI. 6, melde unteugbar 
Berfohnungsopfer waren, gebracht werden; und da 
durch diefe im Glauben die Schuld gerilger und der 
Fluch, dem Iſrael nach) feinen Berdienften allerdings 
unterworfen gemwefen feyn würde, aufgehoben, durch 
jene aber für die Abwendung des Fluches, welche den 
Segen einſchließt, Lob und Dank dargebracht wurs 
de, ſchickte eg fich wohl fo gut, mo nicht noch beffer, 
bende Opfer auf dem Berge Ebal, von weldyem der 
Fluch -verfündige war, zu verrichten. Schon ber 
einzige Umſtand, daß Gott von dem Berge Gris— 
ſim den Gegen auszufprechen vormals verordnet ges 
habt hatte, kann für die Samaritaner eine hinlaͤng⸗ 
liche Bewegurſache geweſen ſeyn, ihren Tempel in 
den folgenden. Zeiten auf demfelben, und nicht auf 
dem Ebal, zu erbauen: es darf deswegen gar nicht 
angenommen werden, daß der Altar vorzeiten auch 
auf dem Grißim geitanden habe. Die verfchiedne 
Beſchaffenheit beyder Berge, da Grißim fruchtbar 
und mit einem angenehmen Grünen bekleidet, Ebal 
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hingegen unfruchtbar und von der Hige verbrannt iſt, 
konnte wohl die Samaritaner in ihrer Wahl beitär« 
fen: aber eine. nothwendige Urfache Fonnte fie nicht 
ſeyn, den Altar des Herrn auf Grißim anfangs zu 
‚errichten ; vielmehr. kam es mit der Matur der Sache 
beffer überein, daß die Berfohnopfer, um von dem 
Fluche befrepet zu werden, und die Danfopfer für 
die dadurch) im Glauben erlangte Abwendung deifel« 
ben auf dem unfruchtbaren Ebal, der ein Bild des 
verdienten Fluches in die Gedanken bringen Fonnte, 
dargebracht wurden. Jotham darf Richt. IX. 7 
fgg. feine Anrede an die Männer von Sichern, bie 
er von dem Berge Grißim that, nicht eben von dem 
Berge, worauf der Altar vormals erbauet gewefen 
war, gehalten haben: es war, um nicht auf nod) 
andre Umſtaͤnde zu gedenken, dem Jotham genug, 
fih dadurch, daß er von dem Berge, auf welchem 
vorzeiten der Segen erfchollen war, redete, bey den 
Zuhörern eine geneigte Aufmerffamfeit zu erwerben, 
Die Gemuͤthsart und Gefinnung der Gamaritaner 
Fann bey alfem von ihnen gerühmten Eifer für das. 
moſaiſche Gefeg nicht für fo lauter erflärt werden, daß 
fein Verdacht auf fie fallen fonnte: fie, die niche 
Gotrfeligfeit genug hatten, bey dem Geſetze 5 B. 
Moſ. X. 5, 11, 13,14, feft zu bleiben, das Gott dem 
Herrn an einem andern, als von ihm felbft erwählten 
Orte, zu opfern verbot, mußten nothwendig, diefer er⸗ 
ften Abweichung zu Folge, Grißim für den von Gore 
vormals zu den Opfern auserfehenen Berg ausgeben ; 
und was hatten fie für ein Mittel anders dazu, als 
Grifim, anftatt Ebals, in des Mofes Worten 
zu fegen? Der Heiland hatte in feiner Unterredung 
mit dem famaritifchen Weibe, "Job. IV, gar nicht 
nöthig, ihrem Volke diefe Verfalſchung ausdruͤcklich 
zu verweifen; da er ſich nicmals auf die famaritani« 
fen, ſondern allezcit auf die hebräiſchen Geſetzbü— 
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“der berief, und besiegen wohl die Juden wegen 
einer Berfälfhung, wenn fie gefchehen gewefen wä« 
re, nicht aber die Samariter, zu beftrafen genöthige 
gewefen feyn würde: genug, daß er dem Weibe v. 
22 den Vorzug des jerufalemifchen Tempels nicht uns 
deutlich zu erfennen gab und durch feine Erfcheinung 
in demfelben diefen Vorzug im Werfezeigte. Wenn 
gleich die Juden von einigen Kirchenvätern und von 
einigen der neuen Nabbinen einer vorfeglichen Bere 
faͤlſchung der Hebräifchen Urkunden beſchuldigt were 
den: fo gründen jich Doch dieſe Beſchuldigungen bloß 
auf Muthmaßungen, und werden durch eine groͤßre 
Anzahl andrer Zeugniffe zu ihrem Vortheile widers 
legt; den oben für fie geführten Beweis bier nicht zu 
twiederhohlen. Aus dem Haſſe der Juden wider die 
Samaritaner läßt ſich allein eben fo wenig etwas 
ſchließen, als aus dem mwohl ziemlich gleichen Kaffe 
der leßtern wider die erſtern; und die Leutſeligkeit der 
Samaritaner bey der Ruͤckkehr des jüdifchen Volkes 
aus der babylonifchen Gefangenſchaft, da fie ſich den 
Tempel zu Jeruſalem gemeinfhafitich mit den Ju— 
den mieder zu bauen erboten, Fann ihnen feinen Bora 
zug verfchaffen: die Juden hatten die wichtigften Urs 
fahen, ihr Erbieten auszufchlagen, Damit fie ihren 
Gottesdienft unverfälfcht erhielten. Joſephs ver 
kehrte Nachricht ım), Daß der oft gedachte Altar zwie 
fehen den Bergen Grißim und Ebal, nicht weit 
von der Stadt der Sichemiten, und alfo näher bey 
dem Berge Grißim, aufgerichtet gewefen, beweifee 
nichts; wenn auch die andre Stelle n) wo er fchreibt, 
daß derfelbe auf dem Ebal geftanden hätte, verfälfche 
fenn follte: es giebt mehrere Abweichungen von der 
Wahrheit in feinen Büchern; und hier fann er uns 

j ſchul⸗ 
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ſchuldiger Weife durch eine unrichtige Erflärung des 
Wortes, Osfelbft, 5 5. Moſ. XXVIL 5, verleis 
get worden feyn. Endlich ift cs Feine hinlaͤngliche 
Rechtfertigung des famaritanifchen Zufaßes zu 2 2, 
Moſ. XX. nad) dem zehnten Gebote, daß auf ſol— 
che Weiſe genauer beſtimmt feyn würde, was für 
Worte des Gefeges, die man auf die errichteren 
Steine fhreiben follte, 5 B. Moſ. XXVII. g, ga 
meint wären; dieß läßt ſich ohne Das aus der Ver⸗ 
gleichung mit Joſ. VIH. 32 deutlich genug erkennen, 
und es ſcheint in Dev That unnoͤthig, einem Öefchlech« 
te, welches nicht in das verheißne Sand fommen foll- 
te, eine Verordnung von dem, was bey dem Eins 
gange in daffeibe befondres gefchehen follte, worzules 
gen: gleichwie der angewiesne Platz der Staͤmme $es 
vi und Ephraim auf dem ‘Berge Grißim wiederum 
nicht beweifet, Daß deswegen, weit die Prickter, wel— 
che allein opfern durften, zudem Stamme $evi, und 
Joſua zu dem Stamme Ephraimg, gehörten, dee 
Altar auch auf Grißim errichtet geweſen fenn müffe ; 
denn diefer Stand wird nur den Stämmen überhaupt 
angemwiefen, und weder die opfernden Priefter noch 
Joſua waren genöthigt, bey denfelben zu bleiben ; 
auch fprachen ja Die Priefter s B. Mof. XXVH. 14 
den Fluch aus, Es find alfo feine gültige Gründe 
wider die Juden: fondern alle vielmehr wider die 
Samaritaner, daß die Verfaͤlſchung von ihnen hers 
rührt, Sie haben auch fonft aus Scheingründen 
mit Willen einige Veränderungen’ in den moſaiſchen 
Düchern gemacht. Unter fotchen unnügen Kluͤge— 
Ionen eines falfchen Dünfels will ich nur die Stelle 
2 B. Woſ. X. 40 berühren, wo anſtatt der Moh⸗ 
nung Iſraels in Aegypten die Wohnung in 
Canaan und Aegypten, zur Hebung einer ver 
meinten Echwierigfeit, vorfegtich angenommen iſt. 
Eben feiche Fehler hat Die Ueberſetzung der 70 Dell« 
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metſcher. Die Abweichungen von der Urſchrift nicht 
allein in einzelnen Worten und Saͤtzen, ſondern 
auch in ganzen Kedefreifen, die bald hinzugethan, 
bald ausgelaffen, bald verfeßt find, zeigen ſich in 
allen Büchern ſehr haufig: ja es find fo gar oft gans 
ze Capitel verfegt 0). Miemand kann leugnen, daß 
bey vielen dieſer Abweichungen eine vorfegliche Klügen 
ley zum Grunde liege. Ich will Davon nur eine of— 
fenbare Probe bemerken: weil man daraus die Vers 
fälfhung der Zeitrechnung aus gleicher Kluͤgeley leicht 
vermuthen kann. Da es Richt. I. 18, heißt, ua 
da habe Gaza, Askelon und Ekron eingenons 
men: ſo fagen die Siebziger date, um einen ver» 
meinten Widerfpruch mit Richt. III 3, zu heben, 
Juda habe Gaza, Askelon, Ekron und Asdod 
nicht eingenommen; welches den qanzen Zuſammen⸗ 
hang der Geſchichte zerreißt. Sie weichen hierinn 
auch fo wohl vom Joſeph, als dieſer wit ihnen von 
den hebräifchen Urkunden, ab: denn dee juͤdiſche Ge— 
febichtfchreiver erzaͤhlt aufeine andre Art, aber niche 
minder verfehrt p), Juda habe zwar Asdod und Asa 
felon, aber nicht Gaza und Eiron, erobert; ein 
Beweis, daft Joſeph ebenfalls, wie noch aus vie— 
den andern Siellen flar genug iſt, vorfeglih, wenn - 
gleich nicht fo wohl aus Bosheit als aus einem ſich 
Elug duͤnkenden Unverftande, won der Wahrheit, wel— 
che die hebräifche Urſchrift in Erzählung der Bege« 
benheiten beobachtet, abgewichen if, Bedenkt man 
nun zugleich, daß Die Ueberfegung der Giebziger in 
unfäglich vielen Stellen falſch gerathen, ja in mate 
chen ohne Berftand ift, wovon ſich ein jeder Sprach⸗ 
Fündiger mit geringer Mühe überführen kann, wenn 
er nur ein und das andre Bud), fonderlich z. B. die 
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Sprüche Salomons, im Hebräifdyen mit dieſer 
griechifchen Dollmetſchung vergleiht; Joſeph aber 
bloß ein menfchlicher, nicht göttlicher, Geſchichtſchrei— 
ber ift, der noc) dazu in Erzählung mancher Beges 
benheiten, ıheils aus ber übel geleiteten Meigung, 
den Heiden die Offenbarung durch Hebung einiger 
Scheinwiderſpruͤche, wenn es auch durch eine Art eis 
nes ſo genannten gottfeligen Berruges gefchehen müß« 
te, annehmlich zu machen, theils aus unzeitiger Klüs 
gelch, vorfeglih von der geoffenbarten Wahrheit ab« 
gegangen ift: fo wird man mit gutein Gewiſſen die 
griechiſche Zeitrechnung fo wenig, als, wegen ähn« 
licher und ſchon bengebrachter Gründe, die famaria - 
tanifche, der hebräifchen vorziehn fönnen. Es ift 
‚eine fchlechte Ausflucht, wenn man vorgeben will, 
die famaritanifdyen Abfchreiber, die 70 Dollmerfcher 
und Sofeph hätten andre hebräifche Abſchriſten, als 
auf uns gefommen find, vor fich gehabt, und ſich nach 
denfelben gerichtet, fo DaB man aus ihnen die wah⸗ 
ren Lesarten wiederherftellen müßte, Es ift fchon bes 
wieſen, daß die hebräifhe Zeitrechnung nicht den ges 
rinaften Verdacht einer Berfälfhung wider ſich hat. 
Hingegen verrathen die Abweichungen der famarita« 
nischen und der griechiichen Abfhriften in andern Stel: 
len von der vffenbaren Wahrheit der hebräifchen Urs 
ſchrift eine vorfeglihe Verfaͤlſchung der Wahrheit, 
woraus man einen um fo viel mehr gegründeten Arge 
wohn wider ihre ftreitige Zeitrechnung fchöpfen muß, 
da ſich einige ſehr mwahrfcheinliche Bewegur ſachen 
ongeben ließen, wodurch die Abſchreiber oder 
Ueberfeger verleitet feyn mögen, ihre Berechnung 
auszufünfteln. Und wie koͤnnte man gedenfen, daß, 
wenn die alten hebräifchen Handfchriften, melchen fie 
gefolgt feyn follen, fo meit von den neuern abgegan« 
gen wären, ſich Feine einzige Spur mehr davon in 
diefen finden laſſen follte ? Eine fo allgemeine — 

abre⸗ 
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abredung unter Leuten, die zu derfelben Zeit, um 
welche die Verfaͤlſchung der hebräifdyen Handfchrifs 
ten, wenn fie den geringften Grund hätte, geſchehen 
feyn müßte, in vielen und weit von einander abgelege 
nen tändern lebten, iſt hoͤchſt unwahrscheinlich, ja bedin⸗ 
gungsweiſe unmöglich : eine fo allgemeine Berabredung 
unter denſelben, will ich fagen, als nöthig geweſen wäre, 
alle die alten Handfchriften von den hebräifchen Urkune 
den aus aller Händen, aud) felbft aus den Händen der 
Ehriften, weazufchaffen, und an ihrer Stelle andre mit 
einer gänzlich umgeſchmolzenen Zeitrechnung in die Welt 
einzuführen, fo geringeman auch die Anzahl der Damals 
Übrigen Handfcjriften annehmen mag. Es bleiben 
demnach die Gründe fiir die hebräifche Zeitrechnung 
unvergleichlicy viel ftärfer, als alles, mas man zur 
Bertheidigung der famaritanifchen oder der griechi— 
ſchen durch Mühe und Kunft aushecfen fann, Die 
Schwäche ver Einwuͤrfe wider die erftre giebt derfels 
ben eine vollfommne Beftättigung. Dieſe werde ich 
ist kurz faflen und eben fo kurz beantworten. 
Die Einwendungen wider die hebräifche Zeitrech— 
nung beruhen theils auf den eingebildeten Mängeln 
derfelben , theils auf den vermeinten Borzügen der 
famaritanifchen und griechiſchen. Wir wollen beyde 
Arten nad) einander etwas näher beleuchten. Als— 
denn werden zugleich die oben gedachten erften und 
vornehmften Veranlaffungsgründe , der hebräifchen 
Zeitrechnung den Krieg anzufündigen, binfallen. 
Die hebräifhe Zeitrechnung , fpridt man fehe 
nachdruͤcklich q), kann mit den älteften und am beften 
bezeugren Machrichten der Chaldaͤer, Affyrier, 
Aegypter, Chineſer und andrer auf Feine Weiſe 
beftehen: da doch in diefen die Zeitrechnung einftims 
mig if. Allein, was find es für fichere Nachrich— 
ten, 
Jackſon, am angef. Orte in dev Vorrede, die Feine 
Seitenzahlen hat. 
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en, die man fo hoch erhebt? Keine andre als von 
den Chaldäern und Aßyriern nur einige Ueberbleibſel 
des Beroſus; von den Aegyptern abgebrochne Ver⸗ 
zeihrifte Manethons und Prarofibenes ; von 
den Phoeniziern die ſehr ftreitigen Broden Sancho⸗ 
nisthons ; von den Chinefern die von neuern Schrifte 
fteltern, fondertih Martin Wartini, Philipp 
Coupler ,„ Gottlieb Siegfr. Bayern , und 
"ob. Bapt. du Halde uns befanne gemachten 
Zeitbuͤcher der Chineſer, melche der auf des Kalfers 
XRi⸗Hoam⸗TCTi Befehl um das 2ızte Jahr vor Chris 
ſti Geburt geſchehenen Verbrennung aller Geſchicht— 
buͤcher entgangen und auf des Kaiſers Vu⸗Ti Vete 
ordnung im ız5ten Fahre vor Ehrifti Geburt 
ſammlet feyn follen: Gefhichtbücher, die zum Thale 
ſehr ftreitig , zum Iheile offenbar verfaͤlſcht, auch 
zum Theile mit handgreiflichen Fabeln , wie man 
feloft erkennt, angefüllt find, und über dieß alles jich 
in Anfehung der älteften Zeiten nicht anders, als 
durch Muthmaßungen über Muthmaßungen zu einer 
nur erträglichen Uebereinftimmung bringe laffen. Man 
wird. fie m der Öefchichte felbft näher Fennen lernen, und 
finden, daß Das, was von ihren Nachrichten wahr iſt, 
Der bebräifchen Zeitrechnung feinen Eintrag thutz 
hier will id) nur noch anmerfen, daß man bey einigen - 
Devielden bisweilen fälfchlicy die vielen Regierungen, 
weiche fie angeben, für eine auf einander folgende 
Reihe angenommen hat; da fie doch offenbar zum 
Theile neben einander zugleich Faufende Regierungen 
find. Man unteritügt zwar den Einwurf durch dem 
vermeinten Widerfpruch der hebräifchen Zeitrechnung 
mit fich felbit und mie der Natur der Sade, daß 
in hundert Jahren nach der Suͤndfluth das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zahlreicher gemwefen feyn müßte, als 
es die Matur leider, wenn es fich fo frühe, als es 
Diefe. Zeitrechnung anfegt, zerſtreuet, viele Landſchaf⸗ 
tert 
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ten bevölkert und große Königreiche errichtee haben 
ſollte vr): aber auch dieß hat nur einen bloßen Schein. 
Nirgends hat die Offenbarung geſagt, Daß die Aura 
breitung bey der Zerſtreuung auf einmal geſchehen 
ſey: noch viel weniger, daß die Landſchaften und 
Koͤnigreiche eine Bevoͤlkerung, Groͤße und Macht, 
die der Anmahl des menſchlichen Geſchlechtes nicht ge⸗ 
maͤß ſeyn koͤnnten, gehabt haͤtten. Vielmehr erhellt 
aus der Geſchichte Abrahams ı B. Moſ. XIV.i-16, 
augenſcheinlich, daß noch zu deſſelben Zeit die Koͤ— 
nigreiche klein und gar nicht volkreich geweſen ſind: 
indem er vier Koͤnige, denen fuͤnf andre nicht zu wi⸗ 
derſtehn im Stande geweſen waren, mit 318 Knech⸗ 
ten ſeines Hauſes auf das Haupt ſchlug. Eben ſo 
wenig ſchuͤtzt man ſich in der That mit Der eingebil⸗ 
beten Ungeräumtheit, daß die ältefter Vaͤter nad) 
der Suͤndfluth am fpäteften geftorben feyn müffen, 
‚wenn man der hebräijchen Zeitrechnung Platz giebt s). 
Iſt es nicht fehr natuͤrlich, daß die $ebenslänge der 
Erzoäter ftufenweife abgenommen bat: wie Die gan⸗ 
ze Gefchichte in ihrem Verlaufe lehrt? Und war es 
wicht der göttlichen Güte und Weisheit gemäß, den 
ältefien das Leben zu verlängern, Damit manche 
Wahrheiten deſto ficherer und aflgemeiner fortgee 
pflanzt würden ? In beyder Betrachtung mußten 
dann nothwendig einige der erſten Erzvaͤter nad) der 
Suͤndfluth fpäter ſterben, als verſchiedne don ihren 


jüngern Nachkommen. 
u & 


) Jackſon, S. 64, 65. D. Mills appendix tho his 
difcourfe of, the chronology of Jofephus, in der allgem. 
Weltgeſch. Th.T. S. 247,248. 

s) Dr. Mills am angef. Orte in der allgem. Welt⸗ 
geſch. Th. J. S. 249. 
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Es iſt ſehr hart, wenn man ſagt i), es fen eben 
fo abgeſchmackt, als dem ordentlichen und allezeit eins 
ftinmigen Laufe der Matur zuwider, daß, wie es 
nad der hebräifchen Urfunde angegeben wird , einige 
der Erzpäter vor der Suͤndfluth, als Seth, nos, 
Aeneon, Mahalaleel und Henoch Kinder zu jew 
gen angefangen, ehe fie den neunten oder zehnten 
Theil ihres Alters zurückgelegt hatten, nicht anders, 
als wenn ißt die Menfcyen im 7den oder gten Sjahre 
Kinder zeugten: ja, daß diefelben fo gar noch früher 
als die Erzoäter nach der Sündflurh, da dieſe doch 
nicht Halb fo lange lebten, Kinder befommen haben, 
Man fegt hierbey die falſche Meinung voraus, daß 
die Körper derer, weiche länger leben, gerade in einem 
ähnlichen Berhältniffe mit ihrer tebenslänge, zur 
Heife und Mannbarfeit fommen müffen: daB bie 
Matur bierinn beftändig einerley Geſetz nad) einem 
genauen Ebenmaaße beobachte; und daß ein Alter 
bon 65, 70, 90, ja 105 Jahren bey denen Erzvaͤ⸗ 
tern, weiche 895, 910, 905, 912 Jahre alt gewors 
den find, einen eben fo unreifen Körper mit ſich brin- 
ge, als nach der itzt gewöhnlichen tebenslänge bey 
Kindern von 7 oder 8 Jahren gefunden wird. Als 
fein man bedenfe nicht, daß die Natur bey ihren eins 
fahen und ähnlichen Gefegen doch aud) einer unend» 
lichen Mannigfaltigkeit Raum giebt, und daß die 
Beweiſe, welche von der Aehnlichkeit ihrer Art zu 
wirfen hergenommen werden, nicht weiter gelten, als 
die Schranken deiſer Achnlichfeit genau beftimnft 
find. In dem gegenwärtigen Falle reicht fie nicht 
weiter,. als, daß die Matur allezeit die menſchlichen 
Körper mit den Jahren zur Reife bringt: bey der 
Beobachtung diefes einfachen Gefeges.aber folgt. fie 
einge unendlihen Mannigfaltigfeit, nicht nur nach 

. Deu 


t) Jadfon ©. 37, 62, 63. Gelinder druͤckt fih Dr. 
Mills I. c, daruber aus, 
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den verſchiednen Himmelsgegenden, fondern aud) 
nach der verfchieonen Anlage einzeltier Körper und 
der verfchiednen Lebensart, unter welcher fie wachſen. 
Das lehrt ung die Erfahrung unfrer Zeiten: und das 
mit ſtimmt das verfchieone Alter der Erzvaͤter, in 
welchem fie Kinder gezeugt haben, fo, wie es in der 
bebräifchen: Zeitrechnung angefegt ift, fehr gut über 
ein. Die famaritanifche und griechiſche Rechnung, 
welche für die Zeit nach der Sündflurh großentheils 
einftimmig find, darf man hierbey nicht zur Richter 
ſchnur des Urtheils annehmen: denn fonft muͤßte man 
wider die Regeln der Bernunftlehre ihre Nichtigkeit, 
bie eben durch den vorgebrachten Grund wider die he« 
bräijche erft bewiefen werden ſoll, ſchon vorausfegen. 
Nicht fo hart, als der ige gehobne Einwurf, 
aber eben fo unerheblich ift die Einmwendung v), daß 
der hebräifchen Zeitrechnung zu Folge Noah, oder 
wenigftens Sen, Arphachfad, Salah ıc. noch 
mit Abraham zugleid, gelebt Haben müffen: da fie 
doch, wie in ſolchem Falle nothwendig gewefen feyn 
würde, weder der damals eingeriffenen Abgötterey 
Einhalt gethan, noch an dem mit Abraham gemad)s 
sen ‘Bunde Gottes und der Beſchneidung Antheil ges 
habt haben, Die Geſchlechter der Menfchen waren 
ja zu derfelben Zeit zerſtreuet: und fo wenig die from« 
men Erzvaͤter vor der Suͤndfluth die Gottlofigkeie 
der alten Welt zu hemmen vermögend gewefen mas 
ren; eben fo wenig fonnten aud) Noah und feine gott⸗ 
feligen Nachkomraen den Einbruch der Abgötterey 
"überall verhindern. Der Bund Gottes mit Abra⸗ 
ham aber war eine befondre Erwaͤhlung deffelben und 
des von Gott auserfehenen Zweiges in feiner Nach« 
kommenſchaft: nur allein von diefem befondern Bunde 
Dy 2 war 


v) Jackſon ©. 65, 66 und Dr. Wille I, c. in ber all» 
gem. Weltgefih. ©. 249. Anmerk. . 


708 Die zwete Aotheilung, 


war. die Befchneidung das Siegel. Es drften da» 
her. die aͤltern Erzvaͤter nicht daran Theil Haben nnd. 
blieben deswegen doch Gott dem Herru durch den 
Glauben nicht weniger zu ihrer Seligkeit eben fo-an« 
genehm, als. ihre frommen Väter vor ihnen geweſen 
waren: da alle Gemeinfchaft mit Gott und die Se 


figfeit nicht auf. diefen befondern Bund und deffen 


Siegel eingefchränft werden kann, ohne den Lehren 
der beik Schrift zu wiberfprechen. 

Allein dag ſcheint mehr auf ſich zu haben, daß 
die hebräifchen Aofchriften der tiberifihen und babylo⸗ 
nifchen Schulen felbft nicht mit einander tbereinfome 
men. Ins befondre bezeugt Ismael Schiahin⸗ 
ſchiah x) in Anſehung der Zeitrechnung, daß Die 
morgenländifchen oder babylonifchen die Suͤndfluth 
in das 1556te Jahr der Welt, und alſo um hundert 
Jahr früher als die abendländifchen oder tiberiichen, 
ſetzen. Jedoch auch die ift nicht fehr zu befuͤrch⸗ 
ten. Ueberhaupt haben diefe Abweichungen nichts 
mehr au bedeuten, als fonft, verfchiedne tesarten, und 
betreffen auch größtentheils nur Kleinigfeiten, bey 
denen die Entfcheivung für Die eine oder Die andre 
Lesart nicht ſchwer iſt. Inſonderheit aber, des juͤn— 
gern Alters beyder Schulen, nachdem die aͤchten bes 
braͤiſchen Abſchriften ſchon unter den Chriſten waren, 
nicht zu gedenken, wuͤrde vielleicht des Elias Levi⸗ 
ta y) Zeugniß, daß alle Verſchiedenheit der abend⸗ 
laͤndiſchen und morgenländifchen Abſchriften bloß das 
Keri und Lerib betreffe, nebft dem Umftande, daft 
in der Sammlung der verfchiednen $esarten von benden 
Abfchriften, weiche der zu Benedig von Bombergen ges 
Dructen großen ‘Bibel angehängt ift, ſich Feine eins 

| | | ige 

x) Ap. Abrah. Ecchellenfem, Maronit. in hift. AR 
ad fin. Chron, orient. p. 172 ſq. edit. Parif. 1685. ©. Jack⸗ 
fon ©. 37 fg. und Anmerf. 93, 94. 

y) Praefat. ad Mafor. 3. ap. Cappel, Crit, facr, Lib. III. 
C, 17. pı 189, 
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zige aus den Büchern des Moſes findet z), wohl fo 
viel gelten , als Ismaels Ausfage, Jedoch man bat 
richt einmal nöthig, ſich Hierauf zu berufen. Die 
Abfchriften, weiche Ismael gefehn haben mag, find 
vermuthlich hierinn von ihren Abſchreibein, wer weiß 
aus was fuͤr einer Kluͤgeley oder andern Urſachen, 
nach den ſamaritaniſchen eingerichtet geweſen, in wel⸗ 
chen dem Jared anſtatt des Alters von 162 Jahren 
2. Moſ. V. 18, nur 62 Jahre, als er den He— 
noch zeugte, beygelegt werden, und dadurch der Zeit⸗ 
raum von der Schöpfung bis zur Suͤndfluth gerade 
um 100 Jahre verkuͤrzt wird; weil fie etwa mehrere 
famaritanifche als hebräifche Handſchriften haben, 
und deswegen diefe einzige Veränderung für recht Dafz 
gen mochten, ob. fie gleich Denfelben bey einer groͤſ⸗ 
fern Abweichung in den Zeiten nad) der Suͤndfluth 
zu folgen für unertaube anfahen x wie dann Jackſon 
felber erkennt, daß diele Abweichung in Dem angefegten 
Alte» Yaredsliegt, Es kann alfo diefe Berfchiodenheid 
eben fo wenig der hebraifchen Zeitrechnung entgegen« 
gefegt werden, als irgend eine ſamaritaniſche Abſchrift. 
Traͤgt man aber Bedenken, diefe nicht unwahrfdein« 
liche Muthmaßung, wodurch auch Fein Verdacht ei— 
ner vorſetzlichen Verfaͤlſchung auf alle Juden uͤber-⸗ 
haupt geladen wird, anzunehmen: ſo iſt die Schwie⸗ 
rigkeit dennoch Hinlänglich gehoben, wenn man nur 
bedenft, daß einige entweder verfälfchte oder fehler— 
bafte und ſonder Zweifel neuere Abfchriften ‚- denen 
mehrere und bejlere, ohne folche Verfaͤlſchungen oder 
Fehler, entgegengefeßt werden fönnen, dem Anſehen deu 
hebraͤiſchen Zeitrechnung Peinen Abbruch thun. 

Die noch übrigen Einwendungen betreffen bie 
v rmeinten Vorzüge der famaritanifchen fünf Gefeg« 
bücher, und der Ueberfeßung durch die 70 Dollmet⸗ 


Dn.& Ian, 
2. Vid. Gappell 1 c_p- 188, 
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ſcher, vor den hebräifchen Urkunden. Die vornehm« 
ften Scheingründe, welche man dafür angiebt, lau« 
fen darauf hinaus, daß bey ihrer Zeitrechnung, ſon⸗ 
derlich bey der griechifchen,, welche auch in dem Zeit 
raume von der Schöpfung bis zur Suͤndfluth für bes 
quemer gehalten wird, und deswegen allemal die 
meiften $iebhaber unter den Beſtreitern der hebraͤi⸗ 
ſchen Zeitrechnung gefunden hat, alle die Schwierig« 
feiten , die der hebräifchen im Wege ftehn follen, weg» 
fallen. Da ich nun aber ſchon gezeigt habe, daß 
diefe Schwierigkeiten ohne Grund gefucht werden : fo 

fälle hierinn der eingebildete Vorzug von felbit weg. 
KHiernächft erhebt man die famaritanifhen und 
griechifchen Abfchriften, beyde ins befondre, Durch 
andre einer jeden allein eigne Bortheile. Die fama« 
ritanifehen Buchſtaben follen die urfprünglichen und 
älteften Buchftaben des jüdifchen Volkes gemefen feyn. 
Das, fagt man a), bezeugen der jerufalemifcye und - 
babyloniſche Talmud, wodurch man bier bloß bie 
Gemara verftehn muß, die Mifchna, einige Kite 
chenvaͤter und verfchiedne gelehrte Kabbinen, ſonder⸗ 
lich Moſes Maimonides. Es märe zu weitlaͤuf⸗ 
tig, und iſt auch unnuͤtz, alles, was zwiſchen Joh. 
Buxtorfen, dem Juͤngern, und Ludwig Caps 
pelln fchon von beyden Seiten hierüber gefagt ift, zu 
wiederhohlen oder genau zu prüfen, Die meilten 
Gründe beyder Theile find fo befcyaffen, daß fie kei— 
ne fichere Entfcheidung geben. Jedoch hat Cappellb) 
fehr wohl erinnert, Daß die Zeugniffe hierben weni« 
ger gelten fönnen, als die Gründe, weldye aus der "Bes 
fhaffenheit der Sache, fo wie man fie in der That 
finder, bergenommen werden: denn die Zeugniffe 
halten ſich nicht nur von beyden Seiten faft Die Wage, 
und 


a) Jadfon, ©. 8o/ fg. 
b) Diatrib, de veris et antiqu.'Ebracor.litter. p. 8. fq. 
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und ſo gar unter den Talmudiſten ſind eben ſo viele, 
ja wohl noch mehrere, fuͤr das groͤßere Alterthum der 
hebraͤiſchen Buchſtaben; ſondern fie find auch über 
dieß, zum Theile ziemlich dunfel, von Kirchenvätern 
auf das Wort eines oder des andern einzelnen Ju— 
dens  aufgezeichner, und größtentheils allzu 'neu. 
Unter den andern Gründen. aber ift der färfefte, daß 
bie Seckel, welche man in Phoenizien, Judaͤa und Je⸗ 
rufalem, gefunden bat, alle mit famaritanifchen Buch» 
ftaben bezeichnet find, und verfihiedne Davon auf der 
einen Seite, der Seckel Iſraels, ‚auf der andern, 
Jeruſalem die Heilige, zur Auffchrift haben. 
Da die Samaritaner Yerufalem nicht für die heilige 
Stadt erkannten: fg muß. man allerdings zugeben, 
daß ſolche Seel von dem juͤdiſchen Volke herkom⸗ 
men, Aber gleichwie durch dieſelben das Zeugniß 
des Hieronymus c), worauf ſich die. Vertheidiger 
des höhern Alters, der famaritanifchen Buchſtaben 
fonft am meiften gefteift haben , über den Haufen ges 
worfen wird; indem entweder falfch feyn muß, daß 
&sra, nad des Hieronymus Berichte, die Buch- 
ftaben, der Juden verändert und den. Samaritanern 
vie alten uͤberlaſſen habe, oder die Buchftaben Diefer 
edel, folglidy die auf uns gefommnen famaritania 
ſchen Buchſtaben, da, die Seckel von: weit neuern Zei⸗ 
ten und doch nicht von den Samaritanern ſind, die 
neuern ſeyn muͤſſen: alſo liegt darinn auch in der That 
nur ein ſchlechter Beweis für dag Alter der famarita- 
nifchen Buchſtaben. Es iſt nicht noͤthig zur. Metz 
tung der hebrälfchen, eine geboppelte, eine gemeine 
und eine heilige Sprache, zu erdichten: Eappell 
bat bereits die Schwierigkeiten, welche mitdiefer Meis 
nung ver bunden find, Flag genug vor Augen. gelegt d). 
Dy4 May, 
c) — in Libr, Opp. T. KL p. 18, 
d) Diatrib. cit, p. zı faq, . 
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Man darf nur erinnern, was fich fein Menſch zu 
leugnen unterftehen wird, daß die famaritanifchen 
DBuchftaben unter den KRünftlern der Juden zu der Zeit, 
da die Seckel gefchlagen wurden, wenigſtens eben fo 
bekannt waren, .als unter unſern Künftlern beutiges 
Tages die großen roͤmiſchen Buchftaben find. Wer 
wird fich aber wohl einfallen laffen zu ſchließen, daß, 
weil mir fehr viele Münzen mit_deutfchen Umſchrif—⸗ 
ten und Auffchriften, jedoch mit alten römischen Buch⸗ 
ftaben unter uns haben, wir zu folchen Zeiten, da 
diefelben geprägt find ‚ unfre deurfche Bibel auch mit 
folhen römifchen Buchftaben gefchrieben und dieſel⸗ 
ben im gemeinen Leben gebraucht haben müßten ? Go 
wenig’diefer Schluß gelten würde: fo wenig gilt auch 
der Schluß von den Sedeln. Die famaritanifchen 
Buchftaben find viel gefünftekter , als die hebräifchen 5 
und die Kuͤnſtler fuchen ihren Arbeiten durch die Wahl 
folcher Zierrathen ein befferes Anfehn zu geben: der 
Haß wider die Samaritaner aber erftreckte fich Das 
. mals gewiß noch nicht bis auf einen fo eingefhränfs 
ten Gebrauch ihrer Buchftaben in einer weltlichen 
Sache; vielmehr iſt gar glaublid), daß. die Juden, 
in der Ausuͤbung einer ihnen von heidnlſchen Rönis 
gen verliehenen Gewalt, die Buchftaber, womit ihe 
Geſetz gefchrieben war, aus abergläubifcher Furcht, 
fie zu entheiligen, nicht gebrauchen wollen, und des⸗ 
wegen lieber die famaritanifchen gewählt haben; und 
fo märe dieß ein zweyter Grund, woraus fich der Ge⸗ 
brauch famaritanifcher Buchftaben auf ihren Sedeln 
gar wohl erflären ließe. Ich halte beyde um fo viels 
mehr für eine hinlaͤngliche Auflöfung der. von den Se⸗ 
deln bergefuchten Schwierigkeit; Da der Beweis für 
das Alterthum der hebräifihen Buchftaben ftarf ges 
nug ift: ob man gleich Fein Bedenken tragen darf, 
zuzugeben, daß fo wohl die hebräiſchen als die ſama— 

titanifchen Buchftaben fih, wie es bey Pk 
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hen nach der Erfahrung zu gehen pflegt, mit der 
Zeit in den Mebenzügen viel verändert haben, ehe 
fie zu ung gekommen find. Man fann nicht leuge 
nen, daß viele von Denen Gründen, welche man fire 
das höhere Alter der hebräifchen vorgetragen hat, une 
gemein ſchwach find: wodurch der guten Sache alles 
mal gefchadet, und diefelbe, fo Flar fie auch ſeyn 
mochte, ohne Moth in Weitläuftigfeiten verwickelt 
ft. Selbſt derjenige, den id) für den ftärfeften und 
allein ſchon für zureichend halte, hat durch Mißdeu— 
tung feine Kraft verlohren: aber man darf ihn nur 
ohne folche BEN vorftelten ; fo wird er übers 
zeugend werben. Er reicht fo weit, daß die Folge, 
welche man aus dem vermeinten hoͤhern Alter der —* 
maritaniſchen Buchſtaben gezogen hat, als ob die 
ſamaritaniſche Abſchrift deswegen mehr gelten muͤßte, 
dadurch zugleich umgeſtoßen wird. Wenn der Hei⸗ 
hand felber Flar bezeugt hat, daß das Geſetz und alfo 
die Büches des Mofes urfprünglich mit hebräifchen 
Buchſtaben gefchrieben geweſen find: fo follte man 
es doch wohl glauben. Nun hat er es, Matth. 
N. 18, wirklich gethan. Denn er bat dafelbft ges 
fagt ; es follte niche ein Jota, noch ein Titel vom 
Geſetze vergehn. Gewiß bat er Damit nicht von den 
Sleineften Buchſtaben und ihrer förperlichen Geſtalt, 
noch viel weniger von ihren Eleinern Zierrathen Ichren 
wollen, daß davon nicht Das geringfte verlohren ges 
ben follte: fondern feine Meinung iſt offenbar, es 
Yolle von dem Ginne und Berftande des Gefeges nicht 
das geringfte unerfüllt bleiben. Da es ihm aber ges 
fallen hat, dieſen Verſtand durch die Borftellung von 
den Buchſtaben auszudrücken: fo mußte er auch noth⸗ 
wendig nicht allein diejenigen, worinn Das Gefeg ges 
fchrieben war, ſondern unter denfelben ebenfalls einen 
ſolchen Buchſtaben wählen, der dieſem Verſtaude ges 
maͤß und alſo der kleineſte war; weil er in ſeinem 
V 5 Aus 
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Ausdrucke von dem genannten Buchſtaben unmittel« 
bar auf einen Fleinen Theil eines Buchſtabens fort⸗ 
geht. Er hat dazu das Jota ober J gewaͤhlt. Als 
ſo muß in derjenigen Sprache, worinn das Geſetz ur⸗ 
ſpruͤnglich geſchrieben geweſen iſt, das J der kleine⸗ 
ſte Buchſtab geweſen ſeyn. In der ſamaritaniſchen 
Sprache iſt dieß nicht: das Jud iſt zwar unter ih⸗ 
ren Buchſtaben nicht der groͤßte, aber doch ſchon ei⸗ 
ner von den groͤßern. Hingegen iſt im Hebraͤiſchen 
das Jod der kleineſte. Und andre, als die hebraͤi— 
ſchen und famaritanifchen Buchftaben , fommen bey 
der flreitigen Frage nicht in Betrachtung. Es muß 
Daher, nad) des Heilandes eigner Erklärung, das, 
Gefeg nicht mit famaritanifchen , fondern mit hebräi« 
fhen Buchftaben gefchrieben gemefen feyu, Die 
Künfteleyen, welche die Maforethen in den Spigen, 
Strichlein und andern Zierrathen ber Buchftaben 
erfonnen haben, gehn uns hier nichts an, und kann 
deswegen die fpätere Erfindung derfelben diefem Bes 
weiſe nicht entgegengefegt werden. Das durch Titel 
überfeßte Wort, zsewie , bedeutet Feine folche kleine 
Zierrathen: fondern eigentlich alles, was das kleine⸗ 
fie und legte oder aͤußerſte iſt e). "Man muß alfo 
billig fehließen, daß die hebräifche Abfchrift der mo⸗ 
faifhen Bücher, als die Lrfchrift, mehr Anfehn für 
fi hat, als die ſamaritaniſche, und daß diefe letztre, 
ob fie gleich von der famaritanifchen Ueberfeßung uns 
terfchieden werden muß, im Grunde nicht mehr gels 
ten kann, als fonft eine Lieberfeßung. . - 
« Die tobeserhebungen f) der griechifchen Lieberfes 
gung, welche ihr theils Philo g), Joſeph h) und 
andre 
0). Man ſ. Fabric. ad Sext. Empir. Lib. X, p. 543, wo 
er diefe Bedeutung aus dem Scholiaften uber ZTikanders 
Aleripharmaka bemeift. 
ti) Jackſon, ©. 61, 68. 
g) De vita Muf. Lib, IL p. 658-660. edit. Parif. 1640. 
— Antiqu, Lib. XII. C, 2, fedt. 12. p. 595. 
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andre Juden, ſelbſt in ihren Talmuden i), ertheift, 
theils die Apoftel des Herrn und die Kirchenväter 
durch den Gebrauch dieſer Ueberfegung , wie man 
ſich einbilder , beitärfe haben, fönnen ihr fo wenig, 
als der Beyfall des juͤdiſchen Hohenpriefters und groſ⸗ 
fen Rates, wodurch fie der Urfchrife gleich gelegt 
feyn foll, den Vorzug vor den bebräifchen Urfunden 
zu wege bringen. Was es mit den tobeserhebungen 
der Menfchen zu bedeuten habe, das weiß ein jeder, 
der über ihre Handlungen nachzudenken gewohnt ift, 
aus der Erfahrung. Es hindert fie gemeiniglich vies 
les, das rechte Maaß zu halten. Man lobt und tas 
delt mehrencheils zu ftarf: weil man an der einen 
Seite die Sache nicht allemal volltommen uͤberſieht, 
an der andern durch Borurtheile-und nad) denfelben 
erregte Leidenſchaften, auch ins befondre durd) die 
fo gewöhnliche "Begierde, etwas Wunderbares vor⸗ 
zuftellen, Hingeriffen wird. Ich fage nichts mehr 
davon: denn die oben angezeigten Mängel der gqries 
chifchen Ueberſetzung fo wohl, als der ſamaritaniſchen 
Abfchrift, fegen die übertriebnen Lobfprüche von felbft 
in engere Schranfen zurüf. Der Gebrauch, den 
die Apoftel von jener gemacht haben, bemeifet nichts : 
und von dem Heilande felbft ift nicht die Rede; da 
es nicht die geringfte Wahrfcheinlichfeit hat, daß er 
im jüdifchen Sande eine andre Sprache, als die da» 
mals dafelbft gewöhnliche, die ſyriſchchaldaͤiſche, ger 
braucht habe k). Die Apoftel aber bedienten fich 
ber griechiſchen Ueberfegung nur, wo der Wahrheit 
fein Abbruch dadurch gefihabe, und in vieler Stel 
len, wie Cappell ſchon erinnert hat, überfegten 
fie Die angezognen Worte aus den Büchern des alten 
| i Bun⸗ 

i) Vid. Morin. de hebraei graecique textus ſinceritate 


Lib. I. exercit. 8. C. ı, 
k) Matth. V. 22, XXVII. 46. Mark. V. gu ıc. 
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Bundes ſelbſt. Ihr Werk war nicht, den Werth 
oder Unwerth der Ueberſetzung zu beſtimmen: ſondern 
Wahrheit zu verkuͤndigen. Es verſteht ſich altemak 
von ſelbſt, daß eine bleberſetzung der Urſchrift weichen 
muß. Die Kirchenvaͤter folgten den Siebzigern, ehe 
fie die Nothwendigkeit, Hebrätfh zu lernen , wahr⸗ 
nahmen, und darauf ihren Fleiß zu wenden anfin⸗ 
genz weit fie der Grundſprache nicht mächtig waren: 
Daher kam es auch, daß fie zum Theile die Zeitz 
rehnung der 70: Dollmetſcher behielten: um fo vieh 
eher, weit manche, wie id) bereits oben $. x. bemerfe 
babe, ..in den Gedanken ftunden, die Zeitrechnung 
fey eine Nebenſache, womit man die Zeit nicht ver⸗ 
ſchwenden mütje. Iſt endlich die Leberfegung der 
Siebziger von dem Hohenpriefier und dem großen 
Mathe ihrer Zeit genehm gehalten und für richtig er⸗ 
kannt worden ; wie man auf bes Philo und Joſephs 
Anſehn 1) glaubt: fo reiche auch dieß nicht Hin, die 
bebräifchen Urkunden und ihre Zeitrechnung herun⸗ 
terzufegen. Das Urtheil über die Richtigkeit einer 
Ueberſetzung von vielen Büchern’ erfordert, wenn es 
gelten foll, mehrere und genauere Unterſuchungen, als 
man dem Hohenpriefter oder dem großen Nathe mit 
Grunde zutrauen kann. Wer wird beweifen, daß 
ſie alle. Bücher forgfältig mit der Urfchrift zuſam— 
mengehalten haben ? Ta, wenn fie aud) das gerhan 
hätten, wie doch. gar nicht wahrjcheinlich iſt: fo iſt 
dennoch nicht darzuthun, daß fie Geſchicklichkeit ge« 
nug dazu hatten. . Die Fehler, welche die Heberfes 
Ger felbft, die gleichwohl unter den gefchickteften “Yu 
den ausgeſucht gewefen feyn follen, vielfältig beganı 
gen haben, find ein redender Beweis, daß hieran 
noch viel gemangelt bat. Einigen, die des Hebrälz 
ſchen vollkommen Eundig waren, kann man eine hin 
. laͤngli⸗ 
——————— 
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Aömglihe Bekanntſchaft mit dem Griechifchenz an⸗ 
dern, die im Griechiſchen ſtark genug feyn mochten, 
feine vollkommne Uebung im Hebräifchen beylegen; 
wenigſtens war das erſte wohl bey den meiften der 
Sal. Mehrere Betrachtungen übergehe ich aus Lie— 
be zur nöthigen Kürze, und bemerfe nur noch, daß 
die Fabel des Arifteas von der Licberfegung Der 72 
Dollmerfcher aus den Aelteften der Juden auf des 
Ptolomaͤus Philadelphus ‘Befehl, laͤngſt verworfen ift, 


und der Dr. Hody m) unter ardern griindlich ge⸗ 


mug bewiejen hat, daß zu des erwähnten Königs Zei⸗ 


ten bloß die mefatihen fünf Bücher von den zuden . 


in Alerandrien zu ihrem eigenen’ Gebrauche, über 
Hundert Jahre darnach erfi ver Jeſaias und die fol 
genden Propheten, und die übrigen Bücher darauf, 
zu verſchiednen Zeiten und von verfihiednen Perfonen, 

ins Griechiſche uͤberſetzt worden find, Ä 
Die von vielen, und auch vom Hrn, Jackſon 
Hin und wieder, angepriesne Uebereinſtimmung der 
griechiſchen Zeitrechnung mit Joſephs Geſchichtbuͤchern, 
und, was den Zeitraum nach der Suͤndfluth betrifft, 
auch mit den famaritanifdhen fünf Büchern des Mox 
fes, wird durch die offenbare Abweichungen bender 
von den Siebzigern, welche man nicht anders, als 
Durch bloße Murhmaßungen, aus dem Wege räum 
men kann, ſtark beſtritten. Der mancherley Ders 
faͤlſchungen des jüdifchen Geſchichtſchreibers, wodurch 
es gefchehen ift, daß bisweilen die einzelnen Zahlen 
und die daraus gezognen Summen bey ihm ſich eina 
ander widerſprechen, nicht zu gedenken, ift er ih dem 
Zeitlaufe bis zur Sündflurh augenſcheinlich mehr beit 
bebräffchen Urkunden, als den Siebzigern gefolgt: 
und in dem Zeitraume nach ber Suͤndfluth unterſchei⸗ 
det 


m) "De Biblior, textibus orig. et verſionib. p.1- 113,175 
190, 203, ’ I — 


\ 


\- 
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det ſich auch ſeine Rechnung noch viel zu ſehr von 
den Siebzigern, als daß man eine Uebereinſtimmung 
zwifchen beyden annehmen fönnte. Mit ven famaria 
tanifchen Abfchriften it es eben fo bemwandt: indem 
fie nicht nur den Rainan, mweldyer auf eine oder die 
andre Weife fälfchlich in die griechifche Ueberfegung 
eingefdyoben iſt, alle auslaſſen, fondern au), wenn 
man die römildyen und complutenfifchen Abfchriften 
von eben der Lieberfeßung gelten läßt, in dem Alter 
des Pelegs, Nahors und Thara, bey der Ge⸗ 
burt ihrer Söhne, von derfelben abgehn. Es iſt 
demnach die Webereinftimmung der Sichziger mit 
Joſephen und mit den famaritanifchen Abfchriften 
eben fo wenig, als die Uebereinflimmung der letztern 
mit dem jüdifhen Öefchichtfchreiber, ein gültiger Be— 
weisgrund mider die hebraͤiſche Zeitrechnung: denn 
fie muß der Wahrheit zuwider ergmungen werden; 
ind fo weit, als fie wirklich reicht, hat fie ihren Ure 
prung aus einerley und unlautern Quellen, 


Aber, fpricht man endlich) n), woher fommet 
dann die Verſchiedenheit in der griechifchen Zeitrecye 
nung? Die Leberfegung der Siebziger hat unmög« 
lih von den Juden verfälfche werden fönnen: denn 
fie war in aller Ehriften Händen, welche den Betrug 
alsbald offenbart haben würden, Gleichwohl muß 
nothwendig in einer oder der andern yon benderley 
Handſchriften, entweder in der griechifcyen, oder im 
der hebräifchen,, eine Berfälfchung vorgegangen feyn. 
Die Gleihmäßigfeit, womit die Zahlen nach einer 
einzigen Kegel verfälfcht find, leidet es nicht anders, 
als daß man eine vorfeglidye Verfälfchung zugebe. 
Das Hebräifche verftunden die Ehriften nicht. Des« 
wegen war e8 den Juden Jeicht, den Betrug mit den 

bebräis 


n) Jadfon, G.38 fg. 
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bebräifchen Urkunden vorzunehmen, und ift alfo hoͤchſt 
wahrſcheinlich, Daß fie diefelben mit Fleiß verändert 
haben, um die Beweiſe, welche die Chriſten aus der 
griechifchen Leberfeßung wider fie führten, durch den 
Vorwurf einer Abweichung von der Urſchrift unfräfs 
tig zu machen. Allein ich habe den Schlußfaß ſchon 
binlänglich widerlegt, und gezeigt, daß die Juden 
feiner Berfälfhung der bebräifchen Abjchriften bes 
ſchuldigt werden Fünnen, und diefe ihnen in der That 
zu feiner Zeit möglich gerefen ift. Es wird außer 
dem den Juden daben eine Abficht zugeichrieben, wels 
che fie durd) eine Verfaͤlſchung der Alteften Zeitrech⸗ 
sung, da in allen übrigen und in den mwichtigften 
Stücken die Uebereinftimmung ziwifchen der hebräis 


ſchen Urfchrift und der griechifchen Lieberfeßung uns 


verlegt blieb, nicht erhalten Fonnten. Die Gründe, 
worauf der Schluß gebauet if, find auch zum Theile 
ſchon im Borhergehenden widerlegt, und zum Theile 
führen fie ſelbſt gleichlam bey der Hand zu dem wah⸗ 
ren Urſprunge der Berfälfhung in der gricdyiichen 
Zeitrechnung. Es iſt ſchon für falfch erfannt, daß 


es den Juden -ein leichtes gewefen feyn follte, in die - 


bebräifchen Urfunden eine allgemeine Berfätfhung 
einzuführen: es war Ihnen vielmehr unmöglid, da 
fie diejenigen Abfihriften, welche in den Händen der 


- 


Ehriften waren, zu der Zeit, in die man den ‘Bes. 


trug fege, nicht in ihrer Gewalt hatten; und eine 
Verfaͤlſchung derer allein, die unter ihnen waren, 
Fonnte ihnen nichts helfen. Daß inzwiſchen die Bere 
fälfhung der Zahlen eine vorfegliche That geweſen ift, 
Das lehrt der Augenfchein felber: indem fie nad) einer 
allgemeinen Regel eingerichtet iſt; und zufällige Ir— 
ungen nicht wohl in fo vielen Stuͤcken auf eine Re— 
gel zufammentreffen fönnen, Aber eben dieß ſchließt 
ins das Geheimniß der Verfaͤlſchung auf. Sie iſt 


fo vorgenommen, daß die vermieinten Einwendungen . 


wider 
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wider die hebräifche Zeitrechnung, welche man ent⸗ 
weder von der alljufrühen Zeugung der Erppäter vor 
der Suͤndfluth, oder von dem allzufurgceh Zeitraume ' 
für die Geſchichte von der Suͤndfiuth bis auf Abra⸗ 
ham, berzunehmen pflegt, dadurch gehoben werden. 
Man bat zu dem Ende dem Alter der Erzvaͤter, ehe 
fie Kinder zu zeugen anfingen, nur ein hundert Jah— 
re mehr beygelegt, und dieſe hundert Jahre von ide 
rem Leben nad) der Zeugung ihrer Kinder wieder ab« 
gezogen, Nun maren zu der Zeit, da die Ueberfe« 
Bung der fo genannten Siebziger verfertigt ward, die 
Juden zu Alcrandrien, weil man dafelbft überhaupt 
alle verfchiedne Lehrgebaͤude unter einander zu fchmel« 
zen und zu vereinigen fuchte, fehr geneigt, die bibli— 
fche Öetchichte aus gleicher Geſinnung mit der weltli« 
eben in eine vernieince Uebereinftimmung zu bringen. 
Mad) diefer Neigung mögen fie leicht die ältefte Zeite 
rechnung für Feine fo wichtige Sache gehalten haben, 
daß fie nicht durch eine Art von gottfeligem Betruge, 
der nachmals ſelbſt unter den Chriſten Bertheidiger 
amd Anhänger gefunden hat, die eingebildeten Schwie⸗ 
rigfeiten aus dem Wege räumen und zu her Abfiche 
in einer Ueberfegung die urfprünglichen Zahlen veräns 
dern dürften, wenn fie nur die bebrätichen Urfunden 
unverfälfcht Tiefen. Ob der Hohepriefter und der 
große Kath zu Jeruſalem darum gewußt haben, oder 
nicht, iſt keine erhebliche Frage. Haben fie nidye 
darum gewußt; wie es die Wahrheit ſeyn muß, wenn 
man der Fabel des Ariſteas feinen Glauben beymißt : 
fo Fonnte es den Ueberfegern defto leichter Hingehn, 
und ihre Arbeit dennoch, weil man wohl nicht alles, 
und vermuthlich die ältefte Zeitrechnung am wenige 
ften, mit der Urfchrift genau zufammengehalten, von 
beyden genehm gehalten und gebilligt werden, fo weit 
es gefchehen fenn mag. Wenn e8 ihnen aber bekannt 
geroefen feyn follte; wie gleichwohl nicht zu a 

it: 
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ift: fo macht der damals ſchon eingerißne Verfall der 
wahren Erkennthiß und Gottſeligkeit unter den Ju— 
den leicht glaublich, de fie den Kunftgriff um einer 
vermeintlich fo quten Abficht willen nicht getadelt has 
ben werden. Es fteht uns alfo nichts im Wege, die 
Derfällhung der biblifhen Zeitrechnung, da fie eins 
mal in der That gefcheben ift, den jüdifchen Lebera 
feßern, als eine Klügeley, auf die Rechnung zu 
ſchreiben. Vielmehr treffen alle Umftände vollfom« 
men damit überein. Die Berechnungen des Dez 
metrius und Eupolemus, welde der griechifchen 
Ueberfegung gemäß find, leiden nicht, daß man die 
Verfälſchung in die Zeit nah Chriſti Geburt. fege. 
Um fo viel glaublicher, wo nicht gewiß, ift es, daß 
fie von den fo genannten Eiebzigern felbft herruͤhre. 
Joſeph hat aus gleicher Klügeley offenbar in vielen 
Stuͤcken die hebräifchen Urkunden verlaffen, und fic) 
in dem Zeitraume von der Sündfluth bis auf Abra« 
ham nac) den griechifchen Dollmerfchern gerichtet. 
Und was ift es Wunder, wenn die Samaritaner in 
ihren Abfchriften, in denen fie ohne das, ihrem Lehr⸗ 
begriffe aufzubelfen, augenfcheinliche Berfälfchungen 
vorgenommen, fihon vor feiner Zeit eben das gethan 
haben? 

Die bisher angefteflten Unterfuchungen werden, 
meiner Einficht nach, hinreichend feyn, den Borzug 
der hebräifchen Zeitrechnung unmanfelbar feitzufegen. 
Ehe ich zur Erklärung derfelben fhreite, muß ich nur 
noch etwas weniges von dem Gebrauche der weltlichen 
Zeitrechnung fagen. | 

Was wir von der Älteften Zeitrechnung in der 
weltlichen Gefchichre übrig haben, das ift fo neu, une. 
ter fo viele Dunkelheit verhüflt und mit fo vielen hand⸗ 
greiflichen Fabeln vermengt, daß man ſich in einen 
Irrgarten vertiefen und vergebens einen Ausweg fü« 
chen würde, wenn man ohne den Leitfaden der bibli— 


I. Theil, Zi fchen 
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fhen Zeitrechnung fih hinein magen wellte, Den 
Beweis hiervon wird man in der Geſchichte felbft voll- 
kommen finden. Und in der That, wie fönnen wir, 
nachdem Varro und andre, welche noch weit mehr 
alte Urkunden zu gebrauchen hatten, die undurchtring« 
liche Finſterniß der weltlichen Gefchichte ffir Die Altes 
ſten Zeiten erkannt und geftanden haben: wie fünnen 
wir, die wir bald zwey taufend Jahre nad) ihpen le—⸗ 
ben, uns aus wenigen Truͤmmern von einigen alten 
Geſchichtbuͤchern ein qrößres Licht, als jene bey vielen 
finden konnten, vernunftiger Weiſe verfpreden ? Es 
iſt daher mit den wenigen Ueberbleibſeln von weltli— 
chen Nachrichten in Anſehung der aͤlteſten Zeiten, und 
den unkenntlichen Spuren einer Zeitrechnung nichts 
anders anzufangen, als daß man theils den Borzug 
der bibliſchen Zeitrechnung daraus erkenne, theibs 
aus dem, was mit derſelben uͤbereinſtimmt und durch 
ſie allein in Ordnung gebracht werden kann, eine 
Beſtaͤttigung ihres goͤttlichen Anſehns wider den Uns 
glauben nehme. 


In Abficht derjenigen Zeiten, wo die Kahrredie 
nungen der olympiſchen, Spiele und Der Erbauung 
Roms, die Marmortafela und des Prolemäus Zeile 
folge der babyloniſchen Könige, der weltlichen Ge⸗ 
ſchichte zu Huͤlfe kommen, haben wir in ihrer Zeile 
rechnung ein Ermunterungsmittel, bie Wahrheit und 
den feften Zuſammenhang der biblifchen Zeitrechnung 
in ihr ſelbſt deſto forgfältiger und unparteyiſcher aufs 
zufucyen, je mebr bie Uebereinſtimmung ter weltli⸗ 
chen mit ihr, fo weit jene für unleugbar erkannt wer⸗ 
den muß, uns belehret, daß dieſe Ihr eignes Sicht in 
ſich hat, und jener ſelbſt Sicht giebt: wenn gleich in 
‚ einigen Mebenftücken, wovon die Offenbarung uns 
zu belehren nicht noͤthig gehabt hat „unſre Wißde» 
gierde durch Die weltliche Zeitrechnung allein befriedigt 

wer⸗ 


u 


biftorifche Zeitrechnung. 72 


werden kann. Außer einer folchen Ermunterung 

unſres Fleißes, der. biblifchen Zeitrechnung lehr⸗ 
begierig nachzuſorſchen, ift die Uebereinſtimmung 
der weltlichen Zeitrechnung mit der bibliſchen in den 
Händen Wohlgeſiunter eine der ſtarkeſten Waffen, den 
Unglauben zu Boden zu ſchlagen, und eines Der kraͤf⸗ 
tigſten Mittel, die Zweifler zu uͤberweiſen. Der ge⸗ 
nauere Unterricht endlich, den die weliliche Zeitrech⸗ 
nung in manchen Nebenſtuͤcken geben kann , dient 
nicht allein zur Befriedigung eines löblichen Eifers, 
in aller Erkenntniß zum Lobe ber göftlichen Vorſehung, 
die ſich darinn durchgehend offenbarer ‚, zu:wachfenz 
fondern die heilige Schrife verweiſet uns auch auge 
druͤcklich darauf, theils zur Beftärfung der Richtig⸗ 
feit ihrer ununterbrochnen Zeitscchnungsfolge, tie 
in den Büchern von fra und Nehemias; theils ſelbſt 
zur Beſtimmung der Zeit einiger beſondern Umſtaͤnde 
in der ganzen Zeitreihe, wie Luk. IL 1,2, III. ı, 3, 
Es ift demnad) billig und recht, die weltliche Zeit⸗ 
rechnung in den angeſuͤhkten Abſichten nicht aus der 
Acht zu laſſen, fondern gegen dag Sicht, welches fie 
entweder in geringern Stuͤcken und befondern Fallen 
für ſich anbietet, oder durch die Vergleichung mie 
Der feſtgeſetzten biblifchen Zeitrechnung geben Fann, 
als gegen ein Geſchenk des Himmels zu einem guten 
Gebrauche, die Augen wilig zu öffnen. 


1 


Nun müffen wir den Vorzug der hebräifchen Zeit⸗ 
rechnung, welche ich unter dem Namen der bibliſchen 
allezeit verſtehen werde, in ihren beſondern Theilen 
und ihrem ganzen Zuſammenhange näher Eennen zu 
lernen ſuchen. Es iſt daben vor allen Dingen noth⸗ 
wendig, bloß diejenige Einteilung der Zeit, und dies 
jenige Beſtimmungsart eines jeden Zeitraumes in 

; 2 - feiner 
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feiner Verbindung mit den übrigen, welche die eis 
fige Schrift ſelbſt feſtſetzt, allein zum Örunde zu les 
gen. Im Vorhergehenden, $ 2 fag. iſt hinlaͤnglich 
dargethan, daß die Offenbarung die ganze Kette ih— 
rer Zeitrechnung nad) dem wahren Sonnenjahre ver— 
folgt, aber zu dejto genauerer Anweiſung der Zeit 
für befondre Begebenheiten mit dem Sonnenjabre 
das wahre Montjahr, mie eg mit dem Sonnenjahre 
zugfeich fortläuft,, verbindet, und uns Diefe Berbins 
dung alsbald unter den erſten Stücken ihres Unter— 
richtes gelehrt bat. Beyde Fahre find Demnach) zwo 
Hauptarten der größern Zeiteintheilungen, welche 
wiederum in Fleineve Theile, nad) Monaten, Wo« 
hen und Tagen zu untericheiven fie uns ebenfalls hin— 
längliche Anweifung giebt 0). Alle Eintheilungen 
der Zeit find für fich überhaupt ein unbejtimmtes 
Maaf derfelben. Wenn alfo ein Zeitvaum dadurd) 
abgemeffen werden fell: fo muß außer der Anzahl 
von folchen Zeitmaaßen, die denfelben vollenden, nord« 
wendig die gedoppelte Gränze, welche ihn einſchließt, 
der Anfang und das Ende, befannt feyn: ſonſt ift 
die ganze Berechnung des Zeitraumes ſchwankend, 
und die Abficht, ihn nach Tagen, Wochen, und 
Monaten abzumeffen, wird nicht, erreicht, Könnte 
man nun wohl glauben, daß die heilige Schrift Feine 
Anfangsgränge ihrer fonft fo ſorgfältig beflimmten 
Zeitrechnung nach dem gedoppelten Jahre angezeigt; 
babe? Man kann fich dieß um fo viel weniger vor» 
ſtellen: da fie ausdrüdlich die Anfangsgränge ihrer 
Tage, 1 B. Moſ. 1.5, ihrer Wochen, 15. Moſ. 
II. 2,3, beſtimmt bat. Sollte es daher nicht er» 
laubt ſeyn, nachzuforfiben, was für cinen Stand der 
Sonne und des Mondes gegen einander und beyder 


gegen 


0) Man fehe die I. Abth. der Zeitr. S. 224, 225, 265, 
274, 231 


u 
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gegen unfre Erde, fie zur Anfangsgränze des gedop⸗ 
pelten Jahres gemacht habe ? 

Es ift wahr, die heilige Schrift iſt ung eigent« 
lich nur zu-unferer Seligfeit gegeben: allein die Heils- 
ordnung worinn fte uns den Weg dazu anmweift, ift 
mit einer Solge von Begebenheiten zu ihren gewiffen 
Zeiten ungertrennlich verfnüpft und erfordert deswe— 
geh unumgänglich eine genaue Zeitrechnung. Diefe 
muß fi) auf natürliche Veränderungen, als das 
Maaß der Zeiten, gründen. Es kann daher nicht 
unerlaubt fern, in der Offenbarung aud) gemiffe 
Gründe natürlicher Erkenntniß und weltlicher Ges 
fehichte, mit welcher die heilige zufammenbängt , zu 
furchen ; fondern es if vielmehr nothwendig. In 
diefer Betrachtung giebt es. zweene Abwege, wovor 
man. ſich gleich forgfältig. zu hüten hatz an ver 
einen Seite, daß man es nicht, für etwas geringes 
und umuͤtzes anfehe, alles Licht, welches die heilige 
Schritt in natürlichen Dingen. und der Weltgefchich« 
te anzündet, in derſelben ereulicd) aufzufuchen und- zu _ 
bemerken; an der andern, daß man ſich aller unnü« 
Gen Fragen, die nur eine ausfchweifende Neubegier« 
de eingeben kann, beicheiden enthalte, und von na« 
türlichen Dingen, welche mis der Hauptabſicht unfrer 
Offenbarung in feiner Verbindung ftehn und deswe- 
gen dem fleißigen Gebrauche unfrer natürlichen Ver— 
ftandegfräfte zur Erſorſchung überlaffen find , feinen 
Unterricht aus der Schrift verlange. Den erften 
Abweg in dem Stücke, wovon wir reden, zu vermeis 
den, muß man billig. die Anfangsgränzen, der Jah⸗ 
re, welche in der biblifchen Zeitrechnung gebrauche 
werden, aus ihr felbit zu erforjchen fuchen: dem ane 
dern zu entgchn, darf man nichts mehr begebren, als 
Den Stand der Sonne und des Mondes. gegen. eine 
onder, und besder gegen unfre. Erde, an dem erften 
Tage, wovon die Rechnung angehoben ift, bemerkt 

333 zu 
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zu finden; denn die Sonne , der Mond’und die Era \ 
de find, in Anfehung unſer, als Erdbuͤrger, allein 
diejenigen Weltförper, die eine fo nahe Beziehung 
auf einander haben, daß es uns zur Gewißheit der 
Zeitrechnung, um die Anfangsgränzen der Jahre 
feitgefegt zu ſehen, nöthig ift, ihren Stand gegen eins 
ander zu wiſſen. 

Was ung nun hierbey unentbehrlich ift, das ent⸗ 
deckt uns die Offenbarung in der That. Es koͤmmt 
aber auf die Entſcheidung dieſer wenigen Stüde an: 
von welchem Tage der Schoͤpfung die Jahrrechnung 
ihren Anfang nehme; was fuͤr einen Stand die 
Sonne in den nachher beſtimmten Zeichen des Thier⸗ 
freiies an demfelben Tage gehabt babe, oder in was 
für eine, Jahrszeit der Anfang des erften Jahres der 
Welt falle; wie eben damals der Mond gegen die 
Sonne geitanden ſey; und was für ein Tag des zu—⸗ 
ruͤckgefuͤhrten julianifchen Johres auf eben die Zeit 
treffe. 

Die erſte von dieſen Unterſuchungen hat die mes 
nigfte Schwierigkeit. Früher, als bis die Erde 
nebit dem Monde ihren Lauf um die Sonne, wodurch 
das Jahr abyemeffen wird, angefangen hat, kann 
"man unmöglich den Anfang des erften Jahres ver 
Schöpfung. anfgen, Nun muß zwar die tägliche 
Demegung der Erde um ihre Angel, wovon Tag 
und Nacht abhangen, mit dem eriten Tage der Schoͤ— 
pfung angegangen ſeyn; weil Diefe Abwechfelung ven 
Tag und Nacht ſchon bey dem erften Schöpfungsta« 
ge, 1B. Moſ. 1. 5, angezeigt wird: aber die Bes 
wegung der Erde um die Some, wodurd das Jahr 

beftinmt wird, bat nach ı 5. Moſ. L 14, nicht 
eher, als am vierten Schöpfungstage ihren Anfang 
genommen; denn nicht eher wird der Sonne und dem 
Monde ihr Dienft, Zeitmierfmaale, feitgefigte Vers 
fammlungstage oder Hefte, und Sabre ju geben, ans 
| gewie⸗ 
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geraiefen Es muß alfo der vierte Schoͤpfungstag 
die Anfangsgränze.von beyden Jahren, dem Monds 
jahre fo. wohl, als dem Gonnenjahre fern, 
Es heißt mit. Elaren Worten 25, Moſ. XXIII. 
16, das. Feſt der Einſammlung folle im Ausz 
gange.oder am Ende des Jahres gehalten werden 
und wiederum. 2°. Moſ. XXXIV. 22, man folle 
es feyern, wenn das Jahr um ſey, oder bey dem 
Umlaufe des Jahres. Dieſe beyden Stellen ſetzen 
offenbar das Ende des Jahres um die Zeit der Herbfta 
gleihe, und folglich den Anfang um eben dieſelbe 
Zeit: denn alle Heifebefchreibungen, ffimmen darinn 
überein, Daß in dem gelgbten Lande alsdann die letz— 
ten Früchte, wovon hier die Rede ift, zur Einfamms 
lung reif find pꝛ. Nun war zwar bey den Juden 19 
des Mofeg. Zeiten das Montjahr ihres Jubelkreiſes 
eingeführt: jedoch dieſer ganze Kreis ward durch dag: 
Sonnenjahr in Ordnung gehalten, und in einem je" 
ben erften Jahre deffelben Kreifes traf_ber zu Dem 
Einfammlungsfifte 3 B. Moſ. XXI, 34, verorda 
nete Tag des Mondjahres wirklich mit der erwähnten 
it des. Sonnenjahres zuſammen; ſonſt aber iſt dieß 
seht natürlicher Weife an das Sonnenjahr, weldeg. 
allein die Reifungszeit der Früchte ordentlich wicder 
berführe, gebunden, wie ſich auch der Ausdruck 225, 
Moſ. XXXIV. 22, für fein andres, als das Son⸗ 
nenjahr, fchickt, weldyes allein, unter, den beyden 
bier in Besrachtung gezogenen Jahren, Die Zeit eis 
nes einzigen Umlaufes iſt. Folglich war, der Anfang. 
des Sonneniahres in Des Mofes Tagen um die Heı bfta. 
gleihe, Es führe aber diefer heitige Geſchichtſchrel— 
ber. feine Zeitrechnung vom Anfange dev Welt beftänz 
354 big, 
p) Dan fehe eine Sammlung von folchen Zeugniſſen 
In. Beers Abhandlungen zuy Erlgut. der alt. Zeitr. und. 
Geſch. Th. IE ©. 25, f9g, | 
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dig durch das Sonnenjahr fort, fo oft er Jahre zus 
ſammenrechnet. Ermußalfo vom erften Anfange an 
einerley Anfangsgränze des Sonnenjahres beybebalten 
haben: weil widrigen Falles Die Ketre der Berechnung 
unterbrochen ſeyn müßte, und er, um fie an dem gehöri« 
gen Orte wieder zufammen zu fchließen, wenn eine Xen. 
berung in der Aufangsgränze vorgefallen wäre, eben 
fo wenig unterlaffen haben würde, diefe Acnderung, 
und Die Kolge Davon in der Zeitrechnung deutlich zu 
melden, als er es, in Anfehung des auf göttlichen 
Befehl geänderten Anfangs der Jubelkreisjahre, uns 
ferlaffen bat. Es muß demnad) Die Anfangsgränge 
des erſten Jahres der Welt in die Zeit, da die Sons 
ne in die Wage trat, oder in den Anfang des. Herbs 

ftes gelegt werden. | 
Die genaue Befchreibung des Sündflutbjahres 
1 5. Woſ. VII, VIII, zeigt augenſcheinlich, 
daß der erſte Tag deſſelben Sonnenjahres auch der 
erſte Tag des zugleich damit laufenden Mondjahres 
war. Dieß trifft bey der gehörigen Berechnung in 
ber That zu, und man befindet dabey ferner, daß 
ber erfte Tag des Mondjahres damals der Tag nad) 
‚dem Neumonde um die Herbſtgleiche gemwefen ift. 
Folglich fing fid) das Jahr von dem Meumonde an. 
Diefe Umftände nun fönnten nicht wahr ſeyn; wie fie 
es Doch find: menn das erfte Jahr der Welt fich nicht 
von dem Bollmonde angefangen hätte. Alſo ftand 
der Mond gegen die Sonne am vierten Schöpfungsta- 
ge, als dem Anfangstage des eriten Jahres der Welt in 
der Entgegenfegung. Jedoch mar Feine Mondfinfterniß: 
fondern der Mond ſtand nur fo nahe ben den Knoten, als 
es ſeyn Fonnte, ohne eine Finſterniß zu verurfachen. 
Durch den igt feftsefegten Stand der Sonne, 
und des Mondes gegen die Sonne, ift ſchon bender 
Stand gegen die Erde zugleich beftimmt. Da nun 
aber jene theils durch die Zeugniffe der heiligen Schrift, 
theils 
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theils durch Berechnung gefunden find: fo bedarf es 
feiner andern bloß mwahrfcheinlichen Grimde, fie zu 
beftärfen. Es it genug, daß in der Natur der Sas 
che und den Nachrichten der heiligen Schrift nidyts 
liege, was dawider ſtreite: fondern alles vielmehr 
auf das befte damie zufammenftimmt. ch überlafe 
fe daher einem jeden die Beweiſe, welche andre theils 
für die Srühlingsgleiche in Anfehung des Standes der 
Sonne q); theils für den Neumond in Abficht auf den 
Stand des Mondes gegen die Sonne r), zu führen 
geſucht haben, bey ihnen nachzulefen und felbit zu 
prüfen. Mir geben diefelben Feine Ucberzeugung : 
und ich will dabey nur nod) Das einzige, mit dem 
Hrn. Bengeln s6), erinnern, daß man aus der, Be— 
fehaffenheit gewiſſer Jahrszeiten, wie fie gegenwär« 
fig nach dem Falle find, nicht auf ihre Bequemlich— 
keit oder Unbequemlichfeit zum Anfange des Schoͤ—⸗ 
pfungsjahres fchließen koͤnne. 

Nunmehr ift es nicht ſchwer, ben Tag des jus - 
lianifchen Jahres, auf welchen der erfte Tag des erften 
Jahres ber Welt, oder der vierte Shöpfungstag fällt, 
auszumachen : fo bald man nur weiß, Durch wie viele ju⸗ 
lisnifche Sabre die Berechnung bis auf den Anfangs= 
tag des erften Jahres der Welt zurüchzuführen fey. 
Die aber muß durch die ganze Kette der Zeitrech- 
"nung bis auf das gegenwärtige Jahr beftimmt wer. 
Den: und diefe werde ich in dem Verfolge durch die 
ftärfeften ‘Bemweife, die mir zu finden möglich geweſen 
find, auf 5752 Jahre hinausleiten; fo daß wir nad) 
meiner Berechnung im gegenwärtigen 1763ten Jahre 
‚der gemeinen Zeitrechnung das er Fahr der Welt 

zaͤh⸗ 

q) Man ſehe unter andern RNaoᷣr⸗ chronol. Alterth. 
SH, I. ©. 16-21. 

r) Bengel. ord, temp, C. II. ſect. 2. $. VII. n. 8, 9. 
p. 27, 28, 
s) L.c.$,. I. p. 19. 
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zählen. Hieraus folgt dann, daß die Welt im 7agten 
Jahre des julianifchen Umlaufsfreifes gefhaffen iſt. 
In demfelben fiel die Herbftgleiche auf den 25ten des 
Weinmonates oder Octobers. Der Sonntags 
buchſtab war damals G: der a5te October aber has 
in einem gemeinen Jahre den Buchitaben d. Folg« 
fich war der aste October, worauf der vierte Schoͤ⸗ 
pfungstag traf, ein Donnerſtag: und der 7de Tag, 
ben Gott beiligee, war alfo in denselben Fahre ein 
Sonntag. 


Es find noch verfchlebne andre Fragen, die hier⸗ 
her gezogen werben fünnten, aufgeworfen worden t): 
allein fie gehören näher zur Gefchichte felbft, als zue 
Zeitrechnung. Ich verfpare fie demnach bis auf jene 
und ſetze gegenwärtig den Zeitraum von der Schoͤ⸗ 
pfung bis zur Suͤndfluth feft, . 


Machdem ich im Vorbergedenden bie Gültigkeit 
ber hebräifchen Zeitrechnung von alfen übrigen hir 
länglich bewieſen habe: fo ift mir bier bloß noch zum 
Ziele gelaffen, die Jahre, welche die biblifche Ges 
fhichte an Hebräifchen für diefen Zeitraum zu berechs 
nen anweiſet, zuſammenzuzaͤhlen. Denn es find hier 
Eeine folhe Schwiersgfeiten, wie ſich in den folgens 
den Zeitbegriffen finden werden, vorher aus dem Wes 
ge zu räumen: fondern Mofes führt die ganze Zeitfolae 
bis auf die Suͤndfluth von Adam an bejtändig durch 
das Alter der Erʒvaͤter bey der Geburt ihrer Soͤhne 
bis auf das Jahr der Sündfluth fort; und beſtimmt 
daſſelbe durch Noahs Alter I derfelben Zeit, Mau 
fehe nur ı 5. Moſ. V. 3, 6, 9, 12, 15,18, 21,25, 
28, 29 und VII. ın, | 
Jahre 


t) Bengel l. c. p. 20-23, 29. 
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Jahre Jahre Jabhre Jahre 


des der des vor 
Zet: Welt iul. Der 


gungss Um: Dios 

alters laufs: nyfi 
der fv. Jahr⸗ 

Erzvaͤ⸗ rechn. 


ter 
Adam ward — — im ı 723 3990 
Adam zeugte Seth 130 130 853 3860 
Seh — Enos 105 235 .058 3753 


Enos — Kenan 90 325 1048 3665 
Renan — Mahala⸗ 70 395 1118 3595 
leel 


Maha⸗— Jared 65 460 1183 3530 
laleel 


Jared — henoch 162 622 1345 3368 

Henoch — Wierbus 65 687 1410 3303 
ſalah 

Methu⸗ — Lamech 187 874 1597 3116 

ſalah | 


Lamech — Noah 182 1065 1779 2934 
Die Suͤndfluth Fam, als | 
Noah im Sooten Jahre 

‚bes Alters war, im — — 1656 2379 2334 


Es fiel alfo die Suͤndfluth in das 165688 Jahr 
der Welt und zwar nach der ausdrüdlichen Anzeige 
125. Moſ. VII. n, auf den ı7ten Tag des zweyten 
Monates in demfelben Jahre. Die famaritanifchen 
Abfchriften nehmen allen Erzvätern nach dem Gerb, 
die bey der Geburt ihrer Söhne über hundert Jahre 
alt waren, hundert Jahre von ihrem Alter zu ders 
felben Zeit ab, und legen über dieß dem Methufalad 
nur 65 Jahre und dem Lamech nur 33, bey der Ge⸗ 
burt ihre Söhne, bey. Dadurch verfürzen fie den 
Zeitraum von der Schöpfung bis zur Suͤndfluth um 
349 Jahre und fegen die Fluth in das 130718 Jahr 

der 
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10, daß Arphachſad zwey Jahre nach der Suͤndfluth 
gebohren ſey, Damit beſtehen möge. Hierbey koͤmmt 
es auf den Ausdruck, nach der Suͤndfluth, an. 
Wie man denſelben in der heiligen Schrift ſelbſt of— 
fenbar gebraucht finder, und Die eigentliche Bedeu— 
tung des Wortes, Suͤndfluth, im Hebräifchen eg 
erfordert: fo muß man ihn billig nehmen, Nun 
heiße er unftreicig ı 5. Moſ. IX. 28, fo viel, als 
nach dem Anfange der Suͤndfluth: weil fonft 
die Lebensjahre Noahs unrichtig berechnet feyn wuͤr⸗ 
ten. Und dieß ift dem bebräifchen Worte, wodurch 
die Sündfluch bezeichnet ift, vollfommen gemäß: 
indem Bafjelbe die wirklich fortdauernde Waſſerfluth 
bedeutet. Es mar demnach das Jahr, worinn fich 
die Suͤndfluth endigte, oder Das 1657te Jahr der 
Welt, mir welchen Sems Alter von hundert Jahren 
zufammentrifft, das zweyte Jahr nad) dem Anfange der 
Suͤndflath. Folglich Dürfen die erwähnten zwey Jahre 
nad) der Suͤndfluth, da man fie indem hundertjährigen 
Alter Sems bey der Geburt feines Sohnes A phach« 
ſads ſchon eingefchloffen finder, nicht bejonders im die 
Berechnung gebracht werden. Man bat dabey nur 
noch zu bemerken, daß zwar die gefammleten Jahre 
zu der ganzen Kette der Zeitrechnung allemal, aber 
die einzelnen Jahre gewifler Begebenheit nicht alles 
mal, für voll und verlaufen anzufehen find! wie aus 
der Beftimmung des Anfangs und Endes der Suͤnd⸗ 
fluth durch Roahs Alter, unter andern, offenbar ers 
Helle, Uebrigens iſt dieß cben die Erklärung, wel 
che Hr. Dengel z) für gültig erkannt bat. 


Die andre Schwierigkeit, wegen Abrahams 
Gebure und Berufung, it’ von ähnlicher Art und 
laͤßt ſich auf ähnliche Weife heben. Es wird ı 23, 

Moſ. 


æ) Ord. temp. p. 49, ſq. 
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Moſ. XI, 26, gemeldet, Tharah ſey 70 Jahrg alt 
gewefen, als er feine Söhne Abraham, Nahor 
und Haran gezeugt habe: aber bald darauf, v. 32, 
heißt eg, Tharah fey in dem Alter von 205 Jahren 
zu Haran geftorben; und dann wird Cap, XII. 1, 2, 
3, 4, Abrabams Beruf und Abzug aus Nas 
van in: dem Alter von 75 Sabren berichtet. 
Neil nun Abraham nicht der ältefte von Tha— 
rahs Söhnen war: fo iſt aus dem Verfolge diefer 
Erzählung wiederum von einfgen, au) vom Rene , 
nedy a), welher nad) Angel Floͤrchen b) der neus 
efte Berrheidiger dieſer Meinung iſt, gefchloffen wor— 
den, Abraham fey erſt unmittelbar nach feines Vaters 
Tode aus Haran weg gezogen, und alfo, da er zu der— 
„Velben Zeit 75 Jahre altwar, im 130ten Jahre Tharahs 


| gebohren worden. Aber aus einer ſolchen Ordnung 


in dem Verfolge der Erzählung iſt nichts mit Gewiß— 
Heit gu ſchließen: es iſt niche allein gewoͤhnlich, ſon⸗ 
dern auch ſehr natimlich, Die Zeitrechnung bis aufein 
gewiſſes Ziel ununterbrochen fortzuſuͤhren, und dann 
erſt gewiſſe Begebenheiten, wodurch die Kette det 
Zeitrechnung weiter zuſammengehaͤngt werden foll, 
nit ihrer eigentlichen Zeit zu beſchreiben. Der fichere 
Grundſatz, daß die Zeitrechnung nach dem Alter der 
Perſonen in der heillgen Schrift allemal durch ven 
auserwäblten Zweig des Geſchlechtes fertgeführt wird, 
muß aud) bier den Ausſchlag geben. Gleichwie dann 
13. Moſ. XI. 26, ausdruͤcklich gefagt wird, Abra— 
bam fey in dem Toten Jahre feines Vaters geboßrent 
worden, und die Geburtszeit Der andern Soͤhne, wels 
che nicht zur Folge in die Zeitrechnung gezogen wer— 
den ſollte, bier wohl, als bey Noahs Söhnen, una 

anges 


a) L. c. p. 220 fq. 
b) Chronologia —e— C. 10, art. 4. $. 5 
p- 225. 
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angezeigt gelaffen iſt: alſo wird auch durch die Orb 
nung, in welcher die Eöhne beyder Erzvaͤter genannt 
werden, Deutlich genug die Beobachtung des eben ges 
meldeten Grundfoges zu erfennen gegeben. Hierzu 
fommt in dem gegenwärtigen Falle noch, daß dem 
Abrabam ı 5. Moſ. XI. 1, befohlen wird , aus 
feines Baters Haufe wegzugehen, und folglid, bey : 
feinem Abzuge von Haran, Tharah noch gelebt has 
ben muß. Auf einen andern Umftand, daß Abra= 
ham es nicht leicht.für etiwas fremdes angefehn ha—⸗ 
ben Eönnte, in feinem ıooten Sabre einen Sohn zu 
befommen, wenn er felber im ızoten Jahre feines 
Vaters gezeugt worden wäre c), will ich mid) niche 
berufen: weil Abraham es wohl nur in Anfehung der 
Gara für etwas fonderbares gehalten hat; da ernoch 
viele Jahre darnach feine Hofnung Kinder zu zeugen 
nicht aufgegeben hatte, und fie aud) erfüller ſahe. 
Die übrigen Gruͤnde beweifen ſchon zur Gnuͤge, dag 
Abrahms Geburtsjahr in das Tote Jahr feines Bas 
ters zu ſetzen ſey. Und dadurd) wird dann das Yahr 
der Welt, in welchem er berufen worden ift, von ſelbſt 
beſtimmt: nachdem mit Flaren Worten angegeben ift, 
. daß er auf dieſen Beruf im 75ten Jahre feines Alters 
Haran verlafien bat. Es beziehn fich zwar die Freun⸗ 
de der andern Rechnung auf Stepbans Worte, 
Apg. VII. 4, ‚Gott babe den Abraham nach dem 
Tode feines Vaters in das gelobte fand verſetzt: 
allein diefer Ausdruck ſelbſt zeigt, daß Stephen die 
völlige Berfegung und Feſtſetzung Abrahams, welche 
nad) und nach, und fonderlich Durch die Ankaufung 
eines Eigenehums in dem verbeißnen Sande, ı Di 
Mof. XXI. 9, 20, nach Thoralis Tode, " aefchas 
be, eigentlich zum Augenmer Fe gehabt babe. Dabee 
ift Fein Streit zwifchen feinen Worten und des Mofes 
... Erzähe 
) Algen. Wälhiſtorie, Th. J. S. 246 Anmert. 183. 
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Erzählung ı B. Moſ. XI, 1, welche, als die Nachricht 
eines Öeichichtfchreibers, um fo viel gültiger feyn muß. 
Nachdem mun die beyden Schwierigkeiten, die 
bey dem Zeitraume von der Süundfluch bis auf 
Abrahams Geburt und Berufung allein in der bes 
braifiben Zeitrechnung vorfommen, gehoben find; 
fo darf man bier wiederum, die angefangne Kette 
der Zeitrechnung zu verlängern, nur das angegebne 
Alter der Erzväter bey ‚der Geburt ihrer Söhne, 
ı B. Moſ. XI. ı2, 14, 16, ı8, 20, 22, 24, 
26, zufammenzählen, mit dem vorhergehenden 
Zeitraume verbinden , und das Alter Abrahams 
bey feinem Abzuge aus Haran ı B. Moſ. XIL 
4, zum Befchluffe des hier gefuchten Zeitraumes bin« 
zufegen. Jedoch wird man ſich vorher erinnern, daß 
die Suͤndfluth fih nach Ablaufe eines ganzen Jahres 
endigte und vermöge deffen, was it Furz zuvor bes 
riefen ift, Arphachfads erſtes Jahr mit dem Jahre, 
in welchem ſich, und zwar im zweyten Monate, das 
Suͤndfluthsjahr befchloß, zufammenfiel, 
Sabre Jahre Fahre Fabre 
des der des vor 
Zeu⸗ Welt jul. der 


gungs⸗ Um: Dion, 
alters laufs: Jahr⸗ 
fr. rechn. 


Sabr der Sintfurp — — 1656 2379 2334 
Arphach⸗ 

ſad zeugte Salah 35 1691 2414 2299 
Salah — Eber 30 1721 2444 2269 


Eber — Peleg 34 1755 2478 2235 
Peleg — Kcau 30 1785 2508 2205 
Regu — Serug 32 1817 2540 2173 
Serug — Nahor 30 1847 2570 21453 
Kıbor — Tharah 29 1876 2599 2114 
Tharah — Abraham 70 1946 2669 2044 


Abraham war 75 Jahre 
alt, alderberufen ward — 2021 2744 1969 
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Die famaritanifchen Abfchrifren vergrößern 
di fon Zeitraum um 650 Jahre; fd daß nad ihrer 
Rechnung Abrahams Geburt in das 2596fe und fein 
Beruf in das 2671te Jahr der Welt fallen müßte: 
indem fie allen Erzyaͤtern, den Nahor und Tharab 
ausgenommen, 100 Jahre mehr bey der Geburt ihrer 
Söhne anrechnen, und dem Nahor zu derfelben 
Zeit ein Alter von 79 anftatt 29 Jahren zuſchreiben. 
Die LXX Dollmerfcher machen es nigt allein eben 
fo: fondern ſchieben auch noch zroifchen Arpbachfad 
und Salch einen Rainan mit 130 Jahren ein. Auf 
ſolche Weile vermehren fie die hebräifche Rechnung 
um 750 Jahre, und bringen atfo die Geburt Abras 
hams in das 2726te und feine Berufung im dag 2800 
te Jahr der Wein, Jedoch erweitert die roͤmiſche 
Abſchrift den Zeitraum nod) um 100, und die vom 
plutenfifche um 104 Jahre: denn beyde machen den 
Nahor ben Tharahs Geburt 173 Jahre alız und 
die letztere legt dem Peleg noch 4 Jahre mehr zu 
als die übrigen. Joſeph koͤmmt nach einigen Abs 
ſchriften mit der ſamaritaniſchen Berechnung in aflen 
Stuͤcken überein: außer baß er dem Nahor bey 
Tharahs Gchurt 129, ſtatt der famaritanifchen 79, 
und alfo 50 Jahre mehr, als die ſamaritaniſche, zus 
theilt. Hiedurch wird Abrahams Geburt in dag 
2646te und feine Berufung in das 2721te Jahr ver 
Welt gefegt. Allein nach den gemeinen Aofchriften 
bieibe er in Anſehung Arphachſads und Nahors 
ben der Hebräifchen Angabe: wodurch die eben bemerk⸗ 
ten Zahlen un 200 Jahre vermindert werden. 

Das Urtheil über diefe abweichenden Berechmana 
gen ift ſchon $. 13 gefaͤllt. Ich führe fie Hier, wie. 
bev dem erften Zeittaume, bloß als ein Stuͤck der Ge⸗ 
fehichte von der Zeitrechnung, an, damit man die Vers 
fchiedenheit der letztern, wenn man fich darum befünm 
mern will, mit einem Blicke überfehen koͤnne. 

9. 16, 
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Bey dem dritten Zeitraume, von Abrabams 
Geburt oder Berufung bis auf den Ausgang der 
Rinder Iſraels aus Yegypten, hat man die Zwei⸗ 
fel noch mehr gehäuft, als bey dem ziwenten. Die 
heilige Schrift führe zwar ihre Zeitrechnung durch das 
Alter der Erzoäter bey der Geburt ihrer Söhne bis 
auf Jakobs Geburt noch fort; und verfnüpft fie dann 
durch die zufammengerechneten 430 Jahre: aber da 
fie den Anfang diefes letztern Zeitbegriffes nicht fo 
deutlih, als das Ende deſſelben melder, und man 
die Geburtsjahre einiger Erzväter, bie fi) nur aus 
gewiſſen Anzeigen fliegen Tafien, ohne ausdrücklich 
gemeldet zu ſeyn, zum Beſtimmungsgrunde mit in 
Betrachtung ziehen muß; fo ift bier ſonderlich eine 
gedoppelte Unterſuchung nothwendig geworden. Die 
eine betrifft Joſephs Geburtsjahr: Die andre den ei⸗ 
gentlichen Anfang der gemeldeten 430 “Jahre, 


Gemeiniglich ſucht man Joſephs Geburtszeit 
aus feinem Alter, da er vor Pharao kam 1B. Moſ. 
XLI. 46, und dem Alter Jakobs, als er vor eben 
dem Könige von Aegypten ſtand, 1B. Moſ. XLVII. 
9, zu beſtimmen. Die angezognen Stellen erflä« 
ren, daß Joſeph nach 30 Jahren feines Lebens, und 
Jakob nad) 130 Jahren feines Alters, Dem Könige vor⸗ 
geftzlle wurden. Nun nimmt man an, daß die 7 
fruchtbaren Jahre unmittelbar auf Joſephs Erhöhung, 
und auf die fruchtbaren die dürren Jahre wiederum 
unmittelbar gefolgt find. Weil nun Jakob im drite 
ten von den dürren Jahren, ı 25. Moſ. XLV, 6, 
und alfo, nach der angenommenen Meinung, im 
soten Jahre nad) Joſephs Erhebung, ober im goten 
Jahre von Joſephs Alter vor dem Pharao ftand: fo 

muß Jofepb gebohren feyn, als Jakob gı Jahre alt 
gemejen iſt: indem diefe Zahl herauskoͤmmt, wenn 
Ana 2 man 
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man von den vollen 130 Jahren Jakobs bey feiner 
Ankunft in Aegypten die vollengg Jahre Joſephs abs 
zieht. Allein Diefe Berechnung kann mit einer an« 
dern, welche die heilige Schrift fehr deutlich anwei— 
fer, nicht beftehen: und man muß daher nothwendig 
fihließen, daß die dabey angenommene Meinung von 
der unmittelbaren Folge der fieben fruchtbaren Jahre 
auf Joſephs Erhöhung, und der unfrudirba-en auf 
bie fruchtbaren, nicht richtig fey. Ob gleich Joſephs 
Geburtsjahr in der heil, Srift nicht ausdrüdlich ges 
meldet ift: fo hat dieſelbe doch von dem ausdrücklich 
angezeigten Geburtsjahre Jakobs vie Sebensjahre eben 
Diefes Erzvaters bis auf Joſephs Geburt, in vers 
fhiednen Stellen Elar genug verfolge und angewiefen. 
Denn ı 5. Moſ. XXVI. 34, wird berichtet, Efau 
fey 40 Jahre alt gewefen, als er geheirather habe, 
und Danı wird im folgenden Hauptiſtuͤcke, nad) 
Erzählung einiger zu der Sache gehörigen Umſtaͤnde, 
Jakobs Abreife nah Haran zum Laban gemeldet, 
Jakob und Efau waren Zwillinge ı 33. Moſ. XXV. 
24, fg. Alſo war Jakob zu derfelben Zeit ebenfalls 
40 Jahre alt. Nun führt die Schrift niemals ihre 
Zeitrechnung dich das Alter des verworfenen , füne 
dern durch die Jahre des auserwählten Zweiges als 
lein, fort: es ift auch Efaus Heirath ein Umftand, 
ber in dem Berfolge nicht den gekingſten Einfluß in 
die Zeitrechnung hat. Man muß daher nothwendig 
fhließen, das Alter Efaus von 40 Yahren fen bloß 
deswegen angezeigt, Damit man Jakobs Alter bey 
feiner Abreife nah Haran gewiß wilfen und jur Des 
ftimmung der Geburt feines Sohnes Joſephs, als 
einer Hauptperfon bey der aegpptifchen Dienftbarfeit, 
anmenden fünnte. Die ift noch um fo viel geil 
fer: weil fonft diefe Zahl ganz vergebens angebracht 
ſeyn würde. Iſt nun ausgemacht, daß Jakob in 
dem Alter von 40 Jahren feiner Reife, und daher 


auch 
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auch in eben dem Alter feine Dienfte bey dem Saban 
ı 5. Moſ. XXIX, 14 fge, antrat: fo ift aus den 
Dienftjahren Jakobs, wie jie theils an dem eben ge— 
meldeten Orte, theils ı B. Moſ. XXX, 23, 25 und 
XXXI. 38, angegeben werden, das Alter Jakobs bey 
Joſephs Geburt Flar und gewiß zu erfennen. Denn 
Jakob fonnte gewiß nicht eher vom taban wegzuziehn 
verlangen, als bis die vierzehn Jahre feiner angelobs 
ten Dienfte um feine beyden Weiber verfloffen was 
ren. Er begehrte aber noch Joſephs Geburt meg« 
zuziehen, 1 5. Moſ. XXX. 25. Demnad) mußten 
feine vierzehn Dienftjahre damals voll feyn. Nun 
iſt nicht zu glauben, daß Jakob mit einem Kinde 
feiner geliebten Rahel von einigen Wochen ober Mioa 
naten ohne Noth eine Reiſe anzutreten geneigt ges 
wefen ſeyn ſollte. Es iſt daher ein natürlicher Schluß, 
daß Joſeph mwenigftens bald nach dem Ablaufe von 
13 diefer Dienfijahre gebohren feyn muß. Setzt man 
diefe 13 Jahre zu den 40 Jahren Jakobs, da er 
feine Dienste übernahm: fo findet man 53 Jahre für 
Jakobs Alter bey. der Geburt feinss Sohnes Jo— 
fepds. Dieß Alter iſt auch, fonderlich in Erwägung 
der Anzahl von Kindern, die dem Jakob vor Joſe—⸗ 
pben gebohren waren, hoch genug, daß Joſeph 
1B. Moſ. XXXVIL 3 wohl ein Sohn feiner altem 
Tage, oder ein Sohn, der ihm in feinem Alter ges 
bohren war, heißen fonnte, Wenn. aber Jakob, wie 
ißt bündig genug bewiefen ift, feine Dienftiahre ar 
getreten hat, als er vierzig Jahre alt war; und ſein 
Sohn Joſeph ihm in dem Alter von 53 Ihren geboh⸗ 
ven iſt; fo muß Jakob ben Joſephs Verkaufung, da 
diefer geliebte Sohn das Alter von ı7 fahren, 1 B. 
Moſ. XXXVII. 2, erreiche hatte, 70 Jahre alt, 
und Joſeph ſchon 60 Jahre, vor der Ankunft feines, 
Baters, in Aegypten geweſen ſeyn. Die Rechnung 
iſt leicht und Har. Man ſetze das ausdruͤcklich an⸗ 
Aaa 3 gegebne 
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gegebne Alter Joſephs von i7 Jahren bey feiner Ber. 
kaufung zu den 53 Jahren Jakobs ben deffelben Ges 
burt: fo hat man die 70 Jahre für Jakobs Alter zu 
eben der Zeit. Zieht man dann diefe 70 Jahre von 
feinen 130 Jahren des Alters, in welchem er vor Pha⸗ 
rao erfhien, ab: fo zeigt der Ueberrſt von 60 Jah— 
ren, daß Joſeph fo lange fehon vor feinem Bater in 
Aegypten gewefen war. Die Folge von dem allen 
iſt, daß man diefer fichern Berechnung wegen, 190% 
bey nicht das geringfte willführlich angenommen if, 
fondern allein die Zahlen, welche die heil. Scheift 
felbft gewiß nicht vergebens anmeifet, zum Grunde 
gelegt find, unmoͤglich eine unmittelbare Folge Der 
‚ fruchtbaren Jahre Aegyptens auf Joſephs Erhöhung 
annehmen kann: ob es gleich unter andern auch Hr. 

Bengel d) thut. Hierzu kommt noch, daß es aud) 

die Natur der Sache nicht leidet. Joſeph, der bey 

' feiner Erhebung aus dem Gefaͤngniſſe Fam ı 9, Moſ. 
XLI. 14, und vorher, als Potiphars Hausbeamter, 

ı 3. Mof. XXXIX. 4, auch feine Gelegenheit ge» 

habt haben fonnte, die Befhaffenheit des aegyptie 

fchen Landes kennen zu fernen, mußte nothwendig 

Zeit haben, ſich eine fo genaue Kenntniß des Landes 

zu erwerben, als zu denen Anſtalten, welche zur Aufs 

ſchuͤttung eines außerordentlichen Ueberfluffes von fie 

ben fruchtbaren Jahren erfordert wurden, nötbig war. 

Diefe Anſtalten felbft Eonnten wiederum, fo wohl ib« 

rer Weitläuftigfeit wegen, als wegen der gewöhnlis 

hen Ueberſchwemmung Argyptens durch die jährliche 
Ergießung des Nils, und der übrigen Beſchaffenheit 
des Landes, nicht in fo gar kurzer Zeit geſchehen. 
An der einen Seite mußte Joſeph, dem es überlaf: 
fen war, alle diefe Anftakten zu machen, zur Etrwäh— 
fung der bequemften Pläge zu den Vorrathshäufern, wo⸗ 
bin die Einwohner ihren Ueberfluß am leichteiten brin« 
gen, und woher zu feiner Zeit die Städte und Dör. 
d) Ord. temp. p. 59. fer 
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fer mit ber wenigften Linbequemlichfeit verforgt wer⸗ 
ben konnten, die Defchaffenheit des ganzen Landes 
genau kennen; weswegen er ı B. Moſ. XLI 46 
das ganze Land, gewiß wegen der Groͤße deſſelben 
nicht in, gar kurzer Zeit, durchreifete: und theils zur 
moͤglichſten Befchleunigung dee Arbeit, theils zur 
genauen Beſtimmung des, fünften Theile, den ein 
jeder Unterthan von feiner Aerndte abzugeben hatte, 
mußte er auch die innere Beichaffenheit des Landes, 
den Betrag der Füniglichen Einfünfte, die Menge 
der Einwohner in einen jeden Bezirke, und andıe 
-bergleihen Dinge mehr wohl inne. haben. An ver 
andern Seite erlaubten die Ueberſchwemmungen des 
Nils nicht, die Rornhäufer, welche doch zur beque— 
men Verführung des Getraides an dein Fluſſe, oder 
nicht allzu weit davon, liegen mußten, anders alg, auf’ 
eine vorher angelegte Erhöhung zu bauen; weil ſonſt 
Die Feuchtigkeit. leicht das Getraide verderbt haben 
koͤnnte: biernächft mußten wegen des Mangels am, 
Holze die Gebäude von gehanenen. oder. gebrannten. 
Steinen, welche bey der gegenwärtigen Gelegenheit 
größsentheils erft, gebrochen ober gebrannt werden 
mußten, aufgeführt werden; wie es dann auch. bier. 
die Mothmendigfeit erforderte, Feinen andern, als fa, 
ſten Bauftoff, zu. wählen, damit die. Vorrathshaͤu⸗ 
fer den Ueberſchwemmungen des Nils widerftehen und 
die ungemeine Laft des aufgefchüsteten Getraides tra⸗ 
gen koͤunten; und endlich ließ: fich der Bau nicht mehr 
befchleunigen , als es die. koͤniglichen Einfünfte zur 
Beſtreitung der Koften und. die Anzahl der bey dem 
Feldbaue enthehrlichen Hände litten. Nimmt man 
nun ale biefe Limftände mit noch einer andern Hin⸗ 
derniß- von den Ueberſchwemmungen des Nils, roelche 
den Bau. alle Jahre auf feine geringe Zeit unterbra 
en, zufanmen: fo iſt augenſcheinlich, daß meha, 
als einige Sabre verftgeichen mußten, ehe alfe noͤthige 
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Einrichtungen zur Aufſchuͤttung des Getraides gemacht 
ſeyn konnten. Es wird demnach wider die Natur 
der Sache angenommen, daß die ſieben fruchtbaren 
Jahre unmittelbar auf Joſephs Erhoͤhung gefolgt 
ſeyn ſollen. Die Anzeige in dem Traume des Koͤ⸗ 
nigs, daß Gott die; Sache eilend thun würde, 
1B. Moſ. XLI. 32, kann nichts mehr bedeuten, als 
daß man alle Anftalten, fid) vor dem Mangel der 
fieben unfruchtbaren Jahre kluͤglich zu verwahren, 
nah Möglichkeit befchleunigen müßte. Denn Gott 
thut alles zur. rechten, und folglich. auch zu fo gelegs 
ner Zeit, daß die Abfichten, welche er dabey durch 
menfchlihe Bemühungen erfüllt wiſſen will, der 
Natur und Befchaffenheie der Sachen gemäß erreicht 
werden koͤnnen. Was mar aber wohl die nädhite 
Abſicht Gottes bey der Entdeckung der fieben Frucht 
baren und magern Jahre anders, als die Erhaltung 
einer unfäglichen Anzahl von Menfchen, die fonft in 
der Theurung Hungers geftorben feyn würden, und 
unter denfelben auch vornehmlich Jakobs und feiner 
Nachkommen? Das lehrt der durd) feine Vorſehung 
augenfcheinlich geleitete Erfolg unleugbar. Es ift 
daher gewiß und ſicher, daß Oott diefe Offenbarung 
fo lange vor ihrer Erfüllung mitgetheile hatte, als noͤ— 
thig war, die erforderlichen Anftalten zu ihrer Er 
reihung bey den Menfchen vorzufehren: nur, Damit 
man fie nicht aus der Acht laffen oder faumfelig feyn 
möchte, hatte er dem Könige im Traume fo wohl die 
Gemwißheit, als die Beichleunigung der Sache, Fund 
gethan. Munmehr ijt die Folge leicht zu machen, daß 
die Berechnung derer, welche dem Erzvater Jakob 
bey der Geburt Yofephs ein Alter von-gı Fahren bey» 
legen, falfch fen. Sie gründet fid) auf eine Meir 
nung , welche fo wenig mit der Natur der Sache, als 
mit einer andern und in der heiligen Schrift Flar ges 
nug angewiesnen Nechnungsart, beftehen kann: niche 


zu 
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zu gebenfen, daß fih die fehmeren Dienftjahre Yas 
fobs bey dem $aban für die Zeit von feinem 68ten 
bis zum 88ten vollen Jahre nicht gar wohl ficken und 
feine Heirathen im 76ten Fahre feines Alters der ges 
woͤhnlichen DBerehelichungszeit feiner Vorfahren niche 
gemäß find; wie doch bey der it beſtrittenen Rech⸗ 
nung beydes angenommen werden muß. Es ift alfo 
nichts anders uͤbrig, als daß man die Geburt Joſephs 
in das 53te volle Jahr Jakobs, das ift, in die Zeit, 
da er 53 Jahre alt war, feße: indem der Grund zu _ 
diefee Berechnung, und zu feiner andern, in der heise 
ligen Schrift liegt. Man bat aber hierbey noch zu 
erwägen, daß eben diefelde Kechnungsart, wodurch 
Joſephs Aufenthalt in Aegypten vor der Ankunft feir 
nes Vaters auf 60 Jahre hinausgebracht wird, eben 
fo wenig, als verfchiedne andre Umſtaͤnde, eine un⸗ 
mittelbare Folge der fieben theuern Jahre auf die fie« 
ben reichen zuläßt. Denn da Joſeph in dem Alter 
von 17 Jahren nad) Aegypten Fam: fo mußte er 60 
Jahre darnad), als fein Bater dem Könige vorges 
ftellt ward, 77 Sa alt feyn. Nun ward er in 
dem Alter von 30 Jahren erhöhet: und waren alfo 
bis an das dritte Jahr der Theurung, in welchem 
Jakob zu ihm nach Aegypten zog, 47 Jahre verflofe 
fen. Wollte man davon bloß 7 Jahre des Ueber—⸗ 
fluſſes, und 2 Jahre des Mangels, abjiehn: fo 
würde die Erfüllung der Träume ſich erſt 38 Jahre 
nach der Zeit, da ſie dem Koͤnige gegoͤnnt waren, an⸗ 
gefangen haben. Dieß iſt zu viel fuͤr die zur Auf— 
ſchuͤttung des Getraides noͤthigen Anſtalten. Es 
koͤnnen daher die ſieben unfruchtbaren Jahre eben ſo 
wenig auf die fruchtbaren, als die fruchtbaren auf 
Joſephs Erhebung, unmittelbar gefolgt ſeyn. Die 
heilige Schrift ſagt dieß auch nicht allein Feineswes 
ges: fondern giebt felbit das Gegentheil nicht uns 
Deutlich zu erfennen. Nachdem ſie &, Moſ. ALL 
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Dienftbarfeit als eine unmittelbare Folge, gleichwie 
bie Bedruͤckung eine mittelbare Folge Davon nach den 
geänderten Umfländen des Landes der Dienftbarfeit, 
war, in einerlen Zeit zu ſetzen ſey. Moſes verbindet 
augenfcheinlich die Dienftbarfeit und Bedruͤckung fo 
mit der Fremdlingfchaft, daß man fchließen muß, 
Abrabams Saamen follte in eben dem Lande, was 
nicht fein wäre, und wo er fremd ſeyn würte, Die 
Dienftbarfeit und Bedruͤckung auszuftehen haben. 
Die Worte lauten eigentich alfo: du follft ficher 
wiffen, daß dein Same in einem Lande, wel⸗ 
cher ihnen nicht gehört, fremd feyn wird; 
und fie, Lie Perfonen deines Gaamens, werden 
denfeiben, wenn anders, als den Einwohnern des 
vorher gedachten Landes? dienen; und fie, die 
Einwohner eben des tandes, werden fie, deine 
Nachkommen, plagen: vierhundert Jahre. 
Hatte nun Abrahams Saame feine Dienſtbarkeit und 
Bedruͤckung in eben dem Lande, worinn er fremd 
war, zu erdulden; und war er mit ſeinem Saamen 
gleichwohl in dem gelobten Lande weder dienſtbar noch 
geplagt: fo kann die Fremdlingſchaft nicht von dem 
Aufenthalte der Erzväter in dem gelobten Lande ver 
ftanden, und nicht in eine andre Zeit, als in welche 
die Dienftbarfeit fiel, gefegt werden. Die eben ana 
gezogne Stelle feivet auch, wegen der bengefügten 
Befchreibung des Landes der Fremdlingſchaft, Feine 
andre Erklärung. Es follte dieß ein and ſeyn, wel⸗ 
ches ihnen nicht gehörte. Will man hierunter 
nichts mehr verftehn, ols wenn gefagt wäre, daß fie 
- davon noch nicht den völligen Befiß hätten :fo träge man 
etwas in die Schrift hinein, was nicht da feht ; und 
verläßt die eigentliche und Flare Bedeutung ohne Nord. 
Das halte ich für unverantwortlich: um fo vielmehr, 
da die ganze Verbindung der vor Augen gelegten Wors 
te die Fremdlingſchaft und die Dienſtbarkeit in einem 
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und eben demſelben Lande zu ſuchen lehrt. Ich blei— 
be alſo billig bey dem einfältigiten und klareſten Sin- 
“ne, Gehörte dann aber das fand der Verheißung 
nicht in der That den Erzvätern? Hatte Gott es 
nicht dem Abraham fo wohl, als feinem Saamen 
123. Moſ. XII. 15, ı7, und hernach dem Iſaak 
nicht weniger als deffen Saamen, ı B. Moſ. XXVI. 
3, gegeben? Und mußte nicht das, was ihnen von 
Gott gegeben war, ihnen gehören? Es follte dem— 
nach das gelobte Land nicht das Land der Fremdlings 
‚fchaft von Abrahams Saamen feyn. So forafältig 
bat die heilige Schrift der Mißdeutung, welche gleich 
wohl den größten Theil verführet hat, vorzubeugen 
gefucht. Sie nennet auch die Erzväter, Abraham 
1B. of. XVII. g, Iſaak B. Moſ. XXVI.3, 
XXXV. 27, XXXVII. ı und Jakob ı B. Moſ. 
XXVIII. 4, Fremdlinge: und dieß hat die meiſten 
veranlaſſet, die vierhundert Jahre der Fremdling⸗ 
ſchaft, wovon hier die Rede iſt, vom Abraham oder 
Iſaak an zu rechnen. Allein Die moſaiſche Erzäde 
lung unterfcheidet Die beyden Arten der Sremdlinge 
ſchaft febr genau und deutlich. Von dem Saamen 
Abrahams fagt fie, er folle in einem Lande, Das ih⸗ 
nen nicht gehörte, fremd feyn: von dem Aufenta 
halte der Erzväter in dem verheißenen Lande fagt fie 
hingegen, fie follten in dem Sande, das ihnen Gott 
zum Beſitze geben wollte, Fremdlinge fern, ja 
1 25, Woſ. XXVIIL 4 beißt es fo gar, daß "Jukob 
das Land, worinn er ein Fremdling wäre, bes 
fizen ſollte. Was kann Flärer feyn, als diefe 
Unterfcheidung ? Gleichwohl hat es die heilige - 
Schrift auch dabey noch nicht bewenden laſſen: 
ſondern in dem Briefe an die Hebraͤer, Cap. 
XI. 9-16 die Art der Fremdlingſchaft Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs ausdruͤcklich dahin erklärt, daß 
fie, nicht in Anfehung des Vaterlandes, des dan— 
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ſchlechte entgegengeſetzt werden, beygelegt. Aber in keiner 
von dieſen Bedeutungen kann in der Stelle, wo dem 
Saamen Abrahams eine Fremdlingſchaft von viers 
hundert Jahren vorherverkuͤndigt wird, das Wort 
genommen werden: denn daſelbſt wird ausdrüclich 
von einer Fremdlingſchaft in einem Lande, das ih⸗ 
nen nicht zugehoͤrte, und in eben dem Lande, 
worinn ſie dienen und nachher geplagt wer⸗ 
den ſollten, geredet. In demſelben Lande waren 
Abrahams Nachkommen Fremdlinge von ganz andrer 
Art: und auch deswegen kann ihre Fremdlingſchaft, 
als ganz verſchieden, nicht mit der Fremdlingſchaft 
der Erzvaͤter im gelobten Lande fuͤr einerley in die 
Rechnung gebracht werden. So bald Joſeph nach 
Aegypten kam, verlohr er, als ein erfaufter Sklave, 
alle Ununterwuͤrfigkeit, und alles Anſehn, das ſeine 
Stammpäter in dem Lande der Verheißung gehabt 
hatten. Er war anfangs Potipharn dienſtbar, 
und Fam auf eine ziemlid) lange Zeit ins Gefängniß, 
125. Moſ. XXXIX. ſgg. Nachher ward er zwar 
von dem Könige in Aegypten zu großen Ehren erhos 
ben, ı D. Moſ. XLI. 40 ſgg: aber er war deswe⸗ 
'gen nicht, wie feine Vaͤter in gelobten Lande, von 
der Unterehänigfeit fry. ein teben ftand in des 
Königs Gewalt: denn er bekleidete eine Fönigliche 
Bedienung. Er hatte auch das Recht der Könige 
über ihre Beamten, und den unumfchränften Ges 
brauch deffelben, an dem Beyſpiele feiner beyden Mitge— 
fangenen vom Hofe gut genug Fennen gelernt: und in 
der That zog er feinen Zuftand bey afler feiner Pracht 
und Herrlichfeit in dem Geſpraͤche mit feinen Bruͤ 
dern, da er ſich ihnen entdecfte, dem freyen Stande 
feiner Väter fo wenig vor, daß er 1. Wiof. XLV. 
5 gg. ſich bloß für en Werkzeug der Vorfehung um 
ihres Lebens willen erfannte, Sein Vater und feine 
Drüder fo wohl, als ihre Nachfommen, wurden von 
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ihrer Ankunft an dem aegnptifchen Könige unterwuͤr⸗ 
fig: weil fie von ihm ihre Güter, über die er alles 
mal Gewalt behielte, 1 3. Moſ. XLV. 18, befaßen, 
Sa einige derſelben, welche 5. Moſ. XLVI. 6 
über Pharao Vieh gefegt wurden, geriethen durch 
ſolche Bedienung noch mebr in Uinterthänigfeit, Wir 
finden alfo Abrahbams Saamen, von Joſephs Ber. 
Faufung an, fremd in einem Lande, das ıbnen 
nicht gebörte, und zugleid Dienfibar. Diefe 
Fremdlingſchaft und die damit vom Anfange an ver- 
bundne Dienftbarfeit mochte dem Abraham wohl als 
ein trauriges Schickſal feines Saamens, wovon fie 
jedoch in dem vierten Gefchlechte ı 25. Moſ. XV. 
16, wieder befrenet werden follten, verkuͤndigt wers 
den: die Sremdlingfchaft der Erzvaͤter im gelobten 
Sande hatte nichts Trauriges. Sie waren fo gut Eins 
wohner, und vorzüglich angefehne Einwohner deffels 
ben, als die Kananiter. Waren fie von einem ans 
dern Öefchlechte, als diefe, denen ihre Wohnungen 
und Güter von vielen Gefchlechtern her angeerbt was 
ren, und mußten fie fi in dieſer Abfiche Fremde 
nennen: fo war es vielmehr ein Glück und eine Ehre, 
als ein hartes Schickſal, für fie, daß ihnen ein fand, 
welches verher nad) dem Geburtstechte andern gehört 
hatte, gegeben war, und fie einen Theil deflelben, 
wie Fürften, bewohnen fonnten, bis ihre Nachfoms 
men fich hinlänglich gemehrt hätten „ 68 ganz in Bes 
ſitz zunehmen. hr größtes und von ihnen felbft era 
kanntes Gluͤck, ihre Freude und Beruhigung war 
endlich die Pilgerſchaft, in welcher fie zu dem himm⸗ 
liſchen Vaterlande wanderten und Gäfte und Fremd« 
linge auf der Erde waren. Gleichwohl zeige fich of 
fenbar aus dem ganzen Zufammenhänge der mofai« 
ſchen Erzäßlung von der vierdundertjährigen Fremd⸗ 
lingfchaft, die dem Saamen Abrahums verfündige 
ward, daß fie ein betrübtes Geſchick feyn follte: von 
1. Theil. Bbb wel⸗ 
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daß nach Verlaufe, welches die gewöhnlichfte und 
eigentlichte Bedeutung des Ausdrudes ift, von 430 
Jahren das ganze Heer Gottes aus Aegyptenlande 
auszog: und ı B. Noſ. XV. 13, wird mit klaren 
Worten die ganze Zeit der Fremdlingſchaft, Dienits 
barkeit und Bedruͤckung des abrahamiichen Saamens 

auf vier hundert Jahre eingeſchraͤnkt. | 
- Ein großer Teil von diefen Betrachtungen hat 
fhon den Berbard, Johanns Sohn, Voßius f), 
und zuleßt vor etwas mehr als jehn Jahren den Fer— 
dinand Wilhelm Beer 5) auf die Öcdanfen ges 
bracht, daß man vie 450 Jahre bis zum Ausgange 
der Kinder Iſraels von Joſephs und "Jakobs, oder 
nach des legtern Meinung, von Joſephs Ankunft 
in Aegypten allein, an rechnen müßte, Und es ift 
wahr; Feine Berechnung wuͤrde natürlicher ſeyn: 
wenn es, ohne der heiligen Gefchichte Gewalt zu 
thun, möglich wäre, die Zeit von Joſephs Verkau— 
fung bis auf den Ausgang der Kinder fraels auf 
430 Jahre hinauszubringen. Allein die fergfältig 
angezeigten Öefchlechtsfolgen von Iſraels Abkomm⸗ 
lingen, in dem Stamme Levi, für dieſen Zeitbegriff, 
und die ausdrüclich bemerften Lebensjahre der Perſo— 
nen von einer jeden Abjtammung in Levis Gefchlechte, 
leiden es fchlechterdings nicht, fo viele Jahre von Jo— 
ſephs Anfunft in Aegypten zu zählen: wenn man aud) 
das hoͤchſte Alter Kahaths und Amrams bey der Ges 
burt ihrer Söhne, mie.es ihre Lebensjahre nach 2, 
Moſ. VI 18, 20, nur immer zulaffen, annehmen 
wollte. Deswegen hat Heer fich genöthige gefehn, 
den Zeitbegriff von SYofephs Berfaufung bis auf Mo« 
es 


f} Ifägog. Chronolog, facr, f. differtt. VII. de vltimis 
mundi antiquitatib, ac in primis de temporib. rer. hebrae- 
ar: dıfl. VII, 

g) Abhandlungen zur Erlauf. der alten Zeitrechn. und 
Geſchichte, 1752, © 106-134, fonderl. 119 fg. 
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fes Tod hinauszuleiten. Er giebt zwar, zur Vers 
gleihung der Stelle 2 B. Moſ. XII. 40 mit feiner 
Meinung, eine Erklärung von den mofaifhen Wor- 
ten, die yich. zu feiner Rechnung wohl ſchickt: aber 
fie. iſt der Grundſprache gar nicht gemäß und wird 
Durch. den. unmittelbar. folgenden zıten Bers gaͤnzlich 
umgeſtoßen. Nichts iſt augenfcheinlicher, als was 
ich bereits. zur Erwägung empfohlen habe, daß die . 
heilige Schrift das Ende der 430 Jahre feft und 
unzertrennlich an. den Ausgang der Kinder. Sfraels. 
verknüpft, 

Wie foll man. num zur Entfcheidung fommen ? 
Wenn von einem genau beftimmten Zeitraume der 
Anfang, oder das Ende, allein befanne iſt: fo muß. 
man nothwendig im erften Falle das Ende, und im 
andern den Anfang, in diejenige Zeit fegen, in welche 
das eine, oder das. andre, nach der befannten Länge - 
des. Zeitraums, nach alfen-andern Nachrichten. und 
allen. übrigen Umftänden der Gerichte, von felbft 
ttifft. Das Befannte- und Gewiſſe und nur beydeg 
allein, muß ja allemal zur Erkenntniß des Unerfanne. 
ten. und. Ungewiſſen führen: Fein. fichrerer Weg iſt 
möglih. Nun triſt der Anfang der 430 Jahre, 
weiche der Ausgang der Iſraeliten nothwendig bes 
fchließen muß, nad) meiner und unter allen. eben. ges 
dachten Einfchränfungen wohl überkegten Berechnung, 
mit dem: Geburtsjahre Jakobs zuſammen. Das 
werde ich. alsbald“ Elar vor. Augen legen, und noch 
vorher zeigen, daß die heilige Schrift felbft ung nicht 
undeutlih auf diefen Anfang des oft genannten Zeits 
begriffes verweife.. ch habe daher,“ meiner Einſicht 
nad), Grund- genug, ihn in.eben.die Zeit zu ſetzen. 

Bis auf. Jakobs Geburt, und nicht weiter, führt 

je heilige Schrift ihre. Zeitrechnung durch das Alter. 
dr Erzvoͤter bey.der Geburt ihrer Söhnefort. Mad) 
dieſem giebt fie, außer dem Alter Jakobs und or 
; Dbb 3, ſephs 
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der Iſraels in Aegypten mit dem Joſeph wirklich an, 
als Jakob 70 Jahr alt war. Es find alfo in dem 
-Zeitbegriffe nur 70 Jahre, eine Eleine Zeit gegen das 
Ganze von 430 Jahren, mehr, als die Wohnung 
der Kinder Iſraels wirklich beträgt, mit eingefchlofs 
fen: und dieſe eigentliche Zeit ihres Aufenthalts da— 
ſelbſt iſt durch Jakobs und Joſephs Alter, bey 
der Verkaufung des letztern, ſchon vorher in der hei— 
ligen Schrift klar genug angewieſen. Demnach iſt 
es gar nichts Unſchickliches, den ganzen Zeitbegriff 
durch die Zeit der Wohnung der Kinder Iſrtaels in 
Aegypten zu bezeichnen: wie es hingegen ift und bleibr, 
wenn man ihn vom 7oten Jahre Abrahams oder von 
Iſaaks Geburt anfängt; weil man dann allzu viele 
Jahre unter einem fremden Namen einfchließen muß. 
Man hat bierbey noch zu erwägen, daß auf folche 
Weiſe eine gedoppelte Abficht der heiligen Geſchichte 
bey der Beſtimmung dieſes Zeitbegriffes zugleich ans 
gedeutet und erreicht wird. Das vornehmite Ziel, 
ihre Zeitrechnung mit dem Jahre, womit fie vorher 
abgebrochen war, wieder zu verfnüpfen, fällt von 
felbit in die Augen: da fie mit den 430 Jahren, wie 
ih ſchon bemerft habe, im Berisige, offenbar zu 
gleicher Abficht, den Zeitbegriff von 480 Jahren wies 
derum verbindet. Indem fie uns aber zu dem Ende 
theils durch die beftimmte Laͤnge des Zeitlaufes von 
430 jahren, theils durch ihre fo unleugbare Haupt⸗ 
abficht dabey, und Das desfalls genau berechnete En⸗ 
de des Zeitvegriffes, auf das Geburtsjahr Jakobs, 
womit fie ihre Rechnung abgebrochen hatte, zurück 
verweifer: fo giebt fie eine andre, unter die erfte ges 
ordnete Abſicht, zur Fräftigften Verſicherung der 
Menschen von der Feftigkeit ihrer Zeitrechnug, auch 
die Fleinern Zeitbegriffe, woraus der groͤßre geſamm⸗ 
fee ift, nicht unbeflimmt zu laſſen, dadurch zu er— 
fennen, daß fie den größern von der Zeit des Aufeute 
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halts der Rinder Iſraels in Aegypten benennt, und bie 
fleinere aus den an ihre eigne Zeit ausdrüdlich ges 
bundnen Begebenheiten ftillfihweigend empfielt. Der 
größere theilt ſich, dieſen Betradytungen gemäß, von 
felbft in zween Eleinere: von Jakobs Geburt bis auf 
den Anfang des Aufenthalts der Kinder Iſraels in 
Aegypten, welcher Joſephs Anfunft dafelbft war; und 
dann von diefer Ankunft bisaufden Ausgang aus dem 
Sande der Dienftbarfeie. Yyofevds Berfaufung, welche 
ihm nach Aegypten führte, fiel in Jakobs Alter von 
70 Jahren, wie ic) ſchon bemwiefen habe. Man darf 
alfo zu dem bekannten Jahre der Welt, in welchem 
Jakob gebohren wurde, nur 70 Jahre binzufegen ; 
fo hat man das Jahr der Welt, das den Anfang der 
Wohnung in Hegypten zeigt. Zieht man denn fer« 
ner die gemeldeten 70 Jahre von dem ganzen Zeitbes 
griffe der 430 Jahre nur ab: fo giebt der Ueberreſt 
genau die Zeit, welche die Kinder Iſraels in Aegye 
pten zubrachten; fie beträgt folglich 360 Jahre. 

Ein andrer Zweifel kann aus’ den vierdundert 
Jahren, die dem Abraham, als die Zeit der Fremde 
Iingfchaft, Dienftbarfeit und Bedruͤckung feines Saas 
mens, angedeutet werden, entftehn. Ich Habe ſchon 
bewiefen, daß nach dem Zufammenhange der Era 
zaͤhlung, worinn diefe Zeit gemeldet wird, die Fremd⸗ 
lingfhaft an das fand der Dienftbarfeit gebunden ift, 
und daher ihren Anfang nicht eher, als mit der An— 
kunft Joſephs in Aegnpten nehmen kann. Micht wer 
niger habe ich bereits erinnert, daß bas Ende der 
vierhundert Jahre eben fo feſt an den Auszug ber 
Kinder Iſraels aus Argypten verfnüpft if. Da nun 
ihre Wohnung dafelbft nur 360 Jahre voll macht: - fo 
fragt es fich, wie dieß mit der angegebnen Zeit von 
vierhundert Jahren zu vergleichen fen. Aber die heis 
lige Öefchichte giebt uns felbft in der Steffe, wo fie 
derfelben gedenkt, fchon Die Antwort an die Hand: 
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begriff, auf die von mir angezeigte Weife, wirklich 
nur 15. Jahre nach feinem Tode zu laufen anfing. 
Endlich wird nach meiner Erflärung alles erreicht, 
wag die Anzeige ber vier hundert Jahre zum Ziele ba; 
ben konnte. Sie werden bey der biblifdyen Zeitrech. 
nung zu Feiner Folge gezogen; indem für Diefelbe her— 
nach der Zeitbegriff von 430 Jahren angegeben wird : 
fondern fie dienten nur, dem Abraham die Zeit der 
Erfüllung fo nahe, als noͤthig war, zu entdecken. 
Auch find fie Apg. VII. 6, nicht anders angeführt; 


denn da wird auf feine Zeitrechnung geſehn; «8 wer⸗ 


den bloß die moſaiſchen Worte, in welchen ſie vor— 
kommen, ſelbſt angezogen; und ſo koͤnnen ſie da nichts 
anders, als in der moſaiſchen Geſchichte, bedeuten. 


Bey dem Beweiſe, den ich. nun zu führen habe, 
fommt es darauf an, Daß ich. zeige, wie die Bercch- 
nung der 430 Jahre, worinn die zuletzt unterfuchten vier⸗ 
hundert Jahre mit begriffen liegen, von dem Geburtsjah⸗ 


re Jakobs an bis zum Ausgange feiner Abkoͤmmlinge 


aus Aegypten, allen Umftänden nad; der biblifchen 
Geſchichte gemäß fen. Ich habe aber ſchon im Vor— 
hergehenden ven ganzen Theil dieſes Zeitbegriffes, der 
von Jakobs Geburt, bis zur Ankunft Joſephs in Ae— 
gupten, forgeht, voflfommen zur Richtigkeit gebracht: 
da er gaͤnzlich auf den ausdruͤcklich in der heil. Schrift 
gemeldeten Zahlen beruhet. Eben dadurch iſt auch 
bereits ſeſtgeſetzt daß die Zeit · des Aufenthalts der 
Kinder Iſraels in Aegypten, die ſich mit Joſephs 
Verkaufung anfaͤngt, und ihre dienſtbare Fremdling 
ſchaft nebſt der ſpaͤter erfolgten Bedruͤckung ganz eins 
ſchließt, ſich auf 360 Jahre belaufe, Die genauere 
Berechnung diefes andern Theils von dem Zeitbegriffe, 
aus den Angaben der mofaifchen Geſchichte und aus 
diefer gemäßen Gründen, ift es einzig und allein, 
was mir noch obliegt. Daß Joſeph 60 Jahre, vor 
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der Anfunft feines Waters mit dem ganzen Geſchlech⸗ 
te, ſchon in Aegypten geivefen ift, das leidet eben jo 
wenig Zweifel: nachdem ich die ftärfeften Beweis— 
thuͤmer davon vorgeftellt. habe. Es find alfo nur noch 
300 Jahre bis auf die Zeit des Ausganges in der 
heiligen Schift aufzufuchen. Da dieſelbe ihre Zeite 
rechnung durch die ausdrücklich angezeigten 430 Jahre, 
wovon der Anfang fo wohl alsdas Ende, jener merk⸗ 
lich genug, dieſes fo ger ausdruͤcklich, von ihr ſelbſt 
angeriefen iſt, feft verknuͤpft und fortgeführt : jo bat 
fie es nicht für gut befunden 3 noch eine andre es 
rechnung Daneben zu führen. Inzwiſchen hat ſie doch 
durch Die ausdruͤckliche a ver Lebensjahre Levis, 
Kahaths, und Amrams 2 B. Moſ. VI. i6, 18, 
20 4 und des Alters von Moſes bey dem Auszuge 
2 B. Moſ. VII. 7, Licht genug angezündet, die Ue— 
bereinſtimmung ihrer Rechnung mit der Geſchichte 
von jenem Zeitlaufe mit Augen zu ſehen. Gleichwie 
nun die Hauptperſonen, wodurch die Ausfuͤhrung des 
iſraelitiſchen Volkes aus Aegypten ins Werk gerichtet 
werden ſollte, aus dem Stamme Levi waren: alſo 
hat fie auch von keinem andern Stamme vie Geſchlechts— 
folgen nach den Lebene jahren ihrer Häupter beſtimmt. 
Hat fie dann hiemit nicht Deutlich zu erfennen geges 
ben, daß eines Theils die Berechnung der einzelnen 
Zeitfolgen Durch diefe vier Abſtammungen geſchehen 
foll, und andern Theils mit den vier Geſchlechtsfol— 
gen ı 3, Moſ. XV. 16, wovon die vierte wirklich 
in das verheißne Sand zuruͤckkehren ſollte, keine andre, 
als dieſe viere in dem Stamme Levi gemeinet find ? 
Das letztere ift um fo viel unleugbarer: da ineinigen 
andern Stämmen mehrere derfelben waren. Weil 
eber Mofes in dem vierten Gefchlechte zur Zeit des 
Ausganges nur go Jahre alt war, und fein Aelterva⸗ 
ter Levi in dem erſten Geſchlechte, als ein älterer 
un ‚ bey ver Ankunft Joſephs in Aegypten ſchon 
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einen Theil feines Lebens zuruͤck gelegt hatte: fo era 
hellet Daraus zugleich die Nichtigkeit meiner Berech⸗ 
nung von ben vierhundert Kahren, daß fie nicht ganz 
in die Zeit der Dienſtbarkeit Fallen. Jedoch mit dem 
erſtern, mit dev Amveiſung, die einzelnen Zeitfolgen 
fa den Verlaufe der dienſtbaren und hernach bedruͤ⸗ 
ckungsvollen Jahre Durch die vier Geſchlechtsfolgen in 
dem Stamme Levi zu berechnen, habe ich hier ei⸗ 
gentiich zu thun. Waͤre das Alter Levis, Kahaths 
vd Amrams bey der Geburt ihrer Eöhne ausdruͤck— 
ti) gemeldet: fo müßte man dabey nochwendig blei⸗ 
ben, und nichts nach bloßer Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen. Allein fo find ven alten nur ihre Lebensjah⸗ 
re Aberhaupt aufgezeichnet. Daher hat man fein ane 
Dres Mittel, als dad man bie Öeburtejahre (0 ‚vie 
es am wahrſcheinlichſten, und den übrigen Nachrich⸗ 
- ten der heiligen Schrift am gemäßeften iſt, anſetze. 
Dieß iſt auch in der That genug zu unſerer Befriedi⸗ 
gung: da die untrügliche Gewißheit der bibliſchen 
Zeitrechnung nicht von dDiefer Rechnungsart, fondern 
von der Hinlänglich beftimmten Berfnüpfung des Zeit⸗ 
beyriffes von 430 Jahren mit dem Geburtsjahre as 
fobs abhängt; und dabey nichts weiter erfordert wird, 
als daß man zeige, mie fich diefe Berfnüpfung zu dee 
gänge des Zeirbegriffes, zu allen übrigen Umftänden 
und aflen einzelnen Zeitfolgen wohl hide. Die 
Wahrſcheinlichkeit aber, nach welcher die Geburts⸗ 
jahre ſelbſt aufgeſucht werden muͤſſen, zu erkennen, 
iſt die Anmerkung noͤthig, daß ſich in dem Zeugungs⸗ 
alter der juͤdiſchen Stammvaͤter allerley Faͤlle finden. 
Dh Abrahams nicht zu gedenken, der in feinen aͤl⸗ 
tern Jahren, ı B. Moſ. XXV. 1, 2, mit XXIV. 
67, verglichen, noch ſechs Söhne zeugte und aufjog, 
fahe Joſeph, der doch nur ro Jahre lebte, ſchon im 
ıgten Jahre nad) der Ankunft feiner Altern Brüder, 
B. of. L.22, 23 Urenfel; da im Gegentheile 
| feines 
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feineg Bruders Levi Urenkel es erſt war, ber das 
Volk aus Aegypten führete, Hieraus wird es faft 
bis zur Gewißheit wahrſcheinlich, daß die Zeugungen 
in dem Stamme Levi fuͤr dieſen Zeitraum ziemlich 
ſpaͤt geſchehen ſeyn muͤſſen, und man alſo dem Kahath 
bey der Geburt Amrams fo wohl, als den letztern bey 
der Geburt des Mofes, ein beträchtliches Alter beys 
legen duͤrfe. Dun ward Kahath 133, und Amram 
137 Jahre alt. Daher ift es in Betrachtung der 
eben gedachten Umſtaͤnde nicht wider Die Wahrſchein⸗ 
kechkeit, das Alter Kahaths von 109 Jahren für das 
Geburtsjahr feines Sohnes Amrams; das Alter Am— 
rams von in Fahren für das Geburts jahr ſeines Soh⸗ 
nes Aarons; und, weil Moſes, 2 B. Moſ. VIL 
7, drey Jahre juͤnger war, als Haren, das Altır 
Amrams von ıry4 Jahten für das Geburtsjahr des 
Mofes anzunehmen: Se daß Kahath nach der Geburt 
Amrams noch 24, Amram wach der Geburt Aarons 
noch) 26 und nad) der Geburt des Moſes noch 23 Yahı 
re lebte; und alfo beyde in dem Alter, das ich zur 
Geburt ihrer Soͤhne angefegt habe, natürlicher Wei⸗ 
fe noch Munterfeit und Krafte genug haben konnten. 
Nachdem dieß ausgemacht iſt, fehlt es dann nur 
noch an dem Geburtsiahre Kadarhe, den ganzen Zeit 

begriff zu berechnen. Von demielden aber hat die 
beilige Schrift feibft etwas angezeigt. Sie meter, 
>. Moſ. XLVI. in, unter den Kindern des Ledi, 
die mit Jakob nach Aegypten Hinaufscaen, fo wohl 
den jüngern Merari, als den ältern Kahath. Es 
iſt demnach unfeugdar, daß Kahath ſchon vor Jakobs 
Ankunft in Aegypten, und wenigſtens einige Jahre 
vorher, das Licht der Welt erblickt hatte. Was kann 
uns wohl im Wege ſtehn, daß wir feine Geburt 
nicht 3 Jahre vor Jakobs Ankunft in das Land der 
Dienſtbarkeit anſetzen duͤrften: da die heilige Geſchich— 
te nichts davon beſtimmt hat und in derſelben — 
ſtand 
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ftand dawider ſtreitet? Das Jahr, in welchem Jakob 
nad) Aegypten zog, ift bekannt. Folglich ift daraus 
auch Kahaths Geburtszeit, welche 3 Jahre früher 
fallt, zu erkennen. 

Wider diefe Berechnung kann man nichts, außer 
einigen Fleinen limftänten, worauf Hr, Bengel i) 
unter andern fehr dringt, einmenden, Es heißt 
4 B. Moſ. XXVI 59, Jochebed, des Mofes 
Mutter, fen eine Tochter Levi gewefen , die ihm 
in Aegypten gebohren worden. Wie, fagt man, 
follte die Heilige Schrift anführen, daß fie dem gevi 
in Aegypten gebohren ſey, wenn er nicht unmittelbar 
ihr Vater geweſen wäre? Von feinen Kindes Kin 
dern und fernern Abfommlingen verftand es ſich ja 

von felbft, daß ſie in Aegypten gebohren feyn muß- 
ten: da nach 1B. Moſ. XLVI. u, nur feine Kinder, 
und feine Kindes Kinder, mit ihm nad) diefem Lande 
zogen, Allein ſelbſt in diefer Stelle giebt der unbe 
ſtimmte Ausdruck, eine Tochter, wie cs Dem He— 
bräifchen gemäß wohl überfeßt ift, indem das Bes 
fimmungszeichen, das He, fehlt, deutlich zu erfen« 
nen, daß der Name einer Tochter nicht in der ſtreng⸗ 
ften Bedeutung zu nehmen ſey. Eben darauf führe 
uns auch die Stelle 29. Moſ. H. ı: Lindes ging 
ein Mann vom Hauſe Levi bin und nahm eis 
ne Tochter Levi. Go wenig Aınram, der hier 
ein Mann vom Harfe Levi heißt, deswegen un⸗ 
mittelbar Levis Sohn war: eben ſo wenig darf die 
Tochter Levi dieſer Benennung wegen unmittelbar 
feine Tochter geweſen ſeyn; da ſich vielmehr die beye 
den Ausdrüfe aus dem Hauſe Levi, und eine 
Tochter Levi, die bier wiederum ohne das Beftim« 

mungszeichen fo genannt wird, auf einander beziehn ; 
und es in der heiligen Schrift ſehr gewöhnlich iſt, die 
ent⸗ 

i Ord, temp. p. 67, 68. 
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entfernetern Abkoͤmmlinge von einem Stammhaupte 
deſſelben Söhne und Töchter zu nennen. Dem ges 
mäß trägt des Mofes Mutter, 2 25. Moſ. VI. 20 
den Namen von Amrams Muhme. Das hebräl« 
ſche Wort, welches fo überfegt iſt, bedeutet gar nicht 
nothwendig eine Vaters Schwefter. Und ift esnicht 
in der That unſchicklich, bey der zu Amrams Zeiten 
fhon merflihen Vermehrung des Stammes Levi, 
ihm eben feines Vaters Schwefter zur Frauen beyzu« 
legen ? Wie nun die Kedensart, worauf man fich bes 
ruft, daß Jochebed dem Levi in Aegypten ges 
bohren ward, gleichfalls unbeſtimmt iſt; und es 
nicht heißt, daß er fie in Aegypten zeugte: fo iſt 
es in Erwägung aller ſchon berübrten Umſtände ein 
guter Grund für dieſen Zufaß, daß durch denfelben, 
weil er nicht dem Levi die Zeugung Jochebeds, 


welches mit wenigen Worten hätte gefagt werden fün« 


nen, zuſchreibt, fondern ganz unbeſtimmt ift, der 
Mifdeutung, als ob fie unmittelbar feine Tochter ges 
wefen wäre, vorgebauet, und die wahre Beſchaffen— 
beit der Sache, daß fie nur eine von feinen Abfünms 
lingen in Aegypten überhaupt gewefen fey, in Die Ge— 
Danfen gebracht werden follte. 

Noch weniger Schwierigfeit macht die Rebens« 
art, Hebr. XI. 23, daß Wiofes von feinen Dis 
tern, wie es nad) dem Griechiſchen heißt, verbor⸗ 
gen ward, Man hat hieraus gar nicht Urſache zu 
fchließen, daß, weil hier der Väter in der mehrern 
Zahl bey des Mofes Geburt Meldung geſchieht, Ka— 
hath nod) zu derfelben Zeit gelebt haben müffe. Die 
rechte Meinung eines zur Geſchichte gehörigen Ums 
ftandes bat man nirgends anders als in der Geſchich—⸗ 
te felbft ‚oo fie die Begebenheit, welche der Umſtand bes 
gleitet, klar erzähle, aufzufuchen. Mofes aber gedenkt in 
feinem aten Buche, Cap. II.2fgg. , wo erdie Begeben⸗ 
beit erzählt, niche einmal feines Vaters, viel weniger 

. 1.Tpeil, Eee fei« 
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feines Großvaters; weil feine Verbergung und de 
Niederſetzung des Käftleins bloß das Werf feiner 
Mutter war, tind die IcBtre Handlung, um die Acts 
tern nicht zu verrathen, nicht von mehrern Perſonen 
geſchehen konnte: ob gleich billig einzuraͤumen ift, daß 
der DBater und deffen nächtte Anverwandten darum 
gewußt haben. Wenn alfo, in dem ‘Briefe an die 
Hebraͤer, die Verbergung feinen Vaͤtern zugefchrier 
ben wird: fo werden durch das Wort entiveder nur 
feine Aeltern, nad) Luthers Ueberfegung, wei 
der Vater mwenigftens darum wiffen mußte; ober, 
wenn man diefe etwas ungewöhnliche Bedeutung des 
Wortes nicht gelten laffen will, feine Vorfahren 
überhaupt, als fein Vater und deſſen Brüder, die 
damals noch am Leben waren, verftanden. In der 
deßtern Bedeutung koͤmmt das Wort in den beften 
Schriftſtellern der Griechen nicht felten vor: Mean 
wähle von beyden Bedeutungen, welche man will: 
fo thut fie den Worten des Apoftels vollfommen Ge 
nüge, ohne es nothmwendig zu macdjen, Daß Kahath 
nod) bey des Mofes Geburt gelebt habe; welches die 
Zeitrechnung keinesweges leidet, 

So wenig fteht meiner Berechnung der 430 Jahre, 
von Jakobs Geburt bis zu dem Ausgange der Kinder 
Iſraels aus Aegypten, irgend etwas Erhebliches ent 
gegen! Vielmehr fallen dadurch eine Menge von 
Schwierigketten, die fonft unauflöglic) find, ganz 
hinweg. Das lehren ſchon die vorhergehenden Line 
terfuchungen. Ich will aber hier noch einer, wovon 
ich bisher nicht zu reden Gelegenheit gefunden habe, 
und die ſich nach meiner Kechnungsart von ſelbſt hebt, 
mit wenigen gedenfen, Benjamin bradjte, ı B. 
Moſ. XLVI. 21, zehn Söhne mic fih nach) Aegy—⸗ 
pten. Dennoch wird er von feinen Brüdern als ein 
junger Menfch, unter andern ı B. Moſ. XLIV. 22 
9., vorgeſtellt. Beydes Fann mit einander — 

wo 
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wohl beſtehen, wenn man annimmt, wie gemeinig⸗ 
lich geſchieht, daß die fruchtbaren Jahre Aegypteng 
unmittelbar auf Joſephs Erhöhung, und die unfruchte 
baren unmittelbar auf die fruchtbaren gefolgt find, ' 
Als Joſeph, ı 5. Moſ. XXXVH. 5 fgg., diemerka 
voürdigen Träume hatte, lebte feine Mutter noch: ob 
gleich ihr Tod, um feine tebensgefchichte nicht zu zer. 
reißen, vorher erzählt wird. Denn fein Vater ftrafte 
ihn, v. 10 mit diefen Worten: Soll id, deine 
Mutter und Brüder fommen, und dich anbeten ? 
Alsbald darauf aber ward Joſeph verfaufl. Nun 
Karb Rahel, » B. Moſ. XXXV. ıg, über Benja- 
mins Geburt. Folglich muß diefer erft, da Joſeph 
ſchon in Aegypten wer, gebohren ſeyn. Wenndann 
die reihen und theuern Jahre Aegyptens unmittelbar 
auf einander, und jene unmittelbar auf Joſephs Era 
hoͤhung folgten: fo war Benjamin bey feiner Aukunft 
in Aegypten zwar jung genug: aber auch allzu jung, 
zehn Söhne zu haben; denn er Eonnte nicht mehr als 
20 , oder 2ı Fahre alt feyn. Verwirft man binges 
gen die ohne Grund angenommere Meinung von ei— 
ner folchen unmittetbaren Folge der fruchtbaren und 
unfruchebaren Jahre nach einander auf Joſephs Erhö« 
Hung: fo Eonnte Benjamin, als er nad) Aegypten 
fam, wohl 57, oder wenigftens 50 Fahre alt feyn; 
alfo gar gut 10 Göhne haben, und doch in Verglei— 
hung mit feinen Brüdern, felbft mit Sjofepben, cin 
junger Menfch beißen. Es flimmt demmach meine 
Berechnung auch in diefem Stuͤcke beſſer mit allen 
Umſtaͤnden, welche die Heilige Schrift meldet, überein, 
Endlich ift noch) "zu erinnern, daß man bey dem 
Zeitbegriffe von 430 Fahren die Dauer der Dienft« 
barfeit von dem Zeitlaufe der Bedruͤckung zu unters 
fcheiden hat: wie die heilige Schrift fie felbft allent⸗ 
halben unterfcheidet. Jedoch da die eigentliche Zeit, 
mit welcher die Bedruͤckung angegangen ift, feinen 
Ccc2 Ein⸗ 
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Einfluß in die Zeitrechnung hat; ſondern dleſe durch 
den ganzen Betrag der 430 Jahre fo wohl zuerft für 
die Fremdlingfchaft und Dienftbarkeit, als nachher 
für die Bedruͤckung, feft genug zufammengehänge 
it: fo ift das Jahr, womit fih das Plagen anges 
fangen hat, nicht ausdrüdlich angegeben. Es wird 
davon bloß 2 B. Moſ. 1.6-12, erzähle, daß nad 
dem Tode Joſephs, feiner Brüder, und aller derer, 
die zu derfelben Zeit gelebt Hatten, ein neuer König, 
der von Joſephen nichts wußte, auffam, und die 
Karhichläge fapte, das Volk Iſraels zu drüden, oh⸗ 
ne Daß er dadurch feine Abficht, ihre Vermehrung 
und Ausbreitung zu hindern, erreichte. Wollte man 
inzwifchen diefe Nachricht zu einiger Folge ziehn: fo 
Fönnte man daraus vermuthen, daß, weil Kahath 
nod) zu der erwähnten Zeit gelebt hatte, nad) deffen 
Tode, und alfo ohngefähr 130 Jahre nach Jakobs 
Anfunfe in Aegypten, der unbarmherzige Zwang 
zu Srohndienften feinen Anfang genommen, und die 
Härte dann mit der Zeit fi) vergrößert habe. Die 
Geſchichte ı Chron. VII. 20, 2ı, ſcheint einer folr 
hen Bermuthung günftig zu feyn k). So viel ift 
gewiß, daß die Härtefte Tyranncy kurz vor des Mo« 
fes Geburt angegangen ift: indem Aaron nur drey 
Sabre älter war, und doc) nicht verberget werden 
durfte. 

Aus der nunmehr feſtgeſetzten Berechnungsart 
laͤßt ſich die angefangne Zeitrechnungstaſel ohne 
Schwierigkeit bis auf den Auszug der Kinder Iſraels 
aus Aegypten verlaͤngern. Von der Jahrszeit, und 
dem Tage, da der Ausgang geſchehen iſt, werde ich 
alsbald im Folgenden genauer reden. Hier ſehe ich 
bloß auf die Jahre. Weil nun die heil. Schrift ihre 
Rechnung in dem Zeitraume, womit wir itzt zu thun 
| haben, 

k) Man lefe Beer am angef. Drte, ©. i23. fgg. 
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haben, noch für einen Theil durch die Zeugungsjah. 
ve der Erzvaͤter verfolgt: fo wollen wir auch dabey 
bleiben, und, mo ung dieß Mittel auf eine Zeitlang 
verläßt, die Lebensjahre derfelben , an welche die hei— 
lige Schrift gewiſſe Begebenheiten verknüpft hat, zu 
Huͤlfe nehmen. Ich verknuͤpfe alfo diefen Zeitraunt 
mit dem vorigen durch das fihon in der heiligen Ges 
ſchichte felbft feſtgeſetzte Geburtsjahr Abrahams. 
Alter Jahre Jahre Jahre 
der der Des vor 
Erz Welt jul. Der. 
väter Um: Dion. 
laufs: Jahr⸗ 
fr. rechn. 
Tharah zeugte Abra⸗ 5 
ham im 70, 1946 2669 2044 
Abra⸗ u | | 


bam — Iſaak 100 2046 2769 1944 
Mae: — Jakob 60 2106 2829 1884 
"Anfang der 430 Jahre. | 
Jakob zeugte Jofepb , 53. 2159 2882 1831 
Joſeph ward vers | 
kauft 17 2176 2899 1814 
Anfang der Dienſt⸗ | 
barkeit. 
Nach 13 Jahren im, 
Altervonzoerböber. — 2189 2912 180r. 
Devi zeugte Kahath 
3 Jahre vor Jakobs 
Abreiſe nach Aegy⸗ 
pten. — — 2233 2956 1757 
Jakob zieht nach Ae⸗ 
gypten, da er i30 Jah⸗ 
re alt ift- — 2236 2959 1754. 
KRahath zeugte Amram 109., 2342-3065 1648 
Amram — Aaron, 1u1. 2453,3176-1537 
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Alter Jahre Sabre Jahre 


der der des vor 
Erz: Welt jul. der 


väter Um: Dion. 
laͤufs⸗ Jahr⸗ 
fr. rechn. 
Amram zeugte Moſes 


3 Jahre darnach. — 2456 3179 1534 
Woſes fuͤhrt das 
Volk go Jahre 
darnach aus ⸗¶ — 2536 3259 1454 


$. 17. 


Den vierten Zeitraum, von dem Ausgange ber 
Kinder Jſcaels aus Aegypten bis zur Iheilung des 
Reiches von Kuda und Iſrael, hat die heilige Ges 
fhichte durd) die geſammleten 480 Jahre von dem 
Auszuge bis zur Gründung des falomonifher Tem» 
pels ı B. der Kön. VE ı, wobey fie fo gar den 
Monat und Tag angiebt, und dann ferner durch die 
ausdrücklich) gemeldeten Regierungejahre Salomons, 
1 B. der Rön. XI, 42 fo feft umfchränft, daß er 
weder eine Verlängerung noch Verkuͤrzung leider. 
Allein die Schwierigkeit iſt, die einzelnen Zeitbegrif⸗ 
fe, woraus er gefammlet werden muß, nad) den für 
einen jeden in der heiligen Schrift angefeßten Zahlen, 
der ausgemachten Länge bes garen Zeitraumes gemäß, 
zu berechnen. Wie large nach Mofes Tode und dem 
Eingange der Kinder gfraels in das gelobte Fond 
ward die Vertheilung des Landes angefangen; und 
tie viele Jahre wurden damit zugebracht? Wie larız 
ge lebte Joſua nach der Iheilung ? Um welche Zeit 
ward der erfte Richter ermeckt ? Und wie muß man 
die Zahlen in den Büchern Joſuas, der Richter und 
Samuels bis auf den erften König, und von Diefem 
bis auf die Gruͤndung des Tompels, in Rechnung 
nehmen, daß, durch die Sammlung der > 

eite 
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Zeitbegriffe, der ganze Zeitraum weder erweitert. noch 
abgefürzt werde? Alle dieſe Fragen verdienen eine ges 
naue Linterfuchung, damit man. zur fichern Gutfcheis 
dung komme. 

Das unträglichfte- Mittel, den unfehlbarefter 
Seitfaden. dazu, giebt uns die heilige Schrift in dem 
auf alle Weiſe beſtimmten Gebrauche des Jubelkrei⸗ 
ſes, den. Moſes auf Gottes. Verordnung bey dem 
Auszuge ber Kinder Iſraels aus Aegypten einvichtete; 
Das Allgemeinefte, worauf derſelbe beruber, babe 
ich fhon oben 1) Hinlänglicy erklaͤrt: weil. ich dert 
Das, und nicyts mehr, zu meiner Abſicht gebrauchter. 
Ich habe daher hier nur nod) eine weitere Erklärung 
deffelben in befomdern Stüden hinzuzufügen... Seine 
ganze Einrichtung Fanme, wie ſchon ebenfalls bewies 
fon iſt, auf eine einzige Kegel au. Sie iſt diefe; 
Der Yubelfreis: befteht allemal aus funfzig Montjah» 
ven: aber das 4gte Jahr hat mr ſechs Monate, und 
Das funfzigfte: bringe. die erſten Oſtern des fofgenben 
Kreifes wieder in den Abib zuruͤck. Wie konnte nun 
Das gefchehen? Ein Jubelkreis, defkn zotes Jaho 
die gewöhnlichen: zwoͤlf Monate behält, beträgt 17543 
Tage: hingegen acht und- vierzig jülianifche Jahre, 
gegen. welche er zu wergleichen iſt, machen nur 17532- 
Tage aus. Dieſer Unterſchied wuͤrde verurſachen, 
daß die erſten Oſtern gar bald aus dem Abib ſielen, 
und alſo die Abſicht der goͤttlichen Verordnung nicht 
erreicht wuͤrde. Deswegen iſt ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, dieſen Unterſchied, durch eine beſtaͤndige Re— 
gel zur Einrichtung der Jubelkreiſe in ihrer Folge, aufs 
zuheben. Wenn man aber in einem jeden dritten Ju⸗ 
belkreiſe dem funfzigſten Jahre einen Monat abnimmt: 
fo belaufen ſich drey Jubelkreiſe auf 52594, und drey⸗ 
mal 48, oder 144, jultanifche Jahre auf 52596 Tag 
Alſo mwird der Uaterſchied hiedurch fo vermintert, daß 
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die Zeit des Abibs, eines Sonnenmonates, behaften 
bleibt. Einen Inbegriff von drenen Jubelkreiſen kann 
man zur Verkürzung des Ausdrucks fuͤglich eine Dreyz 
ung nennen. Folglich Hat man der gedachten Urſa— 
che wegen die ganze Folge der Jubelkreiſe beftändig 
durch Drevungen abzutheilen, und in denfelben ift der 
dritte Jubelkreis allemal der Fürzefte. Kine jede 
Dreyung begreift zween große Kreife von 594 und eis 
nen fleinen von 593 Mondenmonaten, 

Das Mo djahr, welches bey den Jubelkreiſen 
zum Grunde liegt und ein bürgerliches Syahr von gan⸗ 
zen Tagen iſt, erfordert nicht nur alle 33 Monate die 
Einfhaltung eines ganzen Tages, fondern auch noch 
über dieß alle 288 eben eine folche Einfchaltung m): 
folalib eine ‚Eleine und eine große Schaltzeit. 
So oft nun in einen oder den andern Kreis einer Drey⸗ 
ung eine Schaltzeit mehr fälle; wie es ſich natürlicher 
Weile bisweilen zutragen muß: fo oft befömmt der» 
felbe ubelkreis in der Dreyung einen Tag mehr, 
als fonft. Das it die Urfache, warum die Yubels 
freife von gleicher Drönung in einer Dreyung biswei: 
len um einen Tag länger find, Jedoch ift hiebey 
nichts willkuͤrliches. Vielmehr zeigt fih aus der 
Sammlung von Tagen für gewifle Zeitbegriffe in des 
Mofes Gefchichte unleugbar, wann er zuerſt die grof. 
fe fo wohl, als die Fleine Schaltzeit beobachtet habe. 
Das werde ich am Ende der Betrachtungen über den 
gegenwärtigen vierten Zeitraum darthun: weil man 
alsdann mit der Rechnung nach den Jubelkreiſen bes 
Eannter fern, und es deſto leichter verftehen wird, 
Es laffen fich daher fo wohl für die große als für die 
kleine Scheltzeit Tafeln entiverfen, um den Tag, 
“auf den fie in einem jeden Jubelkreiſe fallen, genau 
zu beftimmen. 

| Bey 
m) Man ſehe oben Abth. J. ©. 284 fg. 
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Bey dem Auszuge der Iſraeliten aus Aeoypten 
ward der Anfang des Jubelkreiſes, 2 B. Moſ. XII. 
2, XIII. 3, 4, ausdrüdlich an eine gewiſſe Zeit ges 
bunden. Demnad) fteht es in feines Menfchen Frey⸗ 
beit, die Bergleihung der Mondjahre des Jubelkrei— 
fes mit dem Sonnenjahre, wodurd) fie in Ordnung 
gehalten werden, nach Belicben anzuftellen: fondern 
diefe Bergleichung muß nad) dem eigentlichen Tage 
des Sonnenjahres, der mit dem erften Tage des era 
ften Montjahres im erften Jubelkreiſe wirklich zufam« 
mentraf, eingerichtet werden. Diefer Tag läßt fich 
aus den von Mofes gegebnen Anzeigen finden: wie 
mir ihn bald finden werden. Es kann alfo nad) dem. 
felben eine Tafel für das den Jubelfreifen gez 
mäße Sonnenjabr berehnet werden, woraus man ' 
fehe, auf welchen Tag eines Sonnenmonates die Ana 
fangstage der den \jubelkreifen angemeflenen Sonnen⸗ 
monate fallen. Weil aber die Schalttage in dem 
wahren Sonnenjahre, das die heilige Schrift ge— 
braucht, nicht eben alle vier Jahre, wie bey dem ju« 
lianifchen,, fondern bisweilen erft im fünften nöthig 
find: fo kann das Rücken des Abibs dabey nicht mie 
einem julianifhen Schaltjahre angefangen und fort. 
geführt, noch auch mit den Monatstagen des julias 
nifchen Jahres angegeben werden; fondern es muß 
bis auf den Auguft mit Tagen, die von dem ıten ‘as 
nuar am gerechnet find, gefchehen. Denn, mann eis 
ne Begebenheit, wovon man die Zeit genau ausfin- 
dig machen will, in ein jufianifches Schaltjahr fällt: 
fo muß man, um den Anfang des Abibs nicht zu ver. 
ruͤcken, dem Krebsmonate, der vor dem Auguſt fällt, 
einen Tag anhängen. 

Es ift in der Zeitrechnung gewöhnlich, das julie 
anifche Jahr zu gebrauchen. Deswegen muß man, 
um die ‘Berechnung nad) den Yubelkreifen in allen 
Sällen deſto leichter vornehmen zu Fönnen, eine Ta; 


Ccc fel 
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fel für die gefammleten-julianifchen Fahre eis 
nes Kreiſes mit ibren geſammleten Tagen zue 
Hand haben. Und- da die Jahre der Jubelkreiſe 
Mondjahre find, welche durch das Sonnenjahr in 
Hrdnung gehalten. werden; die Cinfchaltungen bey 
den Mondjahren aber für fich durch eine befondre Tas 
fel an ihre gehörige Zeit gewieſen find: fo-ift dabey 
nur noc) eine Tafel von den geſammleten Mond⸗ 
jahren eines Rreifes nach ihren ebenfalls gez 

ſammleten Tagen ohne Einſchaltung nöthig. 
Ars allen dieſen Betrachtungen ergiebt ſich, daß 
man zur Bequemlichkeit der Berechnung: nad) den 
Jubelkreiſen nicht mehr als feche Tafeln noͤthig has 
be. Die erfie muß den Anfang und die Länge 
eines jeden Jubelkreiſes zeigen. Der Anfang wird 
theils Durch das Jahr des julianifchen Umlaufss 
kreiſes, in welches er fälle, und den Sonntagsbuch⸗ 
ſtaben nebſt der Zahl. des Sonnenzeitkreiſes, durch 
den Tag im julianiſchen Jahre, vom Anfange des 
Jenners gerechnet und durch den Namen deſſelben Tas 
ges in der Woche, ſicher genug angeſetzt. Zur nd 
digen Verkürzung werben dabey durch die gemöpnli« 
hen Zeihen O2. A % 2% 2. die Wochenta⸗ 
ge, Sonntag, Montag, Dienjtan, Mittwo— 
che, Donnerjisg, Freytag und Sonnabend 
angedeutet. Die Länge aber it durch die Anzahl 
der, Tage, welche ein jeder Jubelkreis nad). feine 
Ordnung in einer- Desyung. begreift, Elar ausgedruͤckt. 
‚ Man muß hierbey nur noch wiffen, daß ber erſte Yun 
belkreis niche dev erfte, fondern der dritte in einer 
Dreyung ift, und alfa der. zweite, dritte und vierte 
die erfte Dreyung ausmachen: weit. die Angaben, 
welche man zu dieſer Zeitrechnung in den mofaifchen 
Büchern findet, es nothwendig erfordern; indem 
fonft der Anfang der Jubelkreiſe, ihrer Abficht zu— 
wider, bald aus dem Abibfallen würde. Die zwote 
zeige 
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zeigt in was für einen Jubelkreis, in mas für einen Mo⸗ 
nat deflelben , in mas für ein Syahr und was für einen 
Monat diefes Jahres, auf mas für einen Tag des julias 
nifchen Jahres, und in was für ein Jahr des julianifchen 
Amlaufsfreifes nebft feinem Sonntagsbuchftaben "vie 
großen Einfchaltungen nad) ihrer Drdnung treffen. Der 
Kuͤrze wegen ift der julianifche Umlauſskreis nur duch 
‚bie Buchftaben J. P. angedeutet. Die dritte weiles 
den ı8 fleinen Schalttagen eines jeden Jubelkreiſes 
das Jahr des Kreifes und den Monat deffelben Jah⸗ 
res an. Das Gternlein *, welches den einigen Zah⸗ 
len der Jubelkreiſe ſteht, zeigt an, Daß in diefelben 
"Reife auch noch eine große Schaltzeit falle: und die 
bengefügten Buchftaben 3. g. bedeuten, daß in.denen 
Kreifen, wobey fie-ftehen, die geraden Monate, als 
dev ate, 4te, Öte ıc. auch gerade und alfodrenkig Tas 
ge haben; gleichmie die Buchffaben, u. g. anzeigen, 
daß in denen Kreifen, Denen fie beygefügt find, die 
ungeraden Monate, als der ıfe, are ste 2c. gerade 
oder 30 Tage befommen. Diefe Abwechfelung folgt 
nothwendig aus der Verfürzung eines jeben dritten 
Jubelkreiſes in feinem soten Jahre um einen Monat, 
wovon ich kurz vorher den Grund angegeben habe, 
Die vierte dient, die Anfangstage der Monate des 
den Jubelkreiſen angemeffenen Sonnenjahres nach 
dem julianifchen fahre zu erkennen. Die fünfte und 
fechfte zeigen; jene die Anzahl der gefamnuleten Tage 
für eine jede Anzahl der gefammleten julianifchen Jahre 
in einem ubelfveife: diefe hingegen die Anzahl der ge— 
ſammleten Tage für eine jede Anzahl der geſammleten 
Mondjahre in einem Jubelkreiſe, ohne Einfchaltung, 
Das in der fünften Tafel allemal um das vierte Jahr 
beygefuͤgte b ift ein Zeichen , daß das Jahr, wobey 
es fteht, ein Schaltjahr ift. Alle diefe Tafeln find 
fon von dem Hrn. Heer n) entworfen. Ich babe 
von 

n) In den oft gebachten Abhandlungen, Th. II. S. 135-139: 
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(Ordnung Anfangs⸗ Anfangs: Kaͤnge eines 


Der Jubel- tage, jabrenah jeden Krei— 
kreiſe. der J.P. ſes nach Ta⸗ 
gen. 
XXVII. ıIı 2 4507 17541 
B27 
XXVIII. 120 * 4555 17512 
19 
XXX. 100) 4603 17541 
Aut 
XXX.gr. Sch, 109 © 3651 17542 
D3 
U. Tofel 


die große Einfchaltungszeit anzuweiſen. 


Did: Du: Monat Jahrund Tage Jahre 
nung bel: des Ju: Monat des jul. der J. 
der Ein⸗ ‚reis belkr. Jabres p. 
ſchaͤl⸗ 
tung 
| 1. “7 3.2. M.5. 2750 3260 
G 


II. VI 55 J. 43. M. 62% 3540 
III. XIII. 237 J. 2o0. M.9. 1880 * 
IV. XIX. 131 J. u.M.u. 3422 — 
V. XXV. 25 J. 3. M.ı. 1300 6 
VL XXX. 513 J. 43. M.9. 2829 1096 

“ Der Buchftab J bedeutet das Kahr des Jubel- 


Freifes in welches die große Schaltzeie trifft, und 
M den Monat eben deſſelben Jahres, 
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| V. Tafel 
die Anzahl der gefammleten Tage der ge 
ſammleten julisnifchen Jahre 'eines 
Jubelbreifes anzuzeigen. 


Zahl der Zahl der Zahl der Zubl der 


Jahre Tage Jahre Tage 
I 365 25 g131 
2 730 26 9496 
3b 1096 27 b. 9862 
4 1461 28 10227 
5 1826 29 \ 10592 
6 2191 30 10957 

7b. 2557 31 b. 11323 
8 2992 32 11688 
9 3287 33 12053 

10 3652 34 12418 

ıı 6b. 4018 35 b 12748 

12 4383 30 ‚13149 

13 4748 37 13514 

14 5113 38 13879 

15 b. 5479 39b 1428 

16 5844 40 14610 

17 6209 41 14975 
18 6574 42 © . 15340 
19 b. 6940 43 b. 15706 

20 71395 44 16071 

21 7670 45 16436 

22 8035 46 16801 

23 b. 8401 47b. 37167 

24 8766 48 17532 
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VI. Tafel 


Anzahl der gefammleten Tage für die ges 
fammleten Wondjabre eines Jubel⸗ 


Ereifes, ohne Kinfchaltung. 


Zahl der Zahl der Zahl der Zahl der 
Jahre Tage Jahre Tage 
I 354 26 9204 
2° 708 27 9558 
3 1062 28 9912 
4 1416 29 10266 
5 1770 30 10620 
6 2124 31 10974 
7 2478 32 11328 
8 2832 33 11682 
9 3186 34 12036 
10 3540 35 12390 
11 3894 36 12744 
12 4248 37 13098 
13 4602 38 13452 
14 4956 39 13806 
15 5310 40 14160 
16 5664 41 14514 
17 6018 42 14868 
18 6372 43 15222 
19 6726 44 15576 
20 7080 . 45 15930 
21 1734 46 ‚16284 
22 7788 47 16638 
23 8142 48 16992 
24 8496 49 17169 
25 8850 50 die Zahl 
der Tage 
eines 
u Jubels 
kreiſes. 
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Das agte Jahr ift in diefer Tafel nur auf ſechs 
Monate, Der Einrichtung des Jubelkreiſes gemäß, 

angerechnet: weil das zote Jahr fid) allemal mit dem 
fiebenden Monate des agten anfängt. Für Die 50 

Sabre des Jubelkreiſes aber iſt es nicht nöthig gewe⸗ 
“fen, bier .ekie Zahl anzuſetzen: indem ſich dieſelbe 
nad der Drdming des Jubelkreiſes in einer Dreyung 
verändert, und Die Jänge eines jeden Kreiſes aus der 
erſten Tafel erfarint werden muß. 

In dem Zeittaume, den wir itzt zu berechnen bes 
muͤht ſind, werden manche Begebenheiten nicht nur 
an einen gewiſſen Monat, ſondern auch an einen ge⸗ 
wiſſen Tag von den heiligen Geſchichtſchreibern ges 
bunden, Es geht aber das Jahr, womit er ſich an— 
fängt, von dem Anfange des Auszugsmonates au. 
Eben derfelbe ward zur Anfangsgränge des Jahres 
der Sfraeliten von Gott verordnet, Daher hängt die 
Beftintmung aller Monate und Tage in diefem Zeit: 
raume, die billig auf das genanefte gefscht werden 
muß, von dem Anfange des Auszugsmonates ab. 
Aus der Urfache muß das erfte, was wir zu thun has 
. ben, noͤthwendig diefes ſeyn, daß wir den Tan, dor, 
auf der erſte deffelben Monates fiel, in dem juliani⸗ 
ſchen Jahre, wozu er gehörte, auſſuchen. 

Hierzu dürfen wir feine andre Huͤlſsmittel ges 
brauchen, als die uns von der Heiligen Geſchichte ſelbſt 
angemiefen werden, oder mit den von ihr vorgelegten 
Merfmaalen vollfommen übereinftimmen, Nun hat 
fie den Auszugsmonat mit zweyen Unterfcheidungsjei- 
chen verknüpft, Das eine ift der Sonnenmonat, As 
bib, oderder Retndtemonat: das andre, der Ws 
chentag, auf weldhen der Anfang des Mondenmonas 
tes, worinn der Ausgang gefchahe, und alfoder Neu— 
mond deſſelben, traf. Alle ältere und neuere Zeug« 
niſſe ſtimmen darinn überein, daß in Niederaegypten, 
wo fich die Kinder Straels befanden, der Yerndtes 

‚monat 
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monat kein andrer, als der Stiermonat, iſt, oder 
wann die Sonne ihren Laufkreis in dem Zeichen des 
Stieres hat. Der Wochentag, womit ſich der 
Auszugsmonat anfing, iſt ſchon oben 0) dadurch, 
Daß ich bewieſen babe, der i7te defielben ſey ein Sonn; 
abend geweſen, ausgemacht. Denn mar der-ızte 
ein Sonnabend: fo muß der zweyte vorhergehende, 
ber ıste, als der Auszugstag, nothwendig ein Dons 
nerſtag, und folglich der ıte auch ein Donnerſtag, 
geweſen ſeyn. Es iſt demnach unfeugbar, daß man, 
ohne den klaren Angaben der heiligen Schrift zu mis 
derfprechen, Feine andre Zeit zum Aus zuge annehmen 
kann, als wann eines Theils die Sonne in dem Zei⸗ 
chen des Stieres ift, und andern Theils zugleich der 
Neumond fo fällt, daß der erſte Tag des Monates 
ein Donnerſtag wird. Beydes trifft unter denen 
Einſchraͤnkungen, welche die Einrichtung des Jubel⸗ 
kreiſes nothwendig macht, fo ſelten zuſammen, daß 
man ſchon aus dieſen Angaben faft allein das rechte 
Auszugeiahr. zu finden im Stande iſt. Die geoach⸗ 
ten Einſchraͤnkungen aber find, erftlich, daß der 
ganze Auszug der Kinder Iſraels aus Aegypten, bis 
fie durch das Schilfineer. gegangen waren, nos in. 
den Abib falle; dieß erfordert die heilige Schrift aus: | 
druͤcklich: biernächft ‚, daß der Anfang des Mon« 
denmonates tem Anfange des Abibs nicht zu nahe 
fen; weit fonft die Abficye bey dem Jubelkreiſe, fo | 
lange als er währen ſollte, die Oſtern mit jedem Kreis 
fe wieder in ben Abib zurückzuführen , nicht erreicht 
werden fönnte; und Gott doch diefelbe gewiß erreicht 
wiſſen wollte. Ich ſollte nicht glauben, daß jemand. 
die letztere Einfhränfung für. eine willkuͤrliche Rüne 
ſteley an den Jubelkreiſen halten möchte: der dafuͤr 
angegebme Grund laßt dieß wenigftens ride zu, Es 
Ddd3 iſt 

0) $. 4. © 590. fgg⸗ | 
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ift ja ber Jubelkreis fo deutlich in der Offenbarung 
geboten, feine Einrichtung fo Elar beſchrieben, und 
der Abib mit dem Anfange deflelben zu wiederhohlten 
malen fo ausdrüdlich und feſt verfnüpft, daß man 
unter andern auch bie erwähnte Abficht des Himmels 
dabey wicht leugnen kann: das habe ich bereits an 
dem kurz zuvor gemeldeten Drte bewiefen. Iſt es 
dann nicht eine unumgängliche Verbindlichkeit, ihn 
nur fo, wie er zur Erfüllung diefer Abficht eingerich- 
tet feyn muß, anzunehmen ? Gott bat unitreitig vor 
ber germußt, wie lange der ubelfreis feine Dienfte 
nicht nur als eine Gedenkzeit, fondern auch als ein 
Huͤlfsmittel, der biblifchen Zeitrechnung alle mögliche 
Seftigkeit zu geben, leiften follte. Wie fann man 
fid) Daher gedenken, daß er, der alles zu rechter Zeit 
thut, eine Zeit, die feiner Abſicht zumider läuft, zum 
Anfange des Jubelkreiſes gewählt habe? Allen diefen 
Bedingungen aber thut außer dem 325yten Jahre des 
julianifhen Umlaufskreiſes, welches in das 2536te 
Jahr der Welt trifft, Fein Jahr Genüge, ohne daß 
es zu weit entweder ruͤckwaͤrts, ober vorwärts falle. 
Ruͤckwaͤrts ift Feines früher, als das 3202te Jahr 
des jul, Kr. bequem p). Jedoch diefe beyden Jahre 
find um 57 Jahre, und daher fo weit von einander 
entfernt, daß man, ohne die Zeitrechnung ber beilis 
gen Schrift vorfeglich zu verlaffen, Eeinen fo großen 
Jerthum befürchten darf, Um ein Jahr, das vor 
märts weiter hinaus gehe und allen Bedingungen ges 
mäß fen, bat man fich nicht einmal zu befümmern: 
denn das 3259te Jahr des jul. Kreif. ift das fpätefte, 
das man nad) der Kette der biblifchen Zeitrechnung 
zum Auszuge fegen kann. Vor dem fel. Beeren, 
ber jedoch die 430 Jahre auf eine von mir billig ver— 
worfne Art berechnet, hat noch niemand diefe Bege⸗ 

ben» 

p) Beers Abhandlung. Th. II. G.147 fgg. 
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Benheit fo fpät: fondern. alle haben. fie _früher.einge: 
führt. Es ift demnach das. 3259te Jahr des jul. Kr. 
einzig, und allein das rechte Auszugsjahr, In dems. 
felben fiel wirklich der wahre Neumond, ber mitdem 
Stiermonate- zufammentraf , nad) den birifchen 
Tafeln im. parififhen Mittagsfreife, auf.den i7ten 
May um u Uhr, 7 Minut. 18 Sekunden, Vor 
mittags. Tanis aber, welches man fuͤglich für den 
Aufenthalt der sfraeliten zu derfelben Zeit annehmen 
kann, liegt, nach des Hrn. Prof. Haſens Charte q), 
N Stunde 59 Minut, 40 Sekund, öftlicher,, als. 
Paris. Alfo war dafelbft der ızte May Nachmit-⸗ 
tags. um i Uhr, 8 Minut. und u Sekund. die 
wahre Zeit des geſuchten Neumondes. Eben da⸗ 
mals war die Sonne im niten Grade, 28 Minut. 
zu Sekund. des Stieres. Allem Anſehen nad) hat 
die fenerliche Verordnung, des. Paffafeftes, daß das 
Lamm zwilchen. den beyden Abenden, ‘oder. ʒwiſchen 3. 
und 6 Uhr Machmittags, gefchlachtet und dann in der / 
Nacht gegeſſen werden follte 2.25. Moſ. XII. 6, 8, 
den Kindern Xfraels die erfte Anweiſung gegeben, ihre 
Sabbathtage und Feſte, dem zu Folge aber auch ihre 
. Tage überhaupt, von einem Abende zum andern zu 
rechnen. Denn für die aͤlteſten Graͤnzen eines buͤr⸗ 
gerlichen Tages kannn ic) fie. aus der oben r) ange: _ 
führten Urſache nicht ‚halten: und früher: finden: ſich 
fonft Feine Spuren. davon. Man ſey nun hierinn 
mit. mir. einig, oder. nicht: ſo iſt doch gewiß, daß. 
feit dem Aufange des Jubelkreiſes, und folglich von 
dem erſten Tage des Auszugsmonates an, Die Tages: \ 
grängen unter ben Sfeaeliten. fo- feſt geſetzt find; in- 
dem; in den Jubelkreiſen alle Sabbathrage und Feſte 
fo gerechnet werden. Es fee — bey den Iſtae⸗ 
liten 


9) In dem Buche de regno et Salomonis, 
r) Abth. I. der Zeitrechn. 6, 3 .©. 224, 225. 
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Ulten mie Dem Abende tes ızten Mayes der erfte Tag des 

Ausznasmonates an und verlief mit dem Abende des 

ugten Mayes. Das 325g9te Jahr des jul, Kr. aber 

hat zur Zahl des Sonnenzeitkreifes 11, alfo zum 

Sonntagsbuchſtben A; zur gelönen Zahl 10; und 
zur Roͤmerzinszahl 4: und in einem gemeinen juf. 
Jahre gehöre der Buchſtab e für den sten May. 
Das e iſt der ste Buchſtab vor A. Alſo war der ı8te 
May der ste Tag von Sonntage, das iftein Don⸗ 
nerftag. Das erwähnte 32591e Jahr bringe dem— 
nady nicht allein den Auszugsmonat in den Sciermo⸗ 
nat; fondern weifet auch für den erften Tag defleiben 
Momates einen Donnerſtag an: wie beydes noth⸗ 
wendig feyn muß. Und daß es aflen übrigen Bedin⸗ 
gungen ebenfalls Genuͤge thue, das beweiſet Die ganze 
Berechnung. Diefe zeigt, Daß fo lange die Jubel—⸗ 
freife währten , fie wirklich die Oſtern allemai in den 
Abib zuräcführten. Folglich wird durch eine fo voll 
fommne Uebereinſtimmung alfer Umftände, meine 
vorhergehende Berechnung der ganzen Zeitreihe von 
Erfhaffung der Welt bis auf den Auegang der Iſtae⸗ 
liten aus dem ir der heiligen Schrift feitgefegten Zeite 
begriffen, wodurch ich auf eben das 3259te Jahr ges 
fommen bin, in ihrer Nichrigkeie und Gewißheit bes 
ſtaͤttigt. Weil dann der ıgte May ber erite des Aus 

zugsmongtes; und der ı5te Diefes legrern Mionates der 
Auszugstag war: fo war der ıte Jun. des gemeldes 
ten Jahres ver Donnerſtag, an welchem das Heer 
des Herrn ans Aegypten ging. 

In dem Berhäftniffe, wie das Sonnen and Mond» 
jahr zur Zeit des Auszugs und folglich zu Anfange 
des erften Jabelkreiſes, wirflic gegen einander ge⸗ 
fünden find, müffen fie nothwendiger Weife bey der 
ganzen Rechnung mad) Jubelkreiſen unverändert zum 
Grunde gelegt werden: menfhlicher Willküre iſt bier 
nichts überloffen. Dee Stiermonat bes Himmelss 

jahres 
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jahres dient daher mit feinem Anſange den Jubelkrei⸗ 
fen zu einer Graͤnze, bie fich nicht verruͤcken läßt. Er 
ift die Richtſchnur, nach welcher alle den Jubelkrei— 
fen gemäße Sonnenjahre zu beurtheilen find: und er 
hält nicht allein den Anfang der Gedenfzeiten in Ord⸗ 
anug; fonderw zeige auch, wie lange diefe ihr Amt 
ohne Abweichung thun fünnen. Da er aber wegen 
Berrüfung der Himmelszeihen etwa alfe 131 Jahre 
um einen Tag zurüc weicht: fo müllen die Jahre des 
Ssubelfreifes ihm folgen; weit ihr Anfang an einem 
gewiſſen unter feinen Tagen gebunden iſt. Nun war 
die Sonne am ızten May des oft genannten Jahres 
zur Zeit des Meumondes in der Gegend von Tanis 
ſchon fo weit in den ı2ten Grad des Stiers gerüdt, 
daß fie denfelben ohngefaͤhr noch an eben dam Tage 
durchlief. Der ı9te May, als der erfte Tag des 
Aus zugsmonates, war folglich, wenn man für jeden 
Taqg einer Grad rechnet, der ızte Tag des Stiermos. 
nated nach dem Himmelsjahre. Lind da folcherge« 
ftalt der eigentliche Anfang der Jubelkreisjahre auf 
den Anfang des ızten Tages im Stiermonate waf: 
fo kann man, nachdem der erfte Abib gefunden ifk, 
allemal durch einen Zufag von zwoͤlf Tagen den Ans 
fang des den Jubelkreiſen angemeſſenen Sonnenjahres 

finden. | 
Iſt die Anfangsgränze der 480 Jahre von dem 
Ausgange der Kinder Ifraels bis zum Gründung des 
falomonifchen Tempels jo gewiß ; und iſt außer dem bie 
Örundlegung zu diefem Tempel in der fehon angezognen 
Stelle des erften Buches der Könige nad) dem Menate 
und Tage angezeigt: fo Fann Feine andre Berechnung 
güftiq ſeyn, als die alle einzelne Zeitbegriffe indem gan« 
zen Zeitraume fauf eben den Monat und Tag hinauss 
bringt, Dererfte von folchen Fleinern Zeitbegriffen geht 
von dem Auszuge der Iſraeliten aus Aegypten bis an 
den Lebergang äber den Sared. Denn mit dieſem 
Ddd 5 Ueber⸗ 


\ 
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Uebergange wird in dem Buche der Richter, Cap. XL 
26 wiederum ein beſondrer Zeitbegriff von 300 Jah—⸗ 
ren, ber in dem groͤßern von 480 Jahren liegt, vers 
bunden. 

Mofes beut. uns in feinen. Geſchichtbuͤchern Merk: 
maale genug dar, alle Begebenheiten der beyden ers 
ften Jahre nad) dem Ausgange aus Aegypten fo wohl, 
als des. letzten Jahres der. ihm aufgelegten Anführung, 
auf. ihre wahre Zeit zuruͤckzuleiten. Allein bey meinem 
gegenwärtigen Borhaben würde es zumeitläuftig fen, 
die befondern Umſtaͤnde insgefammt durchzugehn: das 
gehört eigentlich in die Geſchichte. Hier wird meine 
Abſicht bey. der Zeitrechnung ſchon dadurch erreicht, 


daß ich. nur den Anfang: des viergigften Jahres, in 


welchem der. Lebergang über den Sared gefchahe, und 
den Monat und Tag, auf die er fiel, in ihre wahre 
Zeit nad) den julianischen Fahren ſetze. Dieß ift mit 
Hülfe der vorgelegten. Tafeln leicht zur thun. In der 
erſten von denfelben finden. wir den Anfang. diefes 


Zeitbegriffes durch. den Anfangstag des. erften Jubel⸗ 


freifes, wozu eben der Zeitbegriff gehert, genau be 
ſtimmt. Es war der 138 Tag und ein Donnerflag 


in dem 3259 Jahre des jul. Umlaufsfreifes oder dem 


2536ten Jahre der Well. Setzt man nun zu den 


verfloffenen 138 Tagen, momit ſich der Jubelkreis 


anfängt, die Tage von 39 Mondjahren, welche bis 
auf den Anfang des vierzigften verfloffen find, aus 
der Vlten Tafel: hinzu: fo bekoͤmmt man den ganyen 
Zeitbegriff; jedoch ohne die nörhigen Einfchaltungen. 


Aus der IIten und IHten Tafel aber fieht man ferner, 


daß ein großer und 14 Eleine, folglich zufammen 15 
Edalttage, in diefen Zeitbegriff fallen. Diefe hat 
man daher ebenfalls noch hinzuzuſetzen. Alsdann ſind 
alle Tage von 39 Mondjahren mit den zu Anfange 
der letztern ſchon verfloffenen Tagen des 325gten jul. 


Jahres geſammlet. Wenn man diefe Summe mit 
den 
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ben gefantmfcten Tagen der julianifchen Yahre in eis 
nem ubelfreife nach der Vten Tafel vergleicht, und 
die nächite, aber Fleinere, Summe aus der gedachten 
Tafel von der Summe abzieht: fo zeigt ber Ueberreſt, 
auf welchen Tag in dem rechten Jahre des jul. Kreis 
fes der Anfang des zoten Mendjahres treffe. Man 
darf aber, das rechte julianifche Jahr zu finden, 
bloß zu dem jul. Anfangsjahre der verlaufenen 39 
Montjahre die Zahl der julianifchen Jabre, fir 
welche man die abgejogenen Tage in der Veen Tas 
fel angeſetzt fieht, hinzuthun: die Summe ift das vers 
langte Jahr. Demnach gefchieht in dem gegenwärtis 

gen Falle die Rechnung auf folgende Weife. 
Tage ul, Jahre 

Anfang des Yubelfreifes, ME 
1. Taf. 138 2 3259 
39 gemeine Mondjahre, — 
VI. Taf. 13806 
14 Eleine, III. Taf. 
und ein großer 


Schalttag, U. Taf. 15 


— —— — — 


zuſammen 13959 
Man ziehe 38 jul. Jahre 13879 38 
ab. en 
Anfang des 40ten Jahres 80 3297 


Nun war das gefundne 3297te Jahr ein Schaltjahr 
und hatte C B zu Sonntagsbuchſtaben. Der gote 
Tag deffelben, auf welchen der Anfang des vierzig⸗ 
fen Mondjahres traf, war demnad) der 20te März 
und ein Sonntag. Don diefem zoten Jahre nennt 
die heilige Schrift 4 B. Moſ. XXXIII. 38 den erz 
ften Tag des fünften Monats ausdruͤcklich als Aa« 
rons Sterbetag. Es war alfo der 16te Jul. und ein 
Sonnabend. Ferner beweinte das ganze Haus \fra« 
eis ihren Hohenpriefter nah 4. Moſ. = 29, 

reyſ⸗ 
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dreyßig Tage, und lag deswegen fo fange ftille 
Der fünfte Monat hatte nur 29 Tage: weil in dem 
erfien Yubelfreife, wie oben sy bewieſen iſt, der erſte 
Monat nicht mehrere Tage hatte und daher alle un— 
gerade Monate, als der zte, ste, 7de rc. ebenſalls 
nur fo viele haben konnten. Daher war der legte 
Tag des Trauerns der erfte des ſechſten Monates, 
ber ‚rate Aug. und ein Sonntag. Des folgenden Tas 
ges brach das Volk auf, und Fam nach Gudegoda 
5%. Moſ. X,6, 7: Von bannen zog es, wieaus 
der eben angeführten Stelle und 4 B. Moſ. XXL 
4, 5, XXXIII. ar, mit 5 B. Moſ. IL 8 verglichen, 
erhellt, in vier Tagen durch Jathbath, durch die Bis 
fie. der Moabiter an Edoms Graͤnzen, und durd 
Zalmona nad Phunon. fo war es am 19 Aug. 
einem Donnerftage und dem Gten des fechften Mona 
tes daiclbft angelanget. Hier murreten Die Ifraeliten 
wider den Herrn und wurden durch die feurigen Schlan« 
gen fo beitraft, daß allem Anfehen nach damals der 
etwa noch übrige Theil von den alten Sündern, wel: 
che das gute Sand nicht fehen foltten, vwertilge ward. 
Man vergleiche 4 B. Moſ. XXI. 10, mit 4B. 
Moſ. XXXIII. 43. Nachdem diefe Strafe wirder 
weggenommen war: fo fingen fie am Zten deſſelben 
Monates, am zıten Aug, einem. Sonntage, ihr 
Reife wieder an, Famen nach Oboth und Tagerten ſich 
des folgenden Tages, da fie Jjim erreicht hatten, am 
Gedirge Abarim, in der Wüfte gegen Moab, 4B. 
Moſ. XX. ı, XXXIII. 44. Aus diefer Wuͤſte 
wurden 5 B. Moſ. II. 26, die Boten an Sihon 
gefandt, den Durchzug zu begehren. Das gefehahe 
am zoten Tage des fechiten Monates, am. ezten 
Aug. einem Dienftage: indem man nicht die gering» 
fe Urſache Dar, Die Abfendung meiter, als auf den 
nad): 
S. 590 füg. 
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naͤchſten Tag nad) der Ankunft in die Wüfte, hinazis- 
zufegen. Aber bie Boten fonnten unmöglich eher, als 
des dritten Tages, mit der abfchlägigen Antwort des 
Königs von Hesbon zuruͤckkommen. Denn das Volk 
hatte von der gegenwaͤrtigen Lagerſtaͤtte zwo Tagerei— 
ſen; eine bis an den Sared; und die andre bis an 
den Arnon: Hesbon aber lag noch etwas weiter, 
Sie fehrten demnach erſt am ıaten des fecchfien Mo⸗ 
notes, am 25ten Aug. einem Donnerftage, wieder 
zuruͤck. Unmittelbar darauf, des nächfifolgenden Tas 
985, ging der Zug bis an den Sared ſort, 4B. M. 
XXI. 12. Da der rate dejlelden Monates, der orte 
Aug., ein Sonnabend und alſo ein Sabbath war; 
fo lag das Volk fille, und ging erft am Sonntage, 
dem 2gten Auge, und ısten Tage des fechften Mo— 
nates, in dem 3297ten Jahre des jul. Kreifes und 
dem 2574ten Sabre der Welt, durch den Bach Sa— 
rd, 4 B. Mol. 1.13. Es iſt demnach der Durch« 
gang durch den Bad, womit in dem Buche der Nich« 
ter Die 300 Jahre verbumden werden, und folglich der 
Anfang von diefen 300 Jahren auf das genauefte 
feſtgeſetzt. Mir eben dem Tage aber waren die 38 
Sabre, in weichen alle Kriegeleute ſterben follten, 
und die fich mit dem Aufbruche von Kadesbarnea ans 
fingen, nad) s 5. Moſ. U. 1a, verfloffen, 

Ju den befondern Zeitbegriff, welcher nunmehr 
folgt, von dem Klebergange über den Sared bis zum 
Ablaufe der 300 Fahre, Richt. XI. 26, die ſich mit 
eben dem Uebergange anfangen, trifft der größte Theil 
von den oben gemeldeten Schwierigkeiten. Der hei— 
lige Gefchichtfchreider, Mofes, hat zur Berechnung 
dejtelben Feine Zeit mehr, als den erſten des eilften 
Monates von dem goten Jahre angegeben. Da ber 
ı5te Tag des ſechſten Monates, wie wir gefunden 
haben, auf den 28ten Aug., einen Sonntag, fiel: 
fo war der erſte Tag des eilften der ıote Jan. * 

| cl 
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folgenden 3298ten Jahres im jul, Kreiſe ober bes 
2575ten Jahres der Welt, und, weil Das genannte 
jul. Jahr A zum Sonntagsbuchftaben hat, ein Dien— 
flag. An demfelben Tage redete Mofee mit den Kin— 
dern Iſraels alles, was ihm der Herr an fie gebeten 
hatte, 5 B. Moſ. I. 3. Nachdem er fein Werf 
vollendet fahe, farb er noch in dem goten Jahre: 
wie aus 5 B. Moſ. 1.3, in Vergleihung mit 5233, 
MWMoſ. XXXIV.7, klar ift. Don dem erften Tage 

des eilften Monates aber bis auf den legten Tag des 
zwölften, beyde mit eingefchloflen, waren 59 Tage 
verlaufen. Es war alfo der gte März, ein Donners⸗ 
tag, des 3298ten Jahres im jul. Kreife, der legte 
Tag des goten Jahres nad) dem Auszuge aus Aegy⸗ 
pten. Folglich machte der 10 März, ein Freytag, 
eben Des genannten jul. Jahres den Anfang des gıten 


Hier tritt nun die Gefchichte des Buches von Jo⸗ 
fua an die Stefle der mofaifchen Buͤcher. Das Volk 
Iſraels Hatte igt das verheißne fand nahe vor fich, 
und feine Urſache, ſich Fänger aufzuhalten. Desmwe- 
gen fängt ſich die Fortfegung der mofaifchen Gefchich- 
te auch Joſ. I. 2, mit der Meldung des göttlichen 
Befehles, über den Jordan zu gehen, an. Vorher 
aber wurden Kundfchafter Joſ. I. 1 fgg., nach Seris 
ho geſchickt. Dieß muß alfo zu Anfange des erften 
Mionates im guten Jahre geſchehen fern. Allein der 
erfte Tag diefes Monates war, wie wir eben gefuns 
ben Haben, ein Freytag, an deffen Abende der Sub» 
bath anging. Aus der Urfache kann man eben ſo we⸗ 
nig annehmen, daß die Rundfchafter am dem erften 
Tage nad) Jericho gegangen find, als daß es am 


zweyten gefcheben feyn ſollte. Der dritte des Mo: 


notes, und der ı2te Maͤrz, ein Sonntag, ift Daher 
füglic für die Anfunft der Rundfchafter in Jericho 
anzuſetzen. Sie ſchlichen ſich des Abends — 


‘ 
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Der Weg, von Sittim, wo das Volk ſich gelagert 
hatte, bis an den Jordan, war, nad) Joſephs 
Berichte t) nur’ 60 Stadien, oder eine Fleine deutſche 
Meile: und von dem erwähnten Fluffe lag Syricho, 
ven Meifebefchreibungen zu Folge, nur noch eine Meis 
le, wenn man die gerade Linie nimmt. Ks war alfo 
die Tagereiſe nicht groß. Jedoch die Kundſchafter 
Fonnten nicht geneigt feyn, bey hellem Tage in vie 
Stadt zu fommen. Sie würden fich fonft der Ges 
fahr., verrachen zu werden, nod) mehr ausgefegt ba« 
ben. Die Kürze des Weges fam ihnen hierbey wohl 
zu flatten: indem fie ihnen Zeit gab, einen bequemen 
Ummeg,, zu befferer Sicherheit vor der Entdeckung, 
zu nehmen. Es fümmt mir nicht wahrſcheinlich 
vor, was der oft gelobte, Hr. Beer gemeint hat, daß 
fie erft des andern Tages verrachen und darauf in der 
Nacht über Die Mauer gelaffen feyn ſollten: ob es 
gleich der Ausdruck Joſ. I. 2, wohl leider, und ihm 
eben dazu Anlaß gegeben haben mag. Sie wurden 
noch in der Macht von dem Tage ihrer Ankunft wie 
ber weggeſchaft und blieben, wie es ihnen gerathen 
war, in den Gebirgen, Joſ. II. 22. Alſo famen 
fie des dritten Tages, vermuthlich gegen Abend, folg— 
iich am fünften des erften Monates, dem ısten 
Maͤrz, einem Dienftage, wieder. Hierauf befahl 
Joſua dem Volke, Joſ. I. 10, ın, Vorrath anzus 
ſchaffen, und ſich in dreyen Tagen zum Aufbruche 
bereit zu halten. Der Aufbruch erfolgte dann wirk⸗ 
lih am achten des Monates, am ı7ten Märs, eis 
nem Freytage. Sie gingen aber Joſ. II. ı, deffel« 
ben Tages nicht über den Jordan: denn mit dem A⸗ 
bende fing fich) der Sabbath an, und fie heiligten fich, 
of. II. 2, 5, an diefem Ruhetage. Der Durch 
gang geſchahe demnach erft am roten des erften Mo» 

nates 

t) Antiqu. Lib. V. C. 1. ſect. ı, p 261. 
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nates von dem Arten Jahre nad) dem Auszuge, am 
ıoten Maͤrz, einem Sonntage. Bald darauf, des 
vierten Tages fiel Der eigentliche Paſſatag, der 14te 
Des erfien Menates, Der z3te Maͤrz, ein Done 
nerſtag. Das Paſſa ward auch Joſ. V. 10, mirke 
lich in dieſem ziten Jahre gehalten. Allein das gan 
ze Bolk konnte es unmöglid) im erften Monate hals 
wen. Die kurze Zeit, welche zwifchen dem Durd) 
gange dutch den Jordan und dem Paſſatage in dies 
sem Monate war, reichte nicht wohl; zu, eine ſo 
große Menge zu beſchneiden. Würde fie aber auch 
fiir Hinreichend angefehn: fo konnten wenigftens die 
Beſchnittenen noch nicht fo vollfommen geheilet ſeyn, 
daß fie das Paſſa zu Haltenim Stande geweſen waͤren. 
Es wird gleichwohl Joſ. V. 8,9, 10, ausdruͤcklich 
gemeldet, daß ſie ſo lange ſtille lagen, bis ſie geheilet 
waren, und dann das Paſſa begingen. Unbeſchnittne 
aber durften ſich nicht unterſtehn, das Paſſa zu hal⸗ 
ten. Man darf daher nicht auf die Ausflucht verfal⸗ 
den, daß dieß Feft etwa vor der Beſchneidung über 
Haupt gefeyert feyn möchte: wie dan der Zuſammen 
bang in der zuleßt angezognen Stelle dieſe Bermus 
hung ebenfalls widerlegt. Es ift ein beßres Mittel 
übrig, aflen Schwierigkeiten zuentgehn. ort hatte 
43. Moſ. IX. 9 faq. zur Beruhigung derer, wel⸗ 
che um die eigentliche Paffazeit unrein oder unumgäng: 
lich gehindert waren, erlaubt, daß ſolche Perionen 
Das Paſſa nod) im andern Monate am vwierzehnten 
Tage beifelben effen mochten. Inzwiſchen blieben 
doc alle Reinen und alle, denen es ihre Umſtaͤnde 
nicht unmöglkh. machten, verbunden , es in dem eis 
ſten Monate zu haften. Nun war, nach der deutlis 
chen Beſchreibung Joſ. V. 5, 6,7, nicht alles Voll 
bey dem Cingange in das verheifine fand unbefchnite 
ten: Sondern bloß diejenigen, welche in der Wüfte 
währendee Wanderung gebobren waren, auch 
we 
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Zweifel waren auch die Prieſter, und die Leviten, welche 
die Lade des Herrn, den Brandopfersaltar und das 
heilige Geraͤthe tragen mußten, beſchnitten: indem 
ſie ſonſt zu dieſem Amte nicht geſchickt geweſen ſeyn, 
fondern den Tod dahey gefunden haben würden, Ale 
fo mußten Sofua und Caleb nebft den Prieftern und 
$eviten und allen denen, die noch als unfchuldige Kinder 
aus Hegypten gekommen und dafelbit befchnitten wa⸗ 
ren, wirklich am ıqten des erften Monates In dem 
aiten Jahre nad) dem Yuszuge, das Paſſa fenern. 
Die Unbefchnittenen Hingegen hielten es erft im folgen« 
den ziventen Monate. Dieß ſcheint felbft der Aus. 
druck Joſ. V. 10, daß fie es am vierzebnten des 
beſtimmten Monates chaten, anzuweifen: da er 
fo wohl den andern als den erften Monat einſchließt; 
und es fonft tehr leicht gemwefen feyn wäre, den erſten 
Monat ausdrüdlih zu nennen, wenn nicht beyde vers 
Kanden werden follten. Auf diefe Weife ſchicken ſich 
dann alle Umfände netürlidy und wohl zuſammen. 
Ben dem Durchgange, der am ıoten des erſten 
Monates gefchabe, bis zum ıgten des andern Mo— 
Rates war eine hinlängliche Zeit, ein fo großes Volk 
zu beſchneiden und es heil werden zulaffen. Der ste 
des andern Monates war der zıte April und ein 
Freytag. Das Volk Fonnte alfo des folgenden Tas 
ges füglid) von dem Öetraide des Landes zum erften 
mal eſſen: meil es um diefe Zeit in derfelben Gegend 
veif iſt. Am 2gten März, als dem ıgten Tage des 
erften Monates, Eonnte das nicht ſeyn. 

Weiter, ift es niche nöthig, die Berechnung der 
Tage fortzuführen. Die Zeitmerfmaale, womit die 
beilige Geſchichte ſelbſt die übrigen Begebenheiten ver« 
bindet, find ohne Das hinlaͤnglich, allen Schwierige 
feiten abzuhelfen. Unter denfelben ift die erfte, wie 
lange nad) des Mofes Tode die Theilung des Landes 
angegangen und wann fie vollender fey, Nachdem 

I. Theil, Eee Joſua 
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Joſua fo viel von dem gelobten Lande, als für die gegen⸗ 
wartige Anzahl des Volkes genug war, erobert hatte, 
war es Zeit zur Theilung. Diefe ward.dann theils zu 
Gilgal, of. XIV.6: theils zu Silo, of. XVIIL ı0, 
vollzogen. Aber wann? Die Zeit der Hustheilung zu 
Gilgal lehren ung die Umftände, welche bey folcher Gele— 
genheit, Joſ. XIV. 7, 10, von Calebs Alter gemeldet 
werden, Er war vierzig Jahre alt, als ihn Mofes 
von Kadesbarnea ausfanote, das Sand zuwerkundſchaf— 
ten: und feit Dem waren zur Zeit der eriten Theilung ju 
Gilgal fünf und vierzig Jahre verfloffen, fo daß 

er nun fünf und achtzig Jahre erreicht hatte, 

Da uns aus den vorgehenden Unterfuchungen die Zeit 

des Durchganges durch den Bad) Sared bekannt ift; 

und damals feit der Abfendung Calebs und der übri 

gen Kundfihafter aus Kadesbarnea 45. Moſ. XULı 

f9g, 38 Jahre verfloffen waren 5 B. Moſ. I. 14: ſo 

laͤßt fich Die Rechnung leicht zurückführen , und dieck 

gentliche Zeit der Abfendung dadurd) finden. Es 

kann ober auch durch die Zeitbeſtimmung, melde 

423. Moſ. X. in, 33, durch die Anzeige des zoten 

Tages im andern Monate des andern Sahres, 

an Die Hand gegeben wird, und durch die Folge der 

darauf weiter erzählten Begebenheiten gefchehen. Auf 

beyde Art finder man, Daß der Tag, an welchen die 

Kundfchafter ausgingen, der 24te Tag des dritten 

Monates im zweyten Jahre nach dem Auszuge aus 

Aegypten, folglich der 2gte Jul. des 3260ten Jahres 

im jul. Kreife, welches den Sonntagsbuchftaben G 

hatte, und. alfo ein Sonntag war. Diefe Jahrs— 

zeis ſtimmt vollfommen mit dem Zeirmerfmaale 4 B. 

Moſ. XI. 21, daft es um Die Zeit der erften Wein 

trauben war, überein. Setzt man nun die 45 Monde 

jahre, die nach Calebs Worten von derfelben Zeit an 
bis zu der erſten Theilung verfloffen waren, hinzu: 
fo bekoͤmmt man, nad) der ſchon einmal 
% 


[5 
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DERQHUNGEOH durch die oben mitgerheilten Tafe m, 
den 24ten Tag des Öritten Monates im 47ten Jahre 
nah dem Auszuge aus Aegypten, oder den 27ten 
März einen Montag, in dem 3304ten Jahre des jul. 
Kreifes, deſſen Sonntagsbuchftab A war, fiir die 
gefuchte Zeit. Mofes ftarb noch im goten Syahre 
nad) dem Ausgange aus Aegypten, Es gefchahe 
demnach die erjte Theilung des Landes im flebenden 
Jahre nad) feinem Tode, im 2581 Jahre der Welt, 
als welches, meiner bis auf die Zeit des Ausganges 
ſchon fortgeführten Berechnung zu Felge, mit dem 
330 4ten Jahre im jul reife zufammentrifft. . 

Die zwote Vertheilung des fandes zu Silo ift 
zwar in der heiligen Schrift nicht fo ausdrüdlich bes 
ſtimmt: aber doch dient ung die Erzählung der damit 
verbundenen Umftände, Joſ. XVIII, zu einem Seite 
faden, fie mit großer Waprfcheinlichkeit feſt zuſetzen. 
Das kann uns genug feyn. Denn es hat weitet kei— 
nen Einfluß in die Zeitrechnung: da ſich nicht allein 
die eigentliche Zeit, in welcher Joſua ſtarb, fendern 


auch das erfte Jahr des erften Dichters nad) ſeinem 


Tode ohne das ausmachen läßt, und durch diefe 
beyden Umftände die Kette der Zeitrechnung weiter 
und feſt genug zuſammengehaͤngt wird. Die Theis 
lung, wovon wir igt reden, geſchahe, nach Joſ. XVIII. 
ı, als ſich die Kinder Iſraels zu Silo verfammlet 
und daſelbſt die Stiftehütte aufgeſchlagen hatten. 
Nun bat man nicht den geringften Grund, eine gar 
lange Zeit zwifchen der erften und zwoten Austheilung 
zu ſetzen. Die erfte aber gefchahe am z4ten Tage des 
Oritten Monates im 47ten Jahre nad) dem Ausgan« 
ge aus Aegypten. In den fiebenden Monat fielen 
verfchiedne Fefttage: ver heilige Sabbath; der Vee— 
ſohnungstag und das Laubhuͤttenfeſt. Jedoch da die 

Iſraeliten noch feine Häufer bewohnten: fo iſt ver— 


much das letzte Feſt Damals noch nicht gefeneit 
Eee 2 wor⸗ 
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worden. Der Verſoͤhnungstag mußte inzwiſchen 


nothwendig begangen werden. Es iſt daher nicht 
wahrſcheinlich, daß ſie eher, als nach der Feyer die— 
ſes Tages im ſiebenden Monate des 47ten Jahres, 
aus ihren Lager zu Gilgal aufgebrochen und nad) Sie 
lo gejogen ſind: fonderlih da Joſua ihnen, unmit— 
telbar nach) ihrer Berfammlung daſelbſt, ihre täßiy 
keit in Der Beſitznehmung des Landes, Joſ. XVIII. 
3 vorbielte, und dieſer Umftand wenigitens eine Zeit 
von obugefähr vier Monaten der Zögerung, aber aud) 
eben nicht mehr, erfordert. Der ſiebende Monat 
fing ſich mit dem ıgıten Tage Des 3304ten juliani— 
fchen Jahres und folglich mit dem zoten un., ds 
nem Sreytage, an. Ufo fiel ver VBerföynungstag 
auf den gten Julh, einen Sonntag, eben deſſelben 
Jahres. Bald nach dDiefer Zeit in eben dem Donate 
gefchahe daher wahrfcheinlicher Weife der Auferud 
aus Gilgal, welcher nicht in die Seftzeit Falten durf 
te, und die Verſammlung zu Silo: worauf unven 
zuglich Die Abfendung der 36 Männer, das zur Thei⸗ 
lung noch übrige Sand zu befehreiben, und nad) ihrer 
Ruͤckkunſt die legte Theilung gefchabe. 

Viel wichtiger für die ganze Zeitrechnung iſt die 


Zeit von Joſuas Tode. Die heilige Schrift giet 


J 


uns zur Beſtimmung derſelben nichts mehr, als die 
Lebensjahre dieſes auserwählten Mannes, an die 
Haud. Er war 110 Jahre alt, Joſ. XXIV. 29, 
als er ſtarb. Aber wo ſoll man dieſe Jahre zu zählen 


‚anfangen? Das wird nirgends gemeldet. Und fo iſt 


nichts, womit man fie vergleichen fonnte, als der 
ubelfreis, befannt. Die tebensiahre, giebt die 
Schrift beitandig mit Gonnenjahren an, Wir da 
ben daher 110 jul. Jahre mit Jahren der Jubellrei⸗ 
fe zu vergleichen. Aus was fir einem Örunde ? wird 
man fragen, Die Antwort ift bereit. Nachdem 
der Jubelkreis eingepübre war, blieb er beſtaͤndig bey 

der 
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der Berechnung einzelner Zeitbegriffe, an welche be— 
ſondre Begebenheiten gebunden ſind, zum Grunde 
gelegt. Das zeigt ſich unleugbar aus dem ganzen 
Verfolge der bibliſchen Zeitrechnung, welcher auf kei— 
ne Weiſe anders in allen nothwendigen Stuͤcken Ges 
nuͤge geſchehen kann: man mag es verſuchen wie man 
will, Und die vielen vergeblichen Verſuche, die vor 
Augen liegen, find ein unleugbarer Beweis davon. 
Deswegen iſt es ein guter Schluß, daß, wenn ge— 
ſammlete Sonnenjahre zu einer Zeitbeſtimnung, ohne 
bie Anfangsgraͤnze, wovon man fie zählen ſoll, an⸗ 
gegeben werden, man fie, alten Umftänden der Der 
gebenheiten gemäß, niit Dem Jubelkreiſe zu verglein 
hen und Dadurch Die Öränzen fejtzufegen hat; Je—⸗ 
fua aber war fihon bey dem Auszuge aus Aegypten 
ein Dunn von reifen Alter: indem er des zweyten 
Jahres darnach mit dem Caleb und andern won 
Kadesbarnea zur Kundſchaft ausgeſchickt murde: 
Caleb war damals 40 Jahr alt Taf. XIV. 7, und 
febte nach Joſaas Tode noch eine gufe Zeit. Ihm 
wird Joſua in der heiligen Schrift, als 4 B. Moſ. 
XIV. 6, und 385, gemeiniglich vorgefeßt, und Joſua— 
befam auch eine vorzügliche Wuͤrde unter dem Vol⸗ 
fe Gottes. Alle diefe Umſtaͤnde führen uns natür« 
kicher Weife zu Den Gedanken, daß Joſua wohl et» 
mas älter feyn mochte als Caleb. Wie viel dann ? 
Das muß die Befhaffenheit der Jubelkreiſe entfcheis 
den. Cine volte Zahl von ganzen Jubelkreiſen liege: 
in. den uo Jahren, die für Jeſuas febenszeit ange- 
fegt find, nicht. ‘Denn ein Syubelfreis befteht nur 
aus 48 juk. Jahren: und fo botragen ihrer- zween 
nicht mehr als 96 focher Syahre: Zieht man 96 von 
mo ab: fo behält man noch. 14: jul. Jahre übrig, 
So viele Jahre muß demnach nach Joſuas Todes 
jahr in einen folgenden Jubelkreis hinausgeruͤckt wer⸗ 
den. Allein der erſte Jubelkreis ſinz ſich mit dem, 
Ere 3; erflen: 


\ 
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erften Tage des Auszugsmonates an. Da Joſua 
fchon Damals ein gewilles und veifes Alter haben 


mußte: fo kann fir die 95 Jahre nicht mehr, als . 


ein Tubelkreis von 48 jul. Fahren feit dem Auszug 
monate, gerechnet werden. Joſua muß Daher zur 
Zeit des Auszuges aus Aegypten 48 Jahre alt ge: 
roefen ſeyn. Deeß ſchickt ſich vollkommen gut zu allen 
ſeinen Lebensumſtaͤnden, wie ſie uns theils in den 


moſaiſchen Büchern, theils in der Geſchichte von 


Joſua ſelbſt, aufgezeichnet ſindd. Zu Ende de 
erſten Jubelkreiſes war er daher ſchon 96 Jahre alt, 
und die uͤbrigen 14 Jahre ſeines Lebens gehoͤren in 
den zweyten Jubelkreis. Dieſer fing ſich, wie man 
aus der lten Tafel ſehen kann, mit dem 118 Lage 
des 3307ten Jahres im jul. Kreife, und mit einen 
Dienftage an. Folglich reichen Die 14 übrigen Jahre 
bis in den fiebenden Monat des ızten Jahres im 
zweyten Yubelfreife. Derſelbe Monat beginnt mit 
dem 23ten May des 332iten Jahres im jul, Ar, 
einem Montage: rofe durch Die bereits angeriefene 


Rechnungsart mit Hülfe der vorgelegten Tafeln leicht 


herausgebracht wird. Dieß ift alfo Yofuas Todes 
jahr und trifft nach meiner Nechnung das 2598 
Jahr der Weil. Mofes aber ftarb, wie ſchon oben 
erinnert iſt, noch in dem vierzigften Jahre nach dem 
Auszuge aus Aegypten. Der eigentliche Tag feins 
Todes wird zwar nicht ausdruͤcklich gemeldet: jedoch 
läßt er ſich aus den erzählten Umftänden fihließen. 
Am erften Tage des eilften Monates in eben dem 
vierzigften Jahre am scten "fan. und einem Dien⸗ 
age des 3298ten Jahres im zul, Kr. fing er, 
5 B. Moſ. 1. 3, feine Jeßten Reden zu dem Valle 
on, Mad) feriem Tote beweinete ihn das Volk drenss 
fig Tage, 5 B. Moſ. XXXIV. 8. Dieſe Trauer 
klage mußte ſchon zu Anfange des Aıten Jahres geen⸗ 
diget ſeyn: weil am dritten Tage des erſten — 
t 


“ 








hiftorifche Zeitrechnung. 807 


tes. in demfeiben die von. ofua ausgefihidten Rund» 
ſchafter bereits nady Jericho kamen. Auch berichtet 
Joſeph v), Mofes fen in dem zwölften Monate, und 
zwar zur Zeit feines Neumondes, geitorben.. Nun 
hatte der zwölfte Monat 30 Tage. Setzt man diefe 
für Die Trauertage der Iſraeliten an: fo fällt fein 
Tod, allen Umständen, und Nachrichten gemäß, auf 
den legten Tag des eitften Monates im 40ten Jahre, 
welcher ein Dienttag und der 7de Febr. des 3298ten 
Jahres im zul. Ar. war, Alſo hatte Joſua feit des 
Mofes. Tode 23 Yahre und vier Monate weniger 
13 Tage, oder bis in den vierten Monat des 24ten Jah— 
res, die Hufficht über das Volk geführee: 

Nunmehr nimmt die Zeitrechnung in dem Buche 
der Richter ihren Anfang. Der Jubelkreis liegt da= 
bey , mie vorher, zum runde, Aber die Berech— 
nung nach Demfeiben. bat ihre eigne Jahrzahlgraͤnze. 
Es iſt einem: jeden Gefchichtfchreiber erlaubt , Die 
Zeit der Begebenheiten, welche er befchreibt, nach 
einer gewilkn Gränze, movon cr anfangen. will, 
feſtzuſetzen: wenn er nur diefe Anfangsgränge feiner 
Berechnung mit. einem. befannten. Zeitbegriffe vers 
bindet, Der Verfaſſer des Buches der Nichter hat 
es hieran nicht fehlen laſſen. Die Kahrzablgränze, 
welche er verfolge, ift:der Uebergang des Volkes der 
Iſraeliten über den Sared. Cs muß allerdings auch). 
bier der Kubelfreis zum. Grunde gelegt bleiben : aber 
die Berechnung. muß: nach der- Jahrzahlgränze, die 
der heilige Geſchichtſchreiber gemählt: bat ,- eingerich⸗ 
tet. werden Diefe Graͤnze iſt Richt. XI. 26, des 
nau feftgefegt. Es heiße daſelbſt, Iſrael habe zu 
derfelben Zeit 300 Jahre in Hesbon und ihren Toͤch⸗ 
tern , in Aroer und ihren Toͤchtern, und in- allen 
Städten, die am Xenon läaen , gewohnet, Hrn. 

Eee 4 gefchar 
v) Antiqu. Lib. IV. C. 8 fect. 49 p. 257. | 
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gefchahe, nach s B. Moſ. II. 24, die Eroberung 
Hesbons und der übrigen Gegenden, alsbald nad) 


dem Durchgange durch den Bad) Sared, und alio 


unmittelbar nach dem Ablaufe der 38 Jahre, in wels 
chen das alte und mwiderfpänftige Gefchlecht aufgerie. 
ben war. Das Ende diefer Jahre aber haben mir 
bereits im VBorhergehenden gefunden. Es fiel nebit 


dem gedachten Uebergange in den fechften Monat dis 


zoten Jahres nad dein Auszuge aus Aegnpten, 
und eigentlich auf den 28ten Aug. eimen Sonntag, 
des 3297ten Jahres im jul. Ar. Der folgende Tag 
ift daher Die Jahrzahlgraͤnze, wovon die 300 Sabre 
in dem Buche der Richter gezählet werden. Und auf 
folhe Weife verfnüpft dieß Buch nicht allein feine 
Rechnung an einen vorhergehenden und vollfommen 
feftgeiegten Zeitbegriff: fondern bringe aud) eine 
Gleichung für die mittlerweile verſtoßnen Mondjei 
ten bey. Hieraus folgt dann aber, daß die Mond 
jahre, welche in dem Buche der Richter gebraudt 
werden, nicht zugleich mit den Mondjahren der Yu 
beifreife, fondern mit dem ſechſten Monate derielbra 
ihren Anfang nehmen. ‚Will man demnach aftemal 
die eigentliche Zeit nach dem Sinne des heil, Go— 
ſchichtſchreibers ereffen : fo muß man allezeit dem An⸗ 
fangstage des laufenden Yahres von einem Jubelkrer 
fe fünf Monate zufegen, Zur Bekräftigung dieftt 
Wahrheit ift es nöthig, zu zeigen, daß am Ende det 
oft gemeldeten dreypundert Jahre, welche ſich mit th 


nem fechiten Monate, am 28ten Aug. anfingen, in 


der That wiederum ein ſechſter Monat eines Johres 
von dem Jubelkreiſe angehe. Cs maren biefelben 
Jahre verlaufen, als Jephthah in Iſrael aufftand. Sr 
Anfang fiel, wie ſchon oben bewiefen iſt, in das 40% 
Jahr des erften Jubelkreiſes. Da nun ein jeder Ju⸗ 
belfreis aus 48 jul. Jahren beftcht: fo führen und 
die 300 Jahre in den Villen Jubelkreis, und zwar 

an 


— — 
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an das Ende des fünften Monates vom dritten Jah— 
re in demfelben Jubelkreiſe. Man bat alfo, da der 
Anfangstag des VIllten Jubelkreiſes nebft feinem zu⸗ 
gehörigen Fahre aus der Iten Tafel x) zu erkennen 
ift, dem Anfange des Jubelkreiſes nur noch die Tas 
ge von zweyen Mondjahren aus der VI. Tafel, und 
überdieß von 5 Mondenmonaten , nebft einem kleinen 
Schalttage aus der Illeen Tafel, Hinzuzufegen , hiers 
auf alte Tage zu fanımlen, und von der Summe die 
Tage zweyer jul. Jahre mach der Vten Tafel, abzuziehn, 
dieſe zwey jui. Jahre ſelbſt aber zu dem Amfangsjahre 
des VIIIten Jubelkreiſes hinzuzuthun. So hat man 
einen Ueberreſt von Tagen, und eine Summe von 
ganzen Jahren gefunden. Dieſe zeigt die Zahl der 
Jahre: jener den Monatstag des letzten Jahres in 
der Summe. Die Berechnung felbft ift auf folgen» 
de Weile anzufegen, 


Tage Jahre 
Anfang d.VIIT Jubelkt. 114 3595 
Zwey Montjahre. 708 Aıs 
Fünf Mondenmon. 148 
Ein fleinee Schalt. , ı 


— en 


Summe 971 | 

Man ziehe 2 jul. Jahre 730 2 hinzugethan 
ab 241 :2597 FE. 

Diefer z41te Tag des 3597 Schalijahres im jul. Ar, 
ift in der That der Anfang des ſechſten Menates von 
dem zten Jahre des Vlllten Jubelkreiſes, der 28te 
Aug., und ein Donnerftag. Es ist alfo die Glei— 
hung, welche die 300 Jahre bey ihrem Ablaufe mit 
dem NMeumonde der Zeit, da Jephtha fein Richters 
amt anfing, machen, vollkommen berichtiget. 


Eee sz Merl 
x) Man fehe die Tafeln oben ©. 780. fgg- 


“ 
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Well die itzt befchriebene Zeitrechnung in dem 
Buche der Richter beſtaͤndig nur durch ganze Jahre 
fortgeführt wird, fo iſt bey derſelben Fein andres 
Mittel, die Begebenheiten, fo genau als möglich, 
in ihre rechte Zeit zu ſetzen, als Daß theils Das Ente 
einer vorhergehenden und der Anfang einer unmit— 
telbar folgenden ‘Begebenheit durch ein und eben 
daſſelbe Jahr verbunden, theils die beftändigen 
Merkmaale von den Jahreszeiten zu Hülfe genom- 
men werden. Beydes ift in dieſem Gefchichtbuche 
wirklich gefeheben. Das erfte wird man bey der 
‘Berechnung ſelbſt allemal finden und von der Gewiß- 
beit und Nichtigkeit diefer Derechnungsart dadurch 
überzeugt werden, daß man bemerken wird, es fon» 
ne Feine andre allen übrigen Zeitmerkmaalen Genuͤge 
thun. Bon den kgtern kann man in den Zeiten Ehute, 
Gideons und Abimelechs Richt. II, 20, VI. u, 
IX, 27, unter andern zum voraus Beyſpiele bemer: 
fen. Diefe Untericheidungszeichen von den Jahres. 
zeiten muͤſſen, wo fie vorkommen, nothwendig beob» 
achtet werden , und Feine andre Berechnung , als 
welche tie Zeit denfelben gemäß herausbringt, Fann 
gültig feyn. Denn nie umfeit, fondern zur Eis 
cherheit der Zeitrechnung, find fie angewieſen. 
Außerdem trifft es fich in der biblifchen Zeitreche 
nung, wie fonderlid) bey Den neben einander faufen« 
den Degierungen der Könige von Juda und Iſrael, 
auch in dem Buche der Richter zwermal, daß gewiſſe 
Begebenheiten in einer gedoppelten Reihe neben ein 
ander fortgehn. In folchen Falle gebraucht die 
beit. Schrift, zu deſto deutlicherer Unterſcheidung 
und gewifferer Berbindung, für eine jede Reihe ans 
dre Jahre. Allein man hat hierbey keine Verwir— 
rung zu beforgen : indem der Zuſammenhang der 
Montjahre allemal ausdrücklich gemeldet wird, 
Wenn man daher nur auf die klare Anzeige des Ges 


ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreibers Achtung giebt: fo ift es nicht mög« 
ih, etwas in eine unrechte Reihe einzufchieben, 
Denn von der Mebenreihe wird zwar angemerkt, wo 
fie an die Hauptreihe mit ihrer Anfangsgränze ſchlies— 
fe, und wie lange fie gedauert habe : ihre andre 
Graͤnze aber fchließt an nichts, und wird mit feinem 

andern Zeitlaufe verbunden ; fondern fie erfifcht ganz. 
Hingegen läuft die Hauptreihe ununterbrochen fort: 
und alle einzelnen oder befondern Zeitbegriffe , wor— 
aus fie beſteht, werden ausdrüdlich mit einander vers 
fnüpft. Hält man daher nur dieſen Seitfaden feſt: 
fo ift man vor aller Gefahr, in Die Irre geführt zu 
werden, ficher. 

Zur Beurtheilung der Zeitrechnung in diefem 
Bude find endlich noch einige Anmerfungen über 
den Zuftand Iſraels unter den Richtern dienlich. 

- Die Richter waren weder unumfchränfte noch immer 
allgemeine Häupter des ganzen Volkes. Der gan 
ze und wahre Begriff, den man fid) von ihnen mas 
chen muß, liegt in der ausdrücklichen Defchreibung 
von ihnen Richt. II. 16, 18, daß fie Iſtael aus der’ 

Raͤuber oder Feinde Hand erretteten, und der Here 
mit ihnen war, fo fange fie lebten. Deswegen fine 
det man cerftlich bisweilen mehrere Richter zu glei— 
cher Zeit. Man bemerkt zweyrens, daß nicht alle 
Perſonen, welche unter die Richter gezählt werden, 
Kriege führten: weil es zur Errettung des Volkes 
bisweilen ſchon genug war, daß fie daffelbe zur Buße 
und wieder zu dem wahren Gottesdienfte führeten, 

- Dad) diefer Anleitung koͤnnen wir nunmehr die 
Zeitrechnung bis an das Ende des gegenwärtigen vier- 
ten Zeitraumes ungehindert fortführen. Sie bemeifet 
aber auch zugleich, wie wenig andre Bercchnungsare 
ten beſtehen koͤnnen. Zähle man bloß alle Jahre der 
Bedrüfung und Ruhe, wie fie in dem Buche der 
Richter angegeben find, mit einigen, worunter auc) 

der . 


812 Die zwote Abtheilung, 


der Riter Johann Marsham y) und ber ſchon oft 
genannte Hr. Jackſon 2) ſind, als Sonnenjahre oder 
verglichne Jahre zuſammen: ſo iſt es unmoͤglich, den 
klar beſtimmten Zeitbegriff, von 480 Jahren ſeit dem 
Ausgange aus Aegypten bis zur Gruͤndung des Ten® 
pels, herauszubringen. Will man mit dem Erzbifchofe 
Uſhern a) an ſtatt der Hauptzahlen, die eine Reihe 
von Jahren begreifen, Drdnungszahlen ſetzen, und 
z. B. wenn es. Richt, II. ır, heißt, das Land ſey 
vierzig Sabre flilie geworden, annehmen, es ſey in 
dem vierzigſten Jahre, nachdem Joſua die 
Iſraeliten in der Ruhe und dem Frie— 
den befeſtigt gehabt hätte, wieder ruhig 
geweſen: ſo muß man allemal nicht nur eine bloße 
Muthmaßung in die heilige Schrift hineintragen; 
ſondern auch fo gar von ihren klaren Worten abwei— 
chen. Und will man endlich des Hrn, Bengels 
‚ Mittel 8), melches itzt ben meiſten zu gefaffen ſcheint, 
waͤhlen, und allemal die Fleinere von den gemeldeten 
Zahlen für eingefchloffen in der größern anſehn: fe 
iſt euch dieß ſehr hart, und dem Zufammenhange, 
den die heilige Gefchichte felbft: unter diefen Zahlen 
onweifee, nicht nemäß ; zu geſchweigen, daß weil 
das verglichne züdifche Jahr dabey angenommen 
wird, die Zeitmerfmaale von den Yabrszeiten nicht 
beobachtet werden Fönnen, wie doch nothwendia ge— 
ſchehen muß. Wir. betreten. alfo den- ficherften Weg: 
wenn wir uns an den Jubelkreis und deffen vorher 
angewiefenen Gebrauch halten, | 


Die 
y) Canon. chron, faec, ır, p. 292. edit.Lond; 
z) In den chronolog. Alterth. Th. L 


a) Annal. ad ann. 2599 gg. 
b) Ord, teınp. p, 79 ſqq. 
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Die erfte Unterfuchung, welche wir mit Huͤlſe 
Deffeiben , vorzunehmen haben iſt die Zeit, wie 
fange nad) Zofuas Tode die Ruhe im gelobten Lande 
soährete, zu erforfchen. Indem wir diefer nachfpüs 
ven, werden wir auch die Zeit des erſten Richters 
entdecke finden. Die heilige Geſchichte belehrt uns 
zwar nicht ausdruͤcklich davon; weder von der einen, 
noch von ver andern: aber fie Hält uns doc) Richt, 
11.6, 7, 8, 10, HI. 5.9 folche Umftände vor, daß 
wir nicht wenig daraus fließen koͤnnen; vornehmlich 
da fie mit einigen derfelben die Zahl von Joſuas tes 
densjahren verknüpft. Sie frgt in Den angezognen 
Stellen den Anfang des neuen Geſchlechtes, Das den 
Herrn nicht kannte, nad) dem Tode Joſuas und aller 
derer, Die zu der Zeit gelebt hatten, und wiederhohlt 
Dabey, was ſchon Joſ. XXIV. 29 gemelder war, 
daß Joſua ftarb, als er hundert und zehn Jahre ges 
lebt hatte, An fich betrachtet hat das Alter Joſnas 
bier nicht Den geringſten Einfluß: dennoh kann es 
nicht vergebens bey Diefer Gelegenheit wiederholt ſeyn. 
Es muß denmad) hier eine Aehnlichkeit zwifchen feis 
ner Lebensdauer und der Zeit des frommen Gefchlech« 
tes zu verſtehn gegeben werden. Aber Joſuas tebens« 
jahre find eine frene Zahl: weder ihr Anfang noch ihr 
Ende iſt ausdruͤcklich mit einer gewiſſen Zeitgränze 
verknuͤpft; fondern die Beftimmung derfelben ift, 
‘wie wir bereits gezeigt haben , dem rechten Ge— 
brauche der unleugbar zum Grunde gelegten Jubel⸗ 
Ereife, überlaffen. Die Aehnlichkeit kann alfo nur 
hierinn liegen, daß ein Jubelkreis von so Montjad« 
ven oder 48 jul. Jahren zum Maafe derjenigen Zeit, 
welche von der Jahrzahlgraͤnze der Gefchichte in dem 
Buche der Richter, von dem Uebergange über ven 
Sared, bis auf den Anfang der Dienftbarfeit unter dem 
Könige von Mefopotamien, Cuſan Riſathaim, vers 
floſſen ft, dienen foll: gleichwie Joſuas Lebenszeit Durch 

zween 
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zween Jubelkreiſe, und einen Ueberſchuß, der bis in 
das ıste Jahr des folgenden Kreiſes reichte, abzumeſ— 
fon war. Dieß iſt fein leeres Spiel der Einbildungs— 
fraft, Feine eitle Muthmaßung: fondern fo gewiß, 
daß es nicht anders ſeyn kann. Denn die Jubelkrei— 
fe muͤſſen feit ihrer erſten Einrichtung beitandig, fo 
lange fi? währten,, bey der biblifchen Zeitrechnung 
zum Grunde gelegt werden: fonft kann man derfelben 
nimmermehr Genüge thun. Gie fünnen aber nicht 
anders zum Grunde dienen, als wie dadurch theils 
ihrer wahren Befchaffenheit, theils allen Zeitmerks 
maalen, wodurch die heilige Schrift gewiſſe Bege— 
benheiten ausdtuͤcklich beſtimmt, Genüge gefchieht. 
Nun iſt dieß in dem gegenwärtigen Falle nicht ans 
ders möglich, alg werm der Anfang von Cuſaus Herr— 
ſchaft über das Volk Gottes in die Zeit eines Jubel— 
freifes, oder 50 Mondjahre, nach dem Uebergange 


uͤber den Bach Sared, geſetzt wird: indem ſonſt die 


Zeit, da Gideon zum Erlöfer auzerfehen ward, 
nicht in die Aernöte trifft; wie cs doch, nad Richt. 
VI, nothwendig ſeyn muß. Weil aber der 
Uebergang über den Sared im fechfien Monate des 
zoten Jahres von dem erften Jubelkreiſe geichabe, 
und alfo nech ro Jahre, außer ven Monaten, von 
dieſem erften Kreife übrig waren: fo muß dann Cu⸗ 
fans Herrſchaft uͤber Iſrael ſich mie dem ſechſten Mo— 
nate des 40ten Jahres von dem zweyten Kreiſe, wo— 
durch ein ganzer Jubelkreis ſeit dem gedachten Ue— 
bergange voll wird, ihren Anfang genommen haben. 
Folglich trifft ihre Anfangszeit in das 3345te abe 
des jul. Rreifes, welches ein Scaltjahr war und 
F E zu Eonntagsbuchftaben hatte: wie aus den mits 
getheilten Tafeln auf die fehon befchriebene Art ges 
fimden wird. Das eben genannte Jahr im jul. 
Nreife war, nach meiner Rechnung, das 2622te 
Jehr der Welt. Joſua aber war nach dem oben 


geſuͤhr⸗ 
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geführten Beweiſe im 2598ten Yahre ver Melk, 
oder im 3321ten Jahre des jul, Kreifes, um den 
23ten Dan, geftorben: und der ſechſte Monat des 
zoten Jahres im zweyten Jubelkreiſe fing fib mit 
dem 25ten Jul. des 3345ten Jahres im jul. Rreiſe, 
einem Freytage wegen des Schaltjahres, an. Alſo 
ward das Volk im gelobten Stande zuerit 24 Jahre 
und einige Monate nach Joſuas Tode durch die dem 
Ungehorfame gedrohete Dienftbarfeit heimgeſucht. 
Hieraus it nun die Zelt, da der erfte Richter in 
Iſrael erweckt ward, leicht zu erkennen. Denn die 
Dauer diefer Dienstbarfeit, welche mit Der Erwe— 
ckung des Richters, Athniels, aufhoͤrte, iſt 
RKicht. III. 8, ausdruͤcklich auf 8 Jahre, nämlich 
fo viele Jahre des Jubelkreiſes, eingeſchraͤnkt. Dem 
zu Solge war der Anfang des ſechſten Monates im 
azten Jahre des Ilten Jubelkr., oder der IIte May 
des 3352ten Jahres im jul. Kre, welches jul. Jahr 
mit dem 2629ten Jahre der Welt zuſammentrifft, 
‚die eigentliche Zeit, da Athniel als Richter aufitand, 
Nach dem ige gebahnten Wege Fonnen wir nune 
mehr die Zeitrechnung in dem Buche der Nichter bis 
an das Ende verfolgen, Jedoch ſinden wir fie durch 
eine Nebenreihe unterbrodyen, und dann erft wieder 
mit der Hauptreihe verfnüpfe. Hiedurch theilt fie 
fih von felbit in zween Abfchnitte. Der erfte gehe 
vom Anfange der Dienftbarfeie unter Cuſan bis an 
Jairs Tod, Richt. X. 3, 5. und ift alfo eben ſchon 
bis auf die Erweckung des erſten Richters fortgefuͤh— 
ret. Da diefer Arhniel, im g7ten Jahre des Ilten 
Jubelkr. oder am uten May des 3352ten Jahres im 
jul. Ar. aufitand ; in eben dem Jahre die Ruhe ans 
fing, und 40 Jahre währte, Richt. IL 8, 1: jo 
‚hat man nur zu den 47 Jahren des Jubelkr. noch 39 
Mondjahre Hinzurufegen ; wodurd man 86 felche Jah— 
ve befommt. Weil aber ein Jubelkreis nur ” so 
at; 
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bat: fo muß man von 86 Jahren 50 abziehn, umin 
den Ueberreſte, 36, das Jahr des IIlten Jubelkrei— 
fs, in welchem die Ruhe aufhoͤrete, zu finden. Der 
erſte Tag des ſechſten Monates, worauf, wegen 
der beſtimmten Jahrzahlgränze im Buche der Rich— 
er, allemal die Rechnung Dinauszulelten iſt, fiel in 
dem z3oten Jahre des Ilkten Kreifes auf den ı6ten 
Sept., einen Montag, des 3389ten Jahres im jul, 
Kr., welches ein Schaltjahr mar und G F zu Sonn 


tagsbuchſtaben hatte. Denn c) 


| Tage 
der Anfang des IIIten Ju⸗ 
belkr. war nach der ITaf. 127 
Dazu ſetze man aus der VL 
Tafel die Tage v. 35 Mond⸗ 
jahren ohne Einfchaltung, 12390 
nnd ferner aus der Il. Tas 
fel die kleinen Schalttage. 13 


| Sumnie 12530 
Bon dieferSum. ziehe man 
die Tage fo vieler jul, Jah⸗ 
re, als fih nach der V. Tas 
fel abzieyn laſſen, bier 34 
foicher Jahre abz foiftder 12418 


Reft 112 
das Endedes asten Jahres 
im Jubelkr. 
Man fege, um auf den ſech⸗ 
fen Monat des z6ten Jah⸗ 
res zu fommen, die Tage 


Jahre 
des 
jul,Är. 
3355 
G23 


34 julian. 
Jahre 


von 5 Mondenmon. hinzu 147 


Summe 259 


3389 GF. 
Die 


<) Man ſehe die Tafeln oben S. 780 fgg- 
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Die Summe der Tage zeigt den Tag, womit ſich der 

fünfte Monat des 36ten Jahres im IIlten Jubelkreiſe, 

nach) dem julianifchen Jahre befchloß und Die Daneben 

ſtehende Summe der jul, jahre dasjenige jul. Jahr, 
wozu diefer Tag gehörte. Man fieht daher, daß fo 

wohl der Tag als das Jahr, da die Ruhe unter dem 

erften Richter Athniel, aufbörte, und die Dienft« 

barfeit unter den Moabitern anfing, Richt, II. 11-14, 

rechte angegeben find. Auf dieſe Weife fann man 

nun immer fortrechnen: wenn man nur bemerft, daß 

man eines Theiles von den gefammleten Mondjahren 

der Jubelkreiſe, fo oft fie über so hinauslaufen, 50 

abziehu muß, das eigentliche Syahr eines folgenden 
Jubelkreiſes zu treffen, und andern Theils allemal 

Die Tage von 5 Mondenmonaten am Ende der Kech. 

nung Hinzuzufegen bat, damit man die Jahrzahl⸗ 

gränze in dem Buche der Richter, den Anfang bes 

ſechſten Monates in einem Fahre eines Jubelkreiſes, 

nicht verfehle. Es ift alfo nicht nörhig, diefe Rech— 

nung allemal wieder herzuſetzen. 

Die Bedruͤckung Iſraels durch die Moabiter 
waͤhrte, nad) der eben angeführten Stelle ausdem Bus 
he der Richter, 18 Jahre, Mit dem Ende derfelben 
erfolgte die Ruhe unter dem zweyten Richter, Ebud,, 
Richt. III, 14 fgg. Es führen ung aber die 18 Jah— 
re der Bedruͤckung in das zte Jahr des IVten Jubel— 
freifes, in welchem der erfte Tag des fechften Monates, 
der zote Aug, ein Donnerftag des 3405ten Schalte 
jahres, AG, im jul, Kr., den Anfang von Ehuds 
Michteramte beſtimmt. Diefe Zeit (ice ſich volle 
fommen zu ber Jahtszeit, welche die heil. Schrift 
Richt. II 20, angiebt. Denn damals mußte die 
Sonnenhige allerdings groß genug feyn , im einer 
Sommerlaube Kühlung zu fuchen : und die beften 
Srüchte des Landes, wovon Dem Könige der Moabi— 
ter Sefchenfe gebracht wurden , Fonnten zur Reife 
- 1. Teil,  Bff gekom⸗ 
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gekommen feyn. Die Sonne trat am 7ben Aug. 
in das Zeithen des Löwen. 

Die Ruhe unter Ehud dauerte go Jahre, und 
reichte alfo bis an den fechften Monat des 32ten Jah— 
res im Vten Jubelkreiſe, den ızten Det. einen Sonn⸗ 
tag des 3487ten Schaltjahres, D C, im. jul. Är. 
' Zu gleicher Zeit ging die Unterwerfung unter bie 
Hand der Kananiter Richt. IV. ı fgg, an. Gie 
wird ausdruͤcklich unmittelbar nach Ehuds Tode ges 
fegt, und die Errettung durch den Samgar, wel 
che einen andern Theil des Landes betraf, in 
Ehuds Zeiten fiel, wird nicht in die Rechnung ges 
nommen. 

Der Kananiter gewaltſame Herrfchaft über 
Iſrael erhielte ſich 20 Jahre. Diefe waren mit dem 
Anfange des ſechſten Monates von dem erſten 
Jahre des Viten Subelfreifes , dem 2gten Sept. 
einem Dormerftage des 34ygten Jahres, B, im jul. 
Kr. verlaufen. Mit eben dem Tage nahm die Ruhe, 
wozu Barafs Sieg über den Siſſera den Grund leg: 
te, wieder ihren Anfang. 

Das Bolt genoß hierauf des Vortheils der Ru— 
he 40 Jahre, Richt. V. 31, Mit dem Ablaufe 
derfelben ward die Hand der Midianiter fo ftark über 
Iſrael, Richt, VI. 2, 6, daß es vor ihnen fehr ges 
ringe wurde. So wohl das Ende des ruhigen Zus 
ftandes, als ber Anfang des midianitiihen Unftigs, 
fallen demnach auf den erſten Tag des fechiten 
Monates vor dem 4oten Jahre des VIten Jubelkrei. 
fes, den zıten Inl. einen Sonnabend des 3537ten 
Edyaltjahres, DC, im jul, Ar. 

Setzt man bie fieben Jahre der Bebrängung 
von den Midianitern, Richt. VL. n Hinzu: fo kommt 
man auf die Zeit, ba Gideon von Gott berufen 
ward, Iſrael zu erlöfen, und zwar aufdas 46te Jaht 
eben des Viren Jubelkreiſes, in welchem der Anfang 
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des ſechſten Monates der 29te May, ein Sonna- 
bend, Des 3545ten Jahres im jul. Ar. war, weil 
des Jahr den Sonntagsbuchftaben C hatte. Das 
mals war in der That die Weljenärndte: wie es nach 
Richt, VL 1, feyn muß. Die Sonne trat den ıten 
Tun, in das Zeichen der. Zwillinge. Zur Berech— 
nung muß man bey dieſem Zeitbegriffe für die 5 Mo- 
nate, welche hinzuzuſetzen find, 148 Tage nehmen: 
weil in Diefe Monate bier noch ein Schalitag trifft. 
Und fo muß man es allemal thun: fo oft fich eben 
der Fall ereignet; welches aus den Tafeln der Ein: 
ſchaltungszeiten zu erfennen iſt. 


. Bon ber Zeit an hatte das Sand vierzig Jahre 
Ruhe, fo lange Giveon lebte, Richt. VIH. 28. 
Das Ende Gideons und ber Ruhe faͤllt alfo auf den 
Anfang des fechften Monates von dem 3sten Jahre 
des VIlden Jubelkreiſes, den sten Det, , einen Sonn⸗ 

„abend, des 3580ten Jahres mit dem Sonntagsbuch— 
ftaben F, im jul. Ar, . Mit eben diefem Sabre, 
Monate und Tage fängt fi) auch Abimelechs an— 
gemaßte Regierung an, 

Diefer Sohn Gideons herrfihte drey Jahre über 
Iſrael, Richt. IX. 22, Er fand daber fein Enve 
in 37ten Jahre eben des Vllden Jubelkr. zu Ans 
fange des fechften Monates, am ı2ten Sept., ei⸗ 
nem Sonntage, des 35821en Jahres mit dem Gonn« 
tagsbuchftaben C, im jul. Rr. Das war die Zeie 
Der Weinlefe, welche der Erzählung Richt, IX. 27, 
gemäß ift. | 

Thola, der um diefelbe Zeit aufftand , richtete 
darnach Iſrael drey und zwanzig jahre, Richt. 
X. 2. So ift dann die Rechnung bis auf den Auı« 
fang des ſechſten Monates vom gten Jahre des 
Viliten Jubelkreiſes, den 24ten fun ,, einen Diene 
ftag, des 3603ten Jahres mit dem Sonntagsbuchſta⸗ 

 Öff2 ben 
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ben E, im jul, Kr., fortgeführt: da fih Jairs 
Nichteramt anfing. 
Der leßtere verwaltete fein Amt zwey und zwan⸗ 
zig Jahre, Richt. X. 3. Das führt ung weiter bis 
an den fechjten Monat des zoten Jahres vom VIllten 
‚Subelfreife, den Sten YIov., eine Mittwoche, des 
3623ten Jahres mit dem Sonntagsbuchftaben A, im 
jul. Kr. Und hier unterbricht die heilige Geſchich— 
te ihre Zeitrechnung: indem fie eine Mebenreihe ein» 
führt, und dann die Hauptreie mit dem Folgenden 
wieder zu verknüpfen lehret; welches beydes eine ges 
nauere ‘Betrachtung erfordert, 
‚Der Zufammenhang zwifhen Richt, VII und 
X, muß ung bierbey zum $eitfaben dienen. Es heißt 
Richt. X. 6, nicht, daß die Kinder- Iſraels erft 
nach Jairs Tode ferner übel vor dem Herrn gethan 
hätten und deswegen unter die Hand der Philifker 
und der Kinder Ammons, dv. 7, verfauft worden 
wären; wie im DBorhergehenden die Zeit allemal fo 
genau beftimmt iſt: fondern, nachdem bloß die Rich— 
terjahre von Thols und air, ohne etwas von ihren 
Ihaten zu melden, angegeben find, wird die Miffes 
that des Volkes, welche die böfen Folgen nach ſich 
309, bloß ohne Anzeige der eigentlichen Zeit gemeldet, 
Nun war vorher, v. 1, berichtet, daß Thola fich nad) 
Abimelechs Tode aufmachte, Iſrael zu helfen: 
ein Ausdruck, der nothwendig eine Bedrängung des 
Volkes vorausfegt. Gleichwohl ift nach Gideons 
Zeiten feine andre Bedrüdung, als die hier v. 7, 8, 
erzähle wird, angeführt. Auch wird die Zeit dieſer 
letztern durch die Worte, von dem Jahre achtzehn 
Jahre, v. 8, fo unbeftimmt angegeben, daß man 
natürlicher Weiſe fchließen muß, fie fen bloß durch 
den Zufaimmenhang mit dem Vorhergehenden zu bes 
ſtimmen. Es ift aber ſchon Richt. VIII. 34, gemel. 
bet, daß die Kinder Iſraels, da Gideon geftorben 
war, 
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war, fi) umfehrten, den Baalim nachhureten, und 
ſich Baal Berith zum Corte machten. Sollte der 
Herr, welcher auf eine ſolche Abweichung zur Zeit der 
Richter fonft allemal gar bald die Strafe folgen ließ, 
ißt das Verbrechen 45. Jahre lang ungeftraft angefehn 
haben ? Das kann nicht feyn : weil Thola ihnen ſchon 
helfen mußte, und fie alſo damals wirflich. gedrängt 
wurden. Man muß demnach den Anfang der acht⸗ 
zehnjaͤhrigen Bedruͤckung Richt. X. 8, alsbald 
nach Gibeous Tode anfegen, und folglid) den Jeph⸗ 
thah und feine Thaten, Richt, XI, in eine Meben» 
reihe ordnen :- wie ein foldyer Fall zur Zeit Simfons 
augenſcheinlich noch einmal vorkoͤmmt. Weil nım 
mit. dem Ablaufe der 18 Jahre Jephthah erweckt wur⸗ 
de: fo iſt eben deswegen natürlicher Weiſe die Era 
zaͤhlung ſeiner Thaten hier eingeſchaltet, jedoch vorher 
die Hauptreihe durch den Thola und Jair weiter 
fortgefuͤhrt, um. dadurch die Verknuͤpſung der nach 
Jephthahs Tode erfolgten Begebenheiten mit dieſer 
Hauptreihe klar anzuweiſen. Es entjtunden. nämlich 
nach. Giveons Tode zwo Unruhen. an unterfchiedenen 
Drten im. gelobten. tande, meldye, Richt. X. 7, zu« 
fammengefaßt werden, ſich aber von ſelbſt durch Die 
verfihiedne tage des tandes beyder Voͤlker unterſchei— 
den. Die Ammoniter drängten fonderlich die Staͤm— 
me jenfeit des Jordans: und von dDiefen allein errettete 
fie Jephthah; indem in der Vefchreibung feiner 
Thaten auch nicht mit einem Worte der Philifter ge« 
dacht wird. Diffeit des Jordans aber wurden. vie 
benachbarten Stänme von den Philiftern beunruydigt : 
rider die half. ihnen Thola. So haben wir. dann 
offenbar eine gedoppelte Reihe von Begebenheiten 
nah) Bideons Tode. In folchen Fällen aebraucht 
tie heitige Schrift für jede Reihe andre Jahre ; für 
die eine das Mentjahr, fir die andre das Sonnen⸗ 
jahr: weil der Jubelkreis fich nach beyderley jahren 

öft 3 richte. 
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richtet. Die Wahl des einen oder des andern von 
beyden-für eine oder die andre Reihe trifft fie allemal 
nach der Befchaffenbeit der Begebenheiten in Auſe— 
hung des Ortes, oder andrer ausdruͤcklich dabey gemels 
deten Umftände. Eben fo bat fie es auch hier ge— 
macht. Was diffeit des Jordans vorfiel, das gefdja= 
he in dem eigentlichen Erbtheile der Kinder Ffraels. 
Deswegen fuͤhrt fie damit die Hauptreihe ihrer Zeite 
rechnung fort, und gebraucht, wie vorher, und ber» 
nad) wieder, die Mondiahre des Jubelkreiſes nach 
der in dem Buche der Richter eingeführten Jahrzahl⸗ 
gränze, Die Nebenreihe hingegen, welche die Be— 
gebenheiten jenfeit des Jordans unter Jephthas Ane 
führung begreiffe, beſtimmt fie durch Sonnenjahre. 
Sie bemerft ihren Anfang durd) den Anfang der 18 
jährigen Bedruͤckung nach Gideons Tode, und ihre 
Dauer durch eben die 18 Jahre und die ſechs Jahre 
von Jephthahs Richteramte. Hierinn iſt nichts uns 
gewiſſes. Die dreyhundert Jahre von dem 
Durchgange durch den Bach Sared bis auf Jeph— 
thahs Zeit find ſchon im Borhergehenden genau bes 
rechnet worden. Ihr Ablauf fiel in das 35g718 
Schaltjahr des jul. Är., auf den 2gten Aug. Rech— 
net man ı8 Jahre für die Bedruͤckung zuruͤck: fe 
koͤmmt man auf das 53580te Jahr, als das achtzehn 
te, in welches fo wohl Gideons Ende als der Anfang 
des ammonitifchen Plagens fallt. Der Tag aber, 
worauf Gideons Ende traf, war, nad) der vorherge— 
henden Berechnung, der zte Oct. in dem 3580ten abe 
re und der Anfang des ſechſten Monates von dem 
z5ten Jahre des VIIden Yubelfreifes. Eben diefer 
Tag fiel noc) in den Sonnenmonat, da die Sonne 
in dem Zeichen der Jungfer war: und der Anfang 
des eben genannten Sonnemmonates, wie er den Ju⸗ 
belkreiſen angemeffen ift, war der ıgte Sept. Da 
nun, in der Mebenreihe von Jephthah, Sonnen ⸗ 

x jahre 
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jahre gebraucht werden: fo ſeht man billig dieſen roten 
Sept. des 3580ten Jahres im ul. Ar, für den Ans 
Fang. der ammonitiſchen Bedruͤckung. In der Gleis 
chung durch die 300 Sonnenjahre und die daneben 
verlaufenen Mondzeiten war der 28te Aug. der Neu⸗ 
mond des ſechſten Monates in dem zugleich laufenden 
Mondjahre des Jubelkreiſes. Es nimmt demnach 
das ıgte Jahr der eben gemeldeten Bedruͤckung 23 
Tage nach demjenigen Neumonde, welchen die Glei— 
Hung durch die 300 Jahre trifft, feinen Anfang, 
Dieß ſtimmt mit den Umſtaͤnden des ganzen Verlau— 
fes fehr wohl uͤberein. In eben diefelbe Zeit ift nun 
auch. der. Anfaug von Jephthahs Richteramte zu fer 
Gen. Das währte fechs Jahre. Diefe Zeit aber 
hängt mit nichts weiter zuſammen: meil fie zu einer 
Nebenreihe gehört, die nad) dem Ablaufe fo. vieler 
Jahre fi) von felbit aufbebt. Deswegen fann man. 
fie fuͤglich fir-voll nehmen. And fo reicht fie bis an 
den leisten ober agten Tag des achten Monates int 
neunten Jahre des VIIIten Jubelkreiſes, welcher:ein 
Freytag und der ıgte Sept. des 3603ten Jahres 
mit dem Sonntagsbuchſtaben E, im jul. Är, war 
Vergleicht man dieß mit der Zeit, da Yair ſich aufs 
machte: fo findet man, daß Jephthahs Ende In den 
dritten Monat von Jairs Richteramte fallt. Dem— 
nad) wird nun Durch den Ablauf diefes Kichteramtes, 
wie er oben ſchon berechnet ift, die Zeitrechnung mis 
tem folgenden Richter Ebzan, der zu cbender Zeit 
aufſtand, weiter und vollfommen ficher fortgeführer.. 
Ebzan fing ſein Richteramt mit dem-fechiten 
Monate des zoten Jahres im VIIlten Jubelkreiſe, 
dem Sten LTovember , einer Mittwoche, des 3623ten 
Jahres, mit dem. Sonntagsbuchftaben A, im juls. 
Kr, an: weil Jairs Ende nach der fehon geführten. 
Rechnung auf diefe Zeit fällt. Er richtete Iſrael 
ſieben Sabre, Richt, XI. 9, Sein Ende führei; 
Sifa4, uns. 
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uns auf den fechften Monat bes 36ten Jahres im 
Villen Jubelkreiſe, den zten Sept. des 3629ten 
Schaltjahres mit dem Sonnfagsbuchftaben A G, im 
jul. Rr. | 

Elons Aufſicht fing fich zu gleicher Zeit an, und 
mwährte zehn Jahre, Richt. XI.ır. Diefereichen bis 
in dag 45te Jahr eben des achten Kreifes, und an ben 
ſechſten Monat des Jahres, den 28ten May, einen 
Freytag, des 3638ten Jahres mit dem Sonntags 
buchftaben C, im jul. Kr. 

Mit feinem Abgange trat Abdon das Richter: 
amt an, und führte es acht Sahre, Richt, XIi. 14. 
Demnach) endigte es fich im zweyten Jahre des IXten 
Jubelkr. mit dem Anfange des fechften Monates, dem 
ıgtenSept., einem Sonnabende, des 3644ten Jah⸗ 
res im jul. Kreife, deffen Sonntagsbuchftab C. war. 


Nach Abdons Tode thaten die Kinder Iſraels fer. 
ner übel vor dem Heren, und der Herr gab fie vierzig 
Jahre in die Hände der Philifter, Richt, XI. r. 
Da der heilige Gefchichtfehreiber dieß unmittelbar mit 
des erwähnten Richters Ende verbindet: fo gehoͤret 
der Anfang der vierzig Jahre mit demfelben in einer 
ley Zeit. Daher fälle dann ihr. Ablauf in das 4ıte 
Jahr eben des IXten Kreifes und auf den Befchluß 
des fechften Monates, den ıgten Jul. einen Sonn. 
tag des 3682ten Jahres, mit dem Sonntagsbuchfta- 
ben, D, im jul. Kr. Hiermit endigt ſich die Zeit 
rechnung des Buches der Richter. Da nun der rote 
Jul. den Anfang des den Jubelkreiſen angemeffenen 
Sonnenmonates, da die Sonne im Krebfe war, traf; 
und der Anfang von Cufans Herrfchaft, mit dem ' 
fechften Monate des vierzigften Jahres im Ilten 
Jubelkreiſe, am 25ten Jul, ‚einem Sreytage des 33 45tem 
Jahres im jul. Ar. in eben denfelben Monat fiel: 
fo find mit der ganzen Zeitrechnung des er. der 
— | ich» 
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Richter 337 ful. Jahre, oder VII Jubelkreiſe und 

ein Jahr, verfloffen, | 
In die legten vierzig Tahre davon muß Sin. 
fong tebenszeit gefege werden. Denn die heilige Ges 
ſchichte fegt fie nihe nur Richt. XIU-XVI. durch 
den ganzen Berlauf der Erzählung, in diefe Jahre: 
fondern legt ihm auch Richt. XV. 20, ein Richter» 
amt von zwanzig Jahren, zu der Philifter Zeit, 
bey, und bindet wiederum Richt. XVI 30, 3ı an 
‚eben die Zeie der Philifter fein Ende, womit er den 
Anfang zu Sfraels Befreyung machte. Aber der eigent⸗ 
liche Anfang feines Richteramtes hänge mit der Haupt« 
reihe der Begebenheiten, welche den Faden der Zeit« 
rechnung fortführe, nicht zufammen, und mit feinen 
Jahren wird aud) Fein folgender Zeitbegriff verfnüpft. . 
Seine Gefchichte macht demnad) mit der Hauptreibe 
eine Mebenreihe aus. Das iſt um fo viel augen- 
fcheinlicher : Da die heilige Schrift felbft die Herrſchaft 
der Phitijter allein mit dem Ende Abdons verbindet, 
und dadurch diefe Herrfchaft zu der Hauptreihe feßt, 
Simfons Thaten aber als eine abgefonderte Reihe 
von Begebenheiten dargegen flell. Es fällt daher 
bey diefer die Urfache weg, warum in dem Buche der 
Richter allemal das erfte Jahr der Freyheit mit dem 
legten der Dienftbarfeit zugleich anfing: indem dieß 
das befte Mittel war, bey einer Rechnung, die we— 
der Monate noch Tage angiebt, die Zeit der Bege⸗ 
benheiten fo genau als möglich, anzuweiſen; ob gleich 
die Zeiten der Dienftbarfeit nicht genau fo viele Jah⸗ 
re, fondern einige Monate oder Tage weniger betrus 
gen, und auch die Richter nicht eben mit dem legten 
Tage des Jahres, fondern nur in dvemfelben Jahre, 
warn ihr tebensziel da war, ſturben. Diefe Urfadye 
falle bey Simfons Jahren weg: weil mit denfelben 
Eein folgender Zeitlauf verfüpft wird. Deswegen 
muß fein Alter, als er zu richten anfing, da fein 
öffs Eude 
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Ende an das vierzigſte Jahr der Philiſter Zere 
gebunden iſt, und er damals zwanzig Jahre 
gerichtet hatte, auf zwanzig Sabre, und zwar, 
da fein Schen in sine Nebenreihe gehoͤrt, auf fo viele 
Sonnenjahre gefegt, und ber Anfang. feines Sebens, 
den gemäß, rücfwärts gefucht werden. Es melvet 
aber der heilige Geſchichtſchreiber Gimfons zwanzig 
Nichterjabre, wider. feine Gewohnheit, zweymal, 
‚Richt, XV. 20, und XVI, 31. Sollte dieß ohne 
Abſicht geſchehen feyn, und follie er dabey nicht wich 
mehr auf die geboppelte Jahrzahlgraͤnze, die bey der 
Zeitrechnung. in den Buche der Richter zum Grunde 
liegt, fein Augenmerk gehabt haben? Wenigfters 
ſchickt ſich das legtre fehr gut. - Es fommen wirflich 
in dem gedachten ‘Buche zwo Jahrzahlgraͤnzen vor. 
Die eine iſt die Jahrzahlgraͤnze der ganzen Gejchichte« 
reihe, welche in das. erſte Jahr von Qufans Dern 
haft falls, und die Begebenheiten mit der Geſchich:e 
von Mojes und Joſua nach: den Yubelfreifen ver 
Enuͤpft: die andve ift die Jahrzahlgraͤnze der Gleis 
‚chungen, wedurch die Mondzeiten. der. Jubelkrei 

gegen Die Sonnenjahre abgemeſſen werden, und nr 
ift die Zeit des Leberganges über den Bach Sared, 
womit ſich Die 300 Sonneniahre Richt. XI. 26, ars 
fangen. Auf beyde beziehe. fih Simfons Leben: auf 
die erſtere fein Ende; und aufdielegteredar Anfang feis 
‚nes Richteramtes. Sein Ende fällt aufdie ſchon gemiels 
bete Zeit des vierzigften Jahres von der Philifter Der 
haft, auf den ıgten Jul. des 3632ten Jahres im zul. 
Ar. und aufeben den Tag des Mondjahres traf Cuſans 
Anfangim 3345ten Jahre des julfanifchen Kreifes. Alto 
macht Simfons Ende mit der Jahrzahlgraͤnze der Ge⸗ 
fchichte ganze Jahre voll. Gleicherweiſe erfüllt die Zeig 
des Anfangs von feinem Richteramte mit der Jahrzahl⸗ 
gränze von den Öleichungen wiederum ganze Jahre: 
denn feine vierzig Lebensjahre führen uns, nach der feitger 
fegten 
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feßten Zeit feines Endes, auf ben Sommer des 366aten 
Jahres im jul. Re. zurüd, Diefer Sommer hat wirklich 

einen Mordenmonat, deffen erfter Tag auf den 241ten 
Tag des Sonnenjahres trifft: gleichwie der Ueber⸗ 
gang über den Sared auf eben denfelben Tag des 
3297ten Scaltjahres im jul. Ar. gefallen war, 
Das ift aus der Berechnuug nach den vorgelegten Tas 
fein d) klar: mern man zu dem Anfange des IXten 
ubelfreifes, in deſſen zotes Jahr das gefegte An— 
fangsjahr von Simſons Nichteramte, 3662, fällt, 
9 Mondjahre und u Mondenmonate nebft den ges 
börigen Schalttagen für fo viele Jahre hinzufegt, und 
die gefammileten Zahlen mit den julian. Fahren vers 
gleiche. Mar fehe bier die Berechnung felbft. 

Tage Jahre des 
Anfang des IX. Jubelkr. jul.Ar. 
nach der I. Taf. 123 3643 
Man fege 19 gemieine 
Mondjabre hinzu, 6726 

und noch in Mondenmonate, 325 
nebſt ven Schalttagen. 7 


Summe 718: 

Hievon ziehe man 

die Tage von 19 jul. 

Jahren ab 6949 :9 hinzugeth. 

Anfang bestem Mon. 24: 3662 A. 

Der Anfang vorn Simſons Richteramte iſt alſo der 

24ite Tag, oder der-2g9te Aug, em Dienftag des 

3662ten Jahres im jul. Kr.: das Ende deſſelben 

hingegen der 200te Tag, oder der ıgte Jul, ein 

Sonntag, Jener Tag ift auch die Jahrzahlgraͤnze 

der Gefchichte in dem ‘Buche der Richter. Warum 

weift uns dann aber der Berfaffer dieks Buches auf 
ben 





d) Dben, ©. 780 fgg. 
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den 2gten Auguftz da doch die zwanzig Jahre von 
Simſons Richteramte: eigentlich nur bis in den Jul 
reihen? Muß er nicht natürlicher IWBeife der Aufmerf» 
famfeit des Leſers hiedurch einen befondern Umſtand 
zu. empfehlen geſucht haben? Ein folder Umftand 
läßt fich in der That dabey bemerken: wenn man die 
zu beyden Zeiten verfloßnen Jahre von benden Jahre 
zahlgränzen gegen einander halt, Bon der Jahr— 
zahlgraͤnze der Gleichungen, dem: Uebergange über 
den Sared am 24ıten Tage des 3297ten Schaltjahres 
im jul. Ar. , find bis auf eben denfelben Tag des 
3662ten Jahres, da Simſons Richteramt anging, 
365 ſolche Sonnenjahre, wie der Geſchichtſchreiber 
bis an das Ende gebraucht, oder den julianiſchen glei⸗ 
d;e jahre verftoffen:: hingegen von der Kahrzahlgrän« 
ze dev Nichtergefchichte,. dem 201iten Tage, dem ıgten 
ul des 3345ten Schaltjadrs im jul. Ar. „dem- An« 
ongstage des Sonnenmonates, in welchem Cuſan 
anı 25ten uk fich uͤber Iſrael erhob, And bis an eben 
denfelben. Tag des 3682ten Jahres im ul, Är. , als 
das Ende von Simſons Nichteramte, nur 337 jul. 
Jahre verlaufen. Der Unterſchied iſt alfo 28. Und 
dieſe Zahl muß zu einer gewiſſen Beſtimmung dienen, 
welche der Verfaſſer des Buches fuͤr noͤthig gehalten 
bat. Gr giebt aber, wie ſich aus dem ganzen Bers- 
folge feiner Zeitrechnung fehon gezeigt hat, die Som 
nenzeiten beitändig fo an, wie fie ben dem Yusgange 
aus, Aegypten, ben dem Uebergange über den Sared 
und bey dem Anfange feiner Geſchichte geweſen wa— 
ren: indem er nach dem Ablaufe der 300 Jahre feit 
dem Uebergange über den eben genannten Bach noch 
immer die Gleichungen für die Sonnen und Mohd« 
‚jahre mit dem 28ten Auguft macht, und aud) noch 
den Anfang von Simfons Richteramte auf eben die⸗ 
fen Tag ſetzt. Es ift daher Flar, daß er das Vor« 


rücken der r Himmels elchen, weichein doch die von ihm 
| zu 


. 
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zu den Gleichungen angenommenen und den Yubel« 
Freifen angemeffenen Sonnenmonate, wann die Sons 
ne in dem Krebje und in dem Löwen war, unterwor— 
fen find, nicht in die Rechnung zu bringen für gut ges 
funden hat. Dieß mar auch in der Thar gut. Es 
erleichterte den Berftand feiner Meinung und den Ge: 
braud) der Zeitmerkmaale: da man ihm, der weder 
eines Monates noch Tages, viel weniger ihrer Zahl 
jemals gedenft, mit einem gemeinen Jahre, mie dag 
jufianifhe ift, weit bequemer folgen kann. Allein 
am Ende feiner Geſchichte war es nöchig, den Urs 
'terfchied zwifchen dem gemeinen Sonnenjahreund dem 
Himmelsjahre, fo weit er in dem Zeitlaufe, den er 
befchreibt, aufgewachfen war, indie Gedanken zu brin« 
‚gen. Dieß gefhieht durch den vorher erwähnten Uns 
terſchied der Jahre, die an der einen Geite von der 
Jahrzahlgraͤnze ferner Gleichung ‚san der andern von 
der Jahrzahlgraͤnze feiner Geſchichte bis auf die von 
ihm gefegte Zeit verfloffen find, und alfo, wie wir 
bereits ‚gefunden haben, Durch die Zahl 28. Die von 
ibm zu den Öteichungen angewieſenen Sonnenmona⸗ 
te des Krebſes und des Lowens haften beyde 31 Tage, 
nad) der oben vorgelegten IVten Tafel, die ih am 
Ende diefes Zeitraumes zugleich mit ben Tafeln der 
Einſchaltungen aus ihren Gründen rechtfertigen werde, 
Zieht man nun von ihren 31 Tagen 28 ab: fo zeige 
der Ueberreft 3, daß ben dem Beſchluſſe des Buches 
der Richter, in Anfehung ver Zeitrechnung, wäh» 
render Gefchichte deſſelben, der Eintritt der Sonne in 
den Krebs und Loͤwen um 3 Tage vorgeruͤckt war. 
Der Anfang des Krebsmonates, in melden bie 
Jahrzahlgraͤnze ver Befchichte fiel, tvar daher amı Ende 
des Zeitlaufes nicht mehr der ıgte, fondern Der ıöte 
Jul: und der Anfang des Loͤwenmonates, in welchen 
Die Jahrzahlgraͤnze der Gleichungen traf, nicht mehr 
der ıgte, fondern der ibte Auguſt. And jo war 

dann 
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fangenſchaft, zum ‘Grunde liegt: ſo iſt er auch hier 
behalten. Aber die Art und Weiſe, wie er gebraucht 
wird und die Zeitmerkmaale nach demſelben angebracht 
werden, iſt nicht in allen einerley. In dem Buche 
der Richter haben wir eine Verſchiedenheit darinn ges 
funden: bier fehen wir, eine andre, Es wird zwar 
Samuels Gefchichte durch das Ende des Eli mitdem 
Bude der Richter verbunden; wie das Buch der 
der Nichter feine Erzählung mit des Mofes Zeiten, 
und Mofes felber feine neue Yahrzahlgränze der Fur 
belfreife Durch Die 430 Jahre mit den ältern Bege— 
benheiten verbindet: übrigens aber hat der Verfaffer 
von Samuels Büchern eine eigne und befondre Rech— 
nungsart gewählt ; indem feine vornehmiten Zeitmerf. 
maale die Wochen und Kefte find. Verfolgt man 
diefe: fo ift man aud) hier vor der Gefahr, auf Ab⸗ 
wege verführt zu werden, gefichert. 

Jedoch, ift es aud) gewiß ‚ daß bie Geſchichte in 
den Buͤchern Samuels mit derjenigen, welche das 
Buch der Richter begreift, durch die Zeitrechnung 
genau verbunden wird. Das muß uns die Berb'n« 
dung der Begebenheiten Ichren. Der legte Borfall, 
den das Buch der Richter mit der ihm zugehörigen 
Zeit bemerft, ift der Anfang, den Simfon durch 
feinen Tod zur Errettung des Volkes von den Philis 
ftern machte. Hiedurch ſchwaͤchte er die Philifter 
ungemein: und Iſrael befam Muth, ſich ihrem Jo— 
he zu entziehn, Die erfte Unternehmung fchlug mehr 
zum Vortheile des Feindes, als der Iſraeliten, aus, 
Diefe aber fegten ein falfches Vertrauen auf die Bun« 
deslade und meinten, Gott wäre verpflichtet ihnen zu 
helfen, wenn fie nur die Bundeslade bey ſich im fa« 
ger hätten. Inzwiſchen betrogen fie fich hierinn. 
Sie wurden wiederum gefchlagen , und die Lade des. 
Herren felbft gerieth in der Philifter Hände, Als der 
Hoheprieſter Eli davon Nachricht beta, fingen vor 
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Entfegen von ben Stuhle und war todt. Man leſe 
biervon ı Sam, IV. Da nun nad) dem Buche der 
Richter mit Simfons Tode der Anfang zur Befrey⸗ 
ung Iſraels von den Philiftern gemacht; und der 
Muth, fich den Feinden 'entgegenzuftellen , eben bie 
Folge von der fo angefangenen Erlöfung war: fo muͤſ⸗ 
fen diefe Begebenheiten nebft des Eli Tode bald nach 
Simfons Ableben vorgefallen feyn. Die eigentliche 
Zeit, in welche fie gehören, laͤßt ſich aus den Sam, 
VI. 1, 13, angegebnen Merfmaalen, daß die Lade 
fieben Monate in der Phitifter Sande war, und zur 
Zeit der Weigenärndre zuruͤckgebracht wurde, heriei⸗ 
ten. Es ift alfo dadurch die Geſchichte der Bücher 
Samuels genau mit der Zeitrechnung des Buches 
der Richter verknüpft. Zugleich aber folgt auch hie— 
raus, daß für des Eli Zeiten Sonnenjahre zu hehe 
men find: indem das, was ihn angeht, mit dei 
Begebenheiten der Philifter eine Nebenreihe ausmacht; 
und bey der biblifchen Zeitrechnung für die Nebenrei— 
ben ſolche Fahre gewoͤhnlicher Weife gebraucht wer⸗ 
den. Das giebt außer dern der heilige Gefchichtfchrei« 
ber felber zu erfennen: benn die nächften Jahre, tvele 
che er hierauf ı Sam. VII. 2, angiebt, die zwanzig 
Jahre, da die Bundeslade zu Kiriach Yearim ge 
wefen mar, find augenfcheinlich Sonnenjahre; und 
es zeige ſich aus der ‘Berechnung nach den ausdruͤck⸗ 
lich angegebenen Merfmaalen, daß die fieberr Mose 
hate, mit denen er bey ihrem Anfange des Eli Tod, 
und bey ihrem Verlaufe die Wiederfunft ber Jade aus 
bem Sande der Philifter, verbinder, 30 Wochen oder 
210 Tage ausmachen , welches bey einem Montjahre 
viemals, und beyeinem den Jubelkreiſen angemeffes 
nen Sonnenjahre nicht anders, als in den Monaten 
der Wage von 30, bes Skorpions von 30, des 
Schuͤtzen von 29, des Steinbockes von 29, des 
Waſſermannes von 30, der Sifche von 31, 
J. Theil. Ggg und 
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Nov. des 3642ten Jahres im jul. Kr. mit dem Sonm⸗ 
tagsbuchftaben E: folglich ein Sonntag. u: 
Es iſt eben erft in dem Borbergehenden bewieſen 
worden, daß die erfte Zeitbeftimmung, welche in Sa⸗ 
muels Büchern ausdrücklich angegeben wird, die Zeit 
von fieben Monaten, fo lange die Bundeslade in dem 
Sande der Philifter behalten wurde, ı Sam, VI. 1, 
uns bis auf den zofen Tag des 4ten Monates int 42% 
sen Jahre des IXten Jubelkreiſes, und alfo auf den 
zoten May des 3683ten Jahres im jul, Ar. mit dem 
Sonntagsbuchſtaben C, folglidy auf einen Sonntag, 
führe. Damals ward fieı Sam, VI. ı2, 14, nad 
Bethſemes: und von diefem Orte bald darauf, Sam, 
VI. 19 fgg. VII. 1, nad) Kiriathjearim gebracht. Es 
iſt daher nun zunächft feftzufegen, wie lange fie zu 
Bethſemes geblieben feyn möge, Die davon erzähl 
ten Umflände zeigen Elar, daß es einige, aber doch kri⸗ 
ne gar lange Zeit, getvefen feyn müffe. Denn fie kam 
zur Xerndtezeit des Furz vorher angefeßgten jahres, am 
zoten des 4ten Mondmonates aus dem Sande der 
fifter zurüc: und die Miederlage von funfjig taufend 
und fiebzig Mann, ı Sam, VI. ıg, welche die Hand 
des Herrn fchlug, beweifet, daß während ihrer Aufber 
haltung zu Bethſemes eine große Anzahl aus verfchiebs 
nen Sandfchaften des gelobten Landes dahin. zu kom⸗ 
men Zeit und Muße gefunden haben müffen; weil 
Bethſemes, als eine Priefterftadt, “Jof. XXI. 16, und 
der naͤchſte Bezirf um fie her, Feine fo große Menge. 
von Einwohnern haben Eonnte, daß diefe Erfchlage 
nen nur einen Theil davon, nad) ı Sam, VI.1g, @u& 
machten. Es ift demnad) billig zu fchließen, 3 
Niederlage, wodurd die Wegführung der Lade na 
Kiriathjearim veranlagt wurde, erft nach der Aernde 
vorgefallen fen: nachdem das Volk von diefer noth · 
wendigen Beſchaͤftigung frey geworden war, und nun 
feine Freude über die Ruͤckkunft der Lade durch Ge 
I — ſchenke 
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fehenfe und Opfer zu bezeigen Gelegenheit und Zeit 
barte. Es waren aber von dem zoten des vierten Mos 
nates im 4aten Jahre bes IXten ubelfreifes, als. dem 
Tage ihrer Zurücktunft von den Ppiliftern, nur noch 
zehn Tage deſſelben vierten Monates übrig. Daher 
kann ihre Fortfchaffung nad) Kiriarhjearim nicht wohl 
eher, als am Ende des fünften Mnates, gefchehen 
feyn. jedoch darf man fie aud) nicht viel fpäter ans 
ſetzen: indem fie zu der Zeit des MWochenfeftes, wel⸗ 
ches Damals auf den ıöten Tag des fechften Monates 
von eben dem 4a2ten Jahre des IXten Jubelkreiſes fiel, 
ſchon da war, ı Sam. WI. 1,3. Ale diefe Umftäns 
de find folglich ein Beweis, daß fie am erften Tage 
des fechftien Monates im ebengedachten Jahre des 
IXten Jubelkreiſes, welcher der gte Jul des 3683ten 
Jahres im jul. Kr., mit dem Sonntagsbuchftaben 
€, und ein Freytag. war, fich zu Kiriathjearim befun« 
den babe, und daß man diefen Tag gar wohl für den 
erften Tag ihrer Aufbehaltung an diefem Orte rechnen 
dürfe: weil ſich auf ſolche Weiſe das Vorhergehende: 
und Machfolgende in der Zeitrechnung vollkommen zus 
ſammenſchickt. 

Mit der itzt feſtgeſetzten Zeit werben ı Sam. 
VII. 2, die zwanzig Jahre, welche die Bundeslade 
zu Kiriathjearim blieb, als mit ihrer Anfangsgraͤnze, 
verbunden. Aber es fragt ſich, ob fo viele Mondjahe 
re, oder fo viele Sonnenjahre gemeint find. Sollten 
es Mondjabre feyn: fo müßte fie, gleichwie fie am 
Neumonde des fehften Monates nad) Kiriathjearim 
gebracht war, auch nad) 20 Yahren am Neumonde 
des fechften Monates nad) Jeruſalem abgehohlet feyn. 
Allein die Gefchichte, 2Sam. V. 3, 4, 5, lehrer, daß 
es erft im fiebenden Monate bes damals laufenden 
Jahres vom Jubelkreiſe, und alfo einen Monat ſpaͤ⸗ 
rer geſchehen fey. - Denn nach diefer Erzählung ero⸗ 
berte David Jeruſalem nicht eher als zu Ende des 
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Samuel war eben geftorben, als David nach ber 
Wuͤſten Paran zog, ı Sam. XXV. 1. Was hierauf 
ferner von Davids Begebenheiten, und infonderheit 
von feinen Heirathen und DVerfolgungen bis ı Sam, 
XXVIL erzähle wird, das erfordert wenigftens-eine 
Zeit von einem Jahre: aber offenbar auch) nicht mehr; 
weil alle diefe Begebenheiten, als, nahe Folgen von 

“einander, angeführe werden, und dann die Beſtim⸗ 
mung der Zeit des Aufenchaltes den David inder Phi» 
lifter Sand nahın, 1 San. XXVIL 7. unmittelbar da» 
. mit verbunden wird. Nun ift diefer Aufenthalt Da⸗ 
vids in der chen angeführten Stelle auf ein Jahr und 
vier Monate gefegt. Ein Jahr vorher nahmen bie 
von Samuels Tode bis auf Davids Entweichung 
nach der Philifter Lande erzählten Begebenheiten, ein 
Solglih muß Samuel in dem zweyten Jahre nor 
Davids Eutweichung geftorben feyn. Rechnet man 
dann von dem ſchon ausgemadhten Jahre, in welchen 
er die Bundeslade von Kiriathjearim abhohlen ließ 
fo zurüd, daß man erſt die zwey Sonnenjahre ver Kes 
gierung Isboſeths, als David ſich vornehmlich zu. er 
bron befand, biernächit die fechjehn Mondenmonate, 
welche er in dem $ande der Philifter zubrachte, und 
endlich das Jahr vorher nach Samuels Tode, in bie 
Mechnung nimmt: fo kommt man auf das gte Jahr 
des Xten Jubelkreiſes, als Samuels Sterbejahr;-und 
dieß trifft mit dem 3699ten Jahre im jul. Kreiſe 
zufammen. Sein Alter ift zwar nicht gemeldet und 
Fönnen deswegen auch feine Sinmwürfe wider ausbrüdhe 
lid) angegebne Zeitbeftimmungen daraus genommen. 
werben: dennoch aber laͤht ſich beweifen, daß fein. Tos 
desjahr fich zu allen merfwürbigem und! aufbehaltenen 
: Begebenheiten feines. Lebens vollfommen gut ſchick. 
ihm bey einer jeden Gelegenheit das gehörige Alter 
beyzulegen. Bald nad) des Eli, Tode; nicht: viek über 
fieben Monate darnach, war er ſchon bey dem ganyen 
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Volke in ſolchem Anfehn, daß fie feiner Stimme und 
Bußpredigt Gehör gaben, ı Sam, VI. ı. VII. 3fgg. 
Auch war er fehon vorher als ein treuer Prophet des 
Herrn, ı Sam, III. 20, erfannt worden. Es wird 
ihm alfo das gehörige Alter in allen Fällen zugeeignet, 
wenn ev nach des Eli Tode nod) 16 bis 17 Jahre lebte. 
Da ferner Eli fein Richterame vierzig Jahr verwalte⸗ 
te, und überhaupt 98 Jahre alt ward, ı Sam. IV. 
15, 18: fo onnte er, wann Samuel etwa zehn Jahre 
vor dem Anfänge feines Richteramtes gebohren warb, 
gar füglidy Söhne haben, die bey deffelben Geburt er⸗ 
wachfen genug waren, ven Vater an die Hand zu ges 
ben, und die ihm durch das Geſetz zuerfannten Opfer⸗ 
ſtuͤcke einzufordern. Ja man darf ihnen felbft dee 
Umftände wegen, welche die Gefchichte ausdrücklich . 

meldet, fein höheres, als ein Juͤnglingsalter zuſchrei⸗ 
ben: meil fie erft nachher, als Samuel fchon erwach⸗ 
fen war, ı Sam. II, 11-18, ihr Recht auf die Opfere 
ftücfe misbrauchten, und noch fpäter, v. 22, die Weile 
ber verführten. Auf folche Weife erreichte dann Sa⸗ 
muel etwa 67 Jahre, ein bey den Propheten gewoͤhn⸗ 
liches Alter, da er im 3699ten Jahre des jul. Ar, 
farb, und im 3632ten Jahre eben deffelben Umlaufs« 
£reifes gebohren feyn mochte: und alles ſtimmet wohl 
mit einander überein. 

Saul war ein Sohn des "Jahres, da er Rss 
nig ward. So müffen die Worte ı Sam, XUL ı, 
nothwendig überfegt werden. Denn dieß ift nicht ale 
fein der naͤchſte Verſtand, ben ein jeder nach der 
Sprachlehre davon faffen muß: fondern die gewoͤhn⸗ 
liche Ueberſetzung führet auch eine fo unſchickliche Art 
zu erzählen ein, DaB man fie einem von Gott getrich« 
nen Gefchichtfchreiber nicht beymefien darf. Sie fage 
nichts anders, als diefes: Saul regierte ein Jahr, 
und regierte. zwey Jahr über Iſrael. Hierauf 
erwöäblte er drey tauſend Mann ꝛc. Iſt aber auf 

Ögg35 folche 
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ders als durch fein dem erften Anfehn nach flreitiges 
Alter bey dem Antritte der Regierung: weil dieß Als 
ter, fo ftreitig es aud) bey dem erften Anblicke fcheinen 
mag, in der That gegeben und mit einem bekannten 
Jahre verbunden ift, fo daß fid) aus demfelben, und 
feinem gemeldeten Ende, die ganze Dauer feiner Mies 
gierung von felbft in ihre eigentliche Zeit fegen laßt. 
Es muß daher nur geprüfet werden, ob fein Alter nicht 
in der That durch ein befanntes Jahr gegeben fey. 
Da nun zur Beltimmung deffeiben bloß gefagt ift, er 
fey bey dem Antritte feiner Regierung ein Sohn bes 
Jahres geweſen, oder twelches einerley ift, er fey mit 
der Zahl des Jahres gegangen; und gleichwohl durch 
dieſen Ausdruck fein. Alter bey dem Anfange feiner 
Herrſchaft beftimmt feyn muß: fo muß das. Jahr, 
mit dem er damals gegangen ift, vorzugsweiſe das 
Jahr heißen, und deswegen einem jeden von ſelbſt bes 
anne feyn. Es mar aber unftreitig das. Yubeljahe 
in den Subelfreifen, nach welchen damals die Yahı 
rechnung unter dem: Bolfe Gottes geführt ward, «in 
ſolches Jahr, das diefen Namen vorzugsweife pe 
Diente, Was ift alfo natürlicyer, als daß man ſchli 
Saul habe die Regierung in einem ubeljahte bes 
kommen, und fey Deswegen auch), da er mit der Jaht ⸗ 
zahl gegangen, in dem vorhergehenden Jubeljahre ges 
bohren worden. Dieß verdient einigermaßen. ſchon 
deswegen Beyfall, weil es ihm ein gehöriges, und allen 
feinen Begebenheiten gemäßes Alter bey der Gelams 
gung zur Föniglichen Gewalt giebt. Er mußte auf ſolche 
Weife zu derfelben ‚Zeit 48 Jahre alt ſeyn: indem 
die 50 Mondjahre des Yubelfreifes nur fo viele Son⸗ 
nenjahre betragen, Jedoch der eigentliche Grund, 
warum es eines vollkommenen Beyfalls würdig: ifk, 
liegt in den vorigen Betrachtungen, daß. durch den bis 
ber geprüften Ausdtuck fein Alter angegeben ſeyn muß; 
und nur das Jubeljahr vorzugsweiſe — = 
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Fahr bey dem jüdifchen Volke genannt werben konnte. 
Iſt aber dieß alles gewiß; wie e8 dafür billig erfanne 
werden muß: fo hat es feine Schmwierigfeit mehr, fo 
wohl den Anfang von Sauls Regierung, als die ganze 
Dauer derfelben, auf ihre rechten Sgahre hinauszuleis 
ten. Sein Sohn Isboſeth regierte nur zwey Jahre 
nach feinem Tode und das Ende deffelben fiel in eben 
das oben ſchon ausgemachte Yahr, in welchem David 
die Bundeslade von Ririarbjearim abhohlen ließ. Dieß 


war das ızte Jahr des Xten Syubelfreifes und das 


3703te Fahr im jul, Ar. Folglich ftarb Saul zwey 
Jahre vorher in dem 3701ten Jahre des jul. Ar. 
und dem uten Jahre des Xten Jubelkreiſes. Da er 
nun mit dem vorhergehenden Jubeljahre des IXten 
Jubelkreiſes zum. Könige beftellt war: fo gehört der 
Anfang feiner Regierung in das 3690te Jahr des jul, 
Ar. ; denn dieß trifft. mit dem zoten Jahre oder dem 
Jubeljahre des IXten Yubelfreifes zufammen. Er 
war aber in dem vorhergehenden Syubeljahre des 
Vlliten Kreifes gebohren. Daher fällt feine Geburt 
in das 3642te Yahr des jul. Ar, Allein fein Ende 
wird Durch das Jahr und vier Monate, die David in 
der Philifter Sande, nah) ı Sam. XXVIL 7, zubrachte, 
noch genauer nach Monaten beftimme. Denn David 
kam unmittelbar nach) deffen Tode von den Ppiliftern 
zuruͤck und bielte ſich die zwey Jahre über, welche 
Isboſeths Regierung begreift, zu Hebron auf. Das 
vids “Fahre aber werden nad) den Mondjahren des 
Jubelkreiſes gerechnet. Das habe id) ſchon bemiefen. 
Demnach ftarb Saul zu Ende des vierten Monates 
im eilften Jahre des Xten Tyubelfreifes, und alfo am 
ıgten oder 20ten May des 370iten Jahres im 
jul. Re. 

Da aus bdiefen Berechnungen folgt, daß Sauf 
nicht länger, als eilf Sonnenjahre, regiert habe: fo 
muß hier der Zweifel, welcher aus Apoſtg. XIIT. r,- 

durch 
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durch einen Mißverſtand der daſelbſt gerechneten 40 

Jahre entſtehen koͤnnte, gehoben werden. Man 

aber nur erwaͤgen, was einem verſtaͤndigen Leſer bey 
der gehoͤrigen Aufmerffamfeit von felbft in die Augen 
fallt, daß Paulus in derjenigen Rede, die an dem an⸗ 
gejührten Orte aufgezeichnet ift, feine andre Abfiche 
bat, als die merfwürbigften Schickſale des ifraelitie 
fchen Bolfes, zum Beweiſe der befondern Regierung 
Gottes, nad) gewiffen Zeicbegriffen, die er mit einan⸗ 
der verbindet, vorzuftellen. Wie er deswegen vorber 
den Zeitlauf von Joſephs Ankunft in Aegypten bie 
auf die Zeit des erften Richters, v. 20, durch vierhuns 
dert und funfzig Jahre beftimme hatte; wovon man 
oben ©. 830 fg. nachfehen fann: alfo fücht er Gier, 
da die Jahre der Richter bis auf den Samuel, be» 
fannt genug waren, die Zeit von Samuels Anfange 
bis auf Sauls Tod feftzufegen; weil mit dem Tode 
des leßtern Die Regierung Davids, dem das Königreich 
beftättigt war, fid) offenbarer zu zeigen anfing, und 
ber Apoftel von diefem auf feinen Saamen, den Mefa 
fias, v.23, hinüber gehn wollte Es it daher ein 
bloßer Misverftand, dem man durd) eine deutlichere 
Ueberfegung leicht abhelfen kann, wenn man die vler⸗ 
zig Jahre v. 21. ‚für Sauls Regierungszeit anſieht. 
Von Samuels Berufung an bis auf Sauls Tod kann 
* man aber, nad) den ſchon angeftellten Betrachtungen 
über die Zeitrechnung in Samuels Büchern, füglich 
vierzig Jahre fegen. Und das ift nicht allein der gan⸗ 
zen Abjicht des Apoftels in feiner Rede und der übrie 

gen Art, wie er verfchiedne Zeitbegriffe überhaupt rech⸗ 

net, gemäß: fondern aud) deswegen fchlechterbings ; 
nothivendig, weil die vierhundert und achtzig Jahre, 
1 Rön. VI. ı, von dem Ausgange der Syfraeliten bis 
auf die Gründung des falomorifchen Tempels durch 
Fein Mittel Herauszubringen find, wenn man für Sauls 

Regierung alleine vierzig Sabre rechnen u.” 





hiftorifche Zeitrechnung 847 


Isboſeth regierte nach feines Waters Tode nur 
zwey Jahre über frael, 2Sam, II. 10, . Nun ftarb 
Saul im May des 3701ten Jahres vom jul, Ar, 
Isboſeths Ende und ber Anfang von Davids volle 
fommener Regierung über Iſrael und Juda fallen 
demnach in den May des 3703ten Jahres vom jul, 
Ar. und hiermit theils auf das Ende des fünften, da 
jener ftarb, theils auf den Anfang des fechften Mona⸗ 
tes, da diefer die Regierung allein befam, im ızten 
Jahre des Xten Jubelkreiſes: wie aus den folgenden 
Unterfuchungen der Regierungsjahre Davids noch) klaͤ⸗ 
rer erhellen wird. 

Die Zeit diefes von Gott beſtaͤttigten Königes ift 

2 Sam. V. 3-5, auf das genauefte bemerkt. Es wird 
nicht nur fein Alter bey dem erften Berufe zur Regies 
rung, nebft der ganzen Dauer feiner Herrfchaft, ause 
brüclid) gemeldet: fondern es werden auch die Jahre 
derfelben vor der völligen Erlangung des ganzen Reis 
ches, von den Jahren darnach befonders unterfchieden. 
Er macht hierbey feine große Schwierigkeit, daß fein 
Regierung zu Hebron auf fieben Jahre und ſechs Mo⸗ 
nate gefeßt wird, und gleichwohl aus der übrigen Era 
zählung, fonderlih, 2Sam, II. ı, 10, V. 1, 3, 6, erhel⸗ 
let, er habe eigentlich nur zwey Jahre, fo lange Isbo⸗ 
feth regierte, feinen Aufenthalt zu Hebron gehabt. 
Denn da die ganze Dauer feiner Regierung nur in 
die zween merfwürdigften Zeitbegriffe, in denen fie fich 
theils nur über Juda, theils über Iſrael fo wohl als 
Juda erſtreckte, vorzüglich. zu unterſcheiden war ; beybe 
fi) aber, nad) der ausdrüdlich gemeldeten Zeit der 
ganzen Regierung, durch feinen Aufbruch von Hebron 
nad) Jeruſalem, als das Ende des einen und den An⸗ 
fang des andern Zeitlaufes, am leichteften unterfcheiz 
den laſſen; und überdieß die eigentliche Zeit feines 
Aufenthalts zu Hebron ſchon für ſich in den zulegt ana 
geführten Stellen feftgefege ift: fo find einige wenige 
_ | Betrach⸗ 
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Betrachtungen Hinreichend, allen Widerfpruch zu her 
ben, und zugleich begreiflidy zu machen, daß fidh der 
gebrauchte Ausdrud fehr wohl zur Sache ſchicke. Zus 
vörderft kann niemand zweifeln, daß Davids Regie, 
rung von feiner Salbung den Anfang nehme: indem 
er dadurch zum Könige eingeſetzt wurde, und von der» 
felben Zeit an der Geift des Herrn über ihn gerierh, 
1Sam. XVI. 1,13. Er that auch von berfelben Zeit 
an, fo oft fi) Gelegenheit dazu ereignete, feine Pflicht 
zur Beſchuͤtzung des Landes: wie unfer andern aus 
dem Streite wider die Philifter, ı Sam. XXIII. 1-5, 
erhellt. Eben zu dem Ende, und weil er fo wohl 
fein Recht, als feine Verbindlichkeit, kannte, ſammlete 
er fich eine Eleine Mannfchaft, und bewies fich in allen 
Stüden, wie 5. B. in der Beſtrafung Nabals, in der 
Beſchuͤtzung der Heerden deffelben, ı Sam. XXV, 
13, 21, als einen König. Ya nicht allein ein Theil des 
Volkes erkannte ihn in der That dafür; wesivegen er 
eben ven Aelteften von Juda einen Theil der Beute 
von den Amalefitern, ı Sam. XXX. 26, zuſchickte: 
fondern auch Saul felber; da er ı Sam, XXIV.2g; 
gegen ihn befannte, nicht bloß, daß er König werben 
würde, fondern fo gar, daß das Königreich Yfradis 





ſchon damals in feiner Hand ftünde. Es ift alfo bier 








naͤchſt, weil es fo unleugbar ift, daß Davids Megie 
rung ſich von feiner Salbung angefangen haben mu, 
nur noch zu bemerfen, wie gut es fic) zu allen Limftäm 
den ſchicke, Die ganze Zeit feiner Regierung, bis. zu ſe 

nem Aufbruche von Hebron, feine Regierung = 
bron zu nennen. Er hatte zwar, vor feinem: Aufſen 
halte zu Hebron, Ziglag von den Philiſtern befoms 
men: aber nicht zu gedenken, daß er diefen Ot d 
mals bloß als ein Lehnmann in feiner Gewalt Hatte, 
war derfelbe vielmehr nur zur Sicherheit der Weib 

der Kinder und des Gerärhes, als zu ſeinem tönigib 










chen Sige, beſtimmt; er felber en 
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in den Graͤnzen von Juda auf, wie feine Unternebs 
mungen währender Zeit, ı Sam. XXVIL, XXX, bes 
weifen. Hier hatte er fidy auch unftreitig vor feiner 
Flucht nad) dem Sande der Philifter aufgehalten, und 
feine königliche Gewalt, fo weit es bey Sauls Lebzei⸗ 
ten geſchehen konnte, ausgeuͤbt. Nun war Hebron 
die ältefte und berühmtefte Stadt in Juda: Davib 
aber, als der jüngfte Sohn von feinem Haufe, harte 
Bein eignes Geſchlechtserbtheil. Da er dann zu He⸗ 
bron wirklich zwey Fahr nach Sauls Tode vollkom— 
men uͤber Juda regiert, und die übrige Zeit vorher, 
von feiner Salbung an, größtentheils in der Sandfchaft, 
wovon Hebron die Hauptftade war, zur Beſchuͤtzung 
des Landes und alſo zur Beobachtung ſeiner Regie⸗ 
rungspflicht, zugebracht hatte: ſo war ja ſeine Regie⸗ 
rung, bis zu feinem Aufbruche von Hebron, wohl fügs 
lid) eine Regierung zu Hebron zu henhen, 

Diefer Theil feiner Reglerung nun wird äusdrich, 
lic) an dem vorher gemeldeten Orte auf fieben Jahre 
und fechs Monate gefegt, Er war aber, ehe er nach 
Hebron Fam, ein Jahr und vier Monate, ı Sam, 
XXVII. 7, in dem Sande der Philiſter geweſen, und 
alfo zu Anfange des fünften Monates nach Hebron 
gefommen. Hier hatte er zwey Sonnenjahre, welche 
2 Sam. II. 10 Isboſeths Regierung begreift, über 
Juda geherrfcht, Da fich alfo diefe zwey Sonnen 
jahre von einem fünften Monate der Regierung Das 
vids anfingen, und wegen ber unterfehledenen tänge 
der Sonnenjahre und der Mondjahre, die bey dem 
Jubelkreiſe zum Grunde liegen, big gegen bas Ende 
des fünften Monates zwey Fahre darnach fortfaufen 
mußten: fo iſt der Anfang von Davids Regierung 
über das ganze Vol, über Iſrael ſowohl ale Juda, 
billig von dem Anfange des ſechſten Monates zu reche 
nen. Inzwiſchen ging diefer Monat mit der Ders 
fammlung des Volkes, den nöthigen Unterhandlungen 

1 Theil, So - und 
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Monat war auch zu dem Vorhaben der allerbequem⸗ 
fte: weil fi) in demfelben wegen der vielen Fefte das 
Volk am meiften verfammlete. So findet man dann 
für die eigentliche Zeit des Aufruhres den 27ten Aug., 
einen Montag des 3730ten Jahres im jul. Rreife: 
denn mit diefem Tage und jul. Jahre traf der erfte 
bes fiebenden Monates Im zıten Jahre des Xten Ju⸗ 
beifreifes zufammen, Nichts kann beffer uͤbereinſtim⸗ 
men, als bey diefer Berechnung alle Umftände ber 
Geſchichte zutreffen. Abſalom befümme dadurch ein 
bequemes Alter von acht oder neun und zwanzig Jah⸗ 
ten: und die ganze Begebenheit wird überhaupt in 
diejenige Zeit gefegt, welche der übrige Theil von Da⸗ 
vids Gefchichte am beften leivet. Da es nun endlich 
unleugbar ift, daß die Syahre Davids auf den Jubel⸗ 
freis zurückgebracht werden: fo darf man fich um fo 
viel weniger Bedenken machen, auch. in diefer Bege 
benheit den Gebraud) deffelben Kreifes anzunehmen; 
und ift biedurd) zugleid) in den Stand gefeßt, alles 
was 2 Sam, XIII, XIV, erzählt wird, in die gehöre 
gen Jahre zu vertheilen. | 
Die andre Begebenbeit, für die wir noch die rechte 
Zeit aufzufuchen haben, ift das Dpfer auf des Arafne 
Zenne, 2 Sam, XXIV.25. Mit demfelben befchließen 
bie Bücher Samuels: und die Bücher der Könige 
führen die Geſchichte und Zeitrechnung durch die Mac⸗ 
richten von Davids ſchwaͤchlichem Alter und Sales 
mons Erhebung weiter fort. Nicht nur diefe Be 
trachtung, fondern aud) der Umftand, daß David h 
durch Anlaß befam, denfelben Plag zu kaufen und zur 
Erbauung eines Tempels zu beftimmen, machen — 
wichtig genug, der eigentlichen Zeit, in die es: gehört, 
nachzuforſchen. Cs find aber ausdrücklich. feine andse 
Merfmaale davon angegeben, als die neun, Monate 
und zwanzig Tage, welche Joab nebft feinen Gehüb 
fen 2 Sam, XXIV. 8, mit der. Zähhung des Belfes 
| ke zubrach⸗ 
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zäbrachte, und die Meldung der Jahrszeit, da Arafna 
nach ı Chron. XXI. 20, Weigen droſch. Dieſe An⸗ 
gaben müffen daher mit andern bey der Sache un« 
leugbaren Umftänden verbunden werden. Nun bee 
weiſet zuvörderft die ganze Folge der Gefchichte, daß 
dieß Opfer und die Beranlaffung dazu nicht vor Abſa⸗ 
loms Empörung, und alfo nicht vor dem 4ıten Jahre 
des Xten Jubelkreiſes, aefcheben feyn koͤnne: indens 
auch das erfte Buch der Ehronif mit demfelben bie 
legten Zeiten Davids, die Anfchaffung des Bauzeuges 
zum Tempel und Salomons Ermählung verbindet. 
Das gıte Jahr ſelbſt kann inzwiſchen nicht dazu ange» 
nommen werden. Go wohl Joab als David hatten 
wegen des vorgefallenen Yufruhrs gewiß damals noͤ⸗ 
thigere Dinge zu beforgen. Eben deswegen kann hier⸗ 
nächft auch das folgende 42te Jahr nicht in Betrach⸗ 
tung fommen: meil in ſolchem Falle Joab, der neun 
Monate und zwanzig Tage mit der Zählung des Vol⸗ 
kes zu thun hatte und um die Aerndtejeit zurückkehrte, 
ſchon im qıten Fahre alsbald nad) Abfaloms Aufruhre 
abgereifet feyn müßte. Biel weniger fann man auf 
Das letzte Jahr Davids, ober das 46te Jahr des Äten 
Ssubelfreifes, gedenken: das leiden weder die vielen 
Anftalten, die noch nach dem Opfer gemacht wurden 
und eine längere Zeit erforberten, noch die legte 
Schwaͤchlichkeit des Röniges. Es darf demnach bloß 
unter den dreyen Zwifchenjahren, dem 43ten, 44ten und 
asten Jahre bes Xten Jubelkreiſes, das rechte ausgen 
ſucht werden. Zwar äußere ſich dabey noch eine 
Schwierigkeit: man fann zweifeln, ob die 20. Tage, 
welche Joab mit der Zählung zubrachte, vor den neun 
ganzen Monaten, oder nach denfelben gerechnet rer» 
den müflen. Allein auch diefer Zweifel laͤßt fich he⸗ 
ben. Denn es ift unleugbar, daß die gemeldeten Tage 
ſo zu ordnen find, daß weder die Abreife noch die Ruͤck⸗ 
kunft Joabs, noch auch r * auf des Arafna 
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Tenne, 
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Kerne, weil er an demfelben Tage Weigen drofch, & 
nen Sabbath treffe. Hiernächft ift eben fo unleugbar, 
daß man feine andre Berechnung annehmen dürft, 
als die demjenigen Gebrauche, den der Gefchichefähtel 
ber von dem Jubelkreiſe macht, gemäß ſey. Es iſt 
aber ſchon oben erinnert, daß er nebft den Fefttagen 
die Wochen gebrauche. Alle Zeitbegriffe, die er felber 
angiebt, ob gleich nicht alle, die aus jenen nur gefchlof 
fen werden, bringet er auf einen Sonntag zurüd. So 
findet man es bey dem Anfange und dem Ende von 
des Eli Richteramte, bey der Zurückfendung der fade 
aus der Philifter Sande, bey dem Anfange der Regie 


rung Davids, und bey feiner Zuruͤckkunft aus dr 


Philifter Lande: in den dreyen legten Fällen ſonderlich 
üft es fo Elar, daß man es faft unmöglid) verfehlen 
kann. Wie follte man dieß wahrnehmen, ohne ven 
ſelbſt auf die Gedanken zu gerathen, daß er die Rech 
nung nach ganzen Wochen zu einem KHülfsmittel ge 
brauche, die Zeiten genauer zu beftimmen? Es m 
alfo nur diejenige Ordnung der Tage die rechte fen, 
welche feinem von allen Beffimmungegründen zu 


ber läuft. Setzet man nun die 20 Tage nad) dm 


neun ganzen Monaten: fo kann feines von allen dreyen 
Jahren, unter denen doch eines nothwendig das wahre 
feyn muß, Platz finden. Denn follte e8 das 43te Jeht 
Des zehnten Yubelkreifes ſeyn: fo würde das Opfer au 
einen Sabbath fallen ; welches doch der Umſtand, dab 
an demfelben Tage Weigen gedrofchen ward, nicht le 
der. Die übrigen beyden Jahre des Jubelkreiſes des 
a4te und 4ste koͤnnten zwar in fo fern, als es auf de 
Betrachtung des Sabbaths und der Aerndtezeit an 
kommt, Statt haben: aber es trifft die Zeit vom nel 
Monaten und 20 Tagen nicht in ganzen Woche j; 
und, wenn dieſe aus der Acht gelaffer werden follten, 
würde auf folche Weife, da es dann fo wohl das He 
als das. Ate Jahr feyn konnte, durch bie * 
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nichts zu entfcheiden ſeyn. Es ift daher dieß eh 
der rechte Weg. Wenn man hinar- cn die 20 O Tage 


vor ve Aıyen neun Monate ſetzt: ſo findet man die 
Entſcheidung, daß allein das 44te Jahr des oft genann⸗ 
ten Xten Jubelkreiſes das wahre fen; weil es einzig 
und allein allen Merkmaalen Genüge thut. Denn 
Das 43te bringe die Ruͤckkunft Joabs, und das 4ste, 
wo dabey die Aerndtezeit, die doch ausdrücklich ange⸗ 
geben ift, nicht aus den Augen gefeßt werben foll, das 
Dpfer auf einen Sabbath. Mur das zgte Jahr hat 
Feine von allen diefen Lnbequemlichkeiten, und läße 
auch die Beobachtung der ganzen Wochen ungefränft. 
Solglih muß es das rechte feyn. Iſt diefes: fo rei⸗ 
fete Joab am uten Tage des fiebenden Monates im 
azten Jahre des Xren Jubelkreiſes, und alfo am ısten 
Aug. des 3732ten Jahres im jul. Kreiſe, an einem 
Freytage ab, und kam am iten Tage des fünften Mos 
nates im 44ten Jahre eben des Jubelkreiſes, und Das 
ber am 27ten May des 3733ten Jahres, an einem 
Donnerftage, wieder zuruͤck. Das Opfer auf des 
Arafna Tenne geſchahe drey Tage darnach, amt vier» 
ten Tage des fünften Monates in demfelben 44tem 
Jahre des Xten Jubelkreiſes, das ift, am zoten May, 
einem Sonntage des 3733ten Scaltjahres im jul, 
reife. Das auf diefe Art gefundene Jahr ſchickt 
fich auch in der That am beften zu allen Umſtaͤnden 
der Gefchichte. Es ift nicht mahrfcheinlich, daß Das 
vid fo bald nach Abſaloms Empörung, ſchon im 42ten 
Jahre des Fubelkreifes, auf eine Zählung des Bolfes 
gedacht haben folkte: wie doch gefchehen feyn müßte, 
wenn das Opfer in das 4zte Jahr fiel. Michts 
wahrfcheinlicher ift es, Daß er es erft nach der Aerndte, 
im sten Jahre des Jubelkreiſes, da er kein ganzes Jahr 
mehr zu leben hatte, bey feiner zulegt fo fehr zugenom« 
menen Schwachbeit des Alters follte gethan haben. 
Es bteibt alfo nad) diefen Betrachtungen ebenfalls das 
HH 4 mittlece, 
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mittlere, oder das 44te Jahr aflein übrig. Hieraus 
fönnen dan” Diejenigen, denen etwa die Beobacht 
der ganzen Wochen „., cm erften Anblicke zuhke, 
findig vorkommen möchte, einen Beweis von der ger 
nauen Richtigkeit diefer Berechnungsart nehmen. 


Po die Bücher Samuels aufhören, ba fangen 
bie Bücher der Könige an, die Geſchichte und Zeit: 
rechnung fortzuführen. Die legte Begebenheit Da 
vids, wovon in den Büchern Samuels Meldung ger 
ſchieht, traf fhon, wie wir gefunden haben, in das acht 
und dreyßigite Jahr feiner Regierung. Die. ganze 
Zeit feiner Regierung aber betrug nur vierzig Sabre: 
welches ı Koͤn. II. n, und ı Chron. XXX, 27, ie 
derhohlt wird. Es ift aljo natürlich, daß das erfle 
Bud) der Könige mit der Erzählung von den Schwach⸗ 
beiten feines Alters und der Erwählung eines Mad 
folgers in Salomons Perfon den Anfang mad 
Diefe Verbindung erhellt auch) aus dem erften Buche 
der Chronif, weld)es nach dem Opfer, womit die Bi⸗ 
cher Samuels befchließen, und den darauf erfolgten 
Anftalten zum Temipelbaue, Cap. XXI fag., Davids 
legte Zeiten und Salomons Erhöhung Cap. XXL, 
XXX, unmittelbar nach einander erzähle. Das Ende 
von Davids Regichung ift bereits feftgefegt worden: 
und mit demfelben trafı der Anfang von Salomon 
Regierung nad) feines Vaters Tode zuſammen. Dem⸗ 
nach ift der Anfang des fechften Monates im ablen 

ahre des Xten Jubelkreiſes, und folglich der ste 
un, ein Montag des 3735ten Jahres im julianifdhen 
Umlaufsfreife, der Anfang feines erften 
jahres nach) feines Waters Ableben, 


Nach diefem Grunde iſt dann die elgentliche Jet 
der Begebenheiten Salomons, welche ausdruͤdlich en 
eine gewiffe Zeit gebunden find, nicht ſchwer nie 
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men, Es find diefelben aber bie Gründung, Vollen⸗ 
dung und Einweihung bes Tempels. Schon die Art 
und Weife felbft, welche das Buch der Könige ges 
braucht, fie in ihre wahre Zeit zu fegen,, lehret augen» 
fcheinlich, daß der. yubelkreis dazu gebraucht werde, 
Und ſo weit der Zeitraum bis auf die Theilung des 
Königreichs, den wir noch vor uns haben, reicht, if 
es nicht nötig, von der befondern Anwendung, welche 
nachher in den Büchern der Könige von diefem Zeite 
Freife gemacht wird, etwas zu erinnern: es wird die 
am füglichften zu Anfange des folgenden Zeitraumes 
gefchehen fönnen. Hier darf bloß angemerft werden, 
daß, gleichwie die Regierungsjahre Davids mit den 
Jahren des “ubelfreifes zufammenfielen, alfo auch 
Salomons Kegierungsjahre auf diefelben zurückges 
bracht find: meil es die ganze Berechnung , welche 
einzig und allein der Sache vollfommen Genüge thut, 
nothwendig erfordert, dieß zum Grunde zu legen. 


Die Zeit zur Gründung des Tempels wird Koͤn. 

VI. ı zuerft angegeben. „Im vierhundert und acht 
zigften Jahre nach dem Ausgange der Kinder Iſcael 
aus Xegyptenlande, im vierten jahre des Königreichs 
Salomo über frael, im Monden Sif, das ift, der 
andre Mond, ward das Haus dem Herrn gebauet. „ 
„Im vierten Jahre,,, heißt es hernach v. 37, „im 
Monden Sif, ward der Grund am Haufe des Herrn 
gelegt.» Es leuchtet Flar in die Augen, daß die Zeit 
der Gruͤndung des Tempels hier durd) mehr, als ein . 
Maaß, beftimme, und alfo eine Gleichung gegeben 
werde. Denn erftlich find zwo verfchiedne Zeite 
grängen, eine von dem Ausgange der Iſraeliten aus 
Aegypten, und die andre von dem Anfange der Regie« 
rungsjahre Salomons, mit einander ausdruͤcklich vera 
glichen. Hiernaͤchſt finder man eben fo augenfchein« 
lid), wann man v. 1 und 37 vergleicht, daß fo wohl der 
2585 Sons 
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Sonnenmonat Sif, als ber Mondenmonat, der mit 
dieſem zufammentraf, beyde angemwiefen werden; denn 
in der. erften Seile ift im Hebräifchen das gemeine 
Wort, einen Monat anzuzeigen; und in der andern 
das befondre Wort, welches nimmermehr etwas an. 
bres, als einen Mondenmonat, bedeuten kann, ges 
braucht. Alſo find nicht nur zweyerley Jahre, ſon⸗ 
dern auch zweyerley Monate zur Vergleichung an die 
Hand gegeben. Da der eine Monat, felbft feines 
Ausdrucks wegen, ein Mondenmonat, der andre mer 
gen des dem gemeinen Namen beygefügten eigen. 
‚thümlichen Namens, Sif, welcher feinem Mondens 
monate für fi) zufommen fann, ein Sonnenmonat 
ſeyn muß; beyde aber cine ihnen gemäße Verſchieden⸗ 
beit der Jahre vorausfegen: fo müffen auch unter den 
beyderley Jahren die einen Sonnenjahre, die andern 
Montjahre ſeyn. Wenn die heilige Schrift gange 
Zeitbegriffe zufammenrechner, gebraucht fie allemal 
Sonnenjahre: weil alle Zeitrechnung am Ende auf 
biefe, als die eigentlichften Jahre, billig zuruͤckgeleitet 
werden muß. Folglich find die Negierungsjahre Sa 
lomons Mondjahre, und demnach Jahre des Jubel⸗ 
freifes. Gleichwohl ift die Ordnungszahl der beyden 
Monate, nad) welcher fie in ihren eignen Jahren fler 
ben, nicht zweifach ausgedrüdt: fondern es wird bloß 
gemeldet, daß der Sonnenmonat Sif der zweyte In 
dem ihm zugehörigen Jahre gemefen ſey; und der 
Mondenmonat wird bloß durch den Namen des Som 
nenmonates Sif, v. 37, beſtimmet. Was kann dieß 
anders heißen, da fein Mondenmonat für fich den Na⸗ 
mien eines Sonnenmonates tragen fann, als daß es 
derjenige Mondenmonat geweſen fey, der mit dem 
Sonnenmonate Sif zufammengetroffen, und daß man 
ihn, weil er Feine eigne Ordnungszahl bey fich hat, 
ebenfalls für den ziweyten in dem angefegten Mond⸗ 
jahre annehmen folle, Der Erfolg, daß auf Ir 
| i 
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Meife alles in der ganzen Berechnung ſich vollfome 
men zufammen fchickt, beftärfe dieß auch) auf eine ent ⸗ 
fcheidende Art. Wir nehmen alfo nicht bittweife, 
noch aus leeren Muthmaßungen an, daß der Tempel 
im zweyten Monate bes 48oten Sonnenjahres nad) 
dem Ausgange ber Iſraeliten aus Aegypten, und auch 
im zweyten Monate des vierten Regierungsjahres 
von Salomon, eines Jahres vom Jubelkreiſe, ge— 
gruͤndet ſey. 


Salomons Regierungsjahre nach feines Vaters 
Tode fangen ſich mit dem ſechſten Monate des 46ten 
Jahres im zehnten Jubelkreiſe an. Der Anfang ſei⸗ 
nes vierten Jahres, in deſſen zweytem Monate er den 
Grund zu dem Tempel legte, muß alſo der ſechſte Mo« 
nat des ggten Jahres in eben dem Jubelkreiſe ſeyn. 
Nun ging mit dem fiebenden Monate des 4gten Jah⸗ 
res in den Cyubelfreifen das Jubeljahr an. Folglich 
war der zweyte Monat in Salomons viertem Regie⸗ 
rungsjahre der erfte Monat des Jubelfeſtes im Xten 
Jubelkreiſe. So findet man es auch wirklich, wenn 
man die angegebnen 479 Jahre und einen Monat, 
welche feit dem Ausgange der SYfraeliten aus Aegy⸗ 
pten verfloffen waren, in Mondjahre, der oben feftges 
festen Einrichtung des Jubelkreiſes gemäß verwan⸗ 
delt: man mag vorwärts von dem Anfange des erften 
Szubelfreifes, oder ruͤckwaͤrts von dem 479ten Jahre und 
einem Monate bis an den erften Jubelkreis rechnen, 
Ich will aber eine fürzere Berechnungsart beswegen 
gebraudjen:: weil fie mir im Folgenden einen Beweis 
von der Beobachtung des Borrüdens der Gleichpuns 
ste erfparet. Man darf nur die oben ©. 780 fgg, 
— Tafeln zu Hülfe uehmen: fo findet man 
En 


Anſang 
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Anfang des Xten Jubel⸗ | Tage jul. Jahre 


kreiſes — — 132 3691 

48 gemeine Mondjahre 16992 

6 Monate für das 4gte E 
Mondjahr — 177 

kleine Schalttage — 18 


Summe 17319 | 
Man ziehe 47 jul. Jahre ab 17167 : 47 
Reſt 152 3738 


Hieraus erhellt, wenn man die hinlaͤnglich erflärk 
Einrichtung des Jubelkreiſes bedenkt, daß in denzwen 


ten Monat von dem vierten Regierungsjahre Salo⸗ 
mons in der That das Jubeljahr des Rten Kreifes 
treffen mußte. Auch wird dadurch, weil der Reſt, det 
t52te Tag des 3738ten Jahres im jul. Kr., den At 
fang des fiebenden Monateg, anweiſet, der erfte Mei 
tat des Jubeljahres beftimmt. Es war fein Anfang 
ber 152te Tag des eben genannten julianifchen Yahres, 
"und daher, weil daffelbe ein gemeines Jahr iſt, der et⸗ 
fte Sun. Die Sonne trat in diefem Jahr nady dei 
hirifchen Tafeln, auf den Mittagskreis von Jeruſalem 
gebracht, gegen Abend oder um 5 Uhr 58 Minut. und 
39 Eefunden Nachmittags am ıten Yun in bie Zi 
linge. Demnach ward im bürgerfichen geben billig 
der zte Yun für den erften Tag des himmtifchen Zwil⸗ 
fingemonateg, oder des Sifs, angenommen. - Allel 
bey der Bergleichung der Mondjahre des Yu 

und des Sonnenjahres ward der Anfang des Go 
henmonates, der mit den Mondenmonateir zu ve 
then war, von dem Anfänge des ubelfreifes ar ge 
rechnet. Da nun, wie oben-genauer. gezeigt iſt, Det 
den Jubelkreiſen angemeffene Sonnenmonaf um % 
Tage fpäter anging, als der himmliſche: fo darf man 
du dert aten Jun nur ı2 Tage hinzufegen, um ge“ 

ang 
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fang bes Sifs ober Zwillingsmonates, wie er dem 
Szubelfreifen angemeffen war, in dem ı4ten Jun, zu 
finden, 

Ziehet man von dem 2ten un, den wir für den 
erften des himmliſchen Zwillingsmonates befunden Das 
ben, 3ı Tage für den vorhergehenden Stiermonat abz 
fo zeige fich, Daß diefer Iegtere oder der Himmelsmos 
nat, Abib, in dem 3738ten jul, Jahre mit dem am. 
dern May anging, und in der biblifchen Zeitrechnung 
auch fo angefeßt wird. Tja dem Jahre des Ausgangs 
der Iſraeliten aus Aegypten fiel hingegen der Auf 


‚bes bimmlifchen Abibs auf den sten May. Folglid 


wird bey der biblifchen Berechnung die Vorruͤckung 
der Gleichpuncte in Acht genommen, und auch richtig 
angegeben. Denn man mag dafür jährlid) u Mis 
nuten, oder mit verfchiedenen Sternfundigen nod) ei» 
nige Sekunden über diefe Minuten annehmen: fo 
findet man, daß in 479 Jahren dieß Borrücen allere 
dings bis in den vierten Tag gegangen ſeyn müfle. 
Der Tag felbft, an welchem der Tempel in dem 
zweyten Monate gegründet ward, läßt fich am kuͤrze⸗ 
ſten aus 2 Chrom. III. 2, beftimmen: ob man gleidy 


‚fonft noch mehrere Mittel dazu hat. Salomon, heiße 


es in der chen angeführten Stelle, fing im andern 


‚Monate des andern Tages, im vierten Jahre feines 


Königreichs, zu bauen an. Diefer andre Tag muß 
entiveder von Dei? Mondenmonate, oder von dem 
Sonnenmonate, verſtanden werden Nun iſt eben 
erſt im Vorhergehenden ausgemaay, Daß der erſte des 
laufenden Mondenmonates der ıte Tun, und ver &r« 
fie des den Jubelkreiſen angemeſſenen Sonnenmona« 
tes, Sifs, der 14te Jun des 3738ten Jahres im jul. 
Ar. war. Die Gründung des Tempels aber fiel fo 
wohl in dem zweyten Sonnenmonat, als in den zwey⸗ 
ten Mondenmonat;, Da alfo, wern man in der ar 
gezogenen Stelle aus der Chronik den andern Tag für 

ben 
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Tempels, Die eigentliche Zeit derfelben iſt theils 
durd) den Umftand des damals in dem fiebenden Mo⸗ 
nate gefeyerten Feftes, ı Koͤn. VII 2, theils Huck 
bie ausdrücliche Benennung des drey und zwanjig 
ften Tages im fiebenden Monate, als desjenigen, an 
welchem das Volk wieder nach Haufe gelaffew warb, 
2 Chrom. VI. 10, fo genau beftimmt, daß man ſich 
“bey geböriger Erwägung alles deffen nicht irren Bann, 
Der fiebende Monat wird Hier nicht mit Salomons 
Regierungsjahren verfnüpft, fondern ſchlechterdings 
ber fiebende genannt. Deswegen muß er billig für 
den fiebenden in einem Jahre des Jubelkreiſes ange 
nommen werden. In den fiebenden Monat eines 
ſolchen Jahres fiel nach des Mofes Verordnung das 
Lauberhuͤttenfeſt. Man koͤnnte alfo leicht auf die Ge⸗ 
danken gerachen, es fey eben dieß Feſt dasjenige ge⸗ 
weſen, bey defien Gelegenheit Salomo den Tempel 
eingeweihet habe. Allein einige andre Stellen der 
heiligen Geſchichte find diefer Vorſtellung offenbät 
zuwider. Mach Nehem. VIIL 14-17, war das ga 
berhüctenfeft feit der Zeit des Joſua nicht fo ſeyerlich 
begangen worden, als es damals nad) der Geſangen 
ſchaft gefeyert wurde, Folglich kann das Feſt, web 
ches Salomo bey der Tempelweihe fo feyerlich bege 
ben ließ, daſſelbe nicht ſeyn. Hingegen wirds Chron 
XXX. 21-26 gemeldet, daß das Feſt der ungeſcuert⸗ 
Brodte mit ſolcher Freude vierzehn Tage land) wie 
es zu des Hiskias Zeiten gefeyert wurde, ſeit Salds 
mons Tagen nicht zu Syerufalem gehalten: wars eb 
‚man gleich fonft eben daſſelbe Feſt unterdeſſen nich 
verfäume hafte. Es muß demnad) das feyerlicheßek 
bey der Tempelweihe von ebenfalls vierzehn Tage 
Das Feft der fügen ‘Brodte gewefen fen. - Rue“ 
in der angezogenen Stelle aus der Chronik der Di 
and zwanzigſte Tag. des fiebenden Monares‘für dr 
Zeit, da das Bolt nach Vollendung der — 
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gen Feyer wieder aus einander ging, angegeben, Hler⸗ 
aus ift nothwendig zu ſchließen, daß die-fieben Tage 
der außerordentlichen Geyer vor den fieben gewöhnlia 
chen Tagen des Feftes der fügen Brodte vorhergegana 
gen feyn müffen: indem die legtern fich mit dem funfe 
zehnten des Monates anfingen und mit dem ein und 
zwoanzigften eben deſſelben befdhloffen Aber daraus 
folgt wiederum, daß der zwey und zwanzigſte Tag 
des fiebenden Monates derjenige gewefen feyn muß, 
am welchem das Volk nad) Haufe ging, Da dann 
in dem ‘Buche der Chronik gleichwohl der drey und 
zwanzigſte ausdruͤcklich dazu angefeßt wird; und 
Fein Widerfpruch vermurhet werben darf: fo muß die 
Abficht des heiligen Gefchichtfchreibers geweſen ſeyn, 
eine Gleichung durch ven Tag eines Sonnenmönates 
mit dem Tage des Mondenmonates, zu deſto groͤße⸗ 
rer. Gerißheit der Zeitrechnung, anzugeben, Alſo 
muͤſſen in demfelben Syahre der zwey und zwanzig⸗ 
fte des fiebenden Mondenmonates und der drey und 
zwanzigſte des mit ihm zugleich laufenden Sonnens 
monates zufammengefallen feyn. Dieß iſt ein ſiche⸗ 
res Merkmaal, das Jahr und den Tag der Einwei— 
bung des Tempels unwiderfprechlich auszumachen, 
Denn es muß nach diefen Betrachtungen erſtlich ein 
folches Jahr, daß feit der Gründung des Tempels 
wirklich zwanzig fahre verflofien waren, hiernaͤchſt 
auch ein folches, in welchem der fiebende Mondenmos 
nat fi um einen Tag fpäter, als fein zugeordueter 
Sonnenmonat, anfängt; nothwendig gewaͤhlet wer⸗ 
den: und dann findet ſich der Tag aus den ausdruͤck⸗ 
lich angegebnen Beſtimmungen von ſelbſt. Nach 
dem Verlaufe von zwanzig Jahren ſeit der Tempel⸗ 
gruͤndung finder ſich aber Fein andres, als das 2ıte 
Jahr des Xlten Jubelkreiſes, deſſen fiebender Monat 
ſich wirklich um einen Tag ſpaͤter anfange, als der 
ihm zugeordnete Sonnenmonat: wofern man nicht 
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über die verfloſſenen zwanzig Jahre, wider Alle Bes 
fugniß, zu weit hinaus gehen will. Mit dem Anfan- 
ge des fiebenden Monates vom zıten Jahre des M- 
ten Jubelkreiſes trifft der izte Mär; des 3759ten Jah 
res im jul. Ar. zufammen. Der” 22te des fiebenden 
Monates von dem gemeldeten Jahre im Xlten Jubel⸗ 
freife, und alfo der zte April des 375gten julianifchen 
Jahres, war der Tag nach Vollendung der vierzehn 
tägigen Fener, an welchem das Bolf wieder nach Hau 
fe ging. Alſo war der gte eben des fiebenden Mona 


tes, und der 2ofe März des 3759ten Yahres im jul. 


Kr. eine Mittwoche, der erfte Tag des Einweihung 
feftes. Aus der Vergleichung des hiedurch gefundt 
nen Anfangs der Sonnenmonate in demfelben Jehre 
mit dem Anfange derfelben zur Zeit bes Ausganges 
aus Aegypten zeige fich hiebey zugleich, daß damals 
feit dem Auszuge der Anfang des Sonnenjahtes-bi 
auf den fünften Tag vorgerückt war: ein neuer De 
weis, daß die heiligen Gefchichtfchreiber in ihrer Zub 
rechnung neben dem Mondjahre des Yubelkreifescin 
richtig abgemieffenes Sonnenjahr beobachtet haben 
Nicht weniger ift aus der Geyer des Feftes der füßen 
Brodte im fiebenden Monate zu fehließen, daß Salt 
mo die Zeit des Paffafeftes, weldyes Mofes in den 
ften Monat geſetzt hatte, verändert haben muß: und 
iſt dieß vermuthlich die Gelegenheit, bey welcher die 
ſes Feft feine Stelle nicht weit von der Frühlingeglir 
che befommen hat, 27 
Zur Vollendung des vierten Zeitraumes, mit def 
fen Berichtigung wir ung bisher befehäftige haben iſt 
nur noch übrig, Die eigentliche Zeit der Theilung des 
Reiches in die Königreiche von Juda und von Iſteel 
feftzufegen. Hierzu giebt der heilige — 
ber gegenwaͤrtig, Koͤn. Xi. 42, nichts weiter als 
vierzig Regierungejahre Salomons an. Dieſe vier 
zig Jahre aber muͤſſen natürlicher Weiſe von der gan 
Nden 
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zen Zeit, welche Salomo zu Jeruſalem berrfchte, vera 
fkanden werden. Da er nun fchon bey feines Vaters 
Leben, nach ı Ron. I. 30, 39, 46, und ı Chrom, 
XXX, 22 fgg., eine ziemliche Zeit den Thron befeffen 
und die fönigliche Gewalt in Händen gehabt hatte: 
fo Fönnen für feine Regierung nad) Davids Tode niche 
vierzig volle Jahre gerechnet werden. Allem Zwei⸗ 
fel, welcher dabey entftehen möchte, hat die heilige Ge« 
fehichte auf das weislichſte dadurch vorgebeugr, daß 
fie 2 Chron. XVI. ı, ein Regierungsjahr des Koͤni— 
ges Affa für das ſechs und dreyßigſte feit der Tren« 
nung beyder Königreiche erflärt: wie an feinem Orte 
genauer bemiefen werden foll. Eben durch diefes 
Huͤlfsmittel findet man unftreitig, daß Salomons Tod 
in das 35te Jahr des eilften Jubelkreiſes fiel, Gleiche 
‚wie der Anfang feiner Regierung von dem Anfange 
bes fechften Monates im 46ten Jahre des vorherge⸗ 
henden Xten Jubelfreifes nothwendig zu rechnen ges 
wefen ift: fo wird auch das Ende feiner Herrfchafe 
billig bis an den fechften Monat des 35ten Jahres im 
Alten Jubelkreiſe, als die wahre Zeit der Theilung des 
Neiches, da Jerobeam den ifraelitifchen Thron be— 
ftieg, fortgeführe. Auf folche Weife erfennee man 
demnach durch Vergleichung der Mondjahre des Ju⸗ 
belkreiſes mit den Sonnenjahren, daß Jerobeams Re⸗ 
gierung von dem ıaten September des 3772ten Jah⸗ 
res im jul, Ar. an zu rechnen ſey. Dieß ift alfo auf 
das genauefte die eigentliche Zeit der Theilung des 
Reiches von Yuda und Iſrael. Der völlige Beweis 
davon wird, wie eben vorher bemerkt iſt, unter des 
Königs. Affa Regierung gegeben werden: ‘weil er als⸗ 
dann, nachdem die Zeitrechnung der Könige fo weit 
fortgeführer feyn wird, am leichteften zu faffen iſt. 
Bey dem Anfange des folgenden fünften Zeitrau⸗ 
mes werden im Folgenden einige Erinnerungen, wel⸗ 
che zum wahren Verſtande Ar Verfolgs der Geſchich⸗ 
2.04 2 te 
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te und Zeitrechnung in den Büchern der Könige und 
Chronik noͤthig find, vorangeſchickt werben. Nach 
denfelben wird ſich der eigentliche Anfang don Reha 
heams Regierung füglicher beurtheiten laſſen. Dis 
wegen verfpate ich diefe Unterfuchung bis dahin, und 
wiũ nur ige noch, ehe ich bie angefangene Tafel der 
Zeitrechnung durch den ganzen vierten Zeitraum fort: 
deführt vorlege, mein oben gefchehenes Verfprechen zu 
erfüllen, den Beweis führen, baß bie. heiligen Ge 
ſchichtſchreiber bey dem Mondjahre, welches fie gebrau 
&hen, die nothwendigen Einſchaltungen richtig beobach⸗ 
tet, und mit dem Mondjahre ein volltommenes Son 
nenjahr verbunden haben. 
Es ift aus dem Vorhergehenden ſchon befant, 
daß bey den Montjahren eine gedoppelte, eine ‚Kleine 
und eine große Einſchaltungszeit in Acht genommen 
werden muß. Die kleine fällt alle 33 Monate: und 
die große alle 288 Montjahre. Aus ber Berglih 
chung geroiffer Tage, welche in der heiligen Geſchiche 
deutlich) angewieſen werden, kann man beweiſen, 
Moſes bereits ſo wohl die große, als die kleine Ein⸗ 
ſchaitungszeit, beobachtet habe. Schon im Vorher 
gehenden ift dargethan, daß der Tag, an welchem die 
Kinder Iſraels aus Aegypten zogen, ein Donnerjtä, 
und der Tag, da fie vierzig Jahre nachher über Det 
Jordan gingen, ein Sonntag und der zehnte bed et: 
ften Monates war *). Hieraus folge, daß ber 
Tag eben diefes erften Monates ein Freytag ſeyn 
mußte. Nun machen 40 Mondjahre, welche don dei 
Ausgange bis zu dem Uebergange über den „JM 
verfloffen, 480 Monate aus, Theile man diefed 
mit 33, als der Zahl’ der Monate einer feinen Sch 
zeit: fo zeige fich, daß, mern man den Anfang der 
nen Schaltzeit von dem Neumonde bes Arrsjugen 
nates rechnet, nicht mehr als vierzehn Schalttage J 








*) S. 792, 799 f8- 





bifforifche Zeitrechnung. 869 


ber Fleinen Schaltzelt darinn liegen, und dann 18 Mo⸗ 
nate übrig bleiben. Es geben aber 40 gemeine Monde 
jahre 14160 Tage. Zähle man dazu nach die14 Schalke 
tage und den erften Tag des folgenden Jahres: fo bes 
läuft ſich die Zahl der Tage in allem auf 14175. Dies 
fe theile man, mit fieben, als der Zahl von Wochenta« 
gen. Alsdann bat man 2025 Wochen ohne den ges 
ringften Ueberſchuß. Da nun der erfte Tag in diefer 
Berechnung ein Donnerftag war, und fich deswegen 
alle diefe Wochen nothwendig mit einem Donnerftage 
anfangen müffen: fo ift der leßte Tag in der gefunds 
nen Wochenzahl, welcher zugleich der erfte Tag des 
folgenden zıten Jahres nach dem Auszuge war, eine 
Mittwoche. Er muß aber ein Freytag feyn. 
Folglich zeige ſich, daß nothwendig in diefem Zeitraue 
me nod) zween Schalttage mehr zu rechnen find, 
Mehr als höchftens funfzehn Schalttage nad) der klei⸗ 
nern Schaltzeit iſt für die Größe des Zeitraumes ans 
zunehmen unmöglich: und vierzehn find fchon vorher 
in Redynung gebracht. Demnach muß in eben Dies 
fen Zeitraum auch noch ein Tag von der größern 
Schaltzeit gefallen feyn: und bat alfo Mofes fchon 
beyde Scyaltzeiten beobachtet. 

Die eben angeftellte Berechnung lehret zugleich, 
daß der Anfang der kleinen Schaltzeiten, wie man ſie 
von Moſes in der That beobachtet findet, nicht von 
dem Neumonde des Auszugsmonates gerechnet wer⸗ 
den kann: da eine jede dieſer Schaltzeiten 33 Monate 
begreift, und nach den Monaten des ganzen Zeitraus 
mes nur 14 Eleine Schaltzeiten, und fein größerer Ue⸗ 
berfchuß, als von i8 Monaten, gefunden find. Biel 
— kann die Anfangsgraͤnze der groͤßern Schalt⸗ 
zeit, die zu ihrer Erfuͤllung 288 Mondjahre erfordert, 
und doch ſchon in dieſen Zeitraum von 40 Jahren ge⸗ 
braucht befunden wird, auf denſelben Neumond geſetzt 


werden. Mofes muß ſich - nach andern zu feiner 
Jiiz Zeit 
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Zeit ſchon eingeführten Berechnungen des Monden⸗ 
laufes gerichtet haben. Die Frage iſt dem zu Folge 
nunmehr, in was fuͤr Monate und Jahre von ſeiner 
Zeitrechnung, ſeit dem Ausgange aus Aegypten, bie 
erſten Schalttage der kleinern und der groͤßern Zeit, 
wirklich geſetzt werden muͤſſen. 

Weil der Zeitraum von den erften vierzig Jah⸗ 
ren nad) dem Auszuge aus Aegypten nicht mehr als 
vierzehn Fleine Schaltzeiten, und nur noch ı8 Monate 
darüber, enthält: fo kann die erfte Fleine Schaltzeit 
nicht fpäter, als in den ıgten Monat nad) dem Aus 
gange, fallen. Aus einer andern Bergleichung, aber 
erhellt, daß fie fo wenig, als die größere Schaltzeit, früs 
her, als in den vierzehnten Monat nad) eben bem 
Ausgange, gefeßt werden fann. Denn nach 4 B. 
Mof. X. u, 12, brachen die Iſraeliten am 2oten bes 
zweyten Monates im andern Yahre nach dem Ausji 
ge aus Yegnpten vom Berge Sinai auf, Wollte 
man vor dieſem zweyten Monate des andern $ 
welcher der vierzehnte nach dem Ausgange ift ‚irgend 
eine Einſchaltung annehmen: fo würde der 
Tag zu einem Montage, und folglich der 25te, amıoels 
chem die Wachteln gefammlet wurden, zu einem Son- / 
nabende oder Sabbathe werden. Das kann nick 
Statt haben: weil am Sabbathe nicyes gefanmimel | 
werden durfte. Es kann daher vor diefer Zeit gar 
feine Einfhaltung gefchegen feyn. Und ſo finder die 
erfte kleine Schaltzeit nicht eher, als zroifchen Bem 
ten und ıgten Monate nad) dem Auszuge, bei * e M 
nate mit verftanden: die große aber nicht WO 
aaten Monate, Platz. > 

Die äußerfte Graͤnze dieſer großen: St 
über welche fie nicht hinaus gefeßt werden darf, 
ſich ebenfalls ausmachen. Mofes ‚berichtet, 5 
Moſ. XX. 1, er fen mit dem erften Monate, A 
am erften Tage deffelben, in die WüfteZin ge 














‘ 


biftorifche Zeitrechnung. 877 
Dieb war eben diejenige Wüfte Kades, wohin die 
Kinder Syfraels ſich nad) ihrem Ungehorfame zu Ras 
besbarnea wenden, und worinn fie viele Jahre herum« 
ziehen mußten. Es mar alfo das Jahr, da fie in die⸗ 
felbe famen, dag dritte nad) dem Auszuge: wie ber 
ganze Zufammenhang der Gefchichte bey genauerer 
Ueberlegung lehrt. Nun betragen die zwey Monds 
jahre, welche feit dem Auszuge damals fchon verflofe 
fen waren, 708 Tage. Hierzu zahle man noch den 
erften Tag des dritten Syahres und einen Tag für die 
kleine Schaltzeit, welche unterdeſſen nothwendig einges 
fallen feyn muß; weil wir erft kurz vorher ihre une 
leugbaren Graͤnzen zroifchen beim ızten und ıgten Mo⸗ 
nate nad) dem Auszuge gefunden haben: fo ift die 
ganze Zahl von 7ıo Tagen. Diefe, mit 7 getheilt, 
er hundert und eine Woche und drey überfchüßige 
age. Alle die Wochen fangen ſich mit einem Dons 
neritage an: meil fie von dem Tage des Yuszuges an 
gerechnet find, und diefer ein Donnerflag war. Alſo 
müffen die drey überfchüßigen Tage ein Donnerftag, 
ein Freytag und ein Sonnabend ſeyn. Der legte da« 
von aber war ja der erfte des dritten Syahres, an wel⸗ 
chem die Iſraeliten in die Wuͤſte kamen. Das kann 
an einem Sabbathe nicht geſchehen feyn. Inzwiſchen 
find wenigere Tage unmöglich anzunehmen, Esmuß 
daher nothwendig noch einer zugefeßt werben. Yür 
die Fleinere Einſchaltungszeit ift fhon einer gerechnet, 
Folglich muß noch einer für die größere Einſchaltungs⸗ 
zeit hinzufommen. Und fo ift offenbar, daß die Gräne 
zen der großen Einfchaltungszeit an der einen Seite 
der vierzehnte, und an der andern der z4te Monat nach 
dem Yuszuge aus Aegypten feyn müffen. 

Will man aber die eigentlichen Monate, in wel⸗ 
he die. beyden Schaltzeiten zuerft nach dem Ausgange 
trafen, ausfindig machen: fo muß man vorher berech« 
‚nen, in wos für Monate von der Eleinern die große 

Jii 4 fallen 
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fallen £önne, wenn beyden, wie natürlicher Weiſe ge 

ſchehen muß, ein gemeinſchaftlicher Anfang gegeben 
wird, Was durch diefe Berechnung gefunden wird, 
das zeigen bie beyden folgenden Reihen: 


0, 24 15, 6, 30, 21, 12, 3, 27, 18, 9, % 
I, 2, 3, 4, 3» 6, 7, 8, 9, 19,3% 


Die erfte von diefen Reihen begreift die Zahlen ber, 
jenigen Monate von der Fleinern Schaltzeit, in welche 
nad) einem gemeinfchaftlichen Anfange die großen 
Schaltzeiten treffen müffen, und diefen gemeinfchaftli 
en Anfang bedeutet die Nulle, In der andern Res 
be ftehen die großen Schaltzeiten von dem gemein 
fchaftlichen Anfange an in ihrer Ordnung, bis fie wie⸗ 
der zu dem gemeinfchaftlichen Anfange kommen. Alf 
haben beyde in der Bergleichung mit einander ‚die 
Bedeutung, daß nad) dem gemeinfchaftlichen Anfang 
die erfte große Schaltzeit in einen vier und zwanzig 
ften Monat der Fleinern, die zwote große in einem 
funfzehnten Monat der Fleinern, und fo weiter füll, 
bis endlich mit der eilften großen Schaltzeit der. An 
fang von beyden wiederum zufammentrifft, und die 
Reihe von neuen angeht. In diefem alten iſt nichts 
willfürlih angenommen, fondern nur das, mas man 
durch Die Berechnung nothwendig findet, angewieſen. 
Alſo kann die große Einfchaltung nimmermehr ande, 
als die in der erften Reihe angegebnen Monate det 
kleinen Schaltzeie treffen. . 

Nun find die beyden erften Schaltzeiten ‚ welch 
nach dem Auszuge aus Aegypten einfielen ‚in die Ji 
von dem ıaten bis zum 24ten Monate nach dem Ak 
zuge, beyde mit gerechnet, und folglich. in eitf Monate, 
eingefchloffen : wie erft kurz vorher bewieſen ift, De 
wegen ergiebe fi) aus der Berechnung, daß in den 
gegenwärtigen Falle die große Schaltzeit in keine g 
dre Monate der Eleinen, als in den dritten, ober (ihr 
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ften, oder neunten , unter allen in der erften Reihe bes 
flimmten möglichen Mondten, fallen koͤnne; wenn die 
erfte kleine Schaltzeit in den 14, 15 oder 16ten Monat 
nach dem Auszuge gefegt wird: follte aber eben diefe 
Fleine Schaltzeit in.den fiebzehnten oder achtzehnten 
Monat, welches ihre gefundnen und fpäteften Öränzen 
find, gefallen feyn; fo koͤnnte die erfte große Schalt⸗ 
zeit nach dem Ausgange feine andre, als den dritten 
oder fechiten Monat von der fleinen Schaltzeit trefe 
fen. Denn die Zahl 30 fällt aus der Lirfache weg, 
weil der vierzehnte Monat nad) dem Auszuge dreyßig 
Tage hatte, und die große Einfchaltung niemals in eis 
nen Monat von folcher Laͤnge fommen kann. | 
Nachdem dieß ausgemacht ift, dürfen wir nur | 
noch einen Zeitraum zu Hülfe nehmen, von dem zu Des 
roeifen fey, daß feine große Einfchaltungszeit in den⸗ 
felben gefeßt werden koͤnne. Dann werden die Graͤn⸗ 
zen beyder Schaltzeiten fo enge eingefchränft ſeyn: 
daß nicht mehr als ein möglicher Fall für eine jede 
übrig bleibt. Und diefer muß nothmendig der wahre 
ſeyn: weil unleugbar beriefen ift, daß beyde Schalt 
zeiten wirflicy binnen den vorher gefundenen Mona« 
ten, von dem ıgten bis zum 24ten Monate nad) dent 
Auszuge, eingefallen und in der heiligen Zeitrechnung 
beobachtet feyn müffen. Ein ſolcher Zeitraum, als 
wir zu. Hülfe zu nehmen nörhig haben, find nun in 
der That die acht und dreyßig Jahre, 5 B. Moſ. IL 
14, von dem Abzuge der Kinder Iſraels von Kades 
DBarnea bis auf den Durchgang durch den Bach Sa. 
red, Dieſer legtere gefchahe, wie fchen *) dargerhan 
ift, an einem Sonntage, dem 2gten YAuguft, oder 
dem 24ıten Tage des 3297ten Schaltjahres im ful, 
Ar: Diefer war das Ende des gemeldeten Zeitraus 
mes von 38 Jahren. Es war aber ihr Anfang, wie 
aus der Betrachtung andrer Umftände der Gefchichte 
5 von 
* ©. 797: 
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freifes gefunden find, leicht.eine Tafel für bie ganze 
Folge derfelben entwerfen laſſe: wie fie oben mitge⸗ 
theilt iſt. 

b Salomon änderte inzwiſchen etwas in dem vorhet 
beſtimmten Laufe der Schaltzeiten, um den Gebrauch 
der Jubelkreiſe noch bequemer zu machen. Dieß zei» 
gen die Merfmaale, welche für die eigentliche Zeif der 
Tempelweihe angegeben und im VBorhergehenden ſchon 
erkläre find. Es fiel die Einweihung des prächtigen 
Gebäudes in ein ſolches Jahr, in welchen der fiebende 
Mondenmonat fih um einen Tag nur fpäter.anfing, 
als der mit ihm laufende Sonnenmonat. Aus bie 
fem ausdrüclich in der Gefchichte angegebenen . Um⸗ 
ftande ift oben das eigentliche Jahr der Einweihung 
feftgefegt worden, Aber die Berechnung zeigt, daß 
aud) bey dem einzigen Yahre, wo er nad) den übrigen 
Zeicbeftimmungen gefunden werden kann und "notfe 
wendig zu beobachten iſt, er nicht anders zutreffe, als 
wenn man einen Tag mehr, als nad) der von Mofes 
beobachteten erften Drdnung gefchehen müßte, einiger 
fhaiter annimmt. Aus manchen Beſtimmungsgruͤn⸗ 
den, welche die heilige Gefchichte an die Hand zu ge 
ben nicht verfäumet bat, findet man aud) in der Th 
daß Salomo, ohne irgend eine Berwirrung dadurch 
in den Schaltzeiten zu verurfachen, eine Eleine Schalte 
‚zeit um drey Monate abgekürzt, und bie große dafür 
um 36 Jahre weiter hinausgefegt habe. Da hiedurch 
beyde Schaltzeiten einen neuen, aber ‚wiederum: ges 
meinſchaftlichen, Anfang befamen, und munter andern 
ber Vortheil erhalten ward, daß die, Jubelkreiſe 
ihrer abwechfelnden Sänge in einer Dreyung.oder einer 
gegen einander verglichnen Zahl von-dreyenKreifen, 
auf eine lange Zeit leichter berechnet werben Fonntenz- 
fo iſt diefe Anordnung Salomons auf feine Weife zu 
tadeln, und die Berechnung beyder Schalteiten: 
nach dieſer Veränderung eben fo genau: und-ficher 

















hiſtoriſche Zeitrechuung. 877 
gefuͤhrt werden. ‘Denn eg zeigt ſich, daß er die große 
Scyaltzeit in den neunten Monat des zwanzigſten Jah⸗ 
res vom Xlllten ubelfreife, und in den vier und 

zwanzigften Monat der damals laufenden kleinen 
Scyaltzeit hinaus. rückte: nachdem er die kleine einmal 
um drey Monate früher, als fie nach der vorigen Ord⸗ 
nung fallen follte, gebraucht hatte. Wem daran gefes 
gen ift, diefen Beweis mit allen Berechnungen genauer 
zu überfeben, ver kann ihn bey dem Hrn. Beeren *) 
finden : $ür meine ei Abfiche ift er zu 
teitläuftig. 

Das andre, was ich bier no zu bemeifen verfpros 
chen habe, betrifft die Befchaffenheit des Sonnenjah⸗ 
res, welches zur Bergleidyung mit den Mondjahren 
der Jubelkreiſe in der heiligen Zeitrechnung gebraucht 
ift. Ich habe fchen in verſchiednen Stellen, und zus 
legt am genaueften, da ic) die Zeit der Gründung des 
falomonifchen Tempels unterfuchte, gezeigt, daß bie 
heilige Gefchichte in ihrer Zeitrechnung wirklich die 
Vorruͤckung der Gleichpuncte, wie fie den Beobachtun⸗ 
gen der beften Sternfündiger gemäß ift, Bey dem 
Sonnenjahre beobachtet hat. Dieß ift fehon ein hin⸗ 
länglicher Beweis von der Richtigkeit des in der biblie 
fchen Zeitrechnung gebrauchten Sonnenjahres. Man 
ann aber noch mehr zeigen, und felbft die Sänge, wel⸗ 
che einem jeden Sonnenmonate beygelegt war, aus 
vernünftigen Betrachtungen über die ausdrücklich hin 
und wieder angegebenen Merfmaale ſchließen. Das 
erfte Hülfsmittel dazu giebt die Zeit von fieben Mona. 
ten, ıSam. VI. 1, da die Bundeslade in dem Sande 
der Philifter war. So wohl das Ende als der Ans 
fang diefer fieben Monate ift genau befannt und ſchon 
im Vorhergehenden feftgefegt worden. Sie liefen von 

dem 
* Abhandlungen zu Erläuterung der alten Zeitrechn. 
und Geſchichte, Th. IL. S. 95 . 108. 
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dem ıten Nov. des 3682ten Jahres im jul. Kr. bie 
zum zoten May des folgenden 3683ten Jahres, welche 
beyde gemeine julianifc)e Syahre waren. Es find alfo 
für die fieben Monate, da die Sonne in der Wage, 
in dem Skorpion, in dem Schügen, in dem 
Steinbocte, in dem Waffermanne, in ven Fi⸗ 
ſchen und in dem Widder war, 210 Tage oder 30 
Wochen angegeben. Diefe müffen nothwendig fo, 
wie es dem $aufe der Sonne gemäß ift, unter die bes 
nannten fieben Monate vertheilt werden, daß diejenis 
gen Monate, in welchen pie Tage fürzer find, wenigere 

Tage, die andern, worinn die Tage fi) verlängern, 
mehrere Tage befommen. Daher wird dann der 
Wagemonat aus 30, ber Storpionmonat 
ebenfalls aus 30, der Schügenmonst nur aus 29, 
der Steinbocksmonat wiederum nur aus-29, der 
Waſſermannsmonat aus 30, der Fiſchmonat 
‘aus 31 und der Widdermonat auch aus 3ı Tagen 
beſtehen müffen. 

Nachdem auf diefe Weife 210 Tage für Die em 
wähntemwfieben Monate gerechnet find, bleiben von 
» ‚ber tänge eines gemeinen Sonnenjahres 155 Tage für 
bie andern fünf Monate, des Stieres, der Zwillinge, 
des Krebſes, des Löwen und der Jungfer, übrig. 
Allein aus der Vergleihung einiger Stellen, wovon 
die eine 2 Koͤn. XXV. 27, die andre Jer. LIE. se, 
ſteht, find für die erften viere von diefen Monaten zu⸗ 
fammen ı25 Tage zu beftimmen: und behält alfo der 
Jungfermonat nur 30 Tage. Denn das Buch der 
Könige ſetzt Jojachins Erhöhung auf den 27ten Tag: 
des ı2ten Monates im 37ten Jahre nach feiner Wege 
führung: der Anhang bey dem Jeremias Hingegen 
auf den 25ten. Tag bes ızten Monates in eben demſel⸗ 
ben Jahre. . Die Fortfegung der angefangenen und 
fhon bis auf die Theilung der Reiche von Juda und 
Iſrael fortgeführten Zeitrechnung wird lehren, daß der 


— 
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zroölfte Monat des z7ten Yahres nach Kojachins Weg⸗ 
führung, den dritten Monat des agten Jahres im 
XlXten Jubelkreiſe trefſe. Nun findet man den Ans 
fangstag des dritten Monates von demfelben neun 
und zwanzigften Jahre durch Berechnung nach den 
oben mitgetheilten Tafeln auf folgende Weife. 


Tage, Jahre des 


Der Anfang des XIXten jul. Kr. 

Jubilkr. — 126 4123 
28 gemeine Mondjahre 9912 
Zween Monate — 59 
Eilf Schalttagg — 11 
Summe 10108 

Man ziehe davon 27 
jul. Jahreab — 9862 27 
— — 
Reſt 246 4150 


Die zuletzt gefundne Zahl weiſet den Anfang von 
dem dritten Monate des 2gten Jahres im XIXten 
Jubelkreiſe an, und zeigt, daß es ber 246te Tag des 
arsoten Jahres im jul, Rreife war. Der 25te diefes 
dritten Monates aber war der 27te des ihm zugeord« 
neten Sonnenmonates, wovon das Bud) der Könige 
redet. Daher mußte der Sonnenmonat fid) um ziveen - 
Tage früher anfangen als der Mondenmonat, und 
fein Anfang alfo der 244te Tag des gısoten Jahres 
im jul. Ar. ſeyn. Eben diefer Sonnenmonat war 
der Yungfermonat. Nun finder fich zwiſchen den 
325gten Jahre des jul. Kr., in welchem die Firaelie 
en aus Aegypten zogen, und dem gegenwärtigen 
Arsoten Jahre ein Unterfchieb von gg1 Jahren. Dhne 
gefähr alle 131 Jahre rücken die-Gleichpuncre um einen 
Tag vor. Zieht man dann von den Sgı Jahren feit 
dem Auszuge aus Aegypten ſechsmal 131 und alfo 786 
Jahre ab: fo behält man noch 105 Jahre übrig, hr 
ie 


bey ihrer Zeitrechnung ein volllommenes 
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ſieht daraus, daß die Vorruͤckung unterbeffen bis auf 
den ficbenden Tag gefommen feyn muß. Da nun in 
dem Auszugsjahre der Abib oder Stiermonat mit dem 
rezten Tage des 3259ten Syahres im jul, Ar, feinen 
Anfang nahm: fo war nun im Aisoten Jahre fein 
Anfang der iigte Tag, Wenn man demnad) 1ig von 
244, als dem Anfangstage des Jungfermonates, ab: 
zieht: fo behält man 125 Tage für die Länge der Son 
nenmonate des Stieres, der Swillinge, des Kreb⸗ 
fes und des Loͤwens. Unter denfelben muß der 
Stiermonst, weil darinn Die Tage ſchon merflid) 
verlängert werden, und die vorhergehende Berechnung 
der Zeit zur Gründung des Tempels es auch fo be 
ftimme, 31 Tage Haben. Alſo bleiben für die folgen 
den drey Monate der Zwillinge, des Krebſes und 
des Loͤwens 94 Tage übrig Dem zu Folge muf 
nothwendig einer von diefen 32 Tage befommen, In 
dem Krebsmonate fängt die Sonne ſchon wieder an 
die Tage zu verfürzen; und in dem Loͤwenmonate ge 
ſchieht es noch mehr; da hingegen in dem Zwillinge 
monate die Tage beftändig zunehmen, bis mit den 
Eintritte der Sonne in den Krebs der längfte Tag 
erfolge. Deswegen kann feinem andern, als dem 
Zwillingsmonate, die Länge von 32 Tagen mit Grun 
de zugerheilt werden. So bleiben dann für einen jede 
der übrigen beyden Monate des Krebſes und de 
Loͤwens zı Tage übrig, Weil aber alle Tage de 
vier Sonnenmonate, von denen wir zuletzt geredet hir 
ben, fich zuſammen auf 125 belaufen: ſo bleiben det 
den oben gefundenen 155 Tagen, für fie und den folge 
den ungfermonat zufammengenommen, wenn m 
125 von 155 abzieht, nur 30 für den Monat der Jap 
fer. Demnad) ift hierwider nichts zu erinnern und 
aus dem ganzen DVerfolge der angeftellten Untere 
chungen zeigt ſich, daß die heiligen Gefchichefchreibtt 
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zur Vergleichung mit den Mondjahren des Zubelfrefe 
fes gebraucht Haben. 

Meine Betraditungen über den vierten Zeitraum, 
von dem Ausgange der Syfraeliten bis jur Theilung 
der Reiche von Juda und Iſrael, zu befchließen, lege 
ic) ißt die folgende Tafel vor, worinn die Zeitrechnung 
durch diefen ganzen Zeitraum vom Anfange big ans 
Ende deffelben fortgeführt wird. 

- Jabre Jahre Jahre vor 


— ei der dio⸗ 
elt. jul Um⸗ Jabr⸗ 
Ausgang der Iſraeliten —** RE 
aus Aegypten — 2536 3259 1454 
Uebergang über ben Sa⸗ Ä 
ved — — 2574 3297 1416 ° 
Mofes Tod, und darnach 
der Durchgang durch Ä 
den “Jordan — 2575 3298 1415 
Theilung des gelobten 
Sandes — 2581 3304 1409 
Joſua ſtirbt — 2598 3321 1392 
Cuſan Riſathaim faͤngt 
ſeine Herrſchaft uͤber 
Iſrael an — 2622 3345 1368 
Athniel wird Richter 2629 3352 1361 
Athniel ſtirbt und die 
Moabiter erhebenfih 2666 3 389 1324 
Ehud wird Richter 2682 3405 1308 
Die Cananiter erheben | | 
ſich — — 2758 3481 1232 
Debora ſteht auf — 2776 3499 1214 
Die Midianiter erheben 
ſch — — 2814 3537 1176 
Gideon wird Erretter 2820 354% 1170 
Die Bedruͤckungen von 
den Ppiliftern und 
1 Theil, . Kktk Ammo⸗ 
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Ammonitern nehmen 
ihren Anfang und Abi. 
melech wirft fich auf 
Thola wird Richter — 
Japhtha ſteht auf 
Thola ſtirbt und Jair 

wird Richter, 
worauf noch in eben 


dem Jahre Jephtha 


ſtirbt. 
Jair ſtirbt und Ebzan 
wird Richter 
Elon folgt 
Abdon wird Richter — 
Abdon ſtirbt und der Phi⸗ 
liſter Herrſchaft faͤngt 
ſich an 
Simſons Richterjahre 
nehmen ihren Anfang 
Simſon nimmt ſein Ende 
In eben dem Jahre ſtirbt 


Eli und die Bundes⸗ 


lade koͤmmt in der 
Ppitifter Hände, 

Die Bundeslade wird 
von den Philiftern zus 
ruͤckgebracht 

Saul wird Koͤnig 

David wird zum — 
geſalbt 

Samuel ſtirbt 

Saul ſtirbt und Isbo⸗ 
ſeth wird Koͤnig uͤber 
Iſrael, David uͤber 

Juda 
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Jahre Jahre Jabre vor 


des 


laufkt. 


der dio⸗ 


wel. jul. Um: nyf. Jabes 
rechn. 


2857 
2859 
2874 


2880 


2900 
2906 
2915 


2921 


2939 
2959 


3580 
3582 
3597 


3603 


3623 
3629 
3638 


3644 
3662 


3682 


3683 


3690. 


3696 


3699 


3701 


1133 
1131 
1116 


1110 


1090 
1084 
1075 
1069 


1051 
1031 


1012 


Jsboſeth 
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ahre Jahre Ja 
Isboſeth findet ſein En⸗ = ern 
de und Davidgelange Welt. jul. Um: nyf Jahr⸗ 
zur Regierung über laufkr. rechn. 
ganz Juda und Iſrael 2980 3703 1010 
Abſaloms Empoͤrung 3007 3730 983 
Das Opfer auf des Araf- 
na Tenne — 3010 3733 980 
David ſtirbt und Salo» 
mon regiert nah ihm 3012 3735 978 


Salomon legt den Grund 
zum Tempel — 3015 3738 975 
Der Tempel wird einge- 
weiber — 3036 3759 954 
Salomon ftirbt und das 
Meich wird getheilt 3049 3772 941 
§. 18. 


Der fuͤnfte Zeitbegriff, durch welchen die heilige 
Zeitrechnung weiter fortzufuͤhren iſt, erſtreckt ſich von 
der Theilung des Reiches in Juda und Iſrael bis auf 
die babyloniſche Gefangenſchaft und ihr Ende. Die 
Quellen derfelben find für den größten Theil die Buͤ⸗ 
cher der Könige und das andre Buch der Ehronif, 
Syn diefen wird ebenfalls, wie bey ben vorhergehenden, 
der Jubelkreis nod) beftändig zum Grunde behalten, 
und nur in dem Gebrauche eine andre Weife beobad)e 
tet. Da die Chronik eben diefelben Begebenheiten 
erzähfe: fo beftättigt ihre Uebereinftimmung zwar die 
Zeitrechnung der Bücher von den Königen; aber fie 
feßt aud) diefelbe in vielen Fällen voraus, und giebt 
nur neue Merfmaale zu deſto größerer Gewißheit ar 
die Hand. Dieß lehrt der Augenfchein von feibft: 
und die Benfpiele, welche davon theils ſchon im Vor⸗ 
hergehenden, wo beyder Gebrauch bereits noͤthig ge⸗ 
tefen iſt, vorgekommen find, theils noch, im Folgen⸗ 

— —8kk2 den 
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den vorkommen werden, laſſen keinen Zweifel daran 
uͤbrig. Wo dieſe Geſchichtbuͤcher ſchließen, da kom⸗ 
men uns einige Propheten, und am Ende die Buͤcher 
von Eſra und Rehemias, zu Huͤlfe. 

Vor allen Dingen iſt hierbey zu unterſuchen, wie 
der Jubelkreis in dieſem Zeitraume dann eigentlich ge⸗ 
braucht werde. Die Frage betrifft vornehmlich die 
Bücher der Könige: da die Chronif diefelben vorauf 
fegt, Und bie Entfcheidung muß billig aus det Art 
und XBeife felbft, wie jene die Berechnung führen, ge 
ſucht werden. Inʒwiſchen find auch einige Betrach 
tungen, die vorläufig den Weg dazu bahnen koͤnnen. 

So lange die beyden Reiche von — und Iſrati 
beſtunden, fand ſich eine gedoppelte eihe von Bege 
benheiten, fuͤr welche die Zeit zu beſtimmen war. 
dieſer Fall iſt ſchon in den Büchern der Richter und 
Samuels bisweilen vorgekommen: und mir haben 
befunden, daß die heiligen Geſchichtſchreiber aledam 
in der einen Reihe nad) den Mondjahren des 
£reifes, in der andern nad) dem ben Jubelkreiſen ange 
meflenen Sonnenjahre, die erzählten DBegebenheittt 
anzufegen pflegten. Es ift daher nicht anders zu dr 
muthen, als daß es hier eben fo beobachtet ſeyn werk 
Und die genauere Erwägung der Rechnung in dm 
Buͤchern der Könige felbft beweifet, daß es ſich in de 
That fo verhält, Cs kommt alſo nur darauf an, ! 
man für eine jede der beyden verſchiednen Fahrt, wel 
che gebraucht werden, die rechte Reihe treffe Auh 
hierzu geben die vorhergehenden Unterſuchungen 96 
nigftens einige Anleltung. Es iſt ſchon im Be 
gehenden $.6. S. 600 fgg. bewieſen worden, daß 
lomon ben Gebraud) des Sonnenjahres im birgm 
chen Leben eingeführt habe. Sein Reich ward I 
Juda durch feinen Sohn und deſſen Nachfolger fer 
gefest: die übrigen Stämme hingegen bekamen einen 
König aus einem andern Gefchlechte, Def 
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natürlich zu gedenken, daß die "Begebenheiten bes Reis 
ches von Juda, wo die Thronfolge bey Salomons Ges 
fchlechte geblieben war, nach dem von diefem Könige 
eingeführten Sonnenjahre angefegt feyn mögen. Ob 
diefe Folge gleich nicht unleugbar ift: fo wird doch die 
Richtigkeit der Sache durch die Prüfung der Zeitrech⸗ 
nung in beyden Reihen, von Juda und von Sfrael, 
unleugbar befunden. Wenn man für die Geſchichte 
von Juda Mondjahre, und für die ‘Begebenheiten in 
dem Reiche von Iſrael Sonnenjahre nimmt: fo if 
nichts als Verwirrung da; und die Schwierigfeiten 
find unauflöslih. Kehrt man es aber um, und bes 
rechnet die Gefcyichte von Juda nach Sonnenjahren, 
die Begebenheiten in Syfrael hingegen nad Mondjah⸗ 
ren: fo trifft die ganze Rechnung vollfommen zu; und 
Zweifel, die fonft Feine Berechnungsart zu heben ges 
ſchickt ift, laſſen ſich füglic) heben, Dieß wird der 
Erfolg klar zeigen: und fo iſt es für die Richtigkeit 
der Rechnung Beweiſes genug; ja es ift der eigentli» 
che Beweis, den man in diefer Sache nur verlan 
gen Fann. 

Die Befchaffenheit des Gebrauches aber, den bie 
Bücher der Könige dabey von dem Jubelkreiſe mas 
chen, erbelle aus der Art und Weife, wie fie die Ane 
fangsjahre einer jeden Regierung beftimmen, Sie 
hun dieß ausdrücdlich-bey den Königen von Juda 
durch die Regierungsjahre der Könige von Iſrael, und 
wiederum bey den Königen von Iſrael durch die Res 
gierungsjahre der Könige von Juda. Mun ift bie 
Abfiche der heiligen Gefchichtfchreiber in allen Fällen, 
soo fie Merfmaale der Zeit angeben, nicht etwa, bloß 
eine unnüge Neubegierde der Menfchen zu befriedigen: 
fondern der ganzen Kette der biblifchen Zeitrechnung 
dadurch eine ſolche Feftigkeit zu verfchaffen, daß nichts 
dabey wanfend bleibe. Zu dem Ende fuchen fie alles 


mal ſolche Beftimmungsgründe auf, die eine vollkom⸗ 
Kkk 3 mene 
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mene Gewißheit haben und feiner Mißdeutung unter 
torfen find. Daher war es hier, wo der Anfang ei⸗ 
ner Regierung in der einen Reihe allemal durd) bie 
Megierungsjahre aus der andern Neihe angegeben 
werden follte, unumgänglich nöthig, durch eine Ber: 
gleihung beyder Zeiten, da die Jahre in beyden Rei, 
ben verfchieden waren, allem Mißverftande vorzubew 
gen. Das eigentliche und befte Mittel hierzu war, fol 
che Monate zu den Anfangsgränzen auszufuchen, die 
in beyderley Jahren auf einen Tag zufammentrafen, 
oder ſich mit einem und eben demfelben Tage anlın 
gen. Denn man fann nicht füglic aus einem Son 
nenjabre in ein Mondjahr, oder aus diefem in jene, 
mit der Zeitrechnung binübergehn, ohne den Tag ter 
beyden zu ihrer Vergleichung ausdrücklich zu nennen: 
wofern es nicht vermittelft eines Monates, der in ber 
ben Jahren eineriey Anfangstag bat, gefchieht, - We 
es alfo möglich war, da hat der heilige Gefchichtfähre 
ber dieß Mittel allemal gemähle. Weil aber einefl 
che Gleichung nicht nad) Belieben gemacht, ſonden 
da, wo man fie fand, genommen werden mußte: f 
iſt der Anfang von der Regierung des Sohnes de 
Durch bisweilen ziemlich weit in die $gebenejahre ds 
Vaters hineingeruͤckt: und es gefchieht auch feet 
Daß der Sohn mit einem ganz andern Monate, di 
Der Vater, zu regieren anfängt. Inzwiſchen geht hi 
durch der Wahrheit nichts ab; indem diefe durch di 
Vergleichung der Zahlen von den Regierungsjahte 
eines jeden, und andre Umſtaͤnde, leicht entdect wit: 
und die Hauptabficht, der ganzen Zeitrechnung in 

Folge und ihrem Zufammenbange alle mögliche ( 

wißheit zu geben, wird auf dag gefchicktefte erhalte 
Allein, wenn in einer langen Zeit fein Sonnehmen 
mit einem Mondenmonat auf einen Anfangẽtag ⸗ 
ſammenfiel: ſo mußte der Geſchichtſchreiber nochie' 
dig andre Merkmaale zur Vergleichung a.“ 
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ſchiednen Jahre auffuchen und angeben. Und das 
bat er in diefem, wiewohl nur feltenen Falle, auch ge⸗ 
than. Ueberhaupf hat er eine Menge von Merfmaa« 
fen vorgelegt: fo daß man aus denfelben beftändig die 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Auflöfung, die man 
verfolgt, beurtheilen, und ob man auf dem rechten 
Wege fen, daraus erfennen kann. Endlich war nichts 
natürlicher und bequemer, als daß der Anfang aller. 
Kegierungsjahre eines Königes in Juda von dem 
Monate und Tage, womit er fein erftes Jahr anges 
fangen hatte, gerechnet würde: weil fie Sonnenjahre 
find. Desmegen findet man dieß ebenfalls beobachtet. 
Und alles, was bisher erinnere ift, wird fich bey der 
eigentlichen Unterfuchung einer jeden Zeitbeftimmung 
in dem Berfolge augenfcheinlich zeigen. 

Nach diefen wenigen Anmerkungen kann id) nun 
die unterbrochene Zeitrechnung weiter fortführen. Es 
ift zwar ſchon die eigentliche Zeit der Theilung beyber 
Keiche von Juda und von Ifrael, und damit zugleich 
der Anfang von Jerobeams Regierung in Iſrael aus⸗ 
gemacht worden: aber der Anfang von Rehabeams 
Regierung in Juda konnte nicht eher, als nad) den 
nöthigen Erinnerungen über den Gebrauch, den die 
Bücher der Könige von dem Jubelkreiſe machen, feſt⸗ 
gefegt werden. Itzt ift diefe Schroierigfeit gehoben, 
und es bedarf nunmehr Feines großen Umſchweifes, 
den Anfangstag von Rehabeams Regierung zu finden. 

Bis auf Jerobeam war die Zeitrechriung durch 
die Montjahre des Jubelkreiſes fortgeleitet. Nun 
aber follen die Begebenheiten des Koͤnigreichs von Ju⸗ 
da nad) den Sonnenjahren beftimme werden. Aus 
jenen kann der Uebergang in diefe bey der Rechnung 
nicht ohne das Vergleichungsmittel zwifchen beyden, 
nicht ohne einen gemeinfchaftlichen Anfangstag eines 
Monates in beyderley Jahren, gefchehen: das ift Flar, 
und Eurz vorher mit der nörhigen Einſchraͤnkung ange« 
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merkt. Man darf alfo nur diefen Tag, in der Nähe 
von der ſchon beftimmten Zeit, Durch bie gehörige Be · 
rechnung auffuchen. Auf ſolche Weiſe wird der erſte 
Tag des vierten Monates von dem 35ten — 
Xlten Jubelkreiſes, und der 196te ober der ı5te 
des 3772ten Jahres im julianifchen Kreiſe 
den. Mit diefem nahm zugleid) der Krebsmonat bes 
ben Jubelkreiſen angemeffenen Sonnenjahres feinen 
Anfang. Da vorher erft im 376gten jahre des jul. 
Ar. mit dem ısten Septemb. womit fi) der fünfte 
Monat des 32ten Mondjahres im Xlten Jubelkreiſe 
und zugleich der Jungfermonat des den Jubelkreiſen 
angemeffenen Sonnenjahres anfingen; nachher aber 
nicht eher, als im 3778ten Jahre des jul. Kurs milk 
dem ieten "Jenner, womit der zwölfte Monat des 
zoten Monvjahres vom Xlten ubelfreife, und Fir 
gleich der Steinbocksmonat des jenem angemeffenen 
Sonnenjahres angingen, ein fo gemeinfchaftlicher 
fang der Monate in beyderley Jahren vorköm 
und man wegen des ſchon beftimmten Jahres ber 
gebenpeit fid) unmöglich fo weit verlaufen Fan?“ 
darf man um fo viel zuverläßiger annehmen, daß de 
Anfangstag von Rehabeams Regierung biebutch | 
‚tig angegeben fey. 

Rehabeam und Jerobeam find bie erſten 
nige in der gedoppelten Reihe von Juda und Iſt 
Jerobeam aber trat feine Regierung, wie der"gan 
Verfolg der Gefchichte es aud) fo erfordert, einige] to. 
nate fpäter an: nämlich erft mit dem fechften W 
nate eben des 35ten Jahres vom Xlten Syubelfreife 
und alfo mit dem ızten Septemb, bes 3772ten aß 
res im jul. Av. Da nun David ebenfalls mir.den 
fehlten Monate des izten Jahres vom Xten 
kreiſe, und nach deſſen Tode wiederum Salomon ke 
ſechſten Monate des 46ten Jahres von eben 
Xten YJubglkreife, auf den Thron gelangte; ſo ed 
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bier die Regierung in dem Königreiche von Iſrael mit 
eben demfelben Monate fortgeführer, | 

Rehabeam regierte fiebzehn Jahre zu Jeruſalem, 
ı Rön. XIV. 21. Weil feine Regierung, wie bey 
allen Königen von Jada, nach Sonnenjahren gered). 
net wird; und er mit dem ısten Jul des 3772ten 
Jahres im jul. Ar, den Thron beftieg: fo fällt der 
Anfang feines ızten Jahres auf den ısten Jul des 
3788ten Jahres nom jul. Ar. Aber der Anfang 
von feines Nachfolgers, Abiams, des zweyten Kö« 
niges von Juda, Regierung wird, ı Rön. XV. ı, 
durch das achtzehnte Jahr der Regierung Jerobe⸗ 
ams in Iſrael, und alfo durch ein Mondjahr bes 
ſtimmt. Es muß daher die oben angemiefene Ders 
gleichung von beyderley Fahren gefucht werden, Nun . 
findet man durch Beredynung, Daß der Anfang des 
ıgten Jahres von Yerobeams Regierung auf den ısten 
— des 3788ten Jahres im jul, Ar. fällt, 
und daß Diefer zugleich. der erfte Tag des den Jubel⸗ 
reifen angemeffenen ungfernmonates im Sonnen⸗ 
jahre, und des fechften Monates im zweyten Jah— 
ve bes XlIten Jubelkreiſes if. Man darf alfo niche 
zroeifeln, daß dieß die eigentliche Zeit von dem Antritte 
feiner Regierung fey. 

Auf gleiche Weife und durch gleiche Berechnung, 
nach den ı Rön, XV. 9, 10, angezeigten Merfmaas 
len, ergiebt fi), daß, da Abiam nad) v. 2. nur drey 
Jahre regierte, der Anfang feines legten Jahres auf 
den ısten Septemb. des 3790ten Jahres im jul. Ar, 
trifft. Die eigentliche Zeit aber, da fein Nachfolger 
Affab, der dritte König von Juda, auf den Thron 
Fam, ift wiederum durch das zwanzigſte Jahr Je— 
robeams in Iſrael angedeutet. Um dieſe Zeit fine 
bet ſich fein gemeinfchaftlicher Anfangstag der Mona« 
te von beyderley Jahren, als der izte Jul des 3791ten 
Jahres im jul, Kr. Diefer ift zugleich der erfte des 
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den Jubelkreiſen angemeffenen Rrebsmonates, und 
des fuͤnften Monates vom sten Jahre im RXten Yus 
beifveife: wie auch der erfte des zwölften Monates 
im zwanzigften Negierungsjahre Jerobeams. Hie⸗ 
durch, als die einzige wahre Zeit, wird dann niche we⸗ 
niger der eigentliche Verſtand der verfchiednen Mache 
richten, ı Rön. XV. 10, daß Aſſah ein und viers 
zig Jahre regierte, und 2 Chron, XVL 3, daß 
er im zıten feines Königreichs geftorben ſey, 
angewiefen: wenn man den Anfang der Regierung 
feines Nachfolgers Damit vergleicht. 
Unter diefem dritten Könige von Juda endigten 
fich die Jahre des erften Königes von Iſrael, Jero⸗ 
beame. Denn Nadab, der zweyte König von 
Iſrael, gelangte im andern Jahre Affahs zur Regie 
rung, ı Rön.XV. 25. Das zweyte Jahr von Affah 
aber fängt fich nach dem vorhergehenden Beweife mit 
dem ısten Jul des 3792ten Jahres im jul. Ar. an, 
Diefe Bergleihung leidet es nad) der ganzen Folge 
der Jahre nicht anders, als daß der Anfang des zwey 
und zwanzigften Jahres von Jerobeams Negierung, 
ı Rön. XIV. 20, aud) der Anfang des erſten Jahres 
von Nadabs Regierung ſey. Die Regierungsjahre 
der ifraelitifchen Könige werden nach den Mondjahren 
des Yubelfreifes gerechnet; wie oben bewleſen iſt. 
Nun erlangte Jerobeam, mit dem Anfange des ſech⸗ 
ften Monates vom 35ten Jahre des Xlten Fubelfteir 
fes, die fönigliche Würde. Nadab Fam alſo auch 
mit dem fechften Monate des ſechſten Jahres im 
Xliten Jubelkreiſe auf den Thron: weil ihm dieß und 
kein andres Jahr, durch das zweyte von Aſſahs Re— 
gierung in Jada, angemiefen wird. Und das m 
der z2te Auguſt des 3792ten Jahres im jul, Atı. 
Es ward aber Nadab, der in Aſſahs zweytem 
Regierungsjahre erft König geworden war, ſchon ir 
dritten Neglerungsjahre eben deſſelben Aſſehe, 
| ı Äön. 
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ı Rön. XV. 28, erfehlagen. Gleichwohl regierte er; 
nad) v. 26, zwey Fahre, das ift, nach dem gewoͤhnli⸗ 
chen Ausdruce diefes heiligen Buches, bis in das 
zweyte Jahr, über Syfrae. Rechnet man demnad) 
von dem 22ten Auguſt des 3792ten Jahres im jul, 
Rı. bis in das zweyte Mondjahr; und ermäget zu. 
glei), daß mit dem ısten "Jul des 3794ten Jahres im 
jul. Re. ſich fchon das vierte von Aſſahs Kegierungss 
jaßren anfing, Nadab aber noch in dem dritten von: 
Aſſahs Regierungsjahren erfchlagen wurde: fo iſt Fein 
andres Vergleihungsmittel, das der Sache in aller 
Betrachtung vollfommen Genüge thue, als daß man 
die Jahre des Jubelkreiſes gebrauche, die eigentliche 
Zeit feiner Ermordung auszumachen. Diefe haben 
durch ihren Verlauf yon ihrem Anfangstage einen als 
lemal befannten Anfang. Deswegen ift billig zu 
ſchließen, meil fonft Fein Beftimmungsgrund angeges 
ben, und aud) diefer allein hinlaͤnglich ift, daß Nadab 
mit dem Anfange des achten Jahres im Xliten us 
beifreife erfchlagen und Baefa an feine Stelle getrcs 
ten fey. Das war dann der ı4te Febr. des 37941en 
Jahres im jul, Kr. und traf alfo nod), wie es fenn 
muß, in dag dritte von Aſſahs Kegierungsjahren über 
Juda. Folglic) find die Jahre von Baeſas, des 
dritten Röniges in Iſrael, Regierung mit den 
Mondjahren des Jubelkreiſes einerley. Sein erftes 
fängt fih mit dem achten des Xliten Tyubelfreifes, 
fein zweytes mit dem neunten u. f. w. an. 

In diefes Baeſas Zeiten fallen die zehn Jahre 
ber Ruhe des Landes unter Affah in Juda, 2 Chron, 
XIV. ı: da erft in dem vierzehnten Jahre des legtern 
fi) der Krieg mit dem Serah erhob, und er hernach 
mit dem, Baeſa, ı Koͤn. XV. 16, beitändig zu füms 
pfen hatte. Weil inzwiſchen der Streit mit dem 
Mohren Serah eine Mebenfache betrifft, welche eis 
gentlich zur Geſchichte gehört, und leicht von a 

dur 
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durch Affahs angezeigte Jahre in die wahre Zeit ge 
ſetzt werden kann: fo habe ich nicht Urfache, mid) hier 
darauf weiter einzulaffen. Wer über die Umftände 
davon eine nicht unmwadrfcheinliche Vermuthung, fo 
weit ich fie bisher zu unterfuchen Zeit und Gelegenheit 
gefunden habe, lefen will, der findet fie an dem hier 
unten bemerften Drte *). Meine Abficht erfordert 
nur, den oben verfprechnen Beweis zu geben, dah 
aus fichern Merfmaalen bey Aſſahs Kegierungsjah, 
ren die Nichtigkeit der für die Trennung der beydan 
Reiche von Juda und Iſtael angefegten Zeit erhelle. 
Ich berufe mich zu dem Ende auf 2. Chron. XVI. 
wo erzähle wird, es fen bis ins fünf und drepfigfie 
Jahr des Königreiches Affad Fein Streit ger 
fen: aber im ſechs und drepfigften Jahre des 
Rönigreiches Aſſah ſey Baeſa, der König Iſcaele 
wider Juda heraufgezogen ꝛc. Baeſa kam, wie aus 
dem Vorhergehenden klar iſt, ſchon in dem dritten 
von Aſſahs Regierungsjahren auf den Thron, und te 
gierte, nah ı Kön, XV. 33, nur vier und zwanzig 
ihre. Es ift daher fchlechterdings unmöglich, dap 
irgend eine Degebenheit von feiner Regierung das 
ſechs und drepfigfte von Aſſahs Kegierungsjahren 
erreiche. Aus der Urfache muß der Ausdruck, des 
Rönigreiches Affeb, in der angeführten Stelle 
nothwendig etwas andres, als feine Kegierungsjahtt, 
bedeuten. Selbft die Verfchiedenheit der Rebenk 
art, welche der heil. Gefchichtfchreiber hier gebraudk, 
von derjenigen, womit er fonft die Regierung ber Kö 
nige bezeichnet, hätte dieß einen aufmerffanensefe 
ſchon lehren fönnen : wenn fie nicht v. 12 in einer alt 
dern Bedeutung gebraucht wäre. Was Fan ‚abet 
das Königreicy Aſſahs, wenn es nicht feine en 


*) Man febe Beers Abhandlungen zur Erläuterung 
der alten Zeitr. und Geſch. Th. IIĩ. S. 100, ſug. 
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Heißt, wohl anders feyn, als dasjenige Reich, welches 
er beherrfchte? Da alfo das fechs und dreyßigſte Jah 
von diefem Königreiche genannt wird: fo bezieht es 
fi) nothwendig auf den Anfang des Reiches, und 
folglich auf die eigentliche Zeit der Trennung. Biss 
her iſt die ganze Zeitfolge in den Regierungsjahren 
der Könige von Juda fo wohl, als von Iſrael, durch 
fo offenbare Merfmaale und fo genau fortgeführt wor⸗ 
den, daß, wo der Anfang von Jerobeams, des erften 
ifraelieifhen Königes, Regierung nur recht angefeße 
ift, man zu denen Jahren, die feit deffelben Erhebung 
bis auf den Anfang von Baefas Regierung verfloffen 
feyn muͤſſen, nur nod) fo viele Jahre Hinzufegen darf, 
als nörhig find, ung zudem fechs und dreyßigſten Jah⸗ 
re nad) derfelben Anfangszeit zu führen. Finder fich 
alsdann, daß das Yahr, wozu man durch diefen Weg 
geführte wird, eines Theils mit den afferdeutlichften 
und ficherften Merkmaalen der nötigen Vergleichung 
von benderley Jahren verfnüpft, und andern Theile 
allen Limftänden der Gefchichte, auch in ihrer Zeitfol⸗ 
ge, vollkommen gemäß ift: fo hat man nicht die ge⸗ 
ringſte Urfache zu zweifeln, daß man das rechte Jahr 
getroffen Habe; und auch, mo fich dabey, durch Zu 
rücführung der Rechnung von demfelben auf 35 Jah⸗ 
re, die oben gefegte Zeit der Trennung und des Ana 
fangs von Jerobeams Regierung wahr befinden läßr; 
nicht Urſache zu zweifeln, daß dicfe Zeit ebenfalls, 
nebjt der ganzen bisher beftimmten Zeitfolge in Arifes 
bung beyder Reiche, ganz recht getroffen ſey. Nun 
find feit der Trennung, wie fie oben angefegt ift, von 
dem raten Sept. des 3772ten Jahres im jul, Rr,, 
bis auf den Anfang von Baeſas Regierung am ıgten 
Febr. des 3794ten Jahres, zwey und zwanzig Son⸗ 
nenjahre und beynahe ein halbes verfloflen: und nach 
Sonnenjahren muß die Rechnung geführe werben, 
weil fü fie e mit einer Begebenheit des Reiches von Tuba 

ver⸗ 
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verknuͤpft if. Setzt man alſo noch dreyzehn und 
etwas mehr als ein halbes Jahr hinzu: ſo koͤmmt 
man auf das 3807de Jahr im jul. Kr.; und zwar 
bis in den September beffelben , in welchen der Au⸗ 
fang des fechs und dreyßigſten Jahres feit der Tre 
nung, und folglich aud) des fechs und dreyßigſten Jah⸗ 
res von Aſſahs Königreiche fallen muß. Hier aber 
findet man in der Nähe einen Tag, der fi) durch fo 
viele befondre Merfmaale zu bequemer Bergleichung 
von beyderley Jahren unterfcheidet, daß man feiner 
nicht verfehlen kann. Denn ber ıste Sept. des ge 
dachten 3807den Jahres, ein Donnerftag, ift der Ans 
fang nicht allein erſtlich eines Mondenmonates, umd 
zweytens des ihm nach den Yubelfreifen angemeffe 
nen Sonnenmonates der Jungfer: fondern auch drit⸗ 
tens des zwey und zwanzigſten Mondjahres im 
Xliten Jubelkreiſe; viertens des funfjehnten Yon 
Baeſas Negierungsjahren; fünftens des dritten 
Monates im fiebzehnten Jahre von Aſſahs Regie 
rung; und fechftens eines Sabbathjahres nach de 
hoͤchſiwahrſcheinlichen Bermuthung von ber durch Sa 
lomon veränderten Einrichtung; weswegen berfelbe 
Tag auch noch fiebendens der heil. Sabbath de 
DBlafens war. Alle dieſe Umftände bezeichnen ihn ſo 
merflich, daß man ihn nothwendig für den angewie 
fenen Tag des fechs und dreyßigſten Jahres von Ap 
fahs Königreiche, oder feit der Trennung beyder Nek 
che von Juda und Iſrael anfehen muß. Führt man 
nunmehr die Rechnung wieder durd) 35 Jahre zurich 
fo koͤmmt man auf den ısten Sept. des 3772ten a 
res im jul. Kr. Diefer ift dem für die .eigentlick 
Zeit der Trennung angefeßten ızten Sept. eben des 
zulegt gemeldeten Jahres fo nahe, daß man ander 
. Richtigkeit jener fo wenig, als der ganzen ‚bisher en 
läuterten Zeitfolge feit der Trennung, zweifeln. barf 
Denu der zafe, und nicht der zste Sept: » hat für 

| Anfang 
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Anfang der Trennung nothwendig angefegt werben 
müffen, damit die Folge der Könige in Juda und 
Ssfrael mit dem beftändigen Anfange von Davids und 
Salomons Regierungsjahren, zu defto mehrer Ges 
wißgeit der Zeitrechnung, verknüpft würde. Auch iſt 
es nicht die Abſicht des heil. Gefchichefehreibers, bier 
mit dem ısten Sept. des 3807den jahres den Arts 
fangstag der Trennung, welcher von felbft, wann dag 
Jahr nur ausgemacht ift, durch das eben vorher ans 
gezeigte Merfmaal gefunden wird, ſondern den eigente 
lichen Tag von dem fechs und dreyßigſten Jahre nad) 
der Trennung für diejenige Begebenheit, wovon er res 
det, anzumeifen, und dabey das Jahr der Trennung 
wider allen Zweifel feftzufegen. Endlich treffen mit 
Der gefundenen Zeit alle Umftände der daran verfnüpfe 
ten Begebenheit in der Geſchichte vollfommen über» 
ein.‘ Unter Affah war das Sand zehn Sabre ftille, 
Diefe Zeit ift durch ein eignes Merkmaal, welches 
ſchon im Vorhergehenden berührt ift, weiter auf Dies 
jenigen von Aſſahs Regierungsjahren, die mit Baeſas 
Regierung zufammentreffen, eingefchränft worden, 
Nachher hatte er mit dem Mohren, Serah, zu ſtrei— 
ten. Alſo wird man gleichfam von felbft auf das 
funfzehnte Jahr feiner Regierung geführt: wie daffels 
be.2 Chron. XV.ıo, für die heilige Berfammlung, 
welche er bieraufhielte, angegeben wird. Im britten 
Monate diefes Jahres feiner Regierung, und alfo am 
ssten Sept. des.3gosten Jahres im jul. Ar. ‚:roeil 
alle feine Kegierungsjahre fich mit dem ısten Jul ana 
fangen, ward die eben erwähnte Verſammlung nad) 
der ausdrüclichen Anzeige des heil. Geſchichtſchreibers 
eigentlich gehalten : und derfelbe Tag war der zehnte 
des zwölften Monates von dem ıgten Jahre des 
Xllten Jubelkreiſes. Wie er nun nach diefer Zeit 
noch mit verfchiedenen Dingen zur Verbeſſerung bes 
ſchaͤſtigt war, und. bie Zeit bes Krieges mit Baeſa 
nt ’ auch 
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auch durch ihr eignes Lnterfcheidungszeichen angewie⸗ 
fen wird; fo daß fie eben nicht unmittelbar nad) dem 
Streite mit dem Mohren gefegt werden darf: alſo 
ſchickt fi) in aller Betrachtung das oben gefunbne 
3807be Jahr im jul. Ar. vollfommen gut zur Sache 
und zu allen ihren Umftänden. 
In ſechs und zwanzigſten Jahre von Afs 
ſahs Regierung uͤber Juda folgte nach Baeſa ſein 
Sohn Ella, als der vierte Koͤnig in Iſrael. Aus 
dem oben feſtgeſetzten Anfange von Aſſahs Herrſchaft 
folgt durch die leichteſte Berechnung, daß ſein ſechs 
und zwanzigſtes Jahr der Regierung ſich mie” dem 
izten "Jul des 3816ten Jahres im jul. Ar. anfing. 
Das vier und zwanzigfte Jahr hingegen von Bae⸗ 
fas Regierung ging ſchon mit dem gten Jun eben 
beffelben Jahres an: weil alle feine Regierungsjahee 
mit den Jahren des XIIten Subeifreifes, von dem 
achten Jahre diefes Kreifes an, einerley find; und 
das zıte deffelben Kreifes, welches das vier und zwan 
zigſte von Baeſas Regierung war, feinen andern An» 
fang haben kann. Da gleichwohl Baefas Tod eben 
ſo wohl in Affabs fechs und zwanzigftes, als in fein 
eignes vier und zwanzigſtes Jahr, nach Kön.XV.33, 
XVI. 8, fallen muß: fo kann Ella, ver fünfte Rs 
nig in Iſrael, nicht anders, als mit dem dritten Mies 
nate des ziten Jahres vom XIIten Yubelfreife, unbe 
daher mit dem 7den Aug. des genannten 3816ten Ya 
tes im jul. Av. auf den Thron gefommen ſeyn is 
dem der heil. Gefchichtfchreiber den Anfang. ver Me 
hate von den Jahren des ubelfreifes bey 'den Komk 
gen in Iſrael zu einem Beftimmungsgrunde der 
gentlichen Zeit gebraucht. Dep» 
Der Anfang von Ellas zweytem Regierung 
mußte der 26te Jul des 3817ten Yahres im EL RE 
eines Schaltjahres;, feyn: und eben biefer Tag 
der erfte des dritten Monates vom guten Jahre des 
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Xllten Jubelkreiſes. Nun hatte ſich das fieben und 
zwenzigfte Jahr von Affahs Regierung, in welchem 
Ella, ı Kön. XVI. 10, erfchlagen ward, fchon vom | 
ısten "Jul eben des 3g17ten „Jahres angehoben, Ele 


‚ los Mörder und Nachfolger, Simri, der fechfte Koͤ⸗ 


nig in Iſrael, muß daher bald nad) der zuerft gemel« 
deten Zeit den Thron beftiegen haben. Um den Ar 
fang der Negierung feines Nachfolgers auf die ge= 
nauefte Art, nad) dem gewöhnlichen Merfmaale von 
dem Anfange eines Monates, zu beſtimmen, ift kein 
andrer Tag für feine Erhebung zu finden, als der ı7te 
Aug. des vorher genannten jul. Jahres. Das foll 
alsbald weiter erläutert werden. 

Simri regierte nad) ı Koͤn. XVI. 15, nur fieben 
Tage: da er fich, v. 18, mit dem Haufe des Königes 
verbrannte und ftarb. Der fiebende Koͤnig von 
Iſrael, Amri, trat demnad) feine Regierung mit dem 
Anfange des vierten Monates im z2ten Jahre des 
Xliten Subelfreifes an. Dieß war, wegen des Schalt« 
jahres, der 24te Auguſt des 3817ten Jahres im jul. 
Rr. Eine andre Zeit kann deswegen nicht gewählt 
werden: weil die heiligen ‘Bücher zur Gefchichte der 


Könige den Anfang von eines jeden Regierung, um 


befto mehrerer Gewißheit willen, meiftentheils entwe⸗ 
der mit einem gemeinfchaftlichen Anfangstage der 
Monate von beyderley verfchiednen Jahren, oder mit 
dem Meumonde verfnüpfen. Und eben darum, das 
mit hier das leßtere erhalten werde, indem das erftere 
nicht ftatt hat, haben kurz vorher die fieben Tage von 
Simris Regierung fo angefegt werden müffen, wie 
gefcheben ift. 

Das Licht, welches hiedurch von Amris erſtem Re⸗ 
gierungsjahre gegeben wird, reicht auch hin, die fol⸗ 
gende Nachricht, v. 23, von aller Dunkelheit zu bee 
' freyen. Da, v. ı0, fo ausdruͤcklich gemeldet ift, daß 


Ari in Aſſahs fieben uoD ee Sabre 


1. Theil, 
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den Thron beftieg; da ferner, v. 23, eben fo ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt wird, Amri habe zwoͤlf Jahr über Iſrael 
regiert; und Da endlich v. 28, 29, wiederum mit flas 
ren Worten gefagt ift, daß Amri in Aſſahs acht und 
dreyßigſtem Fahre geftorben fey : fo Fann Das v. 23 
gemeldere ein und dreyßigſte Jahr von Aſſahs Re 
gierung, wenn es dafelbit heißt, Amri fey in diefem 
Jahre Aſſahs auf zwölf Jahre König Uber frael ge 
worden, und, habe zu Thirza feche Jahre regiert, um 
möglich etwas andres zum nächften Zwecke haben, als 


nur, einen Nebenumftand in feine wahre Zeit zu fegen 


Das zeigt ſich dann auch aus ber Erzählung ſelbſt 
deutlich genug, Nachdem der Anfang von Amis 
Regierung fchon vorher klar und ausdruͤcklich angege 
ben war: fo durfte hier nur der neue Umſtand, daß 
er von feinen zwoͤlf Jahren einen Theil, nämlich bis 
in das fechfte, zu Thirza zugebracht habe, noch mit ei 
nem Jahre von Aſſahs Regierung verfnüpft werden. 
Ssnzoifchen gefchieht dieß doch nicht ohne andre umd 
befondre Abfichten, melche dadurch ferner zu erhalten 
waren. Erſtlich wird hiedurch auf Das augenfchein 
lichfte zu erfennen gegeben, daß die Geſchichte Der fo 
nige, nach dem Unterfchiebe der zwoen Reihen in Sw 
da und Iſrael, nach den zweyerley Jahren vorgeftell 
werde, und daß die fürzern davon, Die Mondjahre, in 
der Keihe von den iſraelitiſchen Königen gefucht. wer 
den müffen. Wie wäre es wohl fonft möglich, Daß 
die Zeit von Affahs fieben und ʒwanzigſtem Re 
gierungsjahre, und zwar deffen zweytem Monate,sbis 
in das ein und dreyfigfte, mehr als fünf Jahren 
Amris Regierung ausmachen follte: wenn dieſe nic 
nach den fürzern Montjahren, und jene nach den Jän. 
gern Sonnenjahren, gerechnet wäre. Zweytens aber 
hat der heilige Geſchichtſchreiber hierbey billig die Ge⸗ 
jegenheit wahrgenommen, durch ein Beyſpiel, welches 
von felbft in die Augen fällt, anzuzeigen, Daß. er, mm 
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gewiſſer Abfichten willen, die Vergleichung der bey⸗ 
den Reihen von Königen in Iſrael und uda niche* 
eben allemal, ob er. es gleich mehrenebeils thut, durch 
das erſte Regierungsjahr eines Koniges machen 
dürfe. Die war zum Berftande einiger folgenden 
und an fich nicht fo Elaren Fälle vorher anzuveuten 
nötig. | 

Bey Affabs langer Regierung über Juda ver« 
lief im acht und dreyfigften Jahre derfelben auh 
noch Amris, des Königs in Iſrael, Lebenszeit. Das 
eben genannte Jahr des jüdifchen Königes nahm ſei⸗ 
nen Anfang mit dem ısten "Jul des 3828ten Jahres 
im jul. Ar. . Daher muß nad) dem gewöhnlichen 
Beftimmungsarunde, Ahab, der achte König in 
Iſrael, mit dem 24ten Aug. eben deffelben jul, Jah—⸗ 
res, womit der achte Monat ‚des 43ten Mondjahres 
im Xllten Jubelkreiſe anging, feine Regierung angee ' 
treten haben. So hatte Amri nicht nur nad) Monde 
jahren, fondern auch) nad) Sonnenjahren, fein zwoͤlſtes 
Jahr in der Herrſchaft erreicht: und fein Sohn, 
Ahab, kam an eben dem Tage des jul. Fahres „zur 
Regierung, an welchem der Bater vormals den Thron 
beftiegen hatte, 

Nun fam die Reihe, einem Machfolger Plag zu 
machen, wieder an das Haus von "Jnda, Denn ins - 
neun und dreyßigſten Jahre feiner Regierung 
‚ward Aſſah in Juda frank an den Füßen, 2 Chron, 
XVI. 12. Es iſt fehr natürlich zu gedenken, daß er 
bey folher Schwachheit feinen Sohn Joſaphat 
zum Gehülfen in der Regierung angenommen haben 
werde. Aber dieß weiſet die . heilige Schtife ſelbſt 
auch deutlich an; wenn fie ı Koͤn. XXII. 42, Joſa- 
phaten fünf und zwanzig Jahre der Regierung 
beylegt: da fie ihm übrigens eben dafelbft, v. 41, noch 
einen andern Anfang nad) feines Vaters Tode, durch 
das vierte Jahr Ahabs, des Königes in Syfrael, 

tlla zu⸗ 
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zueignet, nach welchem Joſaphat, wegen der folgenden 
Zeitbeftimmungen, nicht länger als zwey und zwan⸗ 
zig Jahre regiert haben Fann. Beydes beftimmt 
fie, um fo wohl die ganze Zeit feiner Regierung, als 
die Zeit derfelben nach des Vaters Tode, genau zu bes 
merken. Allah ftarb endlich an feiner Kranfheir im 
guten fahre feiner Regierung. Dieß fing fich mit 
dem ısten Jul des 3831ten Jahres an, und währte ab 
fo bis an den ısten Jul des 3832ten Jahres im jul, 
Kr. Aber noc) in dem $aufe deffelben ftarb er: umd 
Die eigentliche Zeit feines Todes wird durch Die Zeit 
der Nachfolge feines Sohnes, Yofaphats, im vierten 
Sabre des ifraelitifchen Königes, Ahabs, beſtimmt. 
Es gefchieht dieß bier wiederum durdy das ſicherſte 
Bergleihungsmittel von beyderley Jahren. Denn 
im vierten Sabre des ifraelitifchen Königes, Ahabs, 
fängt fi) der fechite Monat des 47ten Jahres im 
XIlten S$ubelfreife, und der den Jubelkreiſen ange 
meßne Sonnenmonat des Stieres mit einem und 
eben demfelben Tage, dem ızten May des 38328 
res im jul, Rr., an. So ftimmt alles vollkom 
men fchön zufammen. Aſſah ftarb noch vor dem Ab 
faufe feines ein und vierzigften jahres, und Joſa⸗ 
pbat, der vierte König in Jude, befam die Re⸗ 
gierung allein noch, wie es ausdruͤcklich gefagt iſt, im 
vierten Jahre Ahabs, des ifraelitifhen Könige, 
Wollte man fi) durch ı Ron. XV. 10, mo es 
Aſſah Habe ein und vierzig Jahre zu Jeruſalem es 
giert, bewegen laflen, wider die Davon unter anden 
auch 2 Chron. XVI. 33, gegebne Erflärung, ihm oh 
le ein und vierzig Jahre beyzulegen: fo würde ak 
‚auf eine-fehr unbillige Weife, ohne alle Mochbke 
heilige Geſchichte mit ſich felbft in einen Widerfprun 
fegen. Denn, da Aſſahs ein und-vierzigftes Jaße 
erſt mit dem ıgten Jul zu Ende lief, und mie"dem 
uten Zul ſich ſchon Ahabs fünftes Jahr in Iſrael 
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anfıng; folglich Yofaphat auf folche Art nicht im 


vierten, wie es doch der ausdrücklichen Anzeige des 
heiligen Sefchichtfchreibers gemäß ift, fondern erft im 
fünften Jahre des ifraelitifchen Ahabs den Thron 
von Juda allein befommen haben müßte: fo ift es 
Elar genug, daß die Zeit fo, wie fie durch das deutliche 
Mittel der Bergleichung herausgebracht wird, feinem 
Streite unterworfen fern Fann. Won der Zeit, da 
Joſaphat nach feines Vaters Tode die Regierung ale 
lein befam, ift es zu verfteben, daß er damals fünf 
und dreyßig Jahre alt war: weil v. 42 dieß fein Als 
ter unmittelbar mit dem Anfange feiner befondern 
Regierung in Ahabs viertem Jahre, v. Ar, verknüpft 
wird. Auch ift von eben dieſem Anfange feiner eige 
nen Regierung fo wohl das ı7te, worinn Ahasja, als 
das ıgte, worinn Joram über Iſrael König ward, zu 
zählen; wie aus dem Zuſammenhange der Rechnung 
klar genug erhellet. 


Joſaphats ſiebzehntes Jahr, in welchem Ahas⸗ 
ja, der neunte König in Iſrael, nah ı Roͤn. 
XXI. 52, oder 2 Rön. I, ı, zur Regierung fam, fing 
ich mit dem ızten May des 3848ten Jahres im jul, 

r.an. Da aber Ahabs “Jahre, in deffen Stelle 
fein Sohn, Ahasja trat, alle mit dem gten Monate 
des laufenden Jahres vom ubelfreife angehen; und 
es die Gewohnheit der heiligen Schrift ift, das legte 
Jahr des Vaters oder Vorgängers für das erfte des 
Sohnes oder Nachfolgers zu redynen: fo geſchieht fo 
wohl diefer Betrachtung, als dem von Joſaphats ſieb⸗ 
zehnten Jahre hergenommenen Zeitmerfmaale, aufs 
befte in allen Stücen Genüge, wenn man bie Zeit, 
da Ahasja zum Throne gelangte, auf den Anfang des 
achten Monates vom ızten Jahre im XIIIten Ju- 
beifreife, und alfo aufden 14ten "Jul des 3848ten Jade 
res im jul, Kr. fegt. 


13 Ahasja 
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Abasja regierte inzwifchen, nach der zuletzt an⸗ 
geführten Stelle, nur ziwey Jahre über Iſrael. Im 
achtzehnten Jahre Yofaphats, des Königs von “Qu 
da, ward ein andrer Sohn Ahabs, Joram, als 
der zehnte König von Iſrael, zu der höchiten 
Würde erhoben. Allein fein Bruder, und Borgän 
ger muß, wie eben gedacht ift, doch mwenigftens bis in 
fein zweytes, und zugleidy bis in Joſaphats acht; 
zehntes Jahr, regiert haben. Das legtre fing ſich 
zwar fchon mit dem izten May des 3849ten Jahres 
im jul. Av. an: aber Ahasjas zweytes Jahr nahm 
feinen Anfang erft mit dem adyten Monate des ı5ten 


Jahres im XIIIten Yubelfreife, und daher erft mit 


dem zwepten ul. Diefe Umftände fo wohl, as 


die Folge der Gefchichte und Zeitrechnung felbft, lei 
ben nichts beffer, als daß man für das Zeitmerfmaal 


wodurch der eigentliche Anfang von "Jorams Regie 


rung über Iſrael beftimme werde, den Anfang dei 


bald folgenden ı6ten Mondjahres im XIIIten Jubel 


freife annehme. So fam dann Joram mit demag 
ten November des 3849ten Jahres im jul. An 


auf den Thron, und alle feine Negierungsjahre find 
mit den zugleich laufenden Jahren des Jubelkreiſes 
einerley. 

In allen dieſen Nachrichten und ihrer Arten 
dung ift feine Schwierigkeit. Wenn man aber an 
bre, die doch ebenfalls hierher gehören, damit zuſan⸗ 
menbält: fo ſcheint die Erklärung ſchwer zu werden 
Es heißt von eben dieſem  ifraelitifchen Könige, 

' nt 2 Rön. I. 17, er fey im anders Jake 
orams, Joſaphats Sohnes und Königes im yude, 

zur Regierung gefommen. Wiederum wird Aön. 
VII. 16, 17, gemeldet, Joram, Joſaphats "Se 
und König in Juda, fey erft in dem fünften 
des iſraelitiſchen Jorams zum Throne gelan 


Dieß läßt fh, dem erften Anfehn nach, mn 
| m 
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mit einander vergleichen. _ Es ift wahr; man könnte 
fagen, Joram, der König in Juda, fey eben fo, wie 
vormals fein Vater Joſaphat, zum Gehülfen der Res 
gierung angenommen worden, und habe daher aud) 
einen gedoppelten Anfang: davon fen der erfte das 
fiebzehnte Lahr feines Waters; der andre aber werde 
durch das fünfte Jahr des ifraelitifchen "Jorams 
beſtimmt. Alsdann würde das achtzehnte Jahr Jo— 
ſaphats, wodurch der Anfang von des iſraelitiſchen 
Jorams Regierung im Vorhergehenden berechnet 
iſt, mit dem andern Jahre des juͤdiſchen Koͤniges, 
Jorams, in Abſicht auf feinen erſten Anfang, zu⸗ 
ſammentreffen. Allen die Fälle find nicht vollkom⸗ 
men ähnlich. Bey Joſaphaten werden bie Syahre 
feiner gemeinfchaftlichen Regierung neben dem Vater 
mit den Jahren feiner eignen Regierung nach des 
Vaters Tode zufammengezählt: und eben dadurch 
wird deutlich angerviefen, daß er fchon bey feines Bas 
ters Leben König gewefen war. Das gefchieht bier 
nicht: fondern es werden fo wohl in der kurz vorher 
angeführten Stelle, als auch) 2 Chron. XXI. 5, 20, 
dem juͤdiſchen Könige, Joram, nur acht Jahre der 
Herrſchaft beygelegt, die er, in Betrachtung aller uͤbri⸗ 
gen Merfmaale und Beftimmungsgründe, nad) Jo⸗ 
faphats Tode regiert haben muß. Der heilige Ges 
ſchichtſchreiber muß alfo hierben, da der Anfang von 
des ifraelitifchen Jorams Regierung ohne das fhon _ 

feftgefegt ift, ein andres Anſehn haben, warum er 
nicht, wie bey ihm fonft am gemöhnlichften ift, das era 
fte, fondern ein andres Regierungsjahr des ifraelitie 
ſchen Königes mit einem Regierungsjahre des juͤdi⸗ 
fchen vergleicht. Wir haben von folder nicht fo ge» 
wöhnlichen Bergleihung ſchon unter Amri ein Beys 
fpiel gefunden, auch die befondre Abficht dabey entz 
det: und im Folgenden werden wir noch ein paar 
andre finden., Es ift daher nur zu unferfuchen, was 
Ä 14 den 


Be 
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den heiligen ‚Gefchichtfchreiber hier bewogen Haben 
möge, des iſraeliſchen Jorams Regierung auf eine 
gedoppelte und fo meit unterfchiedue Art zu beſtim⸗ 
men, Mach Erwägung aller Umftände wird mdn 
ſchwerlich eine andre Abficht finden, als, die Zeit Des 
unglücklichen Endes beyder Könige, des ifraelitifchen 
Jorams, und des juͤdiſchen Ahasja, weldyes an einem 
und eben demfelben Tage erfolgte, genauer durch ein 
fidyeres Merfmaal anzugeben. Daher muß bas 
zweyte Jahr des juͤdiſchen Königes, Jorams, 
womit des ifraelitifchen "Jorams Negierung vergli» 
hen ift, fein zweytes Jahr nad) feines Baters Tode 
bleiben. 

Es wird aber diefe Abficht durch die Betrachtung 
aller Umftände deutlich genug angewieſen. Man 
Darf nur erft dasjenige, mas zur Beſtimmung der Ne 


gierungsjahre des judifchen Königs, Jorams, bey 


gebracht ift, in feinem wahren Lichte anfehn. Das 
erite Jahr deffelben follte, nach der gewöhnlichſten 
Rechnungsart diefer heiligen Bücher, das legte Jaht 
des Vorgaͤngers und das erfte des Machfolgers für 
einerley anzunehmen, auf den izten May des 3853ten 
Jahres im jul. Ar. fallen: weil ſich das letzte Jaht, 
wie alle vorhergehende feines Vaters, mit dieſem Ta 
ge anfing. Aber der heilige Gefchichefchreiber: ver 
läßt hier diefen ihm fonft gewöhnlichen Weg, der des 
wegen doc) dem eigentlichen Anfang von des juͤdi⸗ 
fchen Jorams Regierung bezeichnet, und giebt ihm 
auch das fünfte Jahr des iſraelitiſchen Jorams pum 
Anfange. Daſſelbe Jahr fing ſich, weil’ des letztera 
Regierungsjahre mit den Mondjahren des YFubelfreis 
ſes einerley find, mit dem ızten Octob. des 3853teh 
Jahres im jul. Ar. an. Betrachtet. man. nun die 
Beſchaffenheit diefes Tages in Bergleichung vombep 
derley Jahren: fo war er nicht nur ber Anfang eincs 
ganzen Jahres im Jubelkreiſe, und, zugleicheines 
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Sonnenmonates; fondern auch ins befondre eines fols 
chen Sonnenmonates, welcher den Anfang eines von 
den vier Hauptzeichen des Himmels machte, des Was 
gemonates; welches ein fehr feltner Fall if. Da 
aber eine ſolche Bezeichnung der jahre zum Zufam« 
menzählen der verfloffenen fehr bequem ft; und der 
Gefchichifchreiber das erfte Buch von den Königen 
mit dem Tode Joſaphats befchließt, man mag Die 
drey erften Berfe des andern Buches noch zu dem ers 
ften rechnen, oder nicht: fo iſt nichts natürlicher zu gea 
denfen, als er. habe des jüdifchen Sforams Anfang, 
welcher fonft der izte May war, eben deswegen fo 
angefeßt, Damit er bey dem Befchluffe feines Buches 
eine bequeme Art, die bis dahin verfloffenen Jahre 
zuſammenzurechnen, angeben moͤchte. Und hiedurch 
wird in der That das Beſondre, welches in der ges 
wählten Anzeige des Anfangs von des judifchen 
Jorams Rrgierung liegt, hinlaͤnglich erflärt. 

Auf eine ähnliche Art, in fo fern es nämlich auf 
eine befondre, ob gleich verfchiedne, Abficht bey einer 
fonft nicht fo gewöhnlichen Beftimmung der Zeiten 
anfümmt, ift nun auch das Außerordentlidye, in der 
Vergleichung von des iſraelitiſchen Jorams Re⸗ 
gierung mit dem zweyten Jahre des juͤdiſchen "Jos 
rams, zu erflären. Da fi) alle Jahre des jüdifchen 
Jorams eigentlicdy mit dem ızten May anfangen muße 
ten: fo war es in Abfiche auf diefen Anfang gleich“ 
gültig, was für ein Jahr feiner Regierung der heilige 
Geſchichtſchreiber waͤhlte. Weil er inzwifchen doch) 
Das zweyte Jahr ausdrücklich angegeben bat: fo muß 
in demfelben nothwendig ein Tag von fo befondrer 
Beſchaffenheit, daß er zu einem fichern Merfmaale 
eines erheblichen Stüces in der Zeitrechnung dienen 
fönne, gefucht werden. Man findet ihn auch wirk⸗ 
lih. Denn in dem zweyten Monate des andern 
Jahres von des jüdifchen Jorams Regierung, fällt 

| ls auſ 
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auf den 25ten Tag deffelben Kegierungsmonates ber exe 
fie große Schalttag nad) Satomons Zeiten, und nad) 
der von ihm gemachten Beränderung. Der Anfang des 
Schaltmonates felbft aber, worinn diefer Tag der dreis⸗ 
figfte iſt, eriffe noch den erften Monat von des jüdifchen 
Jorams zweytem Regierungsjahre. Wie man aus 
der oben mitgetheilten Tafel fehen fann, war. diefer 
Schalttag der 7de Jul des 3854ten Jahres im jul. 
Kr. und nel in des zwanzigſten Jahres vom drey⸗ 
zehnten Subelfreife neunten Monar, auf deffen leg« 
ten Tag. “Eben dieß zwanzigſte Jahr iſt Das noch 
defto merfinürdigere Jahr, welches den erften Tag 
des den Tyubelfreifen angemeffenen Sonnenmonates 
der Wuge, ten ısten Oct. des 3853ten Jahres im 
jul. Ar. zum Anfange hat, und wovon, —*. einem 
bequemen ‚Mittel, die ganze Reihe von Jahren, feit 
dem Ausgange der Kinder Iſraels aus Aegupten, mit 
Huͤlfe der Jubelkreiſe leicht zufamımenzuzählen, fich ‚die 
Gefchichte des zweyten Buches der Könige an · 
hebt. Von dieſem großen Schalttage nun muß man 
die Jahre bis auf Das ungluͤckliche Ende beyder Könige, 
des ifraekitifchen Jorams und des jüdifchen Ahasja, 
zählen. Daher daſſelbe fi) am 6ten Jul. des 3861ten 
Jahres, oder wonigftens um diefelbe Zeit zutrug. Das 
iſt eine Hinlängliche Abficht, warum der heil. Gefchicht- 
föhreiber die Iiegierung des ifraelitifchen Jorams mit 
dem zweyten Jahre des jüdiichen SYorams vergleicht. 
Sonft iſt der Anfang von des iſcaelitiſchen Koͤniges 
Regierung fchon vorher beſtimmt. Er kann auch-dese 
wegen, weil der juͤdiſche König Ahasja, nach 2Koͤn. 
IX. 29, in defjelben eilſtem Jahre regierte, und ber 
ifenelitifche Joram ſelber, nach 2 Koͤn. II.A. mie 
zwölf Jahre, das iſt, bis in fein zwoͤlftes, die Herefchaft 
hatte, nicht anders angefeßt werben, Worauf ſich dieß 
eilfte Jahr beziehe, da doth, 2 Ron, VIII. 25; als an 
dem rechten aan, des jüdifchen ‚Abasjas “en 
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beftimmen, ausbrücklich gefagt wird, er fey im zwoͤlſ⸗ 
ten Jahre des ifraelitifhen Jorams zur Negierung 
gefommen, das wird alsbald genauer erflärt werden. 

Bey diefen Betrachtungen ift nun der Anfang, von 
Jorams, des fünften Königes in Juda, Regierung 
ſchon beyläufig ausgemacht worden. Mur ift zu weis 
terer Erläuterung noch etwas weniges zu fagen. Jo⸗ 
fapbats zwey und zwanzigſtes Jahr nad) feines 
Baters Tode, in welches zugleich das fünf und 
zwanzigſte feiner ganzen, theils mit dem Vater ges 
meinfchaftlichen, theils eignen Herrfchaft fälle, fing fich 
mit dem ızten May des 3853ten jahres im jul. Ar. 
an: weil es die Gewohnheit der heil. Bücher von den 
Königen ift, wo fie es nicht durch befondre Merfmaale 
offenbar anders angeben, das legte Jahr des Vaters 
mit dem erften des Sohnes für einerley anzufehn, und 
babey gemeiniglich den Neumond zum Anfangstage zu 
fegen; nicht etwa, als ob alle Könige an dem erften 
Zage eines Monates geftorben wären, fondern um die 
noͤthige Feftigkeit der ganzen Zeitrechnunasfette zu ers 
halten. So oft diefe Abficht auf andre Arc beffer er 
reicht werden fann: fo oft unterfcheiden fie das Ende 
des Vaters von dem Anfange des Sohnes. Deswe⸗ 
gen ift nun hier, um einen zur Zeitrechnung bequemen 
Schluß von dem erften Buche der Könige zu machen, 
das Ende Joſaphats nicht durch den 13zten May, ſon⸗ 
dern den izten Octob. des vorher gedachten julian. 
Dahres beſtimmt worden. 

Ahasja, des juͤdiſchen Jorams Sohn, und der 
ſechſte König in Juda, kam, nad) 2 An. VIII. 
25, 26, im zwölften Jahre des ifraelitifchen Jorams 
zur Regierung, und trug diefe Würde nur ein Jahr. 
Die Yahre des ifraelitifchen Jorams find mit den 
Mondjahren des Jubelkreiſes einerley. Wie er dann 
zu Anfange des ſechzehnten Jahres im XlIlten Ju- 
beifreife zur Regierung fam; und das der 28te No⸗ 

vemb. 
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vemb. des 3849ten Jahres im jul. Ar. war: alfe 
fing fich fein zwoͤlſtes Jahr der Föniglichen Würde mit 
dem 27ten Jahre eben deffelben Jubelkreiſes an; folge 
lid) mit dem aten Aug. des 3860ten Jahres im jul. 
Ar. Su der Nähe von diefer Zeit müßte daher für 
den eigentlichen Anfangstag von des jüdifchen Ahasjas 
Kegierung entweder ein Tag, der den Monaten von 
beyderley Jahren zu einem gemeinfchaftlichen Anfange 
diente, gefucht, oder der ı3te May, als der Anfang des 
legten Jahres von feines Baters Regierung, zum Bes 
ftinmungsgrunde gewählt werden. Das letztere ift bier 
auch wirklich gefchehen. Allein ver heil. Geſchicht⸗ 
fehreiber des andern Buches von den Königen hat das 
bey noch eine andre und befondre Abficht erreichen 
wollen. Darum bat er den Anfangstag auch noch 
auf eine andre Art angewieſen. Inzwiſchen richter 
ſich doch das zweyte Buch der Könige in feiner Ber 
rechnung von des Ahasja Regierung nad) dem gewoͤhn⸗ 
lichen Anfange mit dem ızten May: wenn 2 Roͤn. 
IX. 29, gefagt wird, Ahasja habe im eilften Jahre des 
ifcaelitifchen Syorams regiert, Denn des legtern zwoͤlf⸗ 
tes Jahr fing fich erft, wie bereits oben gezeige iſt, 
mit dem ten Aug. an: Ahasja aber fam, nady ber 
gewöhnlichen Weife zu rechnen, fchon am ızten May, 
und alfo noch im eilften Jahre des ifraelitifchen Jo⸗ 
rams, zurXegierung. Es ift demnach augenſcheinlich, 
daß ſelbſt das zweyte Buch der Koͤnige dem Ahasja 
einen gedoppelten Anfang beylegt: den einen, um die 
gewöhnliche Rechnungsart beyzubehalten; den andern, 
um einer gewiffen befondern Abficht bey der Zeitrech 
nung dadurch Genüge zu thun, * 
Dieſe letztre Abſicht nun wird durch die e 
Erflärung desjenigen Merkmaales, welches Chron 
XXI. 2, angegeben iſt, gefunden. Es iſt ſchon im 
Vorhergehenden erinnert, daß, wie es ſich durch den 
‚ganzen Verfolg deutlich zeigt, die Bücher ber. Chrvnt 
es die 
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die Beftimmungsgründe, welche in den Büchern der 
Könige angegeben find, vorausfegen, und fie nur bie 
weilen, mo es nörhig üft, durch neue Merfmaale exe 
läutern oder beftärfen. Es find davon ſchon Bey . 
fpiele genug vorgekommen. Hier in des judifchen 
Abasjas Gefchichte, und zwar in der eben angeführe 
ten Stelle, ſieht man ein andres, das fait noch mehr 
in die Augen leuchtet. Es wird in derfelben gemel- 
det, Abasja, Jorams Schn, und aljo der jüdifche 
König, fey zwey und vierzig Jihre alt gemwefen, da 
er König geworden. Hingegen iſt, 2 Koͤn. VII. 26, 
wo es der eigentliche Drt war, ausdrücklich berichtet, 
eben der Ahasja fey damals nur zwey und. zwanzig 
Jahre alt gewejen. Daher muß der Verfaſſer des 
andern Buches der Ehronif durch Die Anweiſung eines 
andern Alters, weil er gemeiniglicy nur den Büchern 
der Könige, in Anfehung der Zeitrechnung, mehr Licht 
zu geben ſucht, eine Erläuterung desjenigen, was in 
der Zeirrcchnung des andern Buches der Könige bier 
dunfel fcheinen fönnte, zur Abſicht gehabt haben. Nun 
war 2 Aön. VII. 25, zwar dem jüdifchen Ahasja, 
außer dem gewöhnlichen Anfange mit dem ızten May, 
welcher in des ifraclitifchen Jorams eilftes Regierungs⸗ 
jahr traf, noch ein zweyter Anfang, gewiß nicht ohne 
einen befondern Zweck, im zwölften Sabre eben des 
ifraelitifchen Sorams, zugefchrieben : aber der eigentlis 
che Tag, und die Abficht dabey, war nicht fo genau 
angezeigt. Deswegen fügt der VBerfaffer des zweyten 
Buches der Chronik ein untrügliches Merfmaal da« 
durch hinzu, daß er ung auf das zwey und vierzigfte 
Jahr von. dem fchon ausgemachten Anfangsjahre des 
ifraelitifchen Ahasjas zuruͤckweiſet. Es ijt wahr; Die 
hebräifche Redensart, ein Sohn von fo oder fo vielen 
Jahren, wie bier von zwey und vierzig, bedeutet ge⸗ 
meiniglich, daß derjenige, von welchem fie zu verftehen 

ift, das durch die beygefügte Zahl angegebne Alter 
| erreiche 
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Könige, 2 Koͤn. VII. 25 zu feinem Regierungsjabre 
gefege üft, den Anfang des himmlifcyen öowenmona- 
tes, und den zten Auguft, des ſchon vorher angewie⸗ 
fenen 3860ten Jahres im jul. Är., treffen muß, Al 
fein der erfte Umftand, daß der zte Auguſt des 3g19« 
ten Jahres der dreyßigſte und der große Schalttag 
des dritten Monates im vier und drenßigften Jahre 
des XIIten $ubelfreifes gewefen feyn würde, wenn 
Salomon feine Aenderung darinn gemacht hätte, war 
ebenfalls fo wichtig, daß ihn der heilige Gefcyichtfchreis 
ber nicht aus der Acht laſſen fonnte. Es mußte ja 
billig in mehr, als einem Merfmaale, die gemachte 
Veränderung, zu defto gemifferer Erfenntnig von der 
wahren Befchaffenheit der heiligen Zeitrechnung im 
diefen Büchern, angedeutet werden. Und eben des 
wegen hat er gerade das g2te Jahr, von dem Anfans 
ge der ahasjaifchen Regierung in Juda zuruͤckgezaͤhlt 
vielmehr, als ein andreg, ausfuchen muͤſſen: da fonft 
die Beftimmung des Tages zu dem Regierungsan 
fange durch den erften Tag des himmlifchen Löwen 
monates, und den zten Auguſt, aud) durch das zete 
Jahr, von eben dem Anfange zuruͤckgezaͤhlt, als in 
welchem der vierte Monat des vierten jahres vom 
XIIIten Jubelkreiſe fich ebenfalls mit demfelben Tage 
anfängt, hätte geſchehen koͤnnen. So ift alle Schwie- 
rig£eit, welche der anfcheinende Widerſpruch zwiſchen 
der gedoppelten Nachricht, daß der juͤdiſche König, 
Abasja, im zwey und zwanzigſten, und doch aud) 
im zwey und vierzigften Jahre feines Alters, zum 
Regierung gelangt fey, vollfommen, und dabey auf 
die natürlichfte Art, gehoben: indem es natürlich if, 
Schwierigkeiten der Zeitrechnung vielmehr aus der in 
nern Befchaffenheit der Zeitrechnung, als aus freme 
den und entferntern Gründen, aufzulofen. Meber Dieß 
iſt noch durch diefe Erflärung eine hinlängliche Moche 
wendigkeit, dergleichen dem erften Anſehn nach ſe 

wider · 







hiſtoriſche Zeitrechnung. 913 


widerſprechende Beſtimmungsgruͤnde der Zeitrech⸗ 
nung zu gebrauchen, in Betrachtung der dadurch er⸗ 
reichten und wichtigen Abfichten, bewiefen. 


Nach der Gefchichtfolge müffen wir nun aus ber 
ſchon feftgefeßten Zeit des gewaltfamen Endes beybder 
Könige, des jüdifchen Ahasjas und des ifraelitifchen 
Jorams, und aus den übrigen Merfmaalen, die in 
der Erzählung diefer Begebenheit damit verfnüpft 
find, den Regierungsanfang ihrer Nachfolger in Syfe 
rael und Juda herzuleiten ſuchen. Bender unglücklie 
ches Ende iſt oben, aus hinlaͤnglichen Gruͤnden, auf 
den 6ten Jul des 386iten Jahres im jul. Ar., ober 
um dieſelbe Zeit, geſetzt worden. Zur Erläuterung 
- davon ift noch anzumerken, daß die Außerften Graͤnzen 
an beyden Seiten, welche diefem Träuerfalle angeries 
fen werden fönnen, nothwendig ber ı3te May und ber 
2ote Jul fen muͤſſen. Denn Ahasja regierte, nach 
2 Rön. IX. 29, fhon im eilften Jahre des ifraeliti« 
ſchen Jorams: aber auch, nach 2 Roͤn. VIII. 25, 26, 
noch im zwölften eben deſſelben Jorams; und von Diee 
fer legten Zeit wird fein einziges Jahr der Regierung, 
welches er größtentheils erfüllete, gerechnet. Nun 
war nad) der gewöhnlichen Rechhungsart, welche in 
der Meldung des eilften Jahres von des ifraelitifchen 
Jorams Regierung benbehalten ift, der Anfang von 
des jübifchen Ahasjas Negierung der izte May. Es 
kann alfo, um allen Beftimmungsgründen Genüge zu 
thun, fein Ende nicht früher, als auf den ızten May 
des folgenden Jahres, und folglich, weil der ifraeliti« 
ſche Joram mit ihm an einem Tage umkam, aud) 
defleiben Tod nicht eher fallen. Da aber bes ifraelis 
tifchen Jorams ıztes Jahr ſich ſchon mie dem 2oten 
Sul, als dem Anfange des 28ten Jahres im XIIlten 
Jubelkreiſe, mit deſſen Jahren feine Regierungsjahre 
einerley ſind, anheben mußte; und dieſer Joram gleich⸗ 

I Theil, Mmm wohl 
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wohl nur zwölf Jahre regiert hat: fo kann auch be 
der Ende nicht weiter, als bis auf den zoten Yul;hir 
ausgefegt werden. Unter dieſen Zwiſchentagen en 
fcheiden dann die oben erflärten Gründe für den st 
Jul Hinlänglich genug, daß man Feinen andern Tu 
für das traurige Ende beyder Könige aufzuſuchen In 
fache bat, | | 


Allein weder die Umftände der Gefchichte, nd 
die damit verbundenen Zeitmerfmaale , leiden es, Ki 
man den Anfang ihrer Nachfolger in Iſrael und J 
Da von eben vemfelben Tage an rechne, In Jet, 
um davon, nad) Anleitung der heiligen Gefcyichte, ii 
erft zu reden, hinterließ Joram eine zahlreiche Nat 
fommenfchaft und viele Anverwandten. Diefe mun 
den von den Baalsdienern und ihrem Anhange unter 
ftüge: und Jehu ward dagegen von ihnen für et 
Aufrührer angefehn. Es mußten demnach Form 
ganzes Gefchlecht und die Baalsdiener vorher as 
dem Wege geräumt werden. Hicrüber verfirich ne) 
wendig einige Zeit: wie aus der; Nachricht dar 
2 Rön. X. 1-28, Elar erhellet. Da nun mit den 
zoten "Jul des gemeldeten 3göıten Jahres im ju. 
Ar. das acht und zwanzigſte Jahr des dreyzchn⸗ 
ten Jubelkreiſes feinen Anfang nahm; und die Mi 
dem öten bis zum 2oten Jul verlaufene Zeit zul 
führung alles des gemeldeten hinreichend war: fit 
das Merfmaal, wodurch fic) der zote Jul von ande 
Tagen unterfcheidet, nebft dem, daß er ſich u alen 
Umftänden aufs befte fchickt, eine deutliche Anmeiling 
daß der Anfang von Jehus, des eilften Königes 
Iſrael, Regierung davon anzurechnen ſey. UN 
denke nicht weitläuftig der weitern Beſtaͤttigung d 
die "Bequemlichkeit, welche dadurch in der Zeitred» 
nung erhalten wird, daß auf folhe Weile ebus 

Negierungsjahre wiederum fo, wie noir es ſchen 
me 








hiftorifche Zeitrechnung. 915 


mehrern Benfpielen gefunden haben, mit ben Jahren 
des ubelfreifes, wornach die Begebenheiten der 
iſraelitiſchen Könige berechnet werden, völlig zufame 
mentreffen. | 

In Juda verurfachten bie fyrannifchen Unterneh⸗ 
mungen der Athalja, nach Ahasjas Ermordung, eben« 
falls nothwendig einen Verzug von einigen Tagen, 
ebe die Nachfolge im Reiche ausgemacht werden fonne 
te. Davon hat man 2 Rön. XI. 1, 2, 3, nachzule⸗ 
fen. Athalja maßte fich hierauf zwar die Herrfchafe 
über Juda an, und bedielte fie aud) ſechs Jahre: ale 
lein die heilige Gefchichte ſchlaͤgt offenbar ihre Jahre 
zu des Joas Regierung, als des ficbenden, und zu 
derfelben Zeit allein rechtmäßigen Königes, in Ju⸗ 
O2. Die wahre Zeit, in welche, allen Umftänden 
nach, der Antritt feiner Regierung treffen mußte, ob 
diefelbe gleich fechs Yahre unrechtmäßiger Weife von 
der Tyrannin geführt wurde, iſt bierbey aus denjeni« 
gen Merfmaalen, die mit der Athalja Ende und feiner 
Krönung verfnüpft find, zu fhließen. Athalja regier⸗ 
te, wie gedacht iſt, nur ſechs Jahre: und auch nur fo 
lange war Joas verſteckt. Im fiebenden Jahre dar⸗ 
auf kam er nah 2 Koͤn. XI. 4 fgg. und 2 Chron. 
XXI. ıfgg. zur Regierung. Es müffen alfo von dem 
Anfange der Regierung der Arhalja und von feiner 
Verbergung an, fechs Sabre, und zwar, weil die Zeita 
rechnung in der Gefchichte des Neichs von Juda nach 
Sonnenjahren geführt wird, fehs Sonnenjahre ver« 
firichen * Es iſt aber ſchon ausgemacht, daß 
Arhalja im 386iten Jahre nach dem 6ten Jul die Re⸗ 
gierung an ſich brachte, und um eben dieſelbe Zeit 
Joas in dem Tempel verborgen ward. Setzt man 
demnach ſechs Jahre dazu: ſo koͤmmt man auf das 
3867te Jahr bis in den Jul, wo ſich das ſiebende 
Jahr anfangen mußte. Mit dieſem verbindet der 
Geſchichtſchreiber fo wohl den Anfang von Joas wirk⸗ 

er Mmm a2 licher 


965 Die zwote Abtheilung, 


licher Regierung, als das Ende der Arhalja. Des 
wegen iſt zu fchließen, daß ſich um diefe Zeit in Die» 
fem Sabre eines von den gewöhnlichen Linterfchei- 
dungszeichen finden müffe, und daffelbe, wo man & 
hier in der That antrifft, zur Beflimmung des eigent- 
lihen Tages anzunehmen ſey. Man finder aber 
wirklich, daß fid), in diefem 3857ten Jahre, mit Dem 
ısten Jul nicht allein der dritte Monat des vier 


und dreyßigſten Jahres im dreyzchnten Jubel. 


freife, fondern auch der den Jubelkreiſen angemeffene 
Krebsmonat, zugleich anfing. Alſo hat man hier 
das gewöhnliche Vergleichungemittel bey den beyder⸗ 
ley Fahren, wodurch) die Zeitrechnung in der Ghefchich 
te des Reichs von Juda meijtentheils berichtige wird, 
und darf Daher nicht zweifeln, daß der heil. Gefchicht 
fchreiber diefen Tag angerviefen haben wolle. Im 
3861ten fahre, und dem Jul defjelben, war dieß 
Merfmaal nicht zu finden. Eben darum bat er den 
Weg gewählt, und wählen müffen, den Anfang von 
der Athalja Regierung und die Zeit, da Joas verſteckt 
wurde, durd) das Ende ber Tyrannin und die öffent: 
liche Darftellung des rechtmäßigen Königes anzuzri- 
gen. Wit fönnen alfo mit gutem Grunde den ı5ten 
"ul des 3861ten Jahres im jul. Ar. für den An 
fangstag fo wohl von der. Athalja Regierung als von 
des Joas Berbergung, annehmen. Diefer Tag ift 
dann aber auch der Anfang yon des Joas vierzig; 
jaͤhriger Regierung, 2 Ron. XI. ı, 2 Chrom, 
XXIV. 1. Das ift aus den Merfmaalei in dem 
Berfolge der Gefchichte, wodurch) fo wohl des Joas, 
als Jehus Nachfolger in ihre wahre Zeit gefegt were 
den, augenfcheinlich Flar: indem hierinn eine unanfe 
lösliche Schwierigkeit durch mancherley Verwirrung 
entjteht, wenn man des Joas vierzig Negierungse 
jahre, erft von dem Ende der Tyrannin an, zählen 


will, Es fickt ſich auch ſehr wohl, die fechs Jahre 
ur von 
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von Athalja Negierung dem Joas benjufegen: weil 
er während der Zeit doch allein der rechtmäßige Koͤ⸗ 
nig war, . 


Im drey und zwansigften jahre der Regie⸗ 
rung diefes Joas in Juda, Fam Jehus Sohn, Joa⸗ 
bas, der zwölfte König in Iſrael, auf ven Thron, 
2 Rön. Xlll.ı. Des juͤdiſchen Joas drey und 
zwanzigſtes Jahr fängt ſich mit dem ısten "Jul des 
3883ten Jahres im jul. Ar. an. In diefem Jahre 
bat der ıste Sept. das genaue Merfmaal der Zeit« 
beftimmung, daß er der erfte Tag fo wohl des ſech⸗ 
ften Monates im erften Jahre vom vierzehnten 
ubelfreife, als des den Tyubelfreifen angemeffenen 
SSungfermonates, ift. Es ift daher der Anfang von 
des Joahas Regierung in Iſrael nothwendig auf dies 
fen Tag zu fegen. Es lebte zwar damals fein Vater 
Jehu noch; weil derfelbe nad) 2 Koͤn. X. 36, acht 
und zwanzig Jahre regierte, und feine Negierung in 
einem Jahre mit dem jüdifchen Soas antrat: aber es 
ift aud) aus den Umftänden in Jehus Geſchichte zu 
ſchließen, daß er in den letzten Jahren, da er im Kries 
ge fehr unglücklicy war, feinen Sohn, wie es durch) 
das bier gebrauchte Zeitmerfmaal gewiß gemacht 
wird, wohl zum Gehülfen angenommen haben mag; 
es fey nun aus Aberglauben, einen vortheilhaften 
Gluͤckswechſel davon zu heffen, oder aus der Abſicht, 
die Regierungsgeſchaͤfte bey den unglücklichen Zeit“ 
läuften defto beffer beforgen zu laffen, gefchehen. Und 
eben darum, weil fein Vater noch lebte, wird der An— 
fang feiner Regierung nicht, wie bey feinem Bater, 
durd) den Anfang eines Jahres im Jubelkreiſe, fon 
dern durch ein Jahr, worinn fi) der zum Augenmers 
fe gewählte Tag von felbft mit dem gewoͤhnlichſten 
Merfmaale bezeichnet, und alfo auf eine verſchiedne 
Art, beftimmt, 


Mmım 5 Noch 


918, Die zwote Abtheilung, 


Noch unter eben dem Könige, "Joas in Kuba, 
und zwar im fieben und Örepfigften Jahre feiner 
Regierung, 2 Ron. XIIL 10, beftieg "Joas, des Joa⸗ 
has Sohn, den Thron von Tyfrael, und ward über 
dieß Reich der dreyzehnte König. Dieß angegeb- 
ne Jahr beweiſet deutlich, daß er wiederum ſchon bey 
feines Vaters geben regierte: da diefer, nad) 2 An. 
XI. ı, fiebzehn Jahre König war, und um Die ge 
meldete Zeit erft fein fechzehntes Jahr der Negierung 
kief, Darum wird feiner Regierung auch wieder ein 
anderer Anfang, als der Bater hatte, beygelege. Denn 
Das angeriefene fieben und dreyßigfte Jahr des jüdi, 
ſchen Königes Joas fing ſich mit dem,ısten Jul des 
3897ten Jahres im jul. Är, an: wie aus dem Bor 
hergehenden erhellet. In dieß fieben und dreyßigſte 
Jahr, kurz vor dem Ablaufe deſſelben, faͤllt ein Tag, 
welcher das gewoͤhnliche Merkmaal, den Anfang einer 
Regierung anzuzeigen, mit ſich führe, Der 2te Jul 
des 3898ten Jahres im jul. Kr. iſt der Anfang des 
neunten Monates vom ıöten Jahre im XIVten Su 
belkreiſe und des himmliſchen Krebsmonates. Des 
wegen wird diefer Tag des 3898ten Jahres biflig als 
der Anfangstag von des ifraelitifchen Königes, 
Joas, Regierung ’angefehn. „ Die. vierfache Reihe 
von Königen, welche nun bald angehen wird, leidet 
es auch nicht, daß man ihn andere, und etwa früs 
ber, anfege, NEE 
Im zweyten Jahre diefes ifraelitifchen Könis 
ges Joas, 2 Roͤn. XIV. 1,2, fam Amazias, des 
jüdifchen Joas Sohn, und der achte König in Zus 
da, im Alter von fünf und zwanzig Jahren zur 
Hegierung. Da nun das zweyte Yahr des ifraelitie 
- schen Joas noch in das 3gte Jahr von des juͤdiſchen 
Joas Regierung fällt; diefer legtre aber vierzig yah- 
ve regierte: fo wird hiedurch zugleich. angezeigt, daß 
Amazias in Juda fon bey feines Vaters Joas * 
il 
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Theil an der Herrſchaft hatte. Von eben der Zeit 
an find auch ſeine neun und zwanzig Regierungs⸗ 
jahre zu rechnen. Allein in der Vergleichung des 
3899ten Jahres im jul. Kr. und des mit demſelben 
laufenden 17ten Jahres vom XIVten Jubelkreiſe fin⸗ 
det ſich kein Merkmaal, den Anfangstag von Ama⸗ 
zias Regierung zu bezeichnen. Daher muß in den 
übrigen damit verbundenen Zeitbeſtimmungen daſſel⸗ 
be aufgeſucht werden. In dem zugleich angewieſe— 
nen Jahre ſeiner Geburt zeigt ſich daſſelbe in der 
That. Denn, wenn man von dem 3899ten Jahre, 
als dem fünf und zwanzigften feines Alters, vier und 
zwanzig zurüchähle: fo fommt man auf das 3875te 
Jahr im jul. Ar. In diefem Jahre faͤngt fich mie 
dem ısten Auguſt der fiebende Monat des zwey und 
vierzigfter Jahres im Xlllten Jubelkreiſe und ber 
den Jubelkreiſen angemeflene Lowenmonat zugleich 
an, Dieß ift alfo auch der Tag, von welchem ver 
Anfang feiner Regierung zu rechnen ift: indem das 
Jahr dazu durch das 3899te im jul. Är. ſchon feine 
Gewißheit Hat. Aber in dem eben gedachten fahre 
hat nicht der ıste, fondern der ızte Auguſt, das ans 
gewiefene Merfmaal, Daher ift der legte allein ver 
rechte Tag. 

Unter den beyden zufeßt genannten Königen, dem 
Amazias in Juda, und dem Joas in each, 
fomme die erwähnte vierfache Reihe von Königen 
vor. Denn in Iſrael regierte mit dem "TJoas Je⸗ 
robesin zwölf, und in Juda Afarja mit dem 
Amazias fo gar fechs und zwanzig Jahre zugleich. 
Wird dieſes nicht wohl bemerft: fo verwickelt man 
ſich in unauflösliche Schwierigfeiten. Die Goſchich— 
te felbft aber giebt davon fo deutliche Anzeigen an vie 
Hand, daß man ben gehöriger Aufmerkſamkeit fich 
nicht irren kann. Es wird zuerſt von Jerobeam, 
dem vierzehnten Könige in Iſrael, 2 Ron, XIV. 
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23,!gemelder,, er fen im funfzehnten Jahre bes juͤ⸗ 
difchen Königes, Amazias, zur Regierung gefom« 
men, und habe zu Samaria ein und vierzig Sabre 
über Iſrael geherrſcht. Hiernaͤchſt wird 2 Rön, 
XV. 1,2, erzähle, Afarja oder Uſias, des jüdifchen 
Koͤniges Amazias Sohn, und der neunte König in 
Juda, habe im fieben und zwanzigſten Jahre des 
vorher gedachten iſraelitiſchen Jerobeams, in dem 
Alter von ſechzehn Jahren den Thron beftiegen, und 
zwey und fünfzig Jahre zu Yerufalem regiert. 
Will man die in beyden Stellen angegebne Zeit für 
den Anfang der ganzen Regierung Jerobeams in fe 
rael und Afarjas in Juda nehmen: fo zeige fich dar» 
inn ein offenbarer Widerfprud) mit den übrigen Mach 
richten, die zur Berichtigung der Zeitrechnung mirges 
teilt werden. Denn da fhon ausgemacht ift, daß 
Amazias im 3899ten Jahre des jul. Ar. König 
ward: fo müßte Serobeam in Syfrael, wenn das funf⸗ 
zehnte Fahr von des jüdifhen Königes Amazias 
Hegierung ‚den Anfang feiner ganzen Herrfchaft au 
weiſen follte, erft im zgızten Jahre des jul, Ar. auf 
den Thron gelangt ſeyn, und eben des Jerobeams ſie 
ben und zwanzigftes Jahr, in welchem der König 
Afarja oder Uſias auf gleiche Art zu regieren anges 
fangen haben follte, das 3938te Jahr des jul, Ar, 
treffen. Folglich müßte Amazias in Juda, wider die 
ausdrüdlihe Nachricht, Koͤn. XIV. 2, nide neun 
und zwanzig, fondern vom 3899ten Jahre bis: in 
das 3938te, und alfo neun und dreyßig Jahreree 
giert haben: oder es müßte nad) des Amazias Tode 
in Juda der Thron bis ins zwoͤlfte Fahr ledig gewe 
fen feyn. Bon dem legtern zeige fich in der heiligen 
Geſchichte nicht die geringfte Spur, und darf, daber 
nicht willfürlich angenommen werden. Das 
aber ift nicht allein mit dem angeführten Berichte; 
daß Amasziss in Juda nur neun und zwanzig y ahre 
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regiert habe, fondern auch mit einer andern und ges 
doppelten Nachricht, 2 Rön. XIV. ı7 und 2 Chron, 
XXV. 25, daß er nad) des ifraelitifchen Joas Tode 
nur noch funfjehn Jahre lebte, in einem offenbaren 
Streite. Es muß daher die Erklärung der Mache 
richten, woraus diefer Widerfprud) folge, falfch ſeyn, 
und darum, allen übrigen Zeitmerfmaalen gemäß, 
eine andre gefucht werden. Nun traf in das funf⸗ 
zehnte Regierungsjahr des jüdifchen Koͤniges Ama« 
jias, wodurch des ifraelitifchen TJerobeams Regie⸗ 
rung beſtimmt wird, das Ende des ifraelitifchen 
Joas, deſſen Sohn Yerobeam war. Es leuchtet ale 
fo-von felbft in die Augen, daß Feiner andern Regie— 
rung Jerobeams, als derjenigen, die er nad) feines 
Vaters Tode in Iſrael geführte Bat, durch das funfe 
zehnte Jahr des juͤdiſchen Amazias ihr Anfang ange 
wiefen wird. Da diefer aber, wegen des Wider« 
fprucd)s, der aus dem Gegentheile folgt , nicht der Ans 
fang feiner ganzen Regierung von ein und vierzicg 
Jahren fenn kann: fo muß er nothwendig einen guten 
Theil derfelben fhon bey feines Vaters Leben binges 
bradıt Haben. Wann dann eigentlich feine ganze Re— 
gierung von ein und vierzig Jahren angegangen 
fey, Das wird durch die übrigen Zeitmerfmaale, die 
der Gefchichtfchreiber ausdruͤcklich beybringt, ausges 
macht werden. Zu diefen Merfmaalen gehöret eines 
Theils, daß des judifchen Aſarjas Regierung durd) 
das fieben und zwanzigſte Jahr des ifraelitifchen 
Jerobeams beſtimmt ift: andern Theils, daß von 
dem jüdifchen Könige Amazias, Afarjas Vater, an 
zweenen Orten gemeldet wird, er habe nach des iſrae— 
litiſchen Joas Tode noch fünfzehn Jahre gelebt. 
Aus der legtern Nachricht folge unftreitig, weil des 
ifraelieifchen Joas Anfang und dadurch auch fein Ene 
de im fechzehnten Jahre feiner Regierung ſchon 
feftgefege ift, daß des jüdifhen Königes Amazias 
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Tod feinandres, alsdas 3927te Jahr des jul. Kr. tref⸗ 
fen Fonne: gleichwie das Ende des ifraelitifchen Joas, 
nad) welchem er nur noch fünfzehn Jahr lebte, in Das 
sgızte Jahr eben deffelben jul. Ar. fälle. Man muß 
demnach entweder wiederum ohne allen Grund, und 
ohne die geringfte Spur davon in der Geſchichte, an 
nehmen, daß nad) des Königes Amazias Tode, ehe 


ibm fein Sohn Afarja folgte, der Thron in Juda eine 
lange Zeit ledig geblieben fey: oder man muß zuge 


ben, daß des ifraelitifchen Serobeams fieben und zwan⸗ 
zigftes Jahr, wodurch des jüdifchen Afarjas Regierung 
bezeichnet fi, mit des Amazias Tode und dem 3927ten 
Sabre des jul, Ar. zufammentreffe; folglich auch 
durch dieß fieben und zwanzigſte Jahr Jerobeams in 
Iſrael bloß der Anfang von des jüdischen Afarjas Ne 
gierung nach feines Vaters Tode angewiefen werde. 
Das erfte muß ein jeder von felbft für verwerflich er» 
kennen: und es ift um fo viel vermwerflicher, da nichts 
dadurch aufgeklaͤrt, ſondern nur lauter Verwirrung 
eingeführt wird, Es bleibt demnach billig bey dem 
legten. Iſt nun Jerobeams fieben und zwans 
zigftes Jahr in das 3927te Jahr des jul. Kreifes 
zu fegen: fo darf man von diefem nur fo viele Mond» 
jahre zurücrechnen, den wahren Anfang von des iſae⸗ 
litiſchen Jerobeams Regierung zu finden. Er trifft 
auf foldye Weife das 3902te Jahr im jul. Rr. Und 
fo haste Jerobeam ſchon in dem fünften Syahre bon 
feines Vaters, Joas, Regierung Theil an dee Herr 
fhajt über Iſtael: wie aus der bald folgenden Unter. 
ſuchung über den eigentlichen Tag, worauf der Anfang 
‚ feiner Regierung zu fegen ift, ſich Flärer zeigen wird, 
Nachdem einmal von des ifraelitifchen Jero⸗ 
beams gamyer, und auf ein und vierzig Jahre einge: 
ſchränkter Negierung, zwey Fahre auf die wahre Zeit, 
in welche fie gehören, zurücgeführe find: fo iſt es fer 
Wit auch das Ende feiner Regierung, — * 
elben 
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felben den Anfang der ganzen Negierung des juͤdi⸗ 
ſchen Röniges Afarjas. oder Uſias, weil diefe durch 
ein gerifjes Jahr ihrer Dauer an jenes verfnüpft ift, 
berauszubringen. Bloß ein einziges von den fchon 
ausgemachten Jahren ift Dazu hinlänglih. Fiel Je⸗ 
robeams fieben und zwanzigftes Jahr in Das 
3g27te Jahr des jul, Kr.; und das ift fchon ſattſam 
beriefen: fo muß fein ein und vierziaftes und folge 
lich fein Ende in das 3940te Jahr des jul, Kr. trefe 
fen; da feine Regierungsjahre, wie aller Könige in 
Iſrael, nur Mondjahre find. In eben diefem Jahre 
befam fein Sohn und Nachfolger, Sacharja, auf 
eine furze Zeit die Herrfchaft über frac. Sachar⸗ 
jas Regierung aber wird, Koͤn. XV. 8, ausrüd. 
lic) an des judifchen Königes, Afarjas, acht und 
dreyßigſtes Jahr der Regierung verfnüpft. Alſo 
muß des juͤdiſchen Afarjas acht und dreyßigſtes Mes 
gierungsjahr nothivendig mit dem 3940ten Sabre ‘des 
jul, Ar. zufammentreffen. Will man dann das Ans . 
fangsjahr feiner Regierung willen, fo braucht es ja 
weiter nichts, als daß man von dem 3940ten Jahre, 
mitgerechnet, 38 Jahre zurüchzähle. Das 3903te Jahr 
im jul. Kr., auf weldyes man dadurch koͤmmt, muß 
bas verlangte Yahr feyn, in welchem der jüdifche Kö 
nig Amazias die zwey und fünfzig Jahre feiner Regie⸗ 
rung angefangen hat. Und dieß trifft zugleich das 
fünfte Regierungsjahr feines Vaters, Amazias, in 
Juda. Demnad) bat er von der Zeit an, Dis auf dag 
sg27te Jahr des jul. Kr., in weichen fein Bater ftarb, 
die Negierung bey des Baters Leben geführt. 

Wider diefe Erflarung der beyden oben angezog⸗ 
nen Stellen fann man nichts mit einigem Scheine ber 
Wahrheit einwenden. Cs ift ja in der Zeitrechnung 
nichts nothwendiger, als daß man ein jedes Merkmaal 
oder Luterfcheidungszeichen fo verſtehe, wie es allen 
übrigen damit verbundenen Merfmaslen gemäß ift, 
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In dem gegenwärtigen Falle gehört dazu vor allen 
Dingen, die Regierungsjahre Afarjas und Jerobeams 
fo anzufegen, daß die neun und Zwanzig Jahre des 
jüdifchen Königes Amazias in dem fieben und zwan⸗ 
zigften Jahre des ifraelitifchen Jerobeams wirflich 
verfloffen feyn fönnen, und des jüdifchen Afarjas acht 
und dreyßigſtes Regierungejahr mit dem ein und 
vierzigſten und legten Jahre des iſraelitiſchen Jero⸗ 
beams zuſammentreffe. Beydes kann auf feine andre, 
als auf die kurz vorher gezeigte Art, erhalten werden: 
und dennoch muß man nothwendig beydes zu erhalten 
ſuchen; weil die heil. Geſchichte ſelbſt dieſe Verknuͤ⸗ 
pfung der Jahre ausdruͤcklich angiebt. Es ſind alſo 
auch hier die Zeitmerkmaale auf das ſicherſte und voll⸗ 
fommenfte beſtimmt. Wenn aber die eigne Kegie- 


rung eines Königes durch ein befondres Jahr nach feie 


nes Vaters Tode angezeigt, und der Anfang feiner 
ganzen Regierung, fo wohl bey des Vaters leben, als 
nach) defjen Tode, durch andre Merfmaale augenfchein- 
lid) angemwiefen wird: fo liege darinn weder etwas Line 
ſchickliches noch Ungewoͤhnliches. Vielmehr wird da⸗ 
durch der Zeitrechnung auf die kuͤrzeſte Art ein groͤße⸗ 
res Licht angezuͤndet. 

Allein es iſt nicht genug, daß wir das Anfangs⸗ 
jahr von des iſraelitiſchen Jerobeams und des juͤdi⸗ 
ſchen Afarjas oder Ufias Regierung wiflen. Die 
Sorgfalt, welche die heilige Schrift für die Untrüge 
lichfeit ihrer Zeitrechnung gebraucht, macht es auch 
nothwendig, ſich um die Tage zu befümmern, In 
Anfehung des iſraelitiſchen Königes, Jerobeams, 
aͤußert ſich dabey keine Schwierigkeit. Er kam, wie 
bewieſen it, im*3go2ten Jahre des jul. Ar. auf ben 
Thron. pn eben diefem Jahre faͤngt ſich das zıte 
Jahr des XIVten Jubelkreifes am ı4ten Sept. mit 
dem den Jubelkreiſen angemeffenen Jungfermonate 


zugleich an. Das ift das gewöhnlichte und ficherfte 
Merk 
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Merfmaal, in Vergleichung von beyderley Jahren die 
Tage genau anzumeifen. Man nimme alfo diefen 
Tag billig für gewiß an. Es wird dadurch über dieß 
die Bequemlichkeit in der Zeitgechnung erhalten, daß 
die Regierungsjahre des ifraelitifchen Serobeams wie 
derum mit den zugleich laufenden Jahren des Jubel⸗ 
freifes einerley find, und fein Anfang, meil er fchon 
bey feines Vaters geben zur Föniglichen Wirde erho⸗ 
ben ward, fich von dem Anfange der Regierung feines 

Vaters unterfcheider. | 
Bey dem jüdifchen Könige, Afarja, fcheint eg eis 
nige Schwierigkeit mehr zu haben, den Tag, da er 
bey feines Vaters geben zur Regierung Fam, aussus 
machen. Denn es zeige fich in Eeinem der von ihm 
bemerften Jahre ein Merfmaal, das zur Entfcheidung 
dienen koͤnnte. Aber der Regierungsanfang feines 
Sohnes Joͤthams wird mit einem fo fenntlihen Merk. 
maale bezeichnet, daß man daraus auch), in Betrachs 
tung aller Umftände, ein Anzeigungszeichen von dem 
Anfange der Regierung des Vaters nehmen muß. Im 
zwey und funfzigſten Jahre des jüdifchen Königes, 
Afstjas, ward Pekah, nad) 2 Roön. XV. 27, König 
über Sjfracl. Und in diefes Pekahs zweytem Jahre 
fam in Juda, nad) 2 Koͤn. XV. 32, Jotham zur 
Regierung. Gleichwohl regierte Afarja nur zwey 
und fünfzig Jahre, und erreichte alfo, nach der ges 
wöhnlichen Bedeutung diefes Ausdruces in den Buͤ⸗ 
chern der Könige, nicht das drey und funfzigfte. Auch 
kann mit diefem das erfte Negierungsjahr feines Soh⸗ 
nes, Jothams, nicht einerlen feyn. Wenn fich dem« 
nad) ın einem Jahre, das noch zu dem zwey und funfa 
zigften der Regierung Afarjas gerechnet werben darf, 
ein Merkmaal findet, das fich nicht allein merklich ge= 
nug unterfcheidet, fondern aud) den Anfang von Jo⸗ 
thams Regierung fo wohl in des ifraelitifchen Koͤniges, 
Pekahs, zweytes Jahr, als in des jüdifchen er 
ar⸗ 


926 Die zwote Abtheilung, 


Aſarjas, zwey und funfzigftes bringe: fo muß auf 
daffelbe die Entfcheidung ankommen. Es ift aber 
das 3955te Jahr im jul, Ar. ein folches, das zum 
Theile noch zu dem zwey und funfzigften jahre von 
des jüdifchen Afarjas Regierung gerechnet werben 
kann: und in eben dem julisnifchen Sabre ift der 
zweyte "Jul ein Tag, der fich dadurch, daß mit dem⸗ 
felben der zwoͤlfte Monat des fünf und zwanzig⸗ 
ſten Jahres im XVten Jubelkreiſe und zugleich der 
himmliſche Krebsmonat angeht, von allen andern 
merklich genug unterſcheidet, auch ſich ſo wohl zu 
Aſarjas 5atem als Pekahs ztem Jahre fuͤglich ſchickt. 
Dieſer Tag iſt alſo unſtreitig der rechte, von welchem 
an man Jothams Regierung in Juda zu berechnen 
hat. Er iſt es um fo viel unſtreitiger: da ſich ein fo 
merklich bezeichneter Tag in feinem andern Jahre fin» 
det, welches nicht entweder vorwärts, oder ruͤckwaͤrts 
viel zu weit von der durd) die ſchon ausgemachten 
Jahre angewiefenen Zeit fallen follte, als daß man es 
annehmen fönnte. Weil nun in feinem von Afarjas 
Megierungsjahren, von denen der Gefchichtfchreiber 
doch viele bemerft, ein fo Fennelicher Tag, als erfordert 
wird, einen Grund zur Zeitbeftimmung daraus zu zies 
ben, anzutreffen it; und eben das Merkmaal, wodurch 
feines Sohnes Jothams Anfang, folglich auch des 
Vaters Ende, genauer angemiefen wird, fich gleichfalls 
auf eine befondre Are, wenn gleich nicht fo vollkom⸗ 
men, in bem bereits feftgefeßten und erften Negies 
rungsjahre des jüdifchen Königes Aſarjas zeigt: fü 
darf man Dieß mit Recht für einen augenfcheinlicheie 
Wink des Sefchichtfchreibers anfehen, daß er dem er⸗ 
ften Tag von diefes Königes erftem Regierungsjahre 
durch eben dajjelbe Merkmaal angemwiefen haben wolle. 
Zwar trifft in dem 3903ten Jahre des jul. Kreiſes, 
in welchem das erfte von Aſarjas Regierung gehört, 
ber Anfang des bimmlifchen Krebsmonates mit kel. 

; nem 
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nem Anfange eines Mondmonates zuſammen; und iſt 
deswegen das Merkmaal nicht fo vollkommen, als bey 
des Sohnes und Nachfolgers erſtem Regierungejahre: 
aber er unterfcheidee fich doch auch durch eine befondre 
Merkwuͤrdigkeit; indem der iate Jul, worauf er in 
dem gedachten “Jahre fälle, nicht weit vor fich her den. 
Anfang des damals laufenden eilften Mondmonates 
im ein und zwanzigſten Jahre des XlVten Jubel- 
Freifes hat, und diefer Anfang einen ebenfalls fehr 
merkwürdigen Tag trifft. Es ift dieſer der 7de Jul, 
welcher im 3854ten Jahre den großen Schalttag im 


Montjahre abgab, und von dem Gefchichtfehreiber - ' 


auedrüclich angewiefen war, das unglüctiche Ende des 
juͤdiſchen Ahasjas und ifraelitifchen Jorams auf 
den wahren Tag hinauszuleiten. Wenn man dann, 
um der angeführten Urſache willen, ven vierzehnten 
Jul des 3903ten Jahres im jul. Kr. für den Anfang 
des erften von Aſarjas Regierung annimmt: fo ſtimmt 
die niit allen Umfländen der Gefchichte und aflen 
übrigen Zeitmerfmaalen überein. Ins beſondre faͤllt 
fo aud) der Anfang von Jothams Regierung, der 2te 
Jul des 3955ten Yahres, nod) in das zwey und funfe 
zigſte Regierungsjahr feines Vaters, wie es feyn muß: 
weil dafjelbe erft mit dem folgenden ızten Jul zu Ende 
war. Ich will nur noch mit wenigen Worten bemers 
fen, daß fich aus der Gefchichte fehr leicht begreifen 
läßt, wie es gekommen, daß Jerobeam bey tebzeiten 
feines Baters Joas in Iſrael, und Afarja ebenfalls 
bey feines Vaters Amazias Leben in Juda, fo lange 
regiert haben, und wie Daher diefe vierfache Reihe von 
Königen entitanden ſey. Denn nad) 2 Rön. XIV. 
11 fgg. bemächtigte fich der ifraelitifche König, Joas, 
des Neiches von Juda. Zu deſto leichterer Verwal⸗ 
tung der hiedurch vermehrten Reichsgefchäfte nahm er 
feinen Sobn, Jerobeam, zum Gehuͤlfen, ſonderlich 
in Anfehung des jüdischen Reiches, an, Aber 

nge, 
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lange darnach bekam des juͤdiſchen Koͤniges, Amazias, 
Sohn, Aſarja, einen Anhang, da er ſechzehn Jahre 
alt war. Und nad) Amazias Tode begehrte der iſrae⸗ 
litiihe König, Jerobeam, dem Sohne beffelben, 
Afarja, fein Erbreich in Juda nicht weiter ftreitig zu 
machen. | 
In dem Fortlaufe der fangen Regierung des Rö 
nigs Aſarjas in Juda begaben fich in Iſrael ver 
fchiedne Thronfolgen. Schon im acht und drey⸗ 
ßigſten Sabre deffelben Fam die Herrichaft an Jero⸗ 
beams Sohn, Sacharja, den funfzehnten König 
in Iſrael, 2Rön.XV. 8. Daffelbe Jahr des juͤdi⸗ 
ſchen Königes Afarjas fing fi) mit dem ıgten "Jul 
des 3940ten Jahres im jul, Ar, ar, und lief alfo bis 
an den iaten ul des folgenden 3941ten Jahres. Mun 
fam Sacharja erft nad) feines Vaters Tode zur 
Kegierung. Sein Vater, TJerobeam, aber regierte 
ein und vierzig Jahre über Iſrael: und deffen ein 
und vierzigftes Jahr ging nicht eher, als mit dem uten 
Jenner des 394iten Jahres, an Folglid) muß der 
Anfang von Sacharjas Regierung in Iſrael nothwen 
dig in denjenigen Theil eben dieſes Jahres, der noch 
zu des jüdifchen Königs, Afarjas, acht und dreyßig⸗ 
ftem Jahre gehörte, gefeßt werden, und vor den ıgten 
ul fallen. Der wahre Tag dazu laßt ſich aus der 
genau gemeldeten Kürze feiner und feines Nachfol 
gess Regierung, mit Hülfe des Eenntlihen Zeitmerk⸗ 
maals, woburd) des darauf folgenden Yienabems 
Anfang bezeichnet ift, am beften ausmachen. „ Me⸗ 
nahem erlangte die föniglihe Würde ſchon * 
juͤdiſchen Aſarjas neun und dreyßigſtem Jahre, wel⸗ 

ches von dem ı4ten Jul des zg4ıten Jahres im jul 
Ar, zu laufen anfing. Einige Zeit vor dieſem z4tem 
Sul mußte Sacharjas Regierung nothwendig an · 
gehn, damit fie fo wohl noch in das acht und dreyßig⸗ 
fie Jahr des jüdifchen Königes, Aſarjas, als — 
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erft in das ein und vierzigfte Jahr des iſraelitiſchen 
Koͤnlges, Jerobeams, des Vaters, zu Anfange träfe, 
Aber die ganze Regierung beyder, Sacharjas und 
Sallums in Sfrael, bis an Menahems Erhebung, 
betrug nicht mehr, als fieben Mondmonate, 2 Roͤn. 
XV. 8,13. Der Anfang von Menahems Regierung 
Fann alfo fehr natürlich noch in eben das 3941te Jahr, 
obgleich am Ende, gefegt werden: und muß dahin gefege: 
werden, wo fich Dafelbft ein Tag durch ein wichtiges 
Zeitmerfmaal, das der Gefchichefchreiber zum Augene 
merfe gehabt haben mag, von allen übrigen unterfchele 
det. Nun aber fängt fi) mit dem zoten Decemb, 
diefes Jahres fo wohl das zwoͤlfte Mondjahr im 
XVten Subelfreife, als der himmlifche Steinboches 
monat, zugleich an. Das ift nicht allein ein hin« 
längliches, fondern auch zur Zeitrechnung fehr bequea 
mes Merfmaal: indem fo Menahems Regierungs« 
jahre wieder mit den jahren des Jubelkreiſes einerley 
find. Man kann alfo mit feinem Grunde etwas 
dawider einmenden, wenn man diefen Tag zu dem 
Anfange feiner Regierung annimmt. Hierauf darf 
man nur fieben Mondmonate zurüchzählen: fo koͤmmt 
man auf den Anfang des fechften Monates im vorher⸗ 
gehenden eilften Sjahre des Jubelkreiſes. Dieg war 
der 7be Jun des 3g4ıten Jahres im jul. Kr.: und 
demnach war dieſer fiebende Jun der Anfangstag 
von Sacharjas Regierung. Der Anfang des 
zwölften Monates in eben dem eilften Jahre des Ju⸗ 
beifreifes muß dem zu Folge der Anfangstag von 
Sallums fehr furzer Regierung ſeyn: und das war 
der erfte December des 394iten Jahres im jul, 
Kr. Man bemerft übrigens wohl von felbft, daß 
- Durch diefe Unterfuchungen, welche eigentlich zu der _ 
Abficht dienen follten, den Anfang von Sacharjas 
Regierung auf den wahren Tag zurüczuführen, auch 
ſchon das Ende eben diefes ifraelitifchen Königes, wie 
ITheil. Nun nicht 


I 
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nicht weniger der Anfang und das Ende feines Mache 
folgers, Sallums, des ſechzehnten Koͤniges in 
Iſrael, und über dieß noch der Anfang des fie 
zehnten Königes in Iſrael, Menahem, ausges 
nacht iſt. 

Das Ende des zuletzt genannten Menahems 
kann nicht anders, als mit Zuziehung einiger Umftäne 
de in der Gefchichte, und des deutlich bezeichneten Arte 
fangs von feines Sohnes, Pekajas, oder Pekah⸗ 
jahs, Regierung, ficher berechnet werden. Mena⸗ 
hem trat feine Herrſchaft, wie gemeldet ift, ſchon in 
des jüdifchen Königes, Aſarjas, neun und dreyßig⸗ 
ſtem Sabre an: fein Sohn, Pekaja, folgte Ihm 
aber, nah) 2 Boͤn. XV. 23, erft in eben des Aſarſas 
funfzigftem Jahre. Dennod) kann Menahem, me 
gen des ausdrüclichen Zeugniffes, v. 17, nicht länger, 
als zehn Jahre, über Iſrael regiert haben. Und. dies 
fe Zeit der zehen Jahre Fann unmöglich, wo nicht in 
Menahems Regierung eine Unterbrechung der: 
fchaft zugegeben wird, von des jüdifchen Afarjss N 
und dreyßigſtem Jahre bis in fein nie tele 
chen: um fo viel weniger, da Afarjss Regierung 
nach Sonnenjahren und Menahems Regierung in 
Iſtael nad) Mondjahren, vie fürzer find, angegeben 
if. Man muß daher aus der Gefchichte zeigen, daß 
Menahems Herrſchaft in der That eine Zeitlang auf 
gehoben und nachher wieder angegangen fey. .. 
Beweis davon liegt in der Erzählung 2 Koͤn. XV. 
19, 20, fehr augenfcheinlich angewiefen, Menahem 
war, tie hieraus erhellt, wirklich von dem afforäfchen 
Könige Phul abgefegt: und blieb fo lange 
bis er fo viel Geld zufammengebracht hatte, als 
länglicy war, den Aſſyrier zu bewegen, daß er 
das Boͤnigreich bekräftigte. Die Anftalten,. 
che der iſraelitiſche König zu dem Ende machte, und 


die Ausführung vereen erforette er. 
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beträchtliche Zeit. Und alle diefe Zeit hindurch war 
Menahem nicht König in Iſrael. Deswegen wird 
fie auch billig niche mit unter feine Regierungsjahre 
gerechnet, Wie lange fie aber gedauert habe, das 
iſt aus der Vergleichung der zehn Kegierungsjahre, 
welche Mondjahre waren, mit der ganzen Zeit von 
dem erften Anfange feiner Negierung bis auf feiner 
Sohn und Nachfolger, zu fihlichen. Alles, was in 
diefem Zeitraume über zehn Montjahre übrig bleibr, 
gehört zu des Affyrers Zwiſchenreiche. Nun fing ſich 
bes jüdifchen Königes Afarjas funfzigftes Jahr, in 
welchem Menahems Sohn, Pekaja, den Thron 
beftieq, mit dem ızten ul des 3952ten Jahres im 
jul. Kr. an. In eben diefem julianiſchen Yahre 
macht der zte Septemb. den Anfang fo wohl von 
dem Örey und zwanzigften Mondjahre des XVten 
Asubelfreifes, als von dem bimmlifchen Jungfermo⸗ 
nate. Hiedurch ift derſelbe Tag kenntlich und bea 
quem genug bezeichnet, daß man ihn wohl für denje⸗ 
nigen, den der Gefchichtfchreiber zum Augenmerfe ges 
babe habe, anfehen darf. Alſo harte Menahem von 
dem Anfange feiner Regierung mit dem ı2ten Jahre 
eben des XVten Jubelfreifes bis an das 23te Jahr 
eilf Mondjahre erlebt, und mar alfo, da ihm nur 
zehn folder Jahre angerechnet find, ein ganzes 
Mondjahr hindurch abgefegt geweſen. 

Pekahjah, der achtzehnte König in Iſrael, 
weldyer, den itzt geendigten Unterfuchungen zu Folge, 
am 2ten Sept. des 3952ten Jahres im jul. Ar, auf 
ben Thron fam, hatte, nach 2 Rön. XV. 23, nur 
zwey, wiewohl nicht volle, Mondjahre regiert, als er 
von Remaljas Sohne, Pefab, 2 Kön. XV. 25, 
erfehlagen ward, und diefer, der neunzehnte König 
in Iſrael, fich zu der Höchften Würde erhoben fahg, 
Es erfolgte dieß, nach) v. 27, erft in dem zwey und 
funfzigſten Jahre des jübifchen Königes, Afarjas, 
i Mona Desiven 
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Deswegen muß Pekahjah, der fihon in diefes Aſar⸗ 
jas funfzigſtem Fahre zur Regierung fam, noch 
wendig feine zwey Montjahre beynahe zu Ende erlebt 
haben. Inzwiſchen fann er doc) eben fo wenig laͤn⸗ 
"ger gelebt haben, als daß feines Nachſolgers, Pe⸗ 
Tabs, andres Jahr der Regierung noch in Das 
zwey und funfzigfte Jahr des jüdifchen Koͤniges 
Afarjas, im welches auch deffelben Anfang fälle, 
treffe: weil Jotham in Juda fchon in feines Waters, 
Aſarjas, zwey und funfzigftem, und doch auch 
zugleich erft in des ifraelitifchen Königes, Pekahs, 
anderem Jahre zum Throne gelangte; wie im Bor 
hergehenden ſchon ausgemacht if. Nun ging des 
jüdifchen Afarjas zwey und funfzigftes Jahr nicht 
eher an, als mit dem ıaten ul des 3954ten Jahres 
im jul. Ar. und verlief folglich mit dem 1zten Jul 
des 3955ten Jahres, womit fein drey und fünfzigs 
ftes, welches er nicht erreichte, angegangen feyn wuͤrde. 
Diefer Zeitraum vom ı4ten Jul des erften bis aufben 
ızten ul des folgenden Jahres macht alfo die Grün 
zen aus, in welchen fo wohl das erfte von Pekahs Re 
gierungsjahren ganz, als aud) der Anfang des zwey⸗ 
ten. eingefchloffen feyn muß. Das geht an: weil 
Afarjas Regierung nach Sonnenjahren, und Pekahs 
Regierung hingegen nad) Monbjahren zu berechnen 
ift, und alfo das zweyte Mondjahr von des ifraelit» 
(hen Königs Herrfchaft leicht noch in eben daſſelbe 
Sonnenjahr des jüdifchen, in welchem das erfle 
Mondjahr ſich angefangen hatte, treffen fann, Es 
kam aber Jotham bereits am zten ul des 
Jahres zur Regierung: fo daß diefer zte Jul ſchon 
Pekahs zweytem Jahre gezählt werden muß. 
lid) kann in aller diefer "Betrachtung, 
auch in Erwägung des fehon bemerkten Umftandes, 
daß Pekahjah, Pekahs Vorgänger in Syfrael, we⸗ 
gen der ausdrücklich angegebenen weiten Graͤnzen feir 
| Ä ner 
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nee Regierung, beynahe zwey Mlondjahre auf dem 
Throne geblieben feyn muß, Fein bequemerer Tag für 
Pekahs Anfang gewählt werden, als der erfte des 
zwölften Monates von Pekahjahs zweytem Re⸗ 
gierungsjahre. Auf diefe Weife hat Pekahjah in 
der That fo lange, als es die weiten Graͤnzen von feis 
nem Anfange und Ende erfordern, und nur einen 
Mondenmonat weniger, als zwey volle Mondjahre, 
regiert. Auch trifft dann Pekahs zweytes Jahr mie 
feinem Anfange, fo wohl als fein erftes, noch in des 
juͤdiſchen Königs, Afarjas, zwey und funfzigftes 
Jahr. Denn da Pekahjahs Regierungsjahre mit 
den laufenden Mondjahren des Yubelfreifes einerley 
waren: fo mar der 2ıte Yuguft im 3953ten Jahre des 
jul. Kr., einem Schaltjahre, der Anfang feines zwey⸗ 
ten Jahres, des vier und zwanzigſten im XVten 
Jubelkreiſe; und folglich der Anfang des zwölften 
Monates in diefem Mondjahre des Jubelkreiſes, der 
ı3te Jul des 3954ten Jahres im jul, Ar. Miit dies 
fem Tage trat demnach Pekah feine Regierung über 
Iſrael an. Und fo war mit dem zten "Jul des fols 
genden julisnifchen Jahres, an welchem Jotham 
über Juda zu herrſchen anfing, ſchon fein zweytes 
Mondjahr angegangen: indem ſich alle feine Negier 
rungsjahre, wie fein erftes, mit dem zwölften Monate 
bes zugleic) laufenden Mondjahres vom X Vren Jubel⸗ 
freife anheben. Alles ift bierbey in der volltommene 
ften Uebereinftimmung. 


Der Anfangstag von Jothams, bes zehnten 
Königes in Juda, Regierung iſt erft vor wenigen 
Zeilen, wie er ſchon vorher feftgefegt war, wieder in 
Erinnerung gebracht. Er regierte aber, nach 2 Koͤn. 
XV. 33, nur fechzehn Jahre, das ift, wie ſich aus der 
ganzen und auf alle Art hinlänglich beftimmten Rech. 
nung angiebt, bis in das fechzehnte: da Pekah hin. 

| Rn 3 gegen, 


934 Die zwote Abtheilung, 


gegen, in deſſen Zeiten ſeine ganze Regierung faͤllt, 
nach v. 27, zwanzig Mondjahre auf dem iſraelitiſchen 
Throne erlebte. Warum gleichwohl, nachdem nicht al⸗ 
lein in der angezogenen Stelle, fondern auch a Chron⸗ 
XXVII. ı, und 8, fo gar zu zweyen malen ausdrücklich 
gemeldet ift, er habe nur fechzcehn Jahre regiert, an 
einem andern Drte ein zwanzigftes Regierungsjahr 
von ihm angeführte werde, das wird bald feine Hin 
längliche Erläuterung befommen. Hier ift bloß anzu 
merken, daß Jothams Sohn, Ahas, der. eilfte 
König in Judas, nad) 2 Ron. XVI. 1, im ſiebzehn⸗ 
ten Jahre des ifrselitifchen Königes, Pekahs, zur 
Regierung gelangte. Diefes Pefahs fiebzehnres 
Jahr fing fih mit dem zwölften Monate des viers 
zigften Jahres im XVten ubelfceife, und alſo mit 
dem 2cten Jenner des 3970ten Jahres im jul. At, 
an, Allein Abas Fam nicht eher, als nad) feines Bas 
ters, Jothams, Tode, auf den Thron; und das ſech⸗ 
zehnte Negierungsjahr des Vaters, welches. er noth⸗ 
wendig erlebt Haben muß, nahm erft mit-bem ofen 
Jul eben des julianifchen Jahres feinen Anfang; 
Das Merfmaal, den Anfangstag von Ahas Regie⸗ 
rung zu beflimmen, muß daher nach dem. aten. Jul 
gefucht werden, Nun geht am folgenden iaten Jul 
der ſechſte Monat des guten Jahres vom XVten Zus 
belfreife zugleich mit dem den Jubelkreiſen angemejfes 
nen Krebsmonate an... Es wird .alfo billig. bee, Ans 
fang von Ahas Regierung über Juda auf. dieſen 
merklich bezeichneten Tag, den ıgten Jul des 397 
Jahres im jul. Kr., gefegt. | gar 
Unter des jüdifchen Königes Abas Regierung: 
mußte des ifraelitiihen Pekahs Zeit nothiwen 
verlaufen, und fein Nachfolger, der fein Mörber: war, 
den ifraelitifhen Thron befommen. Allein es hat, 
bem heiligen Geſchichtſchreiber aus. erheblichen. Arfas; 
Ken, wir (ich ‚bald zeigen wird, "TE 
r 
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iſraelitiſchen Königes Hoſeas Regierung auf dieſe Are 
zu beſtimmen: ſondern es heißt 2 Koͤn. XV. 30, Ho⸗ 
ſeas habe im zwanzigſten Jahre des juͤdiſchen Koͤ⸗ 
niges, Jothams, ſeinen Vorgaͤnger im iſraelitiſchen 
Reiche, Pekah, erſchlagen, und ſey darauf an deſſen 
Statt Koͤnig geworden. Haͤlt man hiermit die an⸗ 
dre Nachricht zuſammen, wenn 2 Roͤn. XVII. ı, ges 
meldet wird, Hoſeas ſey, im zwoͤlften Jahre des 
juͤdiſchen Ahas, uͤber Iſrael zu Samaria Koͤnig ge⸗ 
worden: ſo merkt man leicht, daß in Hoſeas Regie⸗ 
rung ein gedoppelter Anfang zu unterſcheiden ſey, und 
der Geſchichtſchreiber, um allem Mißverſtande vorzu⸗ 
beugen, für gut befunden babe, beyde Anfangstage 
nicht durch Die Regieeungsjahre eines, fondern zweyer 
unterfehiednen Könige in Juda, zu erfennen zu geben, 
Sonft hätte etwa ein oder der andre $efer auf die Ge⸗ 
danfen fallen koͤnnen, es fey in einer von beyden Stel⸗ 
len bloß ein Schreibfehler vorgegangen. Die Ges 
ſchichte aber lehret deutlich genug, daß Hofeas eine ges 
boppelte Regierung gehabt hat: die eine aus eigner 
Macht; und die andre als Staathalter des affyrifchen 
Königes. Don beyden hat deswegen der heilige Ges 
ſchichtſchreiber den werfchiednen Anfang auf eine ver» 
fchiedne Art angeben wollen, damit man deſto befler 
Darauf merfte. Und dieß ift allerding 8 die nächte 
Urfache, warum er den Anfang ber erften Regierung 
- Durch das zwanzigſte Jahr Jothams be ſtimmt 
hat. Aber es ift noch eine andre, welche in di_e Zeit« 
rechnung einen wichtigern Einfluß hat. Diefde liegt 
in der Beſchaffenheit der Jahre Jothams, von feiner 
Geburt an gerechnet. Es iſt mit denſelben ei tie bes 
fondre Bequemlichkeit für die Zeitrechnung v rbun 
den: indem fie einen leichten Weg anmeifen, fo mwab? 
die Miondjahre der ifraelitifchen , als bie Sonnen abre 
der jüdifchen Könige in dem Berfolge zu berechnen. 
Unmoͤglich kann in dem zweyten Buche der Chronik 
| | ung an 
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gierung, und dann von diefem an wieder zwanzig eben 
ſolcher Jahre zählen, den Anfang von Hoſeas Regie» 
rung in Iſtael ficher, zu wiſſen. Man muß bierbey 
nothwendig zu den legten zwanzig Jahren das fünf 
und zwanzigſte felbft, als das erfte davon, wieder in 
Rechnung bringen: weil Jotham In diefem fünf und 
zwarzigften Jahre zur Negierung kam. Man Fann 
auch, wie es der heilige Gefchichtfchreiber eigentlic) 
anmelfet, bloß zu den verlaufenen vier und zwanzig 
Jahren des Fubelkreiſes nur noch zwanzig Fahre eben 
des Jubelkreiſes hinzufegen. Auf beyde Art er.ffi 
man dag vier und vierzigfte Jahr des funfzehn⸗ 
ten Jubelkreiſes. Alle Fahre der Jubelkreiſe find 
für fich zugleich mit den ihnen angemeffenen Sonnen⸗ 
jahren befannt. Daher ift durch fie die Zeit nad) 
Sonnenjahren fo wohl als Mondjahren, ſchon hin⸗ 
laͤnglich beftimme, ohne daß man weder an der einen 
noc) an der andern Seite befondere Merfmaale zur 
Unterfcheidung auffuchen darf. Dieß ift die große 
* Bequemlichkeit bey Jothams Jahren von feiner Ges 
burt an, welche den Geſchichtſchreiber bewogen bat, 
den Anfang der erften Regierung des ifraelitifchen Koͤ⸗ 
niges, Hoſeas, vielmehr durch Jothams zwanzig · 
ſtes Regierungsjahr, als durch ein Fahr feines Soh⸗ 
nes, Ahas, der damals wirflich allein in Juda res 
gierte, anzugeben: eine fo große Bequemlichkeit, daß . 
er davon noch wiederum im Folgenden, bey des jüdi« 
ſchen Königes Hiskias Regierung, Vortheil zieht. 
Nun fing ſich das vier und vierzigſte Jahr des 
funfzehnten Jubelkreiſes mit dem iten Jenner des 
3973ten Jahres im jul. Kr. an. Dieß iſt demnach 
die Zeit, da Hoſeas das erſte mal die Regierung in 
Iſtael antrat. 

Wie lange dieſe Regierung gewahet habe, das iſt 
zwar nicht ausdrücklich gemeldet: allein dafuͤr iſt der 
Anfang von feiner zwoten Regierung, bey welcher er 
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den aſſyriſchen König für feinen ie nen 
mußte, genauer angezeigt. Hoſeas s 2Bon 
XVI. ı, fey im zwölften Jahre Ahas,tn Yuda, neum 
Jahre über Iſrael zu Samaria König gewerde 
Das zmwölfte Jahr des gedachten Koͤniges in Yuda 
fing fich, wie bereits vollfommen bewieſen iſt, mit Dem 
ıgten Jul des 3gBıten Syahres im jul, Ar. an, und 
lief alfo bis an eben den Tag des folgenden en 
Jahres. Weil aber Ahas ſechzehn Jahre in Tuba 
herrfchte, und ſein Nachfolger Hieklas, nad) dem aus⸗ 
drüclihen Berichte 2 Koͤn. XVII. „ in dem drit 
Inhee von Hoſeas unterwuͤrfiger Regierung ſchon Zu 
Throne gelangte: ſo kann allen dieſen Umſtaͤnden, de⸗ 
nen doch, wenigſtens fo nahe, als moͤglich iſt Senuge 
gefhehen muß, nicht anders Genüge gefcheden, als 
wenn der dritte Monat des vierten Jahres vom XV 
gen Jubelkreiſe, welcher in den legten Theil vonsbes 
jüdifchen Königes Ahas zwölften Regierungsjahre, 
auf den zten Jun des 3982ten Jahres Im jul, ZAress 
fe, trifft, zum Anfange des erften Jahres von ofen 
zwoter und unferwürfiger Negierung gefegt wird. DW 
bey ift alfo fein gegründetes Bedenfen mehr übrig. 
Im dritten Jahre des Hraelitifhen Könige 50% 
feas beftieg Hiskias, der zwoͤlfte König in Fon, 
den Thron. Das ift ſchon kurz zunor beyläufig” 
meldet, und die Stelle, woraus Diefe = 
nommen werden muß, angezogen. Aber es enkden 
fi) dabey eine Schwierigkeit, welche der Geſchich 
Schreiber geroiß nicht ohne guten Grund, und daher 
am Ende zu mehreser Deutlichfeit und Gewißheit 
Zeitrechnung, veranlagt haben kann, wenn man 
nur in dem wahren Lichte anſieht. Denn Hoſe 
war bereits im zwölften Jahre des jübifchen Kot 
ges, Abs, zur Negierung gefommen ; und Ahasr 
gierte fechzchn Jahre, alfo von feinem zwölften mod 
bis ins vierte; gleichwohl muß, nach “= 
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chen Anzeige, des letztern Sohn und Nachfolger in 
Juda, Hiskias, ſchon in des iſraelitiſchen Hoſeas 
drittem Jahre zu regieren angefangen haben. Die 
ausdruͤcklichſte und eigentlichſte Nachricht von einer 
Begebenheit muß allemal vornehmlich in Betrach⸗ 
tung gezogen werden: und eine folche iſt die angefuͤhr⸗ 
te Stelle, welche des Hiskias erftes Regierungsjahr 
an des iſraelitiſchen Koͤniges Hofeas drittes Jahr fei« 
ner eingefcehränften Herrſchaft bindet. Darum muß 
der Anfang von Hiskias Regierung nothwendig, noch 
vor dem fechzehnten Jahre feines Vaters, auf denje⸗ 
nigen Tag von des ifraelitifchen Hoſeas drittem Jah⸗ 
re, ber das nöthige Merkmaal dazu mit fich führer, 
gefegt werden. In Hofeas drittem Jahre aber, wels 
des theils mit dem fechften, eheils mit dem fiebenden 
Jahre des fechzehmten Jubelkreiſes zufammentrifft, 
zeigt ſich kein andres Merkmaal, als der Anfang des 
fiebenden Yahres vom XVIten Jubelkreiſe. Wo ein 
angewieſenes Jahr fich nicht durd) andre und font ges 
wöhnliche Merfmaale unterfcheidet, da muß der von 
felbft beftimmte Lauf der Jahre des Jubelkreiſes billig 
Dafür angenommen werden. Hisfias Fam alfo mit 
Dem Anfange des fiebenden “Jahres von dem damals 
Jaufenden Jahre auf den Thron. Jedoch weil er ein 
König in Juda war, deffen Regierung nach Sonnens 
jahren berechnet wird: fo muß man ihm den Anfang 
des naͤchſten Sonnenmonates, welcher fieben Tage 
ſpaͤter fiel, als den erften Tag feines erften Regierungs⸗ 
jahres zueignen, Das gemeldete und fiebende Jahr 
Des fechzehneen Tsubelfreifes, hob fi) mit dem 63ten 
Tage des 3985ten Jahres im jul, Kr. an: folglich, 
weil dieß julianifche Syahr ein Schaltjahe war, mit 
dem aten März deffelben. Am fiebenden Tage date 
auf, alfo am gten März eben des Jahres, nahm der 
den Jubelkreiſen angemeffene Fiſchmonat feinen An⸗ 
mg. Pirpeif deamad de Zei, mc der belle 
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zur Gewißheit der ganzen Zeitrechnung unentbehrlich. 
Da gleihwohl von dem zweyten Anfange der hisfia« 
ſiſchen Regierung, als er fich von dem Affyrier frey 
gemachte hatte, in dem andern Buche der Könige 
nichts genaueres gefage werden follte; und der Ge» 
ſchichtſchreiber alfo diefe Gelegenheit, wobey ſich das 
Merkmaal des Fiſchmonates für den Anfang der Nes 
gierung aller übrigen Nachfolger, wofern es nicht aus⸗ 
druͤcklich anders beftimmt wird, von felbft Darbot, nicht 
ergreifen konnte: fo hat er den Aufang der erjten und 
untermürfigen Regierung des Königes Hisfias fo an⸗ 
gefegt, daß der Fiſchmonat dadurch zu dem nöthigen 
Merkmaale eingeführt würde; wenn er gleich, diefe 
Abſicht zu erreichen, den Kegierungsanfang deſſelben 
auf eine ungewöhnliche Are vorrücen müßte, Er hat 
bierinn auch nichts unfchicliches gethan: indem eg 
nicht allein fehr norhmendig war; fondern auch die 
Zeit, da Hisfias nach feines Vaters. Tode eigentlid) 
zur Regierung fam, fid) durch das fechjehnte Negies 
rungejahr des Vaters nach einer gewöhnlichen Kegel 
von felbft ergiebt, und auf den Anfang des Krebsmo« 
nates in demfelben fechzehnten Jahre fällt. Dabey 
läßt es die Ehronif ebenfalls bewenden, ohne ein ane 
bres und befondres Merkmaal für den Anfangstag der 
erften und unterwürfigen Regierung des Königes His⸗ 
kias anzugeben: fie erläutert aber nachher, wenn fie 
den Anfang feiner zwoten und freyen Regierung fefte 
fegen will, rvas es mit dem in dem andern ‘Buche der _ 
Könige eingeführten Fiſchmonate für eine Bewandniß 
babe, Jedoch ehe ic) dieß genauer erfläre, will ich, 
weil e8 in die Zeiten nad) der Aufhebung des ifraelitie 
ſchen Königreiches trifft, vorher von dem Ende der 
Regierung in Iſrael reden. = 

Das erfte von desifraelitifchen Königes, Ho⸗ 
feas, Regierung fing ſich mit dem ten Jun des 
39821en Jahres im jul, Zr. an. Dieß iſt ir oben 
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Geſchichtſchreiber ja die Abſicht gehabt hat, den Tag 
von Samariens Zerftörung ſtillſchweigend anzuzeigen, 
er auf einen oder den andern von diefen beyden Tagen 
gefeden Habe. Beyde haben über tie, weil fie une 
mittelbar auf einander folgen, die Bequemlicyfeit mit 
fich verbunden, daß den ausdrücdlidyen Anzeigen der 
Gefchichte zu. Folge fo viel mehrere Zeit fo wohl für 
das neunte Negierungsjahr des Königes Hofeas, und 
die drey Jahre der Belagerung, als auch für die Zeit 
der Dauer des ifraelieifchen Reiches nach vollen Jah— 
ren, dadurd) angefeßt wird. Cs ift zwar unleugbar, 
daß die drey Jahre der Belagerung, welche in den 
£urz vorher angezogenen Stellen gemeldet werden, 
nichts anders bedeuten Eönnen, als daß die Belage- 
rung bis in das dritte Sahr gewährt habe; indem 
ausdrücdlich erinnert wird, daß der König von Aſſy⸗ 
rien, Salmanaffer, im fiebenden Jahre des Hofeas 
die Stadt zu belagern anfing, und fie noch im neun⸗ 
ten eben des ifraelitifchen Königes Hofeas eroberte; 
und der im der Ueberfegung gebrauchte Ausdruck, 
nach dreyen "Jahren, beißt nad) dem Hebräifchen 
nichts mehr überhaupt, als binnen dreyen Jahren : 
Dennoch) aber gefchieht allen Ausdruͤcken etwas mehr 
Genüge, wenn von Hofeas neuntem Jahre zu derjenis 
gen Zeit, in weldye man die Zerftörung feßt, der größe 
te Theil wenigftens verfloffen iſt. Da hiernaͤchſt es 
auch bey der Zeitrechnung in der heiligen Schrift gea 
woͤhnlich ift, Die Jahre eines*ganzen Zeitraums ente 
weder ausdrücklich nach Sonnenjahren anzugeben, oder 
doch, wie in dem gegenwärtigen Falle, die Rechnung 
fo weit fortzuführen, daß man fie ohne eine beträchte 
lihe Abweichung durch volle Sonnenjahre angeben 
fann: fo wird diefer Vortheil bier ebenfalls durch) die 
beyden erwähnten Tage erhalten. Denn vom ı2len 
Sept. des 3772ten jahres im jul. Kr. bis auf ven 
sten Aug. oder sten Sept, find um wenige Tage 

volle 
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volle 218 Sonnenjahre, oder ein und breyßig Jahr: 
wochen und ein Jahr, verlaufen: fo daß man genau 
genug rechnet, wenn man die ganze Dauer 48 
litiſchen Reiches, nach der Trennung Iſtaels von 
Juda, mit 218 Sonnenjahren, als einer runden 
Zahl, angiebt. 

Nach diefer Zeit war nun bloß die eine Reihe von 
Kuda zur Berechnung übrig. Deswegen bedurfte eg, 
wofern der Gefchichtfchreiber nicht wegen andrer und 
befonderer Bortheile für die Zeitrechnung mehr zu.chun 
für gut befindet, Feiner weitern Beftimmungegründe, 
als daß man die Jahre der Vorgänger und Nachſol— 


ger bloß an einander fegte.e Eben aus der Urfadhe 


bat der Verfaſſer des zweyten Buches der Könige.auf 
eine fehr befondre Are, welche ſchon erflärt ift, den 
Fiſchmonat, wie er den Jubelkreiſen angemeffen. war, 
bey des Hisfias Regierung eingeführt. Zur Erlar 


terung davon aber iſt eben diefer Sonnenmonatiin 
der Chronik auf eine andre Weife zu eben dem Je 


fe angeriefen worden, Und dieß muß nun, weil die 
Zeit nad) Samariens Zerftdrung dabey gebraudt 
wird, näher erläutert werden: damit die Schwiltig. 
feiten, welche man fonft dabey finden möchte ‚weg: 
fallen, | ei 

Es [eidet feinen Widerfpruch, daß, wenn 2 Chrom 
XXIX. 3, erzähle wird, Hoſeas babe in dem erſten 
Monate des erften Jahres von feinem Königreiche die 
Thuͤren am Haufe des Herrn aufgerhan, dieß nicht von 
dem erften Jahre feiner ganzen Kegierung, ſondern von 
dem erften Jahre feiner freyen Regierung, zu werfle 
ben ift: weil 2 Chron. XXXIL. 1, mit der von ihn 
ausgeführten Verbeſſerung des Gottesdienfteg; time 
telbar der Angriff des aſſyriſchen Königes, Sr 
ribs, verbunden, und diefer gleihwohl Koͤn. XXII 
13 an das vierzehnte Jahr feiner ganzen: Negieruig 
verknüpft wird, Man Fönnte zwar wohl aufbie 
Gedanı 
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Gedanken fallen, Hiskias habe die Wiederherſtellung 
des wahren Gottesdienſtes nicht bis in ſein vierzehn- 
tes Regierungsjahr, oder eigentlich, wie bald erklaͤrt 
werden wird, bis in ſein eilftes Jahr, verſchoben; da 
2 Roͤn. XVIII. 3, fgg., fo bald als von feiner Nachs 
folge im Reiche Melvung gefcheben ift, Binzugefege 
wird, er babe, wie fein Bater, David, getban, was 
dem Herrn wohl gefiel, die Höhen zerſtoͤrt, die Saͤu⸗ 
Ien zerbrochen u, ſ. ft und bierinn gedenkt man auch 
ganz recht; wenn man es nur mit der 2 Chrom, 
XXIX. fag. gegebnen Nachricht in feinen Wider« 
fpruch fegt. Aber man muß die unvollfommne Wie« 
derberftellung von der vollfommmen und derjenigen 
feyerlidyen Wiederherftellung, welche in den angeführs 
ten Hauptflücken ver Chronik befchrieben wird, unter« 
ſcheiden. - Es ift nichts natürlicher, und deswegen 
wahrfcheinlicher, zu gedenfen, als dab Hisfias, bey ala 
len feinen guten Gefinnungen und den davon unzera 
trennlichen Bemühungen, unwidertreibliche Hinder⸗ 
niffe finden mußte, den wahren Gottesdienſt vollfome 
men wieder herzuftellen, nachdem er von feinem Bas 
ter Ahas gänzlich aufgehoben, ver Tempel fo gar vera 
fchloffen, und das ganze Bol zum Gößendienfte ges 
woͤhnt war; ſo lange er nicht frene Hände hatte, forte 
dern einem Gößendiener, dem Könige von Affyrien, 
unterwürfig blieb. Allein da er dieß Joch abgewors 
fen hatte, und aus eigner Macht, im Vertrauen auf 
den Herrn, zu regieren anfing: fo ließ er auch alsbald 
in dem erften Monate diefer freyen Regierung feine 
vornehmfte Sorge feyn, ven wahren Gottesdienft öfe 
fentlich, allgemein, und auf das feyerlichfte wieder hera 
zuftellen. Die Richtigkeit diefer Erklärung wird 
durch die von dem Gefchichtfchreiber angemiefenen 
Zeitmerkmaale, von allem Zweifel befreyet feyn: fo 
bald diefe nur in ihr gehöriges Licht gefege find. Sie 
beruhen aber theils auf dem richtigen Verſtande des 
1Thei, Ooo fünf 
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fünf und zwanzigjaͤhrigen Alters don —— 
auf der Zeit, in welche das Paſſa, wie er es bey 
Gelegenheit wieder hielte, geſetzt wird. a, bi 
find fehr wichtige Beftimmungsgrimde, enth‘ an Ep 
fie find aud) von der Art, daß fie bey genauere rer Ueber 
fegung leicht gefaßt werden fönnen. = = — 
Hiskias, heißt es 2 Koͤn. — 2,1 
und zwanzig Jahre alt, da er König ward.“ € 
das wiederhohlt das andre Buch der Chronik, X * 
1. Wollte man dieß Alter von dem erſten Jaht te ſei⸗ 
ner erften und unterwürfigen Regierung verſtehen; 
wie man es bey dem erften Anblicfe am leid ft ten 
thun mag: fo würde daraus folgen, da el 
Adas, 2 Rön, XVI. ı, und 2 Chron. X2 vu 1. % 
nur fechzehn Fahre regierte, und bey dem Ant tte fe 
ner Negierung nicht älter, als zwanzig war, ba 6% 5 
fias im zehnten Jahre von feines Vaters ul on: Zu 
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zeugt wäre. Dieß feheint etwas fremd auf e 
ift doch etwas, das einem jeden bey Unterſt 
Zeitrechnung "alsbald in Gedanken‘ fomn en 
Bedenkt man dann, daß in dem —— Bi 
Könige bes Hiskias Anfang feiner erften 
an ein Merfmaal gebunden ift, welches fi) a 
Anfang feiner zwoten und freyen — 
ſo ſchließt man nicht ohne Grund, daß ſi A 
des Königes Hiskias ebenfalls auf den Anfang 
zwoten Regierung beziehen moͤge. Und fe fe 
nun die Chronik in das vollkommenſte Ucht. S ir 
daraus erhellen, daß er in dag eilfte Fahr der er j 
Regierung, und in Das 3995te Jahr des jub 2 — Arche 
fes falle. Dadurch wird der Zweifel wegen"eh * 
fruͤhzeitigen Zeugung voͤllig gehoben . 
kann noch weiter gehn, und ihn felbft auch ae 
Büchern der Könige, durch) die richtige Erklaͤ "den 
gebrauchten Zeitmerfmaales, auflöfen. Einm ER 
durch die Einführung des den Subeifreifen än 
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nen Fifchmonates, womit Hisfias Alter verbunden iſt, 
Fein undeutlicher Wink gegeben, daß man die Zeit ſei— 
ner Geburt aus einem Jahre, welches dieß Merkmaal 
eigentlich zur Zeitbeftimmung für diejenige Begeben⸗ 
beit, die baran verknüpft wird, mit ſich führe, zu ſu— 
chen habe. Denn bey dem Anfange der erften und 
unferwürfigen Regierung bes Hisfias, wird es nicht, 
diefen Anfang genau und eigentlich anzugeben, ge— 
braucht; weil derfelbe durch das fechzehnte Jahr ſei— 
nes Vaters, nad) einer gewönlichen Kegel, von felbft 
angemwiefen wird: fondern vielmehr bloß in der Abs 
ficht, das Merkmaal, wodurd) in Zufunft alle folgene 
de Negierungen der Könige in Iſrael, wenn niche 
ausdrücklich etivas anderes eingeführt wird, an einan⸗ 
der zu fegen find, vor Yugen zu legen. Hiernaͤchſt 
wird 2 Rön. XVII. 13 mit Elaren Worten gemelder, 
daß in Hisfias vierzehntem Jahre, von feiner ganzen 
Regierung zu verftehn, der König von Affyrien, Sanz 
berib, wider Juda hinaufgezogen ſey. Vorher aber 
war ſchon v.7 angemerft, Hiskias fey dem Könige 
von Affyrien abtrünnig geworden. Gleichwohl hatte 
der Affyrier, da er in Hiskias fechftem Regierungsjahs 
re Samarien zerftörte, nichts wider Syuda unternome 
men. Hisfias muß ihm alfo damals noch unterthan 
geblieben feyn. Wiederum ift leicht zu ermeffen, Hige 
fias werde fich nad) dem Schrecken von Samarlens 
Zerftörung nicht fo bald unterftanden haben, von ihm 
abzufallen: und dennoch iſt nicht zu gedenfen, daß der 
Affyrier feinen Abfall lange ungeahndet gelaffen habe, 
Da nun die Zeit diefer Ahndung ausdrücklich in des 
Hiskias vierzehntes Jahr, von dem Anfange feiner 
ganzen Regierung gerechnet, gefegt ift; und ber Abe 
fall zwar vorher gemeldet, aber die Zeit davon niche 
eigentlich beftimmit wird: fo ift billig zu ſchließen, daß 
eines Theils das Merfmaal des Fiſchmonates in eis 
nem der nächften Jahre vor des Hiskias vierzehntem 
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auf eine befondre und nicht fehr gewöhnliche Art vor 
kommen müffe, und daß andern Theils eben das Jahr, 
worinn es auf ſolche Art vorfomme, fo wohl das Fahr 
des Abfalles, und der mit dem Fifchmonate begeichne · 
te Tag der Anfang von Hiskias freyer Regierung, ale 
auch das Jahr, von welchem, bis auf Hiskias 

fünf und zwanzig Jahre auf die in dieſer Geſchiche 
gewöhnliche Weife zurückgezahlt werden follen, wirb 
lich ſey. Nun trifft es fih, daß in dem eilften Jahte 

. von Hisfias ganzer Regierung, und daher in: dem 
3995ten Jahre des jul, Kr., der Anfang des den. ZW 
belfreifen angemeffenen Fiſchmonates auf den eilften 
März, und der Anfang des fünften Monates von dem 
dabey laufenden fiebzehnten Jahre des XVlten Je 
belkreiſes, gerrade nur um zween Tage fpäter auf den 
ızten März fallt. Das ereignet fid) in feiner an 
Kegierungsjahre des Hiskias, vom erften bis zum dien 
zehnten Jahre: melches doch die Außerften Om 
für die gefuchte Zeit find. Ya es trifft auch vollkem 
men bequem in dasjenige Jahr, das allen Winftände 
der Gefchichte, von denen mir geredet haben, * | 
mäßeften ift. Daher hat man billig ven eilfte 

des gedachten 3995ten Jahres für den Anfangstag de 
freyen Regierung des Röniges Hiskias, und das“yahı 
felbft für dasjenige, wovon, bis auf dieſes Königes 
burt, fünf und zwanzig zuruͤckzuzaͤhlen find, * 
men. Thut man dag letztere: fo fomme man auf das 
3970te Jahr im jul. Kr., und fieht aus den im Bor 
ergebenden angeftellten Unterfuchungen; daß 
gleich in das letzte oder ſechzehnte Regierungsjah 
juͤdiſchen Röniges Jothams falle. Die Jahre dick 
juͤdiſchen Königes, von feiner Geburt an geredhntt; 
laufen mit den Jahren des X Vten Jubelkreiſes ſo p 
gleich, daß das erſte Jahr dieſes Fubelkreifes | 
das erfte Jothams, als fein Geburtsjahr, iſt. Die 
Jehre der Jubelkreiſe aber ſind fuͤr beyde Du! 
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wohl für diejenige, die nach Mondjahren, als für die 
andre, welche nach Sonnenjahren berechnet wird, 
gleich bequem: weil fie alle nach den ihnen angemeſſe⸗ 
nen Sonnenjahren eben fo guf, als nach ihren eignen 
Mondjahren, für fih ausgemacht find, Deswegen 
beſtimmt ver Gefchichtfchreiber des Hisfias Geburts« 
jahr auf die ficherfte und bequemfte Art, und zeigt das 
durch zugleich, Daß das 3995te Jahr des jul, Kreis 
fes dasjenige feyn müffe, in welches fo wohl das fünf 
- und ziwanzigfte Jahr von Hisfias Alter, als aud) der 
Anfang feiner freyen Regierung, falle. So erreicht 
er hier zugleich eine fernere Abficht, warum er anfangs 
Jothams Jahre auf eine ganz ungewöhnliche Art in 
die Zeitrechnung eingeflochten hatte. 

Damit aber gar Feine Einwendung Statt -finde, 
hat die Ehronif alles dieß gaͤnzlich außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt. Sie ergreift dazu die Gelegenheit von dem 
Paffafefte, welches Hisfias bey der feyerlichen Wie⸗ 
derherftellung des Gortesdienftes biete. Es wird 
zuerft 2 Chron. XXIX. 3, gemeldet, Hiskias habe 
im erften Monate des erften jahres von feinem 
Königreiche die Thuͤren am Haufe des Herrn aufges 
than. Hierauf wird im Folgenden unfftändlicher er- 
zähle, wie er feine Abficht, den Gottesdienft wieder 
herzuftellen, ausgeführt habe. Bey dieſer Gelegen- 
heit werben nun die nöthigen Zeitmerfmaale angege- 
ben. Denn v. 17 wird angemerft, daß die Priefter 
am erften Tage des erften Monates ſich zu heiligen 
anfingen, am achten Tage das Haus des Heren heis 
figten, und dieß am fechzehnten Tage eben des er« 
ften Monates vollendeten. Es ift hiebey nun vor ale 
fen Dingen die Frage, von was für einem erften Re» 
gierungsjahre des Hiskias diefer erfte Monat und 
feine angewiefenen Tage zu nehmen find. Die Ums 
ftände der ganzen Erzählung, und die Beſchaffenheit 


ver Sache felbft, zeigen fehon, daß von dem erſten 
ODoo 3 Yahre 
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Jahre feiner ganzen und anfangs unterwürfigen Re 
gierung nicht die Rede feyn koͤnne. Wie haͤtte w 
Hiskias bey dem Antritte einer unterwürfigen Meg 
rung die Hände fo frey haben Fönnen, daß er (yon 
dem erften Tage des erften Monates von dieſem “yaf 
re zue Ausführung der dazu nöthigen Anftalten ſa rel 
sen durfte? Es war auch an ſich ſelbſt nicht moglich 
Der Gottesdienft war von feinem Vater gänzlich au 
gehoben, und alle Priefter zerftreuet, - Einem‘ jeden 
werden bey Leſung der ganzen Geſchichte von, felbil 
mebrere Betrachtungen: einfallen; die ich der 
wegen nicht berühren will. Es muß alfo das erwaͤhn · 
te erſte Jahr von Hiskias Regierung ein ganz andres, 
als überhaupt das erfte von feiner ganzen Se 
ſeyn. So aber kann es fein andres, als das erfte 
Jahr feiner freyen Regierung, feyn. Jedech es ber 
darf aller diefer Gründe nicht meiter, als. in ſo fern 
dadurch die Uebereinftimmung mie allen Umftänden 
vor Augen gelegt wird. Das Jahr ſelbſt Durch 
das damit verfnüpfte Merfmaal, daß Hisfias am fe 
zehnten Tage des erften Monates von bemfelben Pafe 
fa halten wollte, fo genau beftimmt, daß man. ar 
inn nicht irren Fann, Es wird fi) aber zeigen | 
dadurch ein Jahr angemwiefen werde, welches 
weit vor des affyrifchen Königs, Sanheribs, Einbrus 
che in Juda vorherging. Da nun biefer, Einbruch, 
nach 2 Ron. XVII. 13 im vierzehnten Jahre von 
Hisfias ganzer Regierung, wie ihr Anfang dorf burg 
des ifraelitifchen Königes, Hoſeas, Jahre angegeben 
iſt, vorfiel: fo kann das in der Chromk gemeinte ah 
nicht anders das erfte heißen, als weil es das erfleis 
feiner freyen Regierung war. Es koͤmmt nie nad 
darauf an, daß eben das erwähnte Merfmaal erläus 
tert, und dann daraus das Jahr felbft gefucht werde, 
Die Nachricht 2 Chron. XXIX, fonderlid) 0. .31r34, 
beweiſet augenfcheinlich, wenn fie mit — 
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beſonders v. 2, 3, zufammengehalten wird, daß Hie- 
kias an dem fechzehnten Tage des erften Monates 
von biefem feinem Regierungsjahre das Paffa halten 
wollte, und nur aus dringenden Urfachen, weil der Prie⸗ 
fter noch nicht genug geheilige waren, und das Volk 
ſich noch nicht verfammlee hatte, bewogen ward, es 
bis in. den nächftfolgenden Monat, wie eg dem Gefes 
Ge gemäß geſchehen konnte, zu verfchieben. Alfo muß 
doch diefer ſechzehnte Tag von dem erften Monate 
feiner freyen Regierung ein folher Tag feyn, an wel⸗ 
chem das Paffa gehalten werden durfte. Diefer konn⸗ 
te aber fein andrer feyn, als der vierzehnte eines 
Mondmonates; gleichwie diefer auch 2 Chron. XXX. 
15, dazu gemeldet ift. Folglich muß der genannte 
fechzebnte Tag der Tag eines Sonnenmonates feyn, 
welcher mit dem ızten Tage des zugleich laufenden 
Mondmonates zufammen traf. Demnach wird durch 
dieß Merfmaal unleugbar feftgefegt, daß fein anbres 
Jahr gemeinet fey, als in welchem der Mondenmo- 
nat, der zur Paffafeyer dienen kann, fid) um zween 
Tage fpäter anfange, als der mit ihm zugleich laufen« 
de Sonnenmonat. Mun muß doch daffelbe Jahr 
theils eines von Hisfias wirklichen Regierungsjahren 
feyn, theils vor dem vierzehnten Regierungsjahre defe 
felben einfallen: weil, wie ſchon oft erwähnt ift, in 
diefem Jahre, Sanberib ſchon in Juda einbrad) ; und 
der Einbruch, nach) 2 Chron. XXXII. ı, erft fpäter 
gefchahe. Es darf alfo nicht anders, als in den ers 
ften vierzehn Jahren von Hisfias ganzer Regierung 
gefucht werden: und find demnach feine beyden äufs 
ferften Gränzen aufs genauefte beſtimmt. Unter als 
(en diefen vierzehn Jahren aber finder ſich eines von 
den Jahren des Yubelfreifes, in welchem ein zum 
Daffa verordneter Monat ſich um zween Tage fpäter 
anfange, als der ihm angemeffene Sonnenmonat, 
außer dem fiebzehnten des ſechzehnten Jubelkrei⸗ 

Ooo 4 ſes. 
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fuͤglichſten verſſanden werden kann, aufdaß man der 
Unwahrſcheinlichkeit, als ob ſein Vater, Ahas, ihn 
ſchon in ſeinem zehnten Jahre gezeugt habe, auswei⸗ 
che: ſo iſt es billig bey dem, was im Vorhergehenden 
davon geſagt iſt, zu laſſen; und man ſieht nun in ala 
len Stuͤcken vollkommen ein, daß der heilige Gefchicht« 
fehreiber des andern Buchs von den Königen mit fehr 
gutem Grunde den Anfang von Hiskias Regierung 
auf eine fo außerordentliche Art beftimme bat. Weil 
dann nunmehr des Hiskias Kegierungsjahre vom 
Sifhmonate an faufen: fo ift dadurch) zugleich feftges 
feßt, daß, da ißt nach Samariens Zerftörung die ges 
doppelte Reihe von Königen aufhört, mar in Zukunft 
nur die Negierungsjahre der nachfolgenden Könige in 
Juda bloß mit dem Fifchmonate an einander ordnen 
darf; bis andre Merfmaale ein andres verlangen. 
Endlich) zeige fih) auch noch aus diefer Berechnung, 
daß Hiskias das Paffa nach der vom Salomon ges 
machten Einrichtung gehalten babe *). 

Hiskias regierte, 2 Koͤn. XVIII.2, und2 Chron, 
1, in allen neun und zwanzig Sahr. Mach der Nech« 
nung, wodurch der Gefchichtfchreiber in dem zweyten 
Buche der Könige den Anfang feiner ganzen Regie 
rung von dem Fifhmonate des 3985ten Jahres im 
jul, Ar. hernimmt, find diefe auch bey dem Anfange 
des Fifhmonates im gorgten Jahre, womit feines 
Sohnes Manaſſes Regierung, wegen des dazu vor 
ber angeriefenen Merfmaales von dem Fifchmonate, 
ſich anheben muß, völlig verlaufen: und die Berech— 
nungsart, die mdn in Zukunft zu gebrauchen hat, iſt 
Dadurch Flar an die Hand gegeben. Weil aber dieß 
nur eine von den Hauptabfichten war, warum der heis 
lige Berfaffer deffelben Buches einen fo außerordent« 
lichen Weg wählte, ven Anfang von Hisfias Regies 
rung anzugeben; und er eigentlich erft mit dem ı4ten 
9005 uf 
*) Man lefe oben S. 860. 
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rungejahre bezeichnet find... Nun regierte er, nad) 
2 Roͤn. XXIV. ıg, 2Chron,. XXXVI. in, eilf Jahre, 
Man darf daher von dem Loͤwenmonate des 4r2sten 
Jahres nur eilf volle Jahre zurückzählen: fo findet 
man, daß der neunzehnte und legte König in” Juda, 
Zebefias, im Austen Jahre, zu Anfange des den ubels 
freifen angemeffenen Lowenmonates, und alfo, nach der 
oben mitgetheilten IVten Tafel *), am ızten Aug. des 
gemeldeteh Jahres, zum Throne gelanget ift. Sein 
Vorgänger, Jojachin oder Jechonias, der achtz 
zehnte König in Juda, berrfchete, nah 2 Boͤn. 
XXIV. 8, wo e8 durch die runde Zahl angegeben wird, 
nur drey Monate, oder eigentlicher, nach 2 Chrom. 
XXXVI. 9, drey Monate und zehn Tage, Es trifft 
demnach) der Anfang von beffen Regierung den oten 
Tag vor den WStiermonate, wie er den Jubelkreiſen 
angemeffen war, in eben dem qurgten Jahre des jul. 
Ar, In demfelben Jahre war, nach der furz vorher 
- gedachten Tafel, der Anfang des den Jubelkreiſen ans 
gemeffenen Stiermonates der te May. Folglich trat 
er am ıten May die Negierung an. Weil aber die 
Rechnung fonft allemal, wo nicht einzelne Monate vor 
fommen, nad) vollen Jahren biflig fortgeführt wird: 
fo muß man feinem Borgänger, Joſakim, dem ſieb⸗ 
zehnten Könige in” Juda, doch den Stiermonat zum 
Anfange anrechnen ; und es erhellt aus dem ißt gemel⸗ 
beten nur fo viel, daß deffen Jahre nur beynabe voll 
waren und zehn Tage daran fehlten. Diefer Joja⸗ 
kim aber regierte, nach 2 Koͤn. XXIII. 36, und 
2 Chron. XXXVI 5, eilf Jahre über yuda. Mech 
net man nun von dem Stiermonate des guıgten Jah⸗ 
res diefe eilf Jahre zurück: fo findet man, daß er im 
aozten Sabre des jul. Ar. am uten May zum Thros 
ne gelangte. Joahas, der fechzehnte König in 
. Jude, 

*) Man f. oben ©. 785. 
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ſo viele befondre Merkmaale, wodurch die wahre Zeit 
der Zerftörung Jeruſalems durch die Babylonier ficher 
ausgemacht werden Fann, daß man mehr als einen 
Weg dazu bat. Sich will bier nur den fürzeften und 
leichteften allein verfolgen, und von den übrigen bloß 
etwas weniges erinnern. Schon die Gefchichte im an⸗ 
dern Buche der Könige und Chronik führe ung fo weit, 
daß, wenn wir die Negierungsjahre des Manaſſes und 
feiner Nachfolger bis auf die Zerftörung nur fo zufam« 
menzählen, wie fie ausdrüdlich angegeben find, wir 
des wahren Jahres nicht weit verfehlen fonnen. Das 
eigentliche Merfmaal aber, wodurch dieß Jahr hernach 
angemiefen ift, giebt fo viel Licht, daß man vor allem 
JIrthume, auch felbft in Anfehung des Monates und 
Tages, gefichert wird, Am fiebenden Tage des 
fünften Monates fam Nebufaradan, nad) 2 Koͤn. 
XXV. 8, fgg., und verbrannte das Haus des Herrn. 
Mit diefer Stelle darf man nur die Nachricht Jerem. 
LU. 12, fgg., zuſammenhalten: fo fallt das Merfmaal, 
wodurd das Jahr des erwähnten fünften Monates 
‚ und feines fiebenden Tages auszumachen ift, von felbft 
in die Augen. Jeremias meldet dafelbft, daß die 
am zehnten Tage des fünften Monates gefchehen 
fen, übrigens mit eben denſelben Worten. Hieraus 
ift zu ſchließen, daß auf ein Jahr gewiefen werde, in 
welchem der fiebende Tag des fünften Sonnenmos 
nates, nnd der zehnte Tag des fünften Mondmonae 
tes zufammentrafen, und folglid) der fünfte Monat 
des laufenden Mondjahres von dem Jubelkreiſe fich 
um drey Tage früher anfing, als der fünfte Monat 
bes ihm angemeffenen Sonnenjahres. Denn da in 
beyden Stelle einerley Begebenheit, fo gar durch 
einerley Worte, mit dem fiebenden und dem zehn⸗ 
- ten Tage eben des fünften Monates verfnüpft wird; 
und die heilige Gefchichte ſich auch in ihrer Zeitrech« 
nung eben fo wenig widerſpricht, als etwas Lieberflüßie 
- ges einführee: fo müflen, beyde Tage nothwendig 
einer 
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Merfmaal vielmehr fo zu verſtel fe l en ſey 
demſelben ein Jahr worinn ver fünfte 
Jubelkreiſen angemeffenen Sonnen; 
drey Tage früher anfange, ls de f fün 
damit zugleich laufenden Monbjaf ve hp 
auffuchen muͤſſe. 55 
wenn man bedenkt, di 
die Begebenheiten d 
nenjahren vorgeftellt ee, f 
Tag des dafelbt gemeldeten 
Sonnenjahr beziehen muß: | 
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Sollte dieß inzwifchen jemanden nicht fo gewiß fcheis 
nen, als es in der That ift: fo ift für ihn ein andrer 
Grund zur unleugbaren Entſcheidung übrig. Es fine 
det fi) nämlich durch Berechnung gar fein Jahr, 
ohne entweder zu weit vorwärts oder zu weit rückwärts 
zu gehen, in welchem der den Jubelkreiſen angemefe 
fene fünfte Sonnenmonat fid) um drey Tage früher 
anfangen follte, als der fünfte Mondenmonat des mit 
ihm zugleich laufenden Jahres vom Jubelkreiſe: wohl 
aber ein allen übrigen Umjtänden der Gefchichte ger 
mäßes Jahr, worinn der fünfte Mondenmonat des 
laufenden Jahres vom Jubelkreiſe fich um drey Tage 
früher anbebt, als der ihm angemeffene Sonnenmonat. 
Dieß Jahr nun ift Fein andres, als das 4ı25te Jahr 
im jul. Rr.,ein Schaltjahr. Denn in demfelber fing 
ſich der fünfte Monat des damals laufenden drit⸗ 
ten Jahres vom neunzehnten Jubelkreiſe am roten 
Auguft, einem Dienftage, an: und drey Tage dar⸗ 
nach, mit dem ızten Auguſt, fiel der Anfang des ihm 
angemeffenen Löwenmonates ein. Dieß fann ein 
jeder, dem daran gelegen ift, und der etwa zweifelt, 
mit Hülfe der oben vorgelegten Tafeln leicht berech« 
nen, Der Berbrennungstag aber war der fiebende 
des den Jubelkreiſen angemeffenen fünften Sonnen« 
monates, und zugleich der zehnte des laufenden fünfe 
ten Mondenmonates von dem Jahre des Jubelkrei⸗ 
fee. Folglich fallen beyde auf den neunzehnten 
Auguft. Und hiemit ift dann fo wohl das Jahr, als 
der Monat und Tag, der Verbrennung erufalems 
durch die Babylonier, ficher genug feftgefegt. 

Zur Befräftigung der Nichtigkeit von dem allen 
fann man noch beyfügen, daß diefe Zeit allein allen 
übrigen Zeitmerfmaalen, welche fonft in der heiligen 
Schrift zu defto größerer Gewißheit angegeben find, ' 
vollfommen Genüge thut. Ich will der Kürze wegen 
nur von zweyen etwas fagen. Es ift, Jerem. XL. 
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wiefen. Dafelbft wird gemeft ji — | 
—— ee Fi ) zu € 


—— ward, en LI. 1, hr 
Monate, und alfo im — 
ſchlagen. Die Einſammlung fi 
ſchon im ſechſten Monate bes Ic ar 
im erften Monate nad der 36 Zer Ei rung, 
Da fie nun in den Gegenden bi et ge ten 
eher,. als zu Ende des Yuguftes und 
Suerbftmonates, teif werden; m eR 
gen bezeugen ; fo muß der funfte M 
den Jahres, in welchem Die pe ige © | 
Tempel verbrannt wurden ** pn er: 3 
monat treffen; und a ro res ai 
feyn, wenn es aud) sieh 18 
maalen gemäß wäre, — => | 
der rechten Zeit hiebey en 32 9 
Ein andres Merfmaal, | 
gung dient, liege darinn, daß d m. | 
Gefchichte angezeigt mirb, mie weit de 
jahr von einem vorhergehenden $ Zubelj 
um Berftande davon nörhigen J Tachrid 
"fer. RXKIV. Aus denfell en er * 
zu der Zeit, da Nebukadnezat 
dem Sande war, bey ber abe 
ausrufen laffen: und der 
beweiſet, daß im dritten Zahı x darau 
ſtoͤret wurde. Wenn die R An ng. 
fortgefuͤhret ift, wie wir fie ir n Bor he 
gefuͤhrt haben: ſo kann kein 
wa das gemeldete Sreyjahe r —* 
Sabbarhjahr, als an Zubeahr ga weſ 
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fie zeigt in der That, daß nicht ein bloßes Sabbarhjape 


fondern ein Jubeljaßt ‘in der gemeldeten Entfernung 


vor ber Zerſtorung der Stadt und des Tempels Yora 
hergieng. Geſetzt aber, Man haͤtte bie Rechnung noch 
nicht fo weit berichtige: fo bewelſet der von dem Pro⸗ 
pheten gebrauchte Ausdruck, dieß Freyjahr zu bezeiche 
nen, ſchon hinlaͤnglich, daß es ein Subeljahr ſeyn 
mußte. Er gebraucht in dem angejogenen Capitel, 
D.8,15,17, dreymal eben das Wort, welches 325, Moſ. 
XXV. ı0, bey ber Anordnung des Subeljahres zur 
Bezeichnung und Unterſcheidung deffelben von den 
Sabbathjahren gebraucht wird, und auch unftreitig in 
eben der Bebeutung Jeſ. LXI. 1, und Ezech. XLVI, 
17, vorfömmt. Es Fann demnach fein andres abe 
der Zerftörung Jeruſalems das rechte und wahre feyn, 
als das in das dritte Fahr nad) einem Subeljahre 
falle. Und auch dieſem Merfmaale ift das kurz vor⸗ 
ber feſtgeſetzte Jahr vollfommen gemäß: indem es dag 
Jahr des XIXten Subelfreifes trifft. 

Zur Bewunderung der göttlichen Sürforge für die 
unleugbare Gewißheit der biblifchen Zeitrechnung ift es 
allerdings dienlich, noch zu bemerfen, daß ſich das 
Jahr der Zerftörung auch für fi) allein aus fo vielen 
Damit verbundnen Merkmaalen, ohne den ganzen Zeits 
lauf von dem Ausgange ber Sfraeliten aus Xegypren 
bis auf diefe traurige Begebenheit vorher berichtige zu 
baben, finden, und zwar ficher finden laffe: wenn man 
nur weiß, daß der Auszugsmonat der Abib und der 
Auszugstag ein Donnerftag war; außer dem aber 
bloß noch) die wahre Einrichtung der Jubelkrelſe ken⸗ 
net. Eben dieſer Vortheil äußerte ſich auch vorher 
bey dem Auszugsjahre, welches durch feine eignen 

ale Binlänglich beftimme war. Hiedurch be= 
koͤmmt der ganze Zeitlauf von dem Ausgange der 
feaeliten aus Aegnpten bis auf die Zerftörung Jeru⸗ 
ſalems durch die Babplonier, weil ſeine Graͤnzen an 
1 Tbeil, Ppp benden 
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beyden Seiten fuͤr ſich ſelbſt gefunden 
eine eigne Gewißheit, die von der B hnung "bei 
Fran gar nicht - abhängt. En in da der i 
orhergehenden gewählte Weg der na tuͤrlich nk. \ 
feichtefte, auch fo wohl gewiß und * se and ir 
eigentlichen Abſicht hinreichend iſt: fo.üben laſ 
nen, welche ſich um vie Art, dabey zu v — 
bekuͤmmern wollen, ſie in den oft heran: T — 
lungen des ſel. Beers *) ſelbſt nachzuleſen. 
Hingegen hängen einige Stellen in Jerem 
und Ezechiels Weißagung mit der —322 
gegenwartigen Zeitlaufes ſo genau —— 
meinen Zweck nicht vollkommen erreicht haben wuͤrd 
wenn ich nicht auch die Zweifel, welche daraus en * 
hen konnten, zu heben ſuchte. Von denen, welche nie ; 
einen entfernten Zufammenhang damit Daben, ill ich 
wenig ſagen. — 
Die Weißagungen, Jerem —— , und 
XXVII. ı, find an den Anfang des Koͤnigreich 
Jojakims verfnüpfe. 1 Anfehung der erjfen wiirde 
es feine Schwierigfeit haben, fie in, den Ar fang ver 
ganzen Regierung zu fegen: aber bey ber andern, Die 
mit eben denfelben orten eingefuͤhrt wird, eutſte 
deswegen ein Zweifel, daß, wenn das erfte, oder do 
wenigftens eines von den erften Regierungsjahren. te 
jafims überhaupt, gemeynt feyn follte; die-Weifagu 
faft zu fange vor ihrer Erfüllung, die größten Theis 
ausdrücklicd an des Zedefias Regierung gebunden ik, 
gefhehen feyn müßte. Es giebt verfchiebue Wege, 
wodurch man diefen Zweifel zu heben geſucht hat 
Der leichtejte und bequemſte darunter, welcher au 
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von Hrn. Beern gewaͤhlt iſt, wuͤrde allerdings ſeyn, 
daß, weil bekannt iſt, die Eintheilung der bibliſchen 
Bücher in Hauptſtuͤcke ſey nicht allemal recht getroffen, 
man den erſten Vers des XXVIIten Capitels, als 
eine Wiederholung der zu Anfange des XXVIten Capi- 
tels angewieſenen Zeit, dieſem zuletzt gedachten Capitel 
anhaͤngte: allein die ausdrückliche Verknuͤpfung des 
erſten Berfes vom XXVIlten Capitel mit dem Folgen- 
den, kann dieß unmöglich leiden. Daher iſt es noͤ⸗ 
thig, , auf den befondern Ausdruck des Propheten ges 
nauer Acht’ju geben, und daraus die Auflöfung der 
Schwierigkeit zu fuchen. Wenn er fonft von Yojas 
fims Regierungsjahren redet; als Cap. XXV. ı, 
XXXVI. r,*XLV. ı,2, und XLVI. 1,2: fo nennt er 
fie ſhlechtweo Jahre Jojakims. Da er nun hier 
auf eine‘ ganz beſondre Arc das Königreich Joſa⸗ 
kims nenne: fo wird ſchon daraus wahrſcheinlich, daß 
er darunter einen befondern Theil feiner Negierung, 
welcher am eigentlichiten fein Königreich heißen Fonnte, 
verſtehe. Die Gefchichte 2 Rön. XXIV. ı, und die 
Beſchaffenheit der Weißagung felbft geben biernächft 
diefer Wahrſcheinlichkeit ein groͤßres Gerichte, Jo—⸗ 
jafim regierte anfangs, 2 Koͤn. XXIII. 34 fg., aus des 
aͤgyptiſchen Königes Gewalt. Macher mußte er Mes 
bukadnezarn unterrhan werden, und blieb es auch drey 
Jahre. Darauf iaber warf er das Joch des babylo« 
nifhen Königes ab und fing aus eigner Macht zw 
herrſchen an. Dieß heiße im genaueften Berftande 
fein Rönigreicy. Eben daffelbe wird auch offene 
bar Dan. 1. ꝛ, Jojakims Königreic) genannt, Denn 
es heißt daſelbſt, Mebufadnezar fey in dem dritten 
Jahre biefes Reichs vor Jeruſalem gekommen, habe 
es belagert und den König in feine Hände befommen. 
Das kann unmöglich anders als am Ende feiner gan« 
zen Regierung von eilf Jahren gefchchen ſeyn; mache 
dem er von dem Babylonier abtrünnig gervorden war: 

Dpp 2. . wie 















| —— Jojakims, nı 
pels. Es iſt alſo ale ugleich 

nigreich Jojafims nur —F 
lange vor Zedefias Zeiten fa 


— ——— en ſollte 
vorhergehende, Jer XXVIl. 1, ei dv 
Jojakims Koͤnigreiche iſt. J 
erregt es einen Zweifel, tie dee A 
Königreiche das vierte Joe ge 
man aber erwägt, baß bie x end 
theils unter Syojafims, cheils au uch. Ä * 
Regierung : fo morft man. 
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geglaubt, man müffe bas ‚vierte Syahr von Jojakims 
Mi — Regierung, welches, von dem Anfange 
 -folcher Regierung fortgezaͤhlt, in den Anfang von Ze⸗ 
befias Herrfchaft fällt, darunter. verftehen: ob aleich 
Jojakim Damals nicht mehr regierte; ja aller Wahr« 
fcheinlichfelt nach niche mehr lebte. Es hätte auch 
dieſe Meinung fonft genug für ſich: wenn nur dabey 
nicht angenommen werden müßte, daß die Auffchrife 
zu der vorhergehenden Weißagung nicht zu derfelben 
gehöre, ſondern eben die vorhergehende Weißagung 
aud) in dem vierten Jahre der. eigenmächtigen Herre 
haft Fojafims und alfo ganz und gar zu des Zede⸗ 
kias Zeiten gefchehen fey; indem fonft fein hinlänglie 
her Grund feyn würde, warum man hier unter dem 
vierten Fahre ein Jahr Yojafims verftehen mollte. 
Allein da Die genaue und ausdruͤckliche Verknüpfung 
jener Welßagung mit ihrer Leberfchrift feine folche 
Abfonderung leidet: fo kann das bier gemeldete vierte 
Jahr fein andres, als ein Jahr von Zedekias Regie⸗ 
tung ſeyn. Wenn es nun jemanden fremd vorfömmt, 
daß ein viertes Jahr von Zedekias Regierung in den 
Anfang feines Königreiches gefege wird: fo darf er 
nur bedenfen, daß es eine natürliche und daher von 
bem älteften Zeiten an gewöhnliche Eintheilung eines 
Zeitraumes in feinen Anfang, feine Mitte und fein 
Ende fey; daß alſo oft gar viele Jahre zu dem Anfan⸗ 
ge gerechnet werden müffen. Demnach würde unter 
ben eilf Jahren von Zedekias Regierung das vierte 
natürlicher Weife zu dem Anfange derfelben gehören, 
und die Zahl des eigentlichen Syahres nur zu näherer 
Beſtimmung des allgemeinern Ausbrucdes von dem 
Anfange feines Königreiches hinzugefege feyn. Und 
dieß koͤnnte für eine volllommne Auflöfung angefehn 
werden: wofern nicht der beſondre Ausdruck, im Ans 
fange, nicht Zedefias, fordern des Rönigreiches 
Zedekias, eine andre an die Hand gäbe, Wie ber 
Ppp 3. Pro⸗ 
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| I chut auch dem beſondern Ausdrucke beſſer Ge⸗ 
lehrt noch dazu, eine wichtige Begebenheit 
* {> —— erg auf ihre wahre 


Belt pi zuruͤckzu 
Ah Höhere Befnüpfung mit Saıprumftäne 
n der Zeitrechnung haben einige andre Stellen des 
Propheten. Um fo viel nothwendiger iſt es, die Zwei⸗ 
fel, welche dabey entſtehen Fönnten, zu heben. Wenn 
fer. KXXIX. 2, gemeldet wird, daß man im eilften 
Et te Zedekias, am neunten Tage bes vierten Mo⸗ 
nates in die Stadt brad): fo balte ic) dieß, mir den 
 beften Auslegern und Ueberfegern, nur für eine nähere 
. Coflrung der Nachricht, welche 2 Koͤn. XXV. 3 ges 
geben wird, es ſey in demſelben Jahre am neunten 
Monates, dem die Zahl nicht beygeſetzt iſt, der 
— — Giger ſtark geworden und darauf der Einbruch in 
— ‚die Stadt geſchehen. Denn nur diejenigen haben 
8 inem Zweifel zu begegnen, die in der letztern 
stelle den neunten Monat für den neunten des 
Monates fesen; und aledann würde die Antwort 
des Hrn. Beers *) vollfommen gut und entſcheidend 
ſeyn: aber nach) den Regeln der bebräifchen Sprad)« 
ehre kann an dem letztern Orte die Lieberfegung nicht 
anders, als durd) den netinten des Monates, ges 
t werben; wofern man nicht ‘von der gemöhnlie 
u. ohne Noch abweichen will: Der heilige 
ſchichtſchreiber hat auch gar wohl, ohne unverftänd« 
a werden, fo reden koͤnnen: Da er nad) wenigen 
eilen darauf des folgenden Monates gedenkt, und 
fen durch feine Zahl, als den fünften, bezeichnet; 
aus von felbit folgt, daß der vorhergehende Mo» 
Hat der vierte feyn müffe. Wofern aber ja jemand 
ohne alle Wahrfcheinlichkeit auf die Gedanfen gera« 
RK hen RER, es fey die an den fuͤnften Monat vere 
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tnüpfte Begebenheit der Verbrennung bes 
etwa fpäter, als im nächftfolgenden Monate 
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Eroberung Jeruſalems, geſchehen: fo entſcheider ie | 





von dem Propheten gegebne Nachricht, daß bieKEres 
berung in den vierten Monate falle Jedoch Fann, 
zwar nicht den Auslegern, aber mir, teil ic; ben bes 
brauch des verglichenen Jahres in: der heiligen Ge 
fchichte verwerfe, und die Jahre ber Könige von Tpuda 
für Sonnenjahre, die Monate hingegen N 
remiss gebraucht, für Mondenmonate der Jub 
jahre anfehen muß, ein andrer Einwurf gemacht wer» 
den. Wenn in den Büchern der Könige e 
rung Serufalems auf den neunten Tag eines. ben FW 
beitreifen angemeffenen Sonnenmonates, und ioleber 
um bey bem Jeremias eben diefe Crobering auf De 

neunten Tag des mit dem Sonnenmonare jügleid 
laufenden Mondenmonates gefegt wirb :: ſo 

beyde Monate nicht beftändig auf eineriey Tax 

ihrem Anfange an zufammen ; und in dem gegenmoär 














tigen Falle zeigt die Berechnung mwirflich, daß fie mine ; 


zufammentreffen, fondern daß der neunte Des vierten 
Monates von den laufenden Örirten Jahre 

XIXten ubelfreifes auf den ıgten Jul, und 
der neunte des den Syubelfreifen angemeffenen 


nenmonates auf ben zoten ul des 4uasten Yahres im 






jul. Rr, falle. Demnach fcheint es doch, Terer 
mias widerfpreche den Büchern der Könige mbar 
den ıgten und diefe den zoten "Jul anmeifen, Wllein 
die Vergleichung beyder Nachrichten iſt aus 
fchichte leicht zu machen, Man fefe nur mit 
famfeit "fer. XXXIX, 3, 4. Daraus erhellt, ba der 
Einbruch in die Stadt zwar fo, wie Sjeremias ibn in 
eben dem Hauptſtuͤcke unmittelbar vorher anfept, 
neunten des Monates, die völlige Eroberung de 
erft in der Macht, und alfo nady der jüdlfchen Beife 
die Tage, feit ihrem Auszuge aus Aegypten "ren 
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erſt am zehnten Tage, folglich am aoten Jul geſchahe. 
Den Tag der gänzlichen giebt der 

fer des zweyten Buches der Könige an: weil er von 
denen Umftänden, woraus die Zeit derfelben gefchlofe 
fen werden fonnte, wenn er nur den bes Eine 
bruchs nennete, nichts gedenken wollte. 


meldet zunächft den Tag des Einbruches in 


bie Stabt, und weiſet den Tag der gänzlichen Erobe⸗ 
rung durch den unmittelbaren Erfolg feiner Erzählung 


an, Auf eben die Art kann man den zehnten Tag 


des Monates, der Ezech. XL. ı für den Anfang der 
Jahre nad) Jeruſalems Eroberung angefegt ift, erfiä» 
ren: ober man Fann biefe Stelle fo verftehen, daß, da 
der Einbruch in die Stabt am neunten Tage gefches 


einander. Die eine hat des jübls 
ſchen Königes Jojachins oder Jechanſas Wegfüh« 
rung fan in dem fünften Jahre 


ter, als da dr mic dem fünften 
abe ee en 
Es koͤmmt alfo vornehmlich darauf an, daß man theils 
die eigentliche Zeit der Wegführung Jojachins, theils 
ben Anfang ber dreyßig Sabre, mit welchen eine Ver⸗ 
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ſchehn ſey, weiſet deutlich an, es habe ſich ſo wohl das 
fuͤnf und zwanzigſte Jahr von Jojachins oder 
Jechanjas Wegfuͤhrung, als das vierzehnte nach Je⸗ 
rufalems Eroberung, mit eben den Tage angefangen. 
Wollte man nun die Jahre von. Jojachins Se 
genfchaft fuͤr einerley mit Zedekias Regierungsjahren 
anfehn: fo reürde der Anfang des fünf und zwan⸗ 
zigſten Jahres nah Jojachins Wegführung, und des 
vierzehnter. Jahres nach Jeruſalems Eroberung 
nicht in einerley Monat fallen koͤnnen. Denn Zede⸗ 
kias ellf Regierungsjahre reichen nach der oben feſtge⸗ 
ſetzten Rechnung uud dem Berichte, Jer. I. 3, unftreis 
tig bis in den Monat der Verbrennung des Tempels. 
Die Eroberung der Stadt aber geſchahe nach 2 Koͤn. 
XXV. 3, 8, einen Monat früher, als Die Verbrennung 
des Tempels. Folglich Eönnte der erfte Monat des 
fimf und zwanzigften Jahres nach der Wegführung 
Jojachins, wenn die? Jahre mit Zedefias Regierungs⸗ 
jahren einerley waͤren, nicht zugleich der erfte Monat 
des vierzehnten Jahres nad) Jeruſalems Eroberung 
ſeyn: ſondern der zwoͤlfte Monat des vier und zwan⸗ 
zigſten Jahres nach Jojachins Wegfuͤhrung muͤßte 
ſchon ſuͤr den erſten des vierzehnten Jahres nach Je⸗ 
ruſalems Eroberung gerechnet werden. Das wider⸗ 
ſpricht Ezechiels ausdruͤcklichen Worten. Es koͤn⸗ 
nen demnach die Jahre von Jojachins Wegfuͤhrung 
mit Zedekias Regierungsjahren nicht einerley ſeyn, noch 
eben denſelben Anfang haben. Außer dem iſt zu be⸗ 
denken, daß Zedekias Regierungsjahre Sonnenjahre 
ſind, Ezechiel hingegen und Jeremias ſich in ihren 
Zeitmerkmaalen nach den Mondenmonaten der laufen⸗ 
den Jahre des Jubelkreiſes richten: wie ſchon erinnere 
worden und unleugbar if. Die Urfache aber, warum 
der zehnte Monat des neunten Jahres von Zedekias 
Kegierung und eben derfelbe Monat eben bes Jahres 

von 


Ale 





972 Die zwote Abtheilung 


von Jojachins Wegfuͤhrung zufammentrefen ‚Det 
darinn, daß Zedefias neuntes Jahr ſich mit einem 
Tage, der fo wohl in dem Mondenmonate als in — | 
ihm angemeffenen Sonnenmonate ber erfte iſt 
und auf eben benfelben Tag auch der Anfang. 
ten Mondjahres von Jojachins Wegführung j” 
Das wird fid) bald genauer geigen. . > 

Will man nun gewiß feyn, daß man —— 
graͤnze von Ezechiels Jahrrechnung nach 
Wegfuͤhrung recht getroffen habe: fo muß man beſn 
den, daß man durch die beyden verſchiednen Wege 
nach den angezogenen Stellen, Ezech. XXIV,z2,um. 
XL. ı, 2, auf einen Tag geführt werde, Dieß if in. 
untrügliches Kennzeichen. Und das wird burch 



















zwar ber zufegt gemeldeten Stelle, worinn — 
und zwanzigſte Jahr der Gefangenſchaft zug ch 6, 
das vierzehnte feit Jeruſalems Eroberung angeger 
ben wird, müffen die beyden verglichenen Begebenper 
ten um eilf volle Mondjahre von einander ankfen 

ſeyn. Man darf alfo von dem Anfange ober +; 

monde des fchon befannten Monates der Eroberung: 


- 


—— den Neumond — N ei —3 | 
gebenheit an den zehnten Tag bes Monates: verf 

zur Anfangsgränge feßt: fo füommt man auf den 
Mov. des zugten Jahres im jul, Aruy Weiden de: 
Neumond oder der Anfang des zehnten Monbmonat 
im ein und vierzigften Jahre des achtyehnten Ju 
belfreifes war. Am leichteften und kuͤrzeſten ka 

diefe Berechnung vermittelft der oben 
Tafeln anftellen. Man darf mır zu.der \ 
dem Anfange des Monates der Eroberu * von dem 
quasten jul. Jahre verfloſſenen Tage, 1937 die? 
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der Tage von eilf vollen Sonnenjahren mit ihren nd» 
thigen Einfchaltungen, 4017, hinzuthun, und von ber 
Summe, 4210, die Zahl der Tage von eilf vollen 
Mondiahren mit ihren Einfchaltungen, 3898, abyiehn: 
fo befömme man in bem Ueberreſte, zı2, den Tag des 
jul. Jahres, weicher die Anfangsgränze der Jahrrech⸗ 
nung feyn muß, Das jul, Jahr, wozu diefer Tag 
gehört, zu finden, braucht es nichts weiter, als von dem 
Eroberungsjahre, 4125, bloß eilf Jahre abzuziehn. 
Der Ueberreft, 4u4, zeigt alsdann das jul. Fahr, in 
welches, auf den vorher gefundenen zieten Tag, ber 
geſuchte Anfang der ezechielifchen Jahrtechnung von 
Jojachins Wegführung fällt. Diefer Tag aber iſt in 
bem 4ui4ten, als einem gemeinen Sonnenjahre, der gte 

November. | 
Auf eben denfelben Tag eben des Jahres muß 
man num aud) durch den andern Weg, nach der ans 
bern Stelle, ech. XL. 1, 2, fommen: wofern man 
nicht auf einen Irrweg gerarhen if. In derſelben 
wird der Anfang des neunten Jahres don Zedekias 
Regierung, durch den Zufag, v. 2, für einerlen mie 
dein Anfange des neunten Sahres der Jahrrech⸗ 
Hung des Propheten angegeben. Nun ift ver Ane 
fangstag von Zedefias neuntem Regierungsjahre aus 
dem Vorhergehenden unleugbar bekannt. Es war der 
2a5te Tag, oder der ı3te Auguſt des 4t22ren Jahres 
im jul, Kr. an welchem fid) der vierte Monat des 
funfsigften jahres vom achtzebnten Ssubelfreife, 
und der den Jubelkreiſen angemeffene L”oͤvenmonat 
zugleic) anfingen. Man darf alfo von diefem Tage 
an bloß acht volle Monvjahre zurückrechnen: fo 
koͤmmt man, wie ber Erfolg zeigt, wiederum auf den 
sten Nov. des guigten jahres im jul, Ar. ‚ als die 
geſuchte Anfangsgränze der Jahrrechnung. Die fürs 
jeſte und leichtefte Art der Berechnung kann hier = 
1% 
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da bat man wiederum. as 
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ach beyde von: dem Propheten | ze 
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acbesehnten Jubelfreifes, 1 a 
rechnung Be Yadins 2 Bag | 
STR. . Hin. 
— darf keinen Sie n, baf 
Weiſe Jojachin nicht u tiber nad 3 | 
der drey Monate und zehn Tag * r 
ſondern erſt einige Monate Ar 
Hegierung, bie ſich ſchon mit 6 
augten Jahres anfing, we 
daß dieß eben die Bahrbeit 
ſchichte felbft. Es wird nicht al 
12-15, die Zeit, da ihn Mebufabt 
feines Königreid peu 
nad Babel führte, :' 
2 Chron. XXXVI. 10, 
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jachins Wegſlihrung erſt, da das Jahr umkam, 
geſchehen ſey. Weil die Chronik ſich allemal in der 
Zeitrechnung: auf · die Bücher der Könige. bezieht zıfo 
iſt dieß Jahr, welches damals ‚verlief, von keinem an⸗ 
dern, als dem achten Jahre Nebukadnezars, zu dei 
ſiehen, welches in dem andern Buche der Könige aus⸗ 
druͤcklich für Die Zeit, da: Jojachin, nad) feiner Unter 
werfung, von; dem babylonifcyen Könige aufgenoms 
men ward, angemiefen ift. Bon Mebukadnezars 
Jahren, fo weit ſie in der heiligen Gefchichte: verfoms 
men, wird uͤbrigens bald genauer geredet werden. 
Nachdem einmal die Anfangsgraͤnze von Eje— 
chiels Jahrrechnung nach Jojachins Wegfuͤhrung aus⸗ 
gemacht iſt: hat es nun keine Schwierigkeit, fo wohl 
Alle Zeiten, dig er durch diefe Zahrrechnung nach Mo« 
naten, "Tagen und Jahren angicht, genau zu beredh« 
nen, als auch die Anfangsgränze feiner andern unbe« 
nannten Jahrrechnung, da er diefe durch ein gewiſſes 

ahr, und deffen Monat und Tag, mit der erften ver⸗ 
bunden hat. Ein jeder, dem varan gelegen iſt, kann 
jenes mit leichter Mühe felber thun. Ich will daher 
mir auf eben die Art, wie es gefchehen muß, die Are 
fangsgränze der andern unbenannten Jahrrechnung 
E;jechicls herleiten, und dann die desfalls nöthigen Are 
merkungen benfügen. 


Ezechiel bat, C. T. i, 2, den fünften Tag des 
vierten Monates im dreyfigften Sabre feiner uns 
benannten Jahrrechnung mit dem Anfange. des fuͤnf⸗ 
ten Jahres feiner Jahrrechnung nad) Sojachins Weg⸗ 
führung verbunden. Da der Anfang diefer legtern ſchon 
befannt iſt: fo kann man ihres fünften Syahres Anfang 
keiche finden, und daraus Dann nad) der angegebenen 
Bergleichung den Anfang des Damit verfnüpften zoſten 
Jahres der unbenannten Jahrrechnung herleiten. 
Das erſte Jahr von Jojachins Wegfuͤhrung fing ſich, 

wie 











meines Sa war, de te Septe ander 7 
Mit eben diefem Tage ve Set 
fang des vierten Monates im d 
Anfang de a * - 
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den Monates in eben demfelben Jahre des Yubels 
freifes der Anfang des dreyßigſten Jahres ſeyg. Um 
aber ven Tag des 4rıgten Jahres im jul, Ar. zu fine 
den, darf man von den 268 Tagen, welche mit dem 
Anfange des zehnten Monates verliefen, nür die 88 
Tage von den dreyen Mondmonaten des fiebenten, 
achten und neunten im fünf und vierzigften Jahre 
des Jubelkreiſes, worunter der fiebente und neunte . 
nur aus 29 Tagen beftunden, abziehn. Der Ueber« 
reft, 180, zeigt den 2gten "Jun. des guugten jul. Jah⸗ 
res, als den Anfang des drenfigften Jahres Der unbe⸗ 
nannten Jahrrechnung. | 
Aus dem Anfange des drenßigften Jahres laͤßt 
fih nun der Anfang der unbenannten Jahrrechnung, 
oder ihres erften Jahres, leicht berechnen. . Weil mit 
dem Anfange des dreyßigſten 130 Tage von dem 4ugten 
Jahre verfloffen find: fo darf man zu denfelben nur 
10227, als Die Zahl der Tage von 28 julianifchen Jah⸗ 
ren, hinzufegen; indem 29 Montjahre, die von dem 
Anfange des erften bis zum Anfange des drenßigften 
verlaufen find, nicht fehr viel mehr betragen, und ſich 
ber Ueberſchuß durch die Rechnung von felbft ergiebt. 
Zieht man hierauf von der Summe, 10407, die Zahl 
der Tage von 29 vollen Mondjahren mit ihren Schalte 
tagen, 10276, ab: fo ift der Ueberreft, ı31, die Zahl 
der Tage des jul, Jahres, worauf der Anfang bes 
erften Jahres der unbenannten Jahrrechnung, und 
folglidy ihre Anfangsgraͤnze, fällt, Da endlich der 
Anfang des drenßigften Jahres in das 4ugte Jahr 
des jul. Kr. traf; und 29 Mondjahre, welche man 
‚von demfelben abziehn muß, um auf den Anfang des 
erſten zu kommen, nur 28 jul. Jahre und etwas mehr 
betragen: fo befommt man das jul. Fahr, wozu die 
gefundne Anfangsgränze gehört, wenn man von dem 
qugten Jahre 28 abzieht; und es ift Das 4000te. In 
dieſem, als einem gemeinen Jahr ift der ızıte Tag der 
1 Cheil, 2a eilfte 
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eilfte May. Derfelbe ift demnach die gefuchte An 
fangsgränze von Ezechiels unbenannter Jahtrech⸗ 
nung. Mit eben dem Tage fing ſich der ficbende 
Monat des fechzehnten Jahres im XVIIIten Zu 
bel£reife und zugleich der den Jubelkreiſen angemeflene 
Stiermonat an: ein Umftand in der judifchen Zeit 
rechnung, der diefe Anfangsgränze ſchon am füch ſelbſt 
merkwuͤrdig made. ' — 
Allein man fragt hierbey billig, warum der Pre 
phet den Anfang feiner Weißagungen auf eine ſo 
außerordentliche Art beftimme habe. In ber Heiligen 
Zeitrechnung ift nichts, was feinen fo wichtigen Ein 
fluß Haben follte, daß man nicht Urſache Härte, ben 
Gründen, warum vielmehr diefe, als andre. Merk 
maale gebraucht worden, nachzufpüren. Unter den 
gewöhnlichen Meinungen *) ift noch die maßrfchein 
lihfte, daß Ezechiel mit diefem drengigften Jahre 
fein Alter ben dem Anfange feines Prophetenamtes 
nzuzeigen milleng gewefen fey. Es konnte allerdings 
ben den harten Welßagungen, die er zu verfünbigen 
iete, fein nörhiges Anfehn verftärfen, daß er ein dol⸗ 
ommen männliches Alter erreicht hatte. Auch MM 
£ein erheblicher Einwurf, daß es bey ben Propheten 
nicht gewöhnlich fey, Ihre Weißagungen an bie: 
ihres eignen Alters zu verfnüpfen. ‘Denn bieß th 
Eyechiel ebenfalls nicht; indem er diefe Kecdnung in 
Folgenden nicht weiter gebraucht: fondern & gieht 
hiermit bloß fein Alter bey dem Anfange feiner Weiße 
gungen an; wie auch Hr. D. Dietelmair In fein 
Anmerf. an dem kurz vorher angezogenen Iitet 
nert hat. Am wenigſten kann eingewandt Werd 
daß Ejechiels Geburtstag nicht allgemein genug h 
kannt geweſen fey, um zu einem Zeirmertmiaale i 
*) Man fehe unter andern die Erklaͤrung der ® 


hell. 
Schrift aus den Anmerkt. derſchiebner england. SON 
ſteller, Th. X. ©. n. ı2. | 
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nen. Aus dem Vorhergehenden ift fhon offenbar, 
daß, weil der Prophet das dreyßigſte Jahr nad) eis 
nem Monate und Tage mit dem Anfange eines aha 
ves ſeiner Jahrrechnung nady Jojachins Wegführung 
verbunden hat, fich daraus das erſte Jahr mit dem 
Monate und Tage feines Anfanges finden laͤßt. Aber 
bey dem allen bleibt doch in der Art und Weiſe, wie 
der Prophet dieß Zeitmerfmaal einführer, fo viel 
Außerordentliches übrig, daß man billig auf eine wei⸗ 
tere Abſicht, weiche in die Zeitrechnung felbft einen 
wichtigern Einfluß habe, gedenken muß, Es ift eine 
mal ſehr ungewoͤhnlich, daß jemand durch einen ſo all⸗ 
gemeinen Ausdruck: es geſchahe im dreyßigſten 
Jahre, ohne weitere Beſtimmung fein Alter anzeige, 
Und wenn dieß gleich einigermaßen dadurch gehoben 
werben mag, daß der Prophet unmittelbar damit pere 
fönliche “Begebenheiten verfnüpft: fo bleibt es hier⸗ 
naͤchſt doc) fehr außerordentlich, dabey fo genau Mo⸗ 
nat und Tag, Durch Vergleichung mit einer andern 
Jahrrechnung anzumeifen; wofern dabey nicht eine 
weitere Abfiche auf die Zeitrechnung zum Grunde ges 
fegt wird. Endlich fann die Bereingung der benden 
ftreitigen Stellen, 2 Koͤn. XXIV. 8 und 2 Chrom, 
XXXVI. 9, da in der einen dem Könige Yojachin dag 
Alter von achtzehn, und in der andern das Alter von 
acht Jahren, als er zur Regierung Fam, bengelege 
wird, fonft auf Feine fo überzeugende Art gefcheben, 
als mit Hülfe diefer unbenannten Jahrrechnung Eje⸗ 
chiels, wenn erſt ihre wahre Abſicht und Beſchaſſen⸗ 
heit ausgemacht ift. Ich halte e8 daher fuͤr nothwen⸗ 
dig, hierüber eine genauere Linterfuchung anzustellen: 
wie mir der oft gerühmte Hr. Beer dazu Anlaß ges 
geben hat. 

Sell nicht bloß willführlich verfahren werben: fo 
muß die Abficht des Propheten aus der Beſchaffen⸗ 
beit feiner unbenannten, fonft aber vollfommen bes 

Q2q92 ſtimm⸗ 
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ſtimmten Jahrrechnung, in ihrem Zuſammenhange 
mit der ganzen Zeitrechnung geſchloſſen werden. Ihr 
erſtes Jahr aber, welches oben ſchon, und zwar, wie 
ich dafuͤr halte, unleugbar ausgemacht iſt, hat nicht 
allein ein Merkmaal, das in der juͤdiſchen Zeitrechnung 
ſehr merkwuͤrdig und brauchbar iſt: fordern es fällt 
aud) auf eine Zeit, die eine genauere Berechnung von 
einer der. wichtigften Begebenheiten in der ganzen Ges 
ſchichte der Juden anweifet. Das erfte habe ich ſchon 
vorläufig zu verftehen gegeben, und darf mich Hier nur 
weiter darüber erflären. Nämlich die ganze jübäfche 
Zeitrechnung feit dem Auszuge der Kinder Iſraels aus 
Aegypten fängt fi) mit dem Stiermonate an. „Auf 
diefen Sonnenmonat fommt auch allemal der Anfang 
eines jeden Syubelfreifes nieder hinaus, Deswegen 
ift eine Sahrrechnung, welche den Stiermonat ſo, daß 
fid) mit vemfelben zugleich ein Mondenmonat von den 
Jahren des Tubelfreifes anfange, zur Graͤnze Dat, du 
Zuſammenrechnen durch Sonnenjahre fo wohl, "als 
durch Mondjahre, in der juͤdiſchen Gefchichte bie aller 
bequemfte. Da nun Ejechiels unbenannte Yapkredie 
nung, wovon er das brenßigfte Jahr angiebt, — 
Vortheil verſchafft; wie aus ihrer gefundnen 7 
gränze erhellt, als welche mit dem eilften ‚ve 
aogoten Jahres im jul, Ar. fo wohl den Anfang des 
fiebenden Monates im fechzebnten Jahre des 
XVlllten ubelfreifes, als den Anfang des 
kreiſen angemeſſenen Stiermonates tifft: ‚fo erfülk 
fie hiedurch eine Abficht, die es wohl verdiente, daß de 
Prophet diefelbe in feiner Zeitrechnung zu erteich 
fuchte. Jedoch, wenn feine ganze Abfi ht hierauf. 
gefihränft geroefen- wäre: fo hätte. er nicht: fo. mweärzu 
rücfgehn dürfen, fondern hätte näher dazu "Lommien 
können; indem der 20te May des 4rogten Jahre 
jul. Rı. .7 eines Schaltjahres, — 
dem zweyten Monate des ſechs und dreyßigſten 
Ss abres 
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Jahres im neunzehnten Jubelkreiſe, als von bem 
den Jubelkreiſen angemeffenen Stiermonate, der Arne 
fang iſt. Es muß alfo mit diefer Abficht des Prophes 
ten, teil fie nicht durch den nächften Weg verfolgt ift, 
noch eine andre verbunden feyn, die ihn bewogen bat, 
nicht den naͤchſten, fondern einen entfernten Weg zu 
wählen. Nun fönnte man zwar zum Behufe derjes 
nigen Meinung, wodurch diefe dreyßig Jahre Eee 


chiels für fein Alter angefehn werben, wohl fagen, er 


fen eben deswegen, damit er zugleich zur Befräftigung 
feines Anfehns fein Alter anzeigen möchte, fo viel reis 
ter zurückgegangen: allein es finden fich in der Zeife 
rechnung felbft noch andre Umftände, bie wichtiger 
find, als die Anzeige feines Alters. Bey dem Anfans 
ge des Stiermonates im 4ogoten fahre, worauf ber 
Anfang des erften jahres von des Propheten unber 
nannter Yahrrechnung fälle, waren feit ber Hauptver⸗ 
änderung im jüdifchen Staate, der Ermählung des er. 
ften Königes Sauls, im Stiermonate des 3690ten 
Jahres, gerade vier hundert Jahre verfloffen. Da 
nun Jojachin der legte König des jüdifchen Volkes 
war, von bem etwas gemeldet ift, gleichwie Saul der 
erſte König in Iſrael war; und ſich mit ihm die alte 
jübifche Zeitrechnung ſchließt: fo konnte feine beque⸗ 
mere Berfnüpfung der Jahrrechnung von Jojachins 
oder Jechanjas Wegführung getroffen werben, als daß 
fie mir einer andern Jahrrechnung, welche den ganzen 
Zeitlauf aller Könige von Saul an leicht nach Son« 
nenjabren fo wohl, als Mondjahren des Jubelkreiſes, 


zuſammen zu zählen diente, verbunden würde, Die 


Wichtigkeit von Jojachins Begebenheiten aber war 
fonder Zweifel die Lrfache, warum Ezechiel feine Jahre 
rechnung von deffen Wegführung waͤhlte. Er übers 
lebte nicht allein feinen Machfolger Zedekias: fondern 


er fam auch noch in der Gefangenfchaft zu großen 


Ehren; pflanzte Davids Geflecht fort und wird - 
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namentlic) zu den Vätern des Meßias nach dem Fli— 
ſche gezaͤhlet. Die Zeit. des Meßias ift das Zid, 
worauf alle Sorgfalt für Die Kette der biblifchen Zei ! 
rechnung gerichtet iſt. Zur Befeftinung berfelben find 
fo viele einzelne Begebenheiten mit befondern Zeit 
‚ merfmaalen verfehen, und auch bier Jojachins Jahre 
an der einen Seite mit dem ganzen Zeitraume der 
Föniglichen Herrfchaft, an der andern mit der Erobe 
rung Jeruſalems, und alſo der babyloniſchen Gefäng 
niß, verknuͤpft. Es iſt demnach in aller Betrachtung 
hoͤchſt wahrſcheinlich, Ezechiel babe mit feiner unbe 
nannten Jahrrechnung fein Abfehn auf den ganzen 
Föniglichen Zeitlauf, von Saul an, gehobt, und nu 
bie fleine Zahl allein genannt, weil die groͤßete von 
den vorher verfloffenen vier hundert Syahmous 
der übrigen Zeitrechnung von felbit bekannt mar Ab 
eine weitere Beftättigung der gebrauchten. Grinde 
Bann man es noch anfehn, daß fich hiedurch auf des 
natürlichfte aus der Zeitrechnung felbft erfläremlöß 
wie in der einen von den kurz vorher angefüMt 
Stellen Jojachins Alter bey Befteigung des 
nes auf achtzehn Jahre gefegt und im der ander 
acht Jahre zurückgebracht werden koͤnne. ES 
genfcheinlich, daß in der Chronik die Zeitrechnung de 
Bücher von den Koͤnlgen vorausgefegt, und thet er 
laͤutert, theils Durch neue Merkmaale befeftige Mt 
In dem andern Buche der Aönige wirt 
druͤcklich gemelder, Jojachin ſey achtzehn Jahre di g® 
wefen, da er König ward, Dieß iſt in der 
fchon für befannt angenommen: um aber bie 4 
diefes Königes, welcher feinen Nachfolger, UDER 
und daher eigentlich die ganze Reihe der Konge? 
ſchloß, an den ganzen Zeitlauf genauer zu verimift 
wird noch dazu bemerkt, in was für.ein Fahr I 
Jahrrechnung von allen Königen überhaupt, ODE 
dem erften an, feine Geburt fiel, und — DB 
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im achten Jahre der eben genannten Jahrrechnung 
gebohren wurde. Mad) der oben beftimmeen Anfangse 
gränze derfelben traf dieß achte Jahr das 4007te im 
jul. Ar, und alfo war Jojachin bey dem Antritte 
feiner kurzen Regierung im Austen Jahre in der That 
achtzehn Jahre al. Es kann auch nicht fremd oder 
dunkel fcheinen, daß der heilige Verfaffer der Chronik 
die Jahrrechnung, von welcher das achte Jojachins 
Geburtsjahr war, nicht ausdrüclich nennt. Denn da 
er des Königs Alter von achtzehn Jahren bey dem 
Anfange feiner Regierung als befannt vorausfeßte, 
und das Jahr von dem Antritte feiner Herrfchaft aus 
der ganzen Zeitfolge leicht gefunden werben Eonnte: !fo 
darf man von dem legtern nur die angegebenen Jahre 
feines Alters zu derfelben Zeit zurückrechnen; alsdann 
zeigt fich das Jahr von felbft, und aus deffen Verglei⸗ 
chung mit der ganzen Zeitfolge von Königen über das 
Volk Gortes erhellt leicht, daß es das achte nach vier, 
—— vollen Sonnenjahren ſeit der Wahl des erſten 
niges war. Was aber hiebey noch dunkel ſcheinen 
koͤnnte, das iſt durch den Gebrauch eben dieſer und 
kenntlich genug angewieſenen Jahrrechnung bey dem 
GEzechiel hinlaͤnglich erläutert. ben fo wenig hat 
man Lrfache fi) an dem Ausdrude in der Ueberfes 
gung, daß "Jojachin acht Jahre alt war, ba er Koͤ⸗ 
nig wurde, zu ftoßen. Im Hebräifchen ift die Redens⸗ 
art, welche inzwiſchen am gewöhnlichften die eben ana 
geführte Ueberfegung erfodert, nicht fo hart und aud) 
niche ganz ungervöhntich. Sie heißt eigentlich, Joja⸗ 
hin fen ein Sohn von acht Jahren gewefen, da er, 
nämlich im achtzehnten Jahre feines Alters, welches 

aus dem Buche ver Könige bekannt war, König ges 
worden ſey. Dieß leider fehr gut den Verftand „ daß 
er in dem achten Jahre einer gewiffen Jahrrechnung, 

die leicht durd) die ſchon befannten Jahre auf ihre 
Anfangsgränge zurücgebracht werden mochte, geboh⸗ 
| 2aq44 ren 
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ren war, da er in feinem achtzchnten Fahre, König 
wurde. Auf eine ähnliche Art war die. Mebensart 
ı Sam. XII. ı von dem erften Könige, Saul, ge 
braucht worden: wie an feinem Orte ſchon erfiäer iſt. 
Und fchon diefe Aehnlichfeit in der Anzeige bes Alters 
von dem erften und dem legten Könige über Syiraels 
Nachkommen muß biflig die Aufmerffamfeitvermes 
den, wodurch man auf die unbenannte Jahrrechnung 
von dem erften Könige her, geführt werden kaum, 
Der Beſchluß des ganzen Zeitlaufes der Könige 
über das Volk Iſraels, in Anfehung ver Gefchichte fo 
wohl, als der Zeitrechnung, wird 2 Koͤn. XXV. 27 
mit Jojachins Erhebung in der Oefangenſchaft, im 
fieben und dreyßigften Jahre nad) feiner Weglüh- 
rung, am fieben und zwanzigſten Tage bes zwoͤlf⸗ 
ten Monares gemacht. Und die hier angegebnen 
Zeitmerfmaale werden Jer. LII. 31, nicht allein beiläts 
tigt; fondern auch durch die Vergleihung mit den 
Mondjahren zur volllommenen Gewißheit gebradbt: 
indem der Prophet von eben dem Jahre und- Monate 
den fuͤnf · und zwanzigſten Monatstag, Stall 
ſieben und zwanzigſten nennt; und dadurch zutrlen 
nen giebt, daß der Mondenmonat ſich damals um 
zween Tage fpäter angefangen habe, als der mit ihm 
zugleich laufende Sonnenmonat, welcher in dem an⸗ 
dern Buche der Könige, nach der beftänbigen Se⸗ 
wohnheit feines Verfaſſers, die Begebenheiten ver 
Könige in Juda durch Sonnenjahre: zu beſtinmen 
unleugbar gebraucht ift. Weil nun die Anfangegran 
der Jahrrechnung von Jojachins Wegfuͤhrung 
ausgemacht iſt, und den gten Nov. des 4u4ten 
res im jul. Kr. trifft: fo faͤllt der Anfang des ſeben 
und dreyßigſten Jahres, da dieſe Jahrrechun 6 
dem Ejyechiel, woraus fie genommen iſt, nach Mond» 
jahren fortgefuͤhrt wird, auf den 1zten Octob des 
aragten Jahres im jul. Kr.z mit Ve ce 
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der Wagemonat, und zugleich der vierte Monat 
des 28ten Jahres im XIXten Jubelkreiſe anfing. Der 
zwoͤlfte Sonnenmonat von der Zeit an war alſo der 
Jungfermonat des folgenden 4150ten Jahres, und der 
erſte Tag deſſelben der erſte September. Zween 
Tage darnach, am zten Sept., fing ſich der dritte 
Mondenmonat des neun und zwanzigſten Jahres 
vom XIXten Jubelkreiſe an. Es traf demnach der 
ſieben und zwanzigſte Tag des Sonnenmonates 
und der fuͤnf und zwanzigſte des mit ihm zugleich 
laufenden Mondenmonates auf den 27ten Septem⸗ 
ber zufammen: wie es die beyden angeführten Stel⸗ 
len haben wollen. 

Da mit dem zulegt genannten Jahre und dem 
Zungfermonate deſſelben fich-die ganze Jahrrechnung 
nach den Jubelkreiſen ſchließt; und in den folgenden 
Büchern der heiligen Schrift nicht mehr die bisher 
gevöhnlichen Namen der Sonnenmonate, nod) die ges 
wöhnliche Benennung der Mondenmonate nach ihren 
Ordnungszahlen · vom erfien bis zum zwoͤlften, fon» 
dern die chaldaͤiſchen Mamen vorfommens fo ift 
hoͤchſt wahrſcheinlich, die Vorſicht habe hiedurch einen 
Wink geben wollen, daß bey den zukuͤnftigen Meldun⸗ 
gen der Jahre die gewoͤhnlichen Sonnenjahre, von 
dem Wagemonate an gerechnet, verſtanden werden 
ſollten; weil der zwoͤlfte und letzte Monat des zuletzt, 
bey dem Beſchluſſe der Jahrrechnung nach den Ju⸗ 
belkreiſen, erwaͤhnten Jahres mit dem Jungfermonate 
verlief. Dieß iſt wohl die Veranlaſſung zu dem neu⸗ 
ern Jahre der Juden geweſen, deſſen erſter Monat, 
Tisri, ſich beſtaͤndig nach der Herbſtgleiche, und alſo 
nach dem Wagemonate, richtet. Aber man darf dar⸗ 
aus nicht ſchließen, daß dieß elend eingerichtete Jahr 
mit ſeinem oft noͤthigen Schaltmonate, Veadar, des⸗ 
wegen zu dieſer Zeit eingefuͤhrt, oder gar in der bibli⸗ 
ſchen Zeitrechnung ſelbſt gebraucht ſeyn ſollte. 
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Der legte. Zweifel, den ich zu heben habe, beruhet 
auf den verfchiednen Beredynungen von Nebufadre 
zars Jahren, wie fie in der heiligen Geſchichte anges 
führe werden. So wohl 2 Rön. XXV.g, als Jer. 
LI. 12 wird die Zerftörung Jeruſalems und des Tem⸗ 
pels durd) die Babylonier in Nebukadnezars neunzehn⸗ 
tes Jahr gefegt. Diefe Nachricht har auch für’ fich 
felbft feine Schwierigkeit: denn “Jer. XXV.ı iſt das 
erſte Jahr dieſes babyloniſchen Koͤniges ausdruͤcklich 
mit dem vierten Jahre Jojakims in Juda verbun⸗ 
den. Nun mar bey der Verbrennung des Tempels, 
als nach Jer. I. 3, in Vergleihung mit 2 Rom. 
XXV. 8, des Zebefias eilftes Jahr fich ſchon geen⸗ 
digt hatte, Nebukadnezars neunzehntes Fahr, 
von feinem erften, wie es mit dem vierten Jojakims 
verknüpft war, gerechnet ift, noch nicht zu Ende: $ 
kias fing aber feine Regierung mit dem ben 
freifen angemefienen föüwenmonate an. Daher müfs 
fen Nebufadnezars Jahre nach diefer Rechnung, nach 
weldyer das erfte Davon in ojafims viertes Jae 
erifft, fich nothwendig fo viel fpäter anfangen, daß der 
Anfang des erften nicht eher alg mit dem Eintritte des 
himmlifhen Wagemonates, am ıten Octob bes 
aobten Jahres im jul, Kreiſe, als in welchem Jo⸗ 
jafims viertes Jahr mit dem Stiermonate, wie er den 
Jubelkreiſe angemeffen ift, anging. Allein in ben 
dem Fur; vorher angezogenen LIIten Eap. von“ 
miss wird berichtet, Nebufaradan habe im drey und 
zwenzigften Jahre Nebukadnezars fieben * 
und fuͤnf und vierzig Seelen aus Juda 
Gleichwohl findet man nicht die geringſte —* 
irgend eine Wahrſcheinlichkeit in der Gefchichte, daß 
nach der Verbrennung des Tempels, die durch Mebu⸗ 
faraban gefdjahe, weiter jemand aus dem juͤdiſchen 
Lande weggeführt wäre. Es muß alfo dieß 
imanzigfte. Mebufadnezars mit ſeinem n 
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einerley und nur von einer andern Anfangsgränze ge 
rechnet ſeyn. Dieß zeigt fih auch in der That fo, 
Durch die Gefchichte in der heiligen Schrift felbit. Im 
vierten Fahre des jübifchen Königes Jojakims, in 
welches Jer. XXV. ı, Mebufadnezars erſtes Fahr ges 
ſetzt ift, hatte ver babylonijche König das ägnptifche 
Heer zu Karchemis am Euphrat, nad) Jer. XLVI. 2, 
aufs Haupt gefchlagen und dadurch die Dberherrfchaft 
über Afien diffeit des Euphrats, wozu auch Judaͤa ges 
hoͤrte, an ſich gebracht. Vorher war der jüdifche Kös 
nig Jojakim dem ägyptifchen Könige Mecho unrerchan 
geweſen: bald nach dem gedadjten Siege aber mußte 
er ſich Nebukadnezarn unterwerfen. Deswegen war 
nichts natürlicher, als die Regierungsjahre des Babys 
foniers im jüdifchen Lande von diefem Siege, in Joja⸗ 
kims vierten Jahre, zu zählen. Da Mebufadnezar 
inzwifchen ſchon eher in den Ländern jenfeit des Eu⸗ 
phrats regiert hatte: fo war es eben fo natuͤrlich, daß 
man dafelbft den Anfang feiner Regierung von einer 
frübern Zeit, von der Zeit feiner dafeibft gemachten 
Eroberungen rechnete. 

Mit der Zerftörung der Stade Syerufalems und 
des Tempels, deren Zeit ich indem Vorhergehenden auf 
das genauefte beftimmt habe, nahm auch das Königs 
reich Juda ein fehr betrübtes Ende, nachdem es durch 
die unerhörte Halsftarrigkeit feiner Könige den Zorn 
der babylonifchen Beherrſcher, noch mehr aber durch 
feine Ruchlofigkeit, Abgötterey und übrigen Greueh die 
Strafgerichte Gottes wider ſich gereizer hatte. Um 
die Dauer der darauf erfolgten Gefangenfchaft zu bee 
flimmen, ift nöthig, daß man die eigentliche Berwande 
niß diefer Wegführung genau einfehe, weil darauf ſehr 
vieles anfommt. Es wurden alſo bey: dem Einfalle 
des Kriegsheeres in Juda, welcher 7 Jahr nach anges, 
tretener babylonifchen Regierung des Mebucadnezars 
gefchahe, im J. des jul. Dex. 4105, aus dem ji 


ſchen 
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ſchen Lande weggefuͤhret 3023. Von dieſem Jahre an 
rechneten die Juden den Anfang ihrer Gefangenſchaſt, 
daher fie aud) das Ende derfelben im J. des zul 
Der. 4174, das ift im erften Syahre Eyri, nach Eros 
berung Babylong, erwarteten, Weil aber damals erſt 
70 Jahr verfloflen waren, ſeitdem man den Anfang 
gemacht hatte, fie in die Gefangenfchaft zu führen: fo 
erhielten fie auch damals weiter nichts, als den Anfang 
zu ihrer Befreyung, welcher in der Exrlaubniß beftanb, 
nad) Kaufe zu Eehren, wobey ihnen die aus dem Terms 
pel weggenommenen Gefäße wieder zurückgegeben 
wurden, Weil indeffen die völlige Zeit noch niche da 
war: fo fehreten noch nicht alle Fuden nad) Haufe, fo 
wie fie aud) den Tempel noch nicht bauen konnten 
Im 7). des jul. Per. 4109, bey Uebergabe ber Stabt 
und Jojachins, wurden 10000 weggeführet 5; worunter 
vermuthlich diejenigen mit begriffen find, weiche noch 
nach 4105 gefangen und endlich nebit dem Jojachin 
auf einmal nach Babel gebracht worden, 2 Kom 
XXIV. 14. Im Jahr Aus, nachdem Zebefias abinite 
nig gervorden, und deswegen bie Feindſeligkeite 
neuem ihren Anfang nahmen, wurden. 832 104 

tet, Jer. LII.29. Fünf Jahr darauf, im Jahr in 
als die Stadt mit Sturm eingenommen wurde 
rete Mebufar Adan die noch) übrigen Perfonen vone 
nigem Stande und Fähigkeit, an der Zahl 745, we je; 35 
und in eben dieſem Jahre wurde auch die Stabenmk 















der Tempel verbrannt. Bon diefem Fahre anre 
‚nen die Propheten die 70 Jahre der E für gni 
indem in demfelben das Führen in die Gefangene 
vollendet und alle verfündigten Steafgerichte 
in die Erfüllung gebracht wurden. Man mm 
auch von diefem Jahre an die 70 Ir echnen, n 
deren Berlauf Babylon follte wüfte, das jüblfche 
Bingegen völlig frey und der Tempel gebauet werben; 
welches Dantel woht wußte, daher er — agt: 
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Im erſten Jahre Darius merkte ich auf die 
Zahl der Jahre, daß Jeruſalem ſollte 70 Fahr 


wuͤſte liegen. Dieſe 70 Jahr aber find 4189 im 


erften Jahre Darius nach der Eroberung Babylon 


völlig zu Ende, in welchem Jahre Babel zerftöret, der 
Befehl zur Erbauung des Tempels gegeben, und alle. 


weggenommene Öefäße wieder ausgeliefert wurden. 
Nachdem diefes überhaupt vorausgefeget worden, 
wende ich mich wiederum zu der Zeitbeflimmung der 
einzelnen Begebenheiten, welche diefen Zeitlauf merke 
würdig gemacht haben. Mebufadnezar lebte nach der 
Zerftörung Jeruſalems nur noch wenig Jahre, und 
binterließ feinem Sohne Nebukadnezar dem 
Zweyten oder Broßen ein fehr maͤchtiges Reich ; und 
diefer ift eben derjenige, der das brfannte Geſicht von 
den vier Reichen hatte. Sein Reich zu vergrößern, 
befchloß er, Aegypten zu bezwingen, außer welchem 
ihm faft nichts mehr übrig war. Er machte mit der 
Stadt Tyrus den Anfang, die er nach einer 13jaͤhrigen 
Belagerung eroberte. Er zog hierauf nach Aegypten, 
wo der ftolje König Hophra regierete. Der Strom, 


fagte er, nach dem Zeugniß der heiligen Schrift, iſt 
mein, ich habe ihn gemacht. Allein, die Prophe⸗ 


zeihung Jeremia XLIV, 20, gieng genau in ihre 


Erfüllung. „Ich will, heiße es dafeibft, Pharao Ho⸗ 


„phra übergeben in die Hände feiner Feinde, und bes 


„rer, die ihm. nad) dem chen ftehen, gleichwie ich Ze⸗ 


„dekia übergeben habe, in die Hand Mebufadnezars. „ 
Als Nebufadnegar nun nichts mehr zu erobern hatte, 
wurde er hochmürhig und tyranniſch. Daniel vermahe 


er ‚s 


nete ihn zwar, fich von feinen Sünden loszumaden, 


und fi) durch Wohlthat an den armen Unterthanen 
feiner Mifferhaten zu entledigen; allein, er erhub ſich 


abermal, und mußte daher die Stimme vom Himmel. 


hören, daß ihm fein Königreich genommen werben 
follte. Es wurde folhes den Yugenblick vollzogen; er 
wurde 
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wurde von feinen Leuten verſtoßen, bis er endlich wies 
der in ſich gieng, und alsdann nad) 7 Jahren fein Kö⸗ 
nigreich wieder erhiel. Man hat diefe Begebenheit 
auf eine oft fehr wunderliche Art erfläret; allein, es 
geböret nicht hieher, die verfchiedenen Deutungen ber» 
felben anguführen. Während feiner Abweſenheit füh« 
rete fein Sohn Evilmerodach oder Ilbaroda mus 
die Regierung. Dieſes erhellet daraus, weil die heil. 
Schriſt ausdruͤcklich ſaget, im 37ten Jahre, nachdem 
Jojachin weggefuͤhret worden, habe Evilmerodach, der 
Koͤnig in Babel, im iten Jahre ſeines Koͤnigreichs 
das Haupt Jojachin aus dem Kerker erhoben, und 
ihm gewiſſe taͤgliche Einkuͤnfte verordnet. Es iſt aber 
ſonſt bekannt, daß Nebukadnezar 43 Jahre regieret 
bat; es fälle alfo dieſes z7ſte Jahr noch wirllich in 
feine Regierungszeit. Weil Evilmerodach allem Ann 
fehen nach wenig Geſchick zue Regierung gehabt: fo 
beforgte feine Mutter Nitokris die Reichsgefchäffte,. 
und bedienete ſich auch des Raths Danielis, den 
Mebufadnezar zum Statthalter in Babylon ernannf- 
hatte, und dieſem ift die Befreyung des unglücklichen 
Jojachins wohl ohne Zweifel hauptſaͤchlich zip 
ſchreiben. ar 
Nach Nebukadnezars Tode ereigneten ſich große 
Verwirrungen im babylonifchen Reiche, Coilmeroe 
dach war unfähig, einem folhen Nachbar, als der 
medifche König Cyrus war, ber im aten Exiniebrie 
gungejahre Mebufadnezars auf den mebifchen Thron - 
gefegt worden, das Gleichgewicht zu halten, Er wurde“ 
überdieß auch gar bald von feinem Schwager: Lies 








riglaſſar ans dem Wege geräumer,. welcher nut wee 


- 


nige jahre, und fein Sohn er | 
neun Monat regierete. Nach diefer Zeit: wurde tt eis, 


mordet, und Nabonnadius, den die, Heil. 
Belſazer nennet, auf den Thron gefege: Belſazer, 
der zwar ein Sohn des großen Mebufadnezare, * 
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ein eben ſo ſchlechter Regent als ſein Bruder Evilme⸗ 
rodach war, hatte gleichfalls wenig Gluͤck. Cyrus 
machte fich dieſe Verwirrung zu Nutz, eroberte Ba« 
bylon und machte ſich den Mabonnadius unterthänig, 
den er indeffen doch bey der Regierung lies. Er war 
auch wirklich fo lange gehorfam, als Eyrus und fein 
Sohn Cambyſes lebte. Mach des leßtern Tode, ber 
ohne Leibeserben ftarb, behauptete ein gewiſſer Ma⸗ 
gus den Thron, der ſich fuͤr Cambyſes Bruder aus« 
gab; allein, die Betrügerey wurde entdeckt, und Das 
rius, ein Sohn des perfifchen Statthalters, zum Kö« 
nige ermählet. Weil die Babylonier glaubten, ihre 
Unterthänigfeit erftrecfe fi nur auf Eyri Stamm: fo 
wurden fie abtrünnig. Allein, Darius eroberte die 
Stadt mit Liſt, und gieng mit den Einwohnern, ale 
Rebellen, nad) der äußerften Schärfe um. DBelfazer 
wurde, vermuthlich in der erſten Hige, mit niederges 
bauen, 3000 der vornehmften Babylonier rourden auf 
Befehl des Ueberwinders gefreuziger, die Thore wur⸗ 
den niedergeriflen, die Mauern abgetragen, und die 

Schaͤtze weggeführet ; bey welcher Gelegenheit die Ju⸗ 
Den alles wieder befamen, was ehedem aus dem Tem⸗ 
pel und Eöniglichen Pallafte mar geraubet worden. 
Bon diefer Zeit an rechnet die heil. Schrift die Thaten 
Darii, weil fie mit feiner andern Gefchichte zu ſchaffen 
bat, als welche die Erfüllung der göttlichen Strafge⸗ 
richte und der verfündigeen Weißagungen betr'ffi. Da 
nun die babylonifchen Könige Jeruſalem zerftöret, fo 
erzählet fie auch, wie der leßte von ihnen umgefom« 
men, Babylon feiner Herrlichkeit entfeget, und dage⸗ 
gen ber Tempel wieder erbauet fey, als welches den 
Weißagungen zu Folge nach 70 Yabten erfolgen follte ; 
welches denn auch wirflich alfo gefcheben if. Denn 
gleichroie der Anfang der Wegführung in die Gefatts 
genfchaft mit der Weaführung der 3023 Juden durch 
Nebukadnezars Rriegepeer im Jahr des jul, Der, 

2 4105 
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4105 gemacht worden; fo erfolgte auch der Anfang bee 
Befrenung durch den Befehl Eyri im eriten Jahre 
nach Eroberung Babylons im J. des jul. Per: 4174, 
welches das 7ote Jahr war. Und fo wie die Weg. 
führung im Fahr 4120 vollendet wurde, als welches 
das Jahr der Zerftörung Jerufalems iſt: fo erfolg 
te auch die gänzlicye Befreyung im J. 4189, tm erften 
Jahre Darii nad) ber Zerftörung Babylons; D r 
deſſen Befehl, der in dieſem 7oſten Jahre der Gefan- 
genfchaft gegeben wurde. _ Und das folgende 4ıgote 
Jahr, nachdem die 70 Jahre der Gefangenfchaft gan 
lich verftrichen waren, baueten die Juden In ihrer 
heit den Tempel, womit fie auch nad) einigen ie 
fertig wurden, J 
Verſchiedene Ausleger und Zeitrechner —— 
den dritten Zeitpunct angenommen, welcher ir 
Weglaufen der Juden aus ihrem tande nach Aegupten 
befteht, und im 23ten Jahre Nebukadnezats geſchahe. 
Von hier an bis zu dem erſten Jahre Cyri rechnes fie 
52 Jahre, die Sabbarhjahre herauszubringen, deren im 
ietzten Kapitel des 2 B. ber Chronik gedacht mm. 
Es ift befannt, daß die Juden, einem ausdrücken 
göttlichen “Befehle zu Folge, das Land allemal im ſie · 
benten Jahre ruhen laſſen follten; welches aber \e 
ſchlecht pon ihnen beobachtet wurde, Man will: 
diefe Stelle fo auslegen, daß das juͤdiſche — 
wuͤſte und ungebauet bleiben follte, als viele Sabbath 
jahre nicht waren beobachtet worden. Weil num nad) 
dem Weglaufen ver Juden nad) Aegypten, bis auf bie 
Wiederkunft der Gefangenen, ihrer Meinung nach el⸗ 
Menſch, wenigſtens fein Jude, Im Lande geweſen, Der 
es gebauet: fo habe es 52 Jahre wüfte gelegen, welch 
wenn man fie mit 7 vervielfältiger, eine Zahl heraue der⸗ 
gen, die bis Indie Zeiten Aſſah reicher, da, wie man 
nimmt die Juden anfiengen, den g lichen © 
ungehorfam zu werben, Allein, ba ſich vie. Hier’ g 
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san Sabbathjahre und das wüfte liegen auf einen Aus⸗ 
ſpruch der Propheten, folglich auf einen Rathſchluß 
Gottes gründen: fo kann man billig fragen, ob man 
eine That, die wider feinen ausbrüdlichen Beſehl vor⸗ 
genommen wird, zu einer Erfüllung feines Willens 
machen fönne? Das fand follte, dem Willen Gottes 
gemäß, wüfte liegen; aber die Flucht nad) Aegypten 
hatte er den Juden unter Androhung der ſchaͤrfſten 
Strafen unterfaget. Es kann alfo diefe Flucht ohns 


mwoͤglich eine Erfüllung bes göttlichen Willens, noch 


* 


dasjenige wuͤſte liegen ſeyn, deſſen der Prophet geden⸗ 
ket. Es laſſen ſich alſo auch die Jahre der Verwuͤ⸗ 
ftung von dieſer Begebenheit nicht zu zählen anfangen. 
Diejenigen, welche Diefe Rechnung annehmen, find da- 
von ſelbſt überzeugt, ob fie gleich ſich einbilden, eine 
folche Auslegung fey bier, als in einem Nothfalle, ſchon 
erlaubt. Denn, wenn fie den Anfang der Sabbath« 
jahre zeitiger anfeßten ; fo würden fie damit in die Zei⸗ 


sen Salomo und Davids treffen, welche doch, als frome 


me Regenten, den göttlichen Befehl von dem Sab⸗ 
bathjahre nicht würden haben übertreten laffen. Als 
lein, auch diefe Ausfluche iſt ihnen nicht erlaube, und 
man fann ihnen darthun, daß diefes Jahr der Flucht 
der Juden eben dasjenige fey, worinn Jeruſalem zer⸗ 
ſtoͤret worden; nämiid) das ıgte Jahr der Regierung 
Mebufadnezars : daher fie, dem ohngeachtet, in Die Zei⸗ 
sen Salomonis fommen müffen, wenn fie gleich nur 
52 fahre rechnen. Man darf nur das-safte Kapitel 
Jeremiaͤ aufmerffam durchleſen, wo v. 12. ausdruͤcklich 
geſagt wird: Am zehnten Tage des fuͤnften 
Monden, welches iſt das ıgte Jahr Mebufapnezars, 
kam Nebuſaradan gen Jeruſalem; worauf, 
was er gethan, ausfuͤhrlich erzaͤhlet wird. Er verbrann⸗ 
te naͤmlich den Tempel und Jeruſalem; er riß die 
Mauern ein, führete das Volk in der Stadt und bie 

I Theil, Rrr Hand⸗ 
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Handwerksleute weg, ließ aber bie Weingärtner und 
Ackersleute im Sande bleiben. Alles Metal und Sa 
chen von einigem Werthe nahm er mit, brachte ben 
Hrieſter Saraja und andere Perfonen nach Riblarh, 
wo fie umgebracht wurden; und endlich wird Die gan⸗ 
ze Erzählung. mie den Worten beſchloſſen: Alſo ward 
Juda aus feinem Lande weggeführer, Nach⸗ 
dem wird ein Verzeichniß der Weggeführten ange 
hänget; als im 7ten Fahre Nebufadnezars 3023 tk 
Zuletzt, im 23ten Jahre Nebukabnezars, führete ht 
faradan 735 Seelen weg aus Juda. Juda war aber 
bereits im ıgten Jahre weggeführet worden; es muß 
alfo das ıgte und 23te Jahr nur eines und eben baf- 
ſeibe, und nur nad) einer verfchiedenen Epoche, gezäße 
fer feyn. Eine fängt fich mit dem Jahre an, da ſich 
Mebufadnesar des babyloniſchen Reiches bemoͤchtig⸗ 
te, die andere aber mit dem Jahre nach Chyniladans 
Tode. Man darf fich den Gebrauch dieſer doppelten 
Epoche nicht befremden laſſen. Die Gewißheit des 
Jahres der Gefangenfchaft ift eine Sache: von der 
äußerften Wichtigkeit ; es hat alfo der heil. Geiſt da⸗ 
für geforget, daß Fein Zweifel oder Lngewißheit dabey 
Statt finden fönnte; daher hat er das “jahr nach bey⸗ 
den möglichen Epochen beftimmer. Die eine iſt diee⸗ 
nige, deren ſich Nebukadnejar felbft bedienete, und die 
in feinem ganzen Reiche üblich war, nämlich. von ſei⸗ 
ner Gelangung zum Throne Die andere konnten ihm 
Ausländer in ihren Gefchichebüchern beylegen, und if 
vom Prolemäus wirklich gebraucht worden; afsıber 
feine Regierungsjahre nicht anders, als nach dem Tode 
Chyniladans, rechnet. Aber eben dieſes Jaht ba Mes 
bufaradan Juda wegführete, iſt nun auch dasjtnige; im 
welchem die Juden nach Aegypten entflohen, wie aus 
"er. Kap. XXXIX. XL. XLI. erhellet, und von mies 
mand geläugnee wird. Die Juden entfloen * 
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eben dem Yahre nach Aegypten, da Jeruſalem zerftä« 
tet wurde; und da müffen die Berrheidiger diefer Mei⸗ 
“nung mit ihrer Rechnung nothwendig bis in die Zeiten 
Ealomo kommen, wenn fie gleih hur 52 Sabbath⸗ 
jahre annepmen. Ich übergehe, daß Nebukadnejar 
nad) Ehyniladans Tode nur 21 Jahre regieren har, und, 
alſo im 23ten Jahre nach diefer Epoche nichts mehr 
koͤnnen wegführen laffen. Es war allein die unrich⸗ 
tige Zeitrechnung, um welcher Willen man ſich gend« 
ehiger fahe, diefen Stifter des babyloniſchen Keiches 
sı fahre müßig fißen zu laffen, und feinem Sohne, 
Nebukadnezar IT, alles zusufchreiben. Man onnte 
bey diefer irrigen Rechnung nicht fehen, baf 19 und 23 
eine doppelte Epoche anzeige, weil Nebukadnezars 2 
Jahre von nichts anders an, als von feines Vaters 
Tode, Fönnen gerechnet werden, hier alfo nur eine eis 
nige Epoche iſt. Und diefe Unrichtigkeit Hat auch ver⸗ 
urfacht, ba man die Sabbarhjahre nicht finden konnte. 
Denn da die Flucht der Juden und die Zerſtoͤrung der 
Hauptſtadt in einem und eben demfelben Jahre vorge⸗ 
gangen find, don diefem Fahre aber nicht angefangen 
werden darf, die Sabbathjahre zu zählen, meil zu viel 
herauskommen wuͤrde: fo ift man in Verlegenheit, 
mo mian denn anfangen folle, Und wenn es aud) möge 
fich wäre, die Sabbathjahre bie in die Zeiten Aſſah 
zu bringen: fo möchte diefes vielleicht noch nicht genug 
ſeyn. Denn fchon zu Rehabeams Zeiten, „thaͤt 
„Juda, was dem Herrn übel gefiel, und reizten ihr 
„zum Eifer mehr denn alles, dus ihre Väter gethan 
„hatten mit ihren Sünden, bie fie thäten ;s, ı Rön, 
XIV. 22. Sein Nachfolger Abtam „wandelte In 
„ allen Sünden feines Vaters, die er vor Ihm gethan 
ss hatte;;; XV. 31 Dagegen fein Nachfolger Aſſah 
„thaͤt, das dem Seren wohlgeftel, wie fein Bater Das 
„vid. Das Silber, Gold und Gefäße, die fein Va⸗ 
Rrr a „ter 
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„ter geheiliget hatte, und was geheitiget war zum 

„Haufe des Herrn, das brachte er ein.„ Sollte etwa 

Aſſah nicht haben die Sabbarhjahre beobachten laffen ? 

Es wäre alfo gut, wenn man fid) vorher über dem 

Verſtand der Weißagung und ber Sabbathjahre ver- 
gliche, und alsdann kann auch diefer Umftand zu einem 

Hrobierſtein der in dieſem Werke vorgetragenen und 
erwiefenen Zeitrechnung dienen. 


Man koͤnnte demjenigen, was bisher vorgetragen 
worden, verſchiedene Schwierlgkeiten und Einwuͤrfe 
entgegenſetzen, die ich nothwendig berühren muß, «ebe 
ich diefen Abſchnitt der Zeit verlaffe.- Sohat + D. 
die Erfüllung der Weißagung Teremis XXVIE, 

den Zeitrechnern bisher viele Mühe gemacht, ‚Der 
Prophet fagt dafelbft: „Dem Nebufadnegar, feinem 
Sohne und Sohnesſohne jollen die Rönigreiche und 
„Völker dienen, bis daß die Zeit feines Landes, auch 
„eomme.,  Mebufadbnezar war eben der. Rö 
Jeruſalem zerftörete; Evilmerodad) und Belfager dar 
ren feine Söhne; unter- dem legtern nahm D 
das Reich ein; wo bleibt nun der Entel?. Wir wen 
den ihn fehr leicht finden: denn die ganze Schwierig 
keit hatte ihren Grund in nichts anders, als in der. tum 
richtigen Zeitrechnung, welche bie Kegierungsjahre der 
jüdifchen Könige zur Ungebühr verlängerte, und. Daher 
die Eroberung Jerufalems dem zweyten Na ol 
zufchreiben mußte. Diefem Syftem zu Folge: 
der erfte, deffen Vater, nichts thun ; ohnerachtet er Dat 
Joch des aſſyriſchen und babyloniſchen Kö 08 & 
ſchuͤttelt und Babel für ſich behauptet hat... Das 
fäffet man feinen Sohn alles thun; er muß ie? 
"gpptier fehlagen, Ninive und Jeruſalem jerftören, viele 
andere Völker unter das Joch bringen, Tyrus ihn 
belagern, hierauf 7 Jahr unſinnig ſeyn, darauf ei 
Zeit 
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Zeitlang ruhig regieren, und endlich fterben. Nach 
der von mir bisher behaupteten Zeitrechnung, fälle die 
aanze Schwierigkeit von fich felbft Hin. Derjenige 
Mabopolaffar, von dem der Prophet redet, iſt der erfte 
biefes Namens, und eben der, der Jeruſalem zerftörete. 
Ihm folgte fein Sohn, mit dem Beynamen des Großen, 
und auf diefen feine beyden Söhne Evilmerodach und 
Belfazer oder Mabonadan, zu deffen Zeit die Zeit 
Babels aud) fam, 


Allein, von größerer Wichtigkeit fcheinet diejenige 
Schwierigkeit zu feyn, welche die Perfon Darii Medi 
den Zeitforfchern gemacht hat. Aber auch diefe hebet 
fich ſelbſt, fo bald man nur eine richtige Zeitrechnung 
jum Grunde leget. Das Anfehen der heil. Schrift, 
swenigftens ihrer Meinung nach, zu retten, fahen fie 
ſich genöthiget, in die Reihe der babylonifchen Könige 
eine Perfon einzufchieben, der fie den Namen Darius 
Medus beylegten, und auf welche fie erft den Cy⸗ 
rum folgen laffen; obgleich Fein einiger weltlicher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber etwas davon weis, fie auch felbft niche 
angeben fönnen, wer er gervefen. Allein, ba wir durch 
die VBerfürzung der von den Zeitrechnern bisher zur 
Ungebühr verlängerten Regierungsjahre der: Rönige 
— in den Stand kommen, die heilige Schrift mit 

er weltlichen Geſchichte auf das genaueſte zu verbin⸗ 
den: ſo finden wir nunmehr auch, daß Darius Me⸗ 
dus kein anderer iſt, als der perſiſche König Darius 
Hyſtaspis, der, tie ung Herodotus erzähle, Baby⸗ 
Ion eroberte, die Thore niederriß, die Mauern ernie⸗ 
drigte, viele taufend Freuzigen ließ, und dadurch die 
Weißagung des Propheten, Jer. XXV. ı2, erfüllete, 
daß nad) 70 Jahren die Reihe auch an die Babylo⸗ 
nier kommen würde. Babylon hörte von dieſer Zeit 
an auf, ein koͤniglicher Sitz und ein befonderer Städt 
Rrr 3 zu 
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zu feyn; es ward nach und nach zu einem Gt 
fen, fo daß endlich aud) alle Spur davon wergleng 
und man heutiges Tages bie Stelle, mo es geflande 
nur muthmaßen muß. Man eönnte jielleicht einwen 
ben, daß die heil. Schrift den Darius ausdrudlid zu 
einem Sohne Ahasverus aus dem medifchen Stamm 
macher; welches mit meinem Soſtem nicht beſtehen 
koͤnne. Allein, Darius Hyſtaspis war wirklich aus 
koͤniglich mebifchem Gebtüte. Eerres fagt beym 
rodoto: er fen ein Sohn des Darius, diefer des 
ſtaspis, dieſer Des Arariamnis, dieſer des —* die⸗ 
ſer des Cyri, welcher Cambyſis Sohn und A hä * 
Enfel geweſen. Darius ſtammte alſo vom & 
und, des Eyri Mutter wegen, auch von dem m 
Könige Aſtyage. Er war alfo wirklich aus mı * 
Stamme, obgleich ſein Vater ein — var, T 
Dame Ahasverus muß uns fo wenig | 
daß Daniel auch Belfazer heißer, und b 
nehme Herren gewiſſe Hofnamen. ‚geb‘ | (, 
ihrer Würde, von der Gnade des K — 
aus dem Gebrauch berftammeten, iR bert gi 
wir auch bier die Urfache dapon angeben, « | 
rus bedeutet fo viel als Rerxes; dieſes aber —4 
niet einen Feldherrn, einen großen Kriegshelden 
itaspis war folches zu Cyri Zeiten “ Bin .. 
noch, als fein Sohn mit der koͤniglich tie 
* wurde, und da er Statthalter in ter] 
ien war: fo hat er ohne Zweifel nicht ı 
ſehen gelebet, fondern auch einen (ei 
gemaßen Titel bey Hofe gefuͤhret. — 
der Perfon des Darius Hyſtaspis gefagt, 
deutlicher, wenn man die übrigen mftän 
welche die heil, Schrift von Dede, 
bringe. Diefr arte, iger aus 
cerung nach, ſein * in 120 Provi 











hiſtoriſche Zeitrechnung: 999 
dus wemet une Die borneßmflen Defelben, und bemere 





nicht geweſen. Sceiftfteller führer fieben 
—— — 
athſchlagte, ingleichen die unverbruͤchlichen Geſetze 
der Meder und Perſer. Die ——— 
mal vorangeſetzet. Aus dem Herodoto erhellet, daß 
Er Eee ‚ als Cambyfes und Darius, Könige der 
eder genannt werben, weil das Recht zu regieren 
von ihnen herkam. Er berichtet, Da biefer Titel nach 









| regierete: — — "bis daß en volf wuͤr⸗ 
den. . Darius Medus lies aber den Enkel Nebu⸗ 
fabnezare tödten, und bemächtigte fich des chaldäifchen 
Meiches; er geböret alfo in das Königreich der Perfer. 
| Danielis lauten fox „Im erften Jahre 
» Darius, des Sohnes verus, aus ber Meden 
‚ber über das Königreich der Chaldaͤer Rös 
„onig ward. In demſelbigen erften Jahre merkte ich, 
„» Daniel, in den Zrchern au auf die Zahl ber —*— — 
rn 
4,2. Hier alfo r 
— r Schrift 
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Schrift die deutlichſten Beweiſe, daß Darius Medus 
und Darius Hyſtaspis nur eine und eben ur 
fon ſey. Die Schrift nenner ihn aud) einen P 

fie verfichert, er fen der Sohn Ahasverus geweſen, 

auch aus dem Stamme der Meder; fie fagt, er is 
Nebukadnezars Sohn getödtet, und ſich des Reichs 
der Chaldaͤer bemächtiget; er fen derjenige, der ein 
Reich von 120 Provinzen gehabt, von welcher 
lung er der Urheber gervefen; zu feiner Zeit hätten fü 
fieben Fürften befunden, die vor Darii Huftaspis Zeis 


ten niemals da geweſen; endlich fege fie Hinzu, Daß * 




























ſeiner Zeit, nach Eroberung Babylons und 
tung des Belſazer, des legten chaldaͤiſchen 
die 70 Jahre vorbey gewefen, da Jeruſalem — 
legen. Verlanget man noch mehr Beroeife? == 
Allein ber legte Umftand, wegen der 33 Jehre, 


nicht herauskoͤmmt, wenn man die Begeb * in 
ber Reihe, in welcher fie wirklich erfolger find, pinfe 
get, und fie nicht, ben Weißagungen zu Folge, vor 
wärts rüctet. Darius rückte im %. des jul Per 
vor Babylon. Die Belagerung dauerte, dern & 
dorus zu Folge, 22 Monat weniger erliche Tage. ° x ; 
fer Wahrfcheinlichfeit nach fieng Darius die B 
rung im Fruͤhling an; die Eroberung geſchahe 
mittelſt eines Ueberfallg, und Belfazer oder Mat 
dius wurde dabey im 62ten Jahre feines At 
tet. Die Zerftörung der Thore und Mäut uern 
konnte nicht ehe, als im dritten Jahre nach an 
Belagerung, gefchehen, und dieß, und fein and 
auch in diefem Verſtande das erfte Fahr Daxlt 
Das Jahr 4189 aber ift das 7ote Jahr, Di va“ 

lem zerftöret worden, als welches 4126 g | 
trifft alfo diefes mit Jeremiaͤ Weißagung von d 
niedrigung Babylons, genau zu: denn mit de 
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dieſes 4189ten Jahres gieng / auch das 7ote Jahr der 
Gefangenſchaft zu Ende. Nach dieſer ſollte der Tem⸗ 
pel wieder gebauet werden, welches auch im andern 
Jahre Darii 4190 geſchahe, da der ernſtliche Anfang 
damit gemacht, und derſelbe im 6ten Jahre zu Stande 
gebracht wurde, Eſra IV. 24, VI. 15, wo Darius 
allezeit König von Perfien genennet wird, obgleich die 
Jahre feiner Regierung von dem Ende des babyloni« 
ſchen Reiches an gezählet werden. 


Die Perfon Darii fönnte noch einigen Zweifel 
erregen, Man weis, daß Mebufadnezar bie Gefäße 
aus dem Tempel nach Babylon hatte fchaffen laſſen. 
Cyrus lies folhe, nah Eſr. I. 7, 8, 11, dem Sesbazar 
wieder einhändigen, worauf fie nach Jeruſalem ges 
bracht wurden. Iſt nun Darius Medus mit dem 
Huftaspe nur eine Perfon : fo hat er erft nach dem Eye 
rus regieret und Babylon erobert, Es ſcheinet alfo 
nicht, daß zu foldyer Zeit der babylonifche König aus 
den Gefäßen habe trinken können, die fein Water Ne⸗ 
bufadnezar aus dem Tempel genommen hatte, wie 
Dun. V. 2,3, verfihert wird; indem fie vom Cyro 
ſchon längft ausgeliefert waren. Allein, eben diefeg, 
was eine Schwierigkeit zu ſeyn ſcheinet, ift eine ſehr 
genaue Erfüllung dee Weißagung Seremiä XXVII. 
Es erheller daraus, daß Mebufadnezar den Tempel 
zwey bis dreymal geplümbdert habe; das erftemal, da 
er den Jojachin und Jechanja wegfuͤhrete, v. 20, wel⸗ 
de Gefäße er im feinen Tempel zu Babel brachte, 
2Chron. XXXVI. 7. Die falfchen Propheten weißa⸗ 
geten hierauf, dieſe Gefäße follten bald von Babel zus 
ruͤckgebracht werden, v. 16; allein, Jeremias verkuͤn⸗ 
digte; es ſollten dagegen auch noch die übrigen, ſowohl 
aus dem Tempel, als aus dem koͤniglichen Pallaſt, nach 
Babel gefuͤhret werden, und daſelbſt bleiben, bis auf 
en ' Rrrz den 
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den Tag, da ich ſie, naͤmlich Babel, beimfin 
und ich fie wiederum berauf an diefen | 
bringen laſſe. Diefe noch übrigen Gefäße wurden 
nun bey der gänzlichen Zerſtoͤrung Jeruſalems 1 
dem Zedekia wirklich weggeführet, Chron. 
18, und dadurch wurde der erſte Theil der Game 
erfüllet. Cyrus gab nadymals diejenigen Gefäße beim 
Sesbazar wieder, die Mebufadnezar in feinen * 
gegeben hatte, wie es Eſr. J. 7, heiße. Dieü 
blieben noch zurüct, weil Cyrus den Nabonnadius;sals 
feinen Vaſallen, noch an der Regierung ließ, rg 
daher fein Tafelgefchirr auch nicht nehmen wollte. 

wor alfo gar wohl moͤglich, daß Nabonnadius: aus 
diefen Gefäßen noch in eben der Macht teinfen komte 
- in welcher er getödtet wurde. Sie blieben: alſo 
Babylon bis auf den Tag, da Gore diefe Stabe heine 
ſuchte; worauf auch diefe Gefäße, nach jr. VI. * 
wieder nach Jeruſalem kamen. Die Weißagung des 
Jeremia iſt alſo auch hierinn auf das genauefle erfül« 
let worden; welches diejenigen nicht darthun 

die ſich einen Darium Medum erdichten, und SER 
ben Cyrus fegen. 


Vielleicht wird es nicht unbienlich ſeyn, hler x 
eines Einwurfs zu gedenfen, den man wider die 
wie die heilige Schrift die Gefchichte befch — tee 
macht, und oft auf verfchiedene Weiſe g ich 
hat. Er dienet zugleich, die Richtigkeit den £ 
brauchten Zeitrechnung zu beftätigen, und dig 

Erfuͤllung aller Weißagungen darzuthun. $ 
te nämlich fragen, warum die heiligen Schriftfl 
5 Cambyſis und Magl nicht gebenfen, ſond 8* 
des Cyri, und auch von dieſem nur * 
Meldung hun? Ich will die —— 
die man auf dieſe Gr zu ertheilen ſich be 
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uͤbergehen. Ich will blos bemerken, daß ber Ends 
zweck aller hiſtoriſchen Nachrichten in der heil. Schriſt 
allein darinn beſtehet, die Erfuͤllung der geſchehenen 
Weißagungen zu zeigen, welche insgeſamt in ihrem 
Mittelpunkt, dem Meſſias, zuſammentreffen. Die bas 
byloniſchen Könige hatten Jeruſalem zerſtoͤret und den 
Tempel verbrannt; Jeſaias hatte ſolches lange zuvor 
dem Könige Hisfias geweißaget, und um deswilſen 
wird auch des damaligen Königes Merodach Mele 
dung gethan, worauf feines einigen welter gedacht 
wird, den Asnaphar ausgenommen, der den Manafleg 
wegführen lies, bis auf denjenigen, der die Weißagung 
in Erfüllung brachte, nämlich) ven Nabopoloſſar oder 
Nebukadnezar. Diefem wurde der Befig des Reichs 
bis auf feinen Sohn und Enkel zugefager, und viefe 
werden Daher audy genannt, Mach diefer Zeit follte, 
den Weißagungen zu Folge, Die Reihe auch an Baby⸗ 
Ion fommen, und ſolches feiner Herrlichkeit auf ewig 
beraubet werben, Jeruſalem hingegen, nebſt dem Tem 
pel, follte wiederum aufgebauet werben. Es war alfo 
nothwendig, biefe Zerftörer Babylons, und Beforde⸗ 
ver der Wiederaufbauung des Tempels und der Stadt 
Jeruſalem, zu nennen; und dieſes waren Cyrus und 
Darius, Meder Cambyfes noch Magus haben zur 
Erfüllung Der Weißagungen etwas bengetragen, daher 
ihrer auch fo wenig, als der übrigen babyloniſchen Kör 
nige nad) dem Merodach, gedacht wird. Die heilige 
Schrift rechnet daher auch die Jahre Cyri nicht an⸗ 
ders, als von der Zeritörung Babylons an, wenn fie 
die Erfüllung der Prophezeihungen befchreibt. Bon 
diefem erften Fahre muß man die Wiedergabe der ge⸗ 
raubten Kirchengefaͤße deuten, oder doch wenigftens 
den dazu gegebenen Befehl, der eine Folge von derje⸗ 
nigen Erlaubnig war, meldye Cyrus den Juden bey 
dem Anfange feiner perſiſchen Regierung gegeben hata 

“ 
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te, in ihr Vaterland zu kehren und es wieder anm- 
bauen. Es war den Juden befannt, daß fie 70 Jahr 
in der Gefangenfchaft bleiben ſollten. Sie waren aber 
nicht alle zugleich weggeführer worden, fondern einigen 
war diefes ſchon 4105 bey dem erften Einfalle des ba 
bylonifchen Heeres, andern mit dem Jojachin 4100, 
andern aber nach Verbrennung des Tempels 4120 wie⸗ 
verfahren. Sie glaubten alfo, ihre Gefangenſchaſt 
muͤſſe ſich auch auf diefe Art endigen; und nachdem 
Cyrus ganz Afien erobert hatte, nad) Haufe gefommen 
war, und den Titel eines großen Königes angenommen 
hatte, welches 4169 gefhahe: fo baten fie ihn um Eis 
laubniß, zurückzufehren, die fie aud) noch im erften 
Jahre, naͤmlich mit dem Anfange 4170, erhielten‘, in 
welchem Jahre fi) das 7ote ihrer Gefangenfchaft an⸗ 
fiena, wenn man von 4102 an rechnet, da Nebufadiiee 
zar den Jojachin bezwang. Zum wenigſten erhielten 
ſie doch diefe Erfaubniß 4174 in dem erften Jahre Chri 
nach der Ereberung Babylons, 70 Fahre nach dem 
Einfalle des babylonifchen Kriegsheeres, fo gras em 
folgte, Jerem. LI. 28, 2 Rön. XXIV. 2, 

da die Propheten von der Verbrennung des Tempels 
an rechneten: fo konnten fie auch, aller; Erlaubnig und 
Befehle Eyri ohnerachtet, ihren Zweck nicht ehe erreie 
chen, als bis die gefegte Zeit um war, nämlich 4190, 
in welchem Jahre der Tempelbau wirklich angefangen 
und in furzer Zeit zu Ende gebracht wurde. Es wird 
aber in ver heiligen Schrift um deswillen nur Dreyer 
Jahre Eyri gedacht, weil er im vierten außerhalb Fate 
des, naͤmlich auf feinem Zuge wider die Scyrhen wat, 
als welchen er im vierten Jahre nach der 
Babylons antrat. Es bleibt alfo Fein Zweifel 
der nicht durch die bieher angenommene und bewie⸗ 
fene Zeitrechnung volllommen gehoben werden könnte. 


Zum 
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Zum Beſchluß will ich diefer ganzen Abhandlung 
noch eine zweyfache chronologifche Tafel beyfügen, wel» 
che dasjenige, was bisher gefaget worden, Dem Leſer 
auf einem Blick wieder in das Gedaͤchtniß bringen 
wird. Die erfte ijt eine Bergleichungstafel, woraus, 
man erſehen fann, wie die Regierungsjahre der Koö⸗— 
nige von Juda und Iſrael in einander fallen, und rich» 
tig zufammentreffen. Zum Anfange diefer Verglei⸗ 


‚dung ift der erfte Jenner erwählet, Daher die Monate 


und Tage nad) diefer angenommenen Beitimmung 
verftanden werden müflen. Die ganze Dauer des 
ifraelitifchen Reiches beträget alfo nicht mehr als 219 
Jahre, daher man bieher 36 Jahre zuviel angenom⸗ 
men; woraus denn alle bisherige Verwirrung in der 
Zeitrechnung hergeruͤhret. Die zwote Tafel liefert ei⸗ 
nen Verſuch einer Vergleichung der bibliſchen Ge— 
ſchichte mit der weltlichen von der Zerftörung Sama⸗ 
rid an, bis auf Zerrem, nad) den bisher erwieſenen 
Grundſaͤtzen. Beyde Tafeln find größtentheils nady 
den Mujtern, die der bereits fo oft angeführte Ges 
lehrte *) geliefert, entworfen. 


*) Serd. Wilb. Beers richtige Vereinigung der Re: 
gierungsjahre ıc. ©. 73- f. 
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IL. 
Vergleihungstafel . 
” der 
Regierungsjahre der Könige 
don Juda und Sfrael. 
| EEE EEE 
Juͤdiſche Boͤ⸗Iſraelitiſche Koͤ⸗Jahre der 
nige. nige. Tren⸗ 
| | ER nung. 
Rebabeam Jerobeam fängt an zu 
fängt an zu regie: regieren 
ven 1Jan.“ ı Jan. 
# ji t | 
di Decemb. 2| | 
8 9 Decemb.3 | & 
3 27Nw. 4| 3 | 
4 Ne. 5 4 | 
5 4Nov. 6 5 | 
6 24 Octob. | 6 . 
7 ie Octob. 877 
8 1Octob. 9 | 8 
9 arSept. 10 | 9 
io 9Sept ri } ı0 
11 28 Aug, 1211 
12 au 13 | ı2 
13 6Aug 14 | 13 
14 25 Jul. 15 14 
1 13 Jul. 16, 13 
16 2 Jul. 171 16 


Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſche Roͤ⸗ | Iſraelitiſche Roͤ⸗ Jahre der 








nige. nige. Tren⸗ 
nung. 
biam 24 Jun. 

= 20 Sun, 18 17 
; 2 o9o Jun. 19 | 18 
Aſſah Jul. 1. 3 28 May 20 | 19 
2 17May 2 ı | 20 
| 6 May 23 

311 Nadabr Jun. ıfl ? 

20 May 21 
N Barfa Jun. if 22 
5 26 May 2 | 23 
6 iz Mah 3| 24 
Joſaphat wird k 
geboren 7 May 4 25 
8 s3 April. 5 | 26 
9 u April. 6 | 27 
ig zu Werz 7 | 28 
11 soMe; 8 | 29 
> gMez 9| 30 
13 26 Febr. 10 31 
14 is Febr. 11 | 32 

15 4Febr. 12 | 33 
16 24 Jan. 13 | 34 
17 12 Jan. 14 | 35 
I Jan. 15 6 

18 j21 Dec. 16 3 
19 10 De. i 7 37 
20 29 Nov. 18 | 38 
21 i7 Nov. 19 39 
22 6 Nov. 20 40 
23 26 Octob. 1 41 


1008 Die zwote Morheilung, 
Juͤdiſche Ass — Koͤ⸗NJabre ber 





nige. Tren⸗ 
nung. 

24 15 Sctob. 22 | 42 

25 3 Octob. 23- | 43 

— 22 — 2 4) 44 

‚Te 1jl, 
„Sep. 2] 
2 Simri ı Nov. 45 
| Ami 7MNov. ı 

28 278. 2 | 46 

29 15% 3 | 47 

301. Dt 4|48 

gi 23 Sept. 5149 
"joram wird ge: 

boren 32 12» Sept. 6 | 50 

| 33 zı Aug. 7 | 51 

34 20 Aug. 8 | 52 

35 29 Jul. 9153 

36 18 ‘ul. 10 | 54 

37 6Jul. 11 | 55 

j [ 25 fun. 12 

| 38 1 Ahab 14 Jal. } 56 
ı Joſaph. Mit⸗ 

regent 39 3 Jul. 257 

2 40 22 Jun. 31583 

3 Jofaph.ı.g1 10 Jun. 4 | 59 

2 30May 5 | 60 

3 19 May 6 | 61 

4 gMay 7 | 62 

2 26 April 8 | 63 

6 i5 April 9 | 64 

4April ıo | 65 

0 24 Merz ız | 66 


„nn Au * 


Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſche Koͤ⸗ Iſraelitiſche Koͤ⸗Jahre der 











nige. nige. Tren⸗ 
— nung. 
1 9: mMer ı2 | 67 
12 10 1Merz 13 |. 68 
13 111 18 Febr. 14 | 69 
14 12 7Febr. 15 | 70 
15 13 26%an. 16 | 7x 
‚6 14 | — 17 | 72 
17: 15h E 73 
€ — ge 
1. Ge 1 .\ Bu ı4 Dec. 20 | 74 
19 17 3De 21175 
. aM 22) | 
20 * hasja 1 Der, 76 ’ 
3: ” 0 Joram 25 Jun. 1 77 
22. 20 14Jun. 2 | 78 
23 21 2 ‘un. 317g 
24 221. 2May 4 | go 
25 Jjoramı.23 u May 5 | gr 
2 30 April 6 | 82 
3 ıg April 7 | 83 
4 7April 8 | 84 
54. 27Merz 9185 
6 16 Merz 10 | 86 
? Merz ıı | 87 
8 22 Febr. 12 | 88 
Ahaſ. Free: ı| Tehu 7er. 1 | 89 
Athalja be 2) 28 Jan. 2 | go 
mächeigetfih 31 . . 16%an. , 3 | gı 
des Reiche. { 5 %an, N 
“.: 4 25 Dec, ..$ 9. 
| 5 F 14 Der, nl 93 
6 3Dec. 7194 
1. Cheil, Sss Juͤdi⸗ 


sooo Die zwote Abrheilung, 

"Tüdifche Koͤ⸗ Iſraelitiſche Rss 
nige, nige. 

z Mov. 


Den 8. Febr. 7 8 


gekroͤnt. 8 10 Nob. 9 
9 30Oct. 10 
10 18Oct. 11 
11 7Oct. 12 
12 26 Sept. 13 
13 15 Sept. 14 
14 3 Sept. 15 
| 15 23Aug. 16 
Amasias Geb. 
16 12 Aug. 17 
>87 1Aug. 18 
181 - zul. 19 
19 ıo Jul. 20 
20 29 fun. 21 
a1 18 Jun. 22 
22 6 Jun. 23 
æ 311Joahas 28May 24 
2412 Mitregent. i7 May 
| 25 
2513 6May 26 
2614 25 Apr. 27 
2765 13 Apr. 28 
28 Joah. allein. 2 Apr. 6 
Aſarja Geb. 29 22Merz 7 
30 10Merz 8 
31 27 Febr. 9 | 
32 16 Febr. 10 
33 5 Febr. 11 
34 24 Febr. 12 
354 33 Febr. 13 







Zu — — AU Bu Eu; 
-- —— 
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hiſteriſche Zeitrechnung. zo 
Juͤdiſche Koͤ⸗Iſraelitiſche Rös [Jahre der 















nige. nige. Tren⸗ 
nung. 
2Jan. 14 
36 122 Dec. as: de 
37 u De. 16 | 125 :» 
38 Joas 29 Nov. 1.17 | 126 
39: is Noy. 2! ıa7 
Amazias ı. 40l 7Nov. 3| 128 
ı Merz. 2 270. 41129: 
3 Oct 5 | 130 
Jereob. König 
in Zuda. 4Oct. 6131 
ı Aſarja, an5 23 Sept. 7 | 132 
2 feines Va⸗ 12 Sept, 8 | 133 
3 ters Stelle. 7) sılug 9 | 134 
4 8 20 Aug. 10 | 135 
5 9 gäug. 11 | 136 
6 10 29 Jul. ı2 | 137 
2 11 i Jul. 13138 
8 12 6 Jul. 14 | 139 
9 13 25. Jun. 15 | 140 
10 14 14 Jun. 16 141 
11 1513048 Mer ı3 | 142 
12 16) Jerobeam 7 Aug. 14 | 143 
13 17) Königin 27$ul.ı5 | 144 
24 ı8| Iſrael. 16 Jul. 16 145 
15 19 a Jul. 17 146 
16 20 23 Jun. 28 | 147 
17 21 12 Jun. ı9 | 148 
18 22 aJun. 20 ! 149 
19 23 20 May 21150 
20 24 9May 22151 


28 Apr. 23 I 252 
J Sss 2 uͤͤdi⸗ 


ı02 Die zwote Abeheilung, 
Juͤdiſche Koͤ⸗ frsclieifche Roͤ⸗ geht 


nige. ; nige. 
—— 
22 2611717Apr. 24153 
223 2272 5Apt. 25 | 154 
-7 28 25 Mer 26 | 155 
23 29 14Merz 27 | 156 
— 3Merz 28 | 157 
30 Febr. 2q | 15% 
Jordan. — 
281. agebr. 30 | 159 | 
29 29 Jan. 31 | 160 
30 18 Jan. 32 | 161 
— 6 Jan. 33 
31 1 26 u 163 
32 35 Dec. 35 | 163 
33 a Dec. 36 | 144 
34 ez Nob. 37 | 165 
-35 u Nov. 38 | 166 
361 31 Oct. 39 | 167 
37). 2006 40 | 168 
38 9Oct. 41 | 19 
Sacharja, 27 Febr. 


39/Sallum. Sept, | 179 
Menahem 1Oct. ı 


40 20 Sept. 2 ‚yım 
4: gSept. 3 | 172 
42 29 Aug. 41193 | 
43 dug 5 174 
44 6 Aug. 6,1% 
45 26 Jui. 7) 170 
46 i5 Jul. 8 M 
| 47 3 Jul. 9 178 
Ahas Geb. 48 22 Jun. ı0 179 
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Juͤdiſche Rös | fraelitifche Ass Jabre der 
nige. nige. TTren⸗ 
rüng. 
49 u Sun, 180 
2 Peksjah zıMen ı | 181 
20 Merz 2 | 182 
Jotham Febr. | 
1. 52 Pekah 3Merz i | 183 
2). as 2 | 184 
3 zı Jan. 3.| 185 
4 9 Jan. 4 | 186 
gJan. 5 
28 Dec. Ai 187 
- 6 j 17 Dec. | 7 1 88 
7 53Dec. 8189 
Hiskias Geh, 8 ch 
9 13 Nov. io 1 9 1 
108. 2 Nov. 11 1 92 
8 1 21 Oct. 1 2 1 93 
12 soDe. 13 ] 194 
13 | 29 Sept: 14 1 ıd5 
ai 8 Sept. 15 | 196 
15 6 Se t. 16 1 
Ahas 1 Sept. —— a 
15 Aug. 18 | 199 
f 4AAug. 19 | 209 
23 Jul. 20 201 
‚ Bebr. das 20te 5‘ Hoſea 3 
10 Jan. 3 
| 30 Det. A 204 
8 18 Dee. 5 | 205 
, 7 Dec. 6| 306 


.. Juͤdi⸗ 
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Juͤdiſche Koͤ⸗Iſraelitiſche Ass |Jabre® 
nige, nige, : Trens 
| nung 
10 26 Noep. 7 207 
Ir 15 Mov. 8 208 
N 3 Nod. 9 | 209 
13] 210 
14 1Merz rn | zın 
| —V 18 Febr. 2 212 
iskias ı Der. | 
1,16 75er. 31 213 
2 26 Jan. 4 | 214 
J3 a er 
3Ian. 6 
4 | 23 * ap 2ı 6 
5 ıDe. 8|.2r7 
6): 3 Dec. 9g| 218 
ıSamaria wird erob. | 219 
Ende des Iſraelitiſchen 
Beeiches. 
me — 
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